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der  Fürstentümer,  S.  373.  Politische  P^ehler  Mehemed-Alis ;  Revolten 
in  Syrien,  S.  375.  Tätigkeit  Reschid-Paschas  in  Asien,  S.  375.  Wirren 
in  Tripolis ;  Protest  der  Pforte  gegen  die  Einnahme  Constantines  durch 
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Vorbereitungen  Hafiz- Paschas  zum  Kriege,  S.  385.  Schlacht  bei 
Nissib,  S.  386.  Tod  Mahmuds,  S.  388.  Abdul-Medschid  I.  und  seine 
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Londoner  Verhandlungen;  die  „Quadrupelallianz"  gegen  Frankreich 
und  IMehemed  -  Ali ,  S.  391.  Die  Revolte  des  Libanons;  Fall  von 
Deir-el-Kamar;  Bann  des  Sultans  gegen  den  Agyptier ,  Admiral 
Stopford  und  General  Jochmus  gegen  denselben,  S.  392.  Auflösung 
des  Heeres  Ibrahims ;  Aufgabe  Beiruts ;  allgemeine  Erhebung  gegen 
die  Agyptier,  S.  394.  Fall  Akkons ;  Napier  nach  Alexandrien ;  Re- 
volte von  Nablus;  Rückzug  Ibrahims,  S.  395.  Konvention  von 
Alexandrien ;  Verhandlungen  in  Konstantinopel,  S.  396.  Bestätigungs- 
ferman,  S.  397.  Organisation  des  Libanons  und  Religionsstreit  da- 
selbst, S.  398.  Beilegung  des  Konflikts  mit  Persien,  S.  398.  Ende 
Mehemed -Alis  und  Ibrahims,  S.  399.  Anerkennung  des  ,,Tanzimats" 
in  Ägypten,  S.  399.  Zustände  in  Arabien,  S.  400.  Vereinigung 
Frankreichs  mit  den  anderen  Mächten  und  Schliefsung  des  Meerengen- 
vertrags, S.  401. 

Drittes   Buch.     Loslösung    der    militärischen    Nationalitäten 
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Erstes  Kapitel:  Russische  Umtriebe  von  der  Schliefsung  des  Meer- 

engenvertrags  bis  zum  Krimkriege   (1S41  — 1853) 405 

Absetzung  des  walachischen  Fürsten  Alexander  Ghica,  S.  405.  Tür- 
kische Bedenken  bei  der  Anerkennung  Michael  Obrenowitsch'  als 
„Basch-Beg"  in  Serbien;  Erhebung  der  Woiwoden  gegen  denselben 
und  Haltung  des  russischen  Konsuls ,  S.  406.  Protest  Buteniews, 
des  russischen  Gesandten  in  Konstantinopel,  gegen  die  Anerkennung 
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Parteikämpfe  in  der  Umgebung  Abdul-Medschids,  S.  417.  Die  Ver- 
treter des  neuen  Geistes,  Reschid  und  Aali ,  S.  418.  Fuad-Pascha 
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clienland,  S.  451.  Die  geharnischte  Note  Mentschikows,  S.  451. 
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zwischen  Napoleon  III.  und  dem  Zaren;  Pläne  Rufslands,  die  christ- 
lichen Untertanen  des  Sultans  zur  Revolte  aufzuhetzen,  S.  465.  Letzte 
Bedingungen  des  russischen  Kabinetts;  Allianzvertrag  zwischen  der 
Pforte  und  den  westlichen  Mächten  .  S.  466.  Abbruch  der  Debatten 
in  Wien;  Bündnis  zwischen  Österreich  und  Preufsen ;  Allianz  der  See- 
mächte; Kämpfe  an  der  Donau  und  in  Asien,  S.  467.  Deutsche  und 
englische  Instrukteure  im  türkischen  Lager,  S.  468.  Der  österreichisch- 
türkische  Vertrag  von  Bojadschi-Köi;  Einwilligung  Preufsens  ;  Rückzug 
der  Russen,  S.  469.  Einmarsch  der  türkischen  und  österreichischen 
Truppen  in  die  Fürstentümer ;  Polen  und  Ungarn  unter  dem  Befehle 
Oiner-Paschas ,  S.  470.  Ankunft  der  französischen  und  englischen 
Truppen  ;  Sieg  der  Türken  über  die  griechischen  Banden  in  Thessa- 
lien und  Epirus;  Haltung  der  Bulgaren  und  Serben,  der  unierten 
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Alliierten  in  Konstantinopel;  Benehmen  des  Sultans  gegen  dieselben, 
S.  473.  Die  Franzosen  in  der  Dobrudscha;  Einschiffung  der  Ver- 
bündeten, um  Sebastopol  anzugreifen,  S.  475.  Anteil  der  Türken  am 
Kriege;  Einnahme  von  Kertsch  and  Jenikaleh  ;  Fall  Sebastopols ;  Be- 
setzung von  Kinburn,  S,  475.  Krieg  in  Asien:  Übergabe  von  Kars; 
Haltung  der  Armenier  in  Erserum,  S.  476.  Die  Bedingungen  Europas, 
S.  476.  Rufsland  nimmt  die  vier  Punkte  an;  Thronbesteigung  des 
Zaren  Alexander  II. ;  W' iedereröffnung  der  Wiener  Konferenzen, 
S.  477.  Neue  Begünstigungen  für  die  Christen  im  osmanischen  Reiche, 
S.  478.  Haltung  der  Mächte  bei  den  Konferenzen,  S.  478.  Frage 
des  Schwarzen  Meeres,  S.  480.  Drohende  Note  Österreichs  an  Rufs- 
land, S.  481.  Das  Hattihumajum  vom  9.  Januar  1856,  S.  482.  Ver- 
abredung zwischen  den  Gesandten  Frankreichs,  Englands  und  Öster- 
reiclis  über  die  Neugestaltung  der  Fürstentümer,  S.  482.  Annahme 
des  österreichischen  Ultimatums  durch  Rufsland,  S.  484.  Neue  Wiener 
Konferenzen  und  Eröffnung  des  Pariser  Kongresses,  S.  484.  Schlie- 
fsung  des   Vertrags,   S.   486. 
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reifsung  der  Fürstentümer  (1856— 1S62) 488 

Das  neue  Projekt  einer  osmanischen  Zentralisation,  S.  488.  Reschid 
über  die  Zukunft  der  Fürstentümer,  S.  490.  Die  Bestrebungen  des 
französisclien  Gesandten  in  Konstanlinopel  Thouvenel,  S.  491.  Hal- 
tung Stratfords  und  seiner  Kollegen,  S.  492.  Erklärungen  seitens  der 
Pforte;  Frage  der  Ersetzung  der  Fürsten;  Rückkehr  Ali -Paschas  aus 
Wien,  S.  493.  Schwierigkeiten  seitens  Rufslands  in  der  Erfüllung  des 
Vertrags ;  Ernennung  der  europäischen  Untersuchungskommission  für 
die  Fürstentümer,  S.  494.  Österreichische  Machenschaften  an  der 
Donau;  Konflikt  zwischen  Thouvenel  und  Stratford ,  S.  495.  Er- 
nennung Reschids  zum  Wesir;  französisches  Ultimatum,  S.  496.  Sieg 
Thouvenels ;  europäische  Kommission  für  die  Feststellung  der  bess- 
arabischen  Grenze;  Ferman  für  die  Erwählung  des  rumänischen  „Di- 
wans"; Aufforderung  an  die  Österreicher,  die  Fürstentümer  zu  räumen, 
S.  497.  Abfahrt  der  englischen  Schiffe;  Arbeiten  der  europäischen 
Kommission;  die  Wahlen  in  der  Moldau  und  die  Umtriebe  des  Kai- 
makams  Vogorides ,  S.  499.  Frankreich  verlangt,  dafs  die  Wahlen 
kassiert  werden,  und  gibt  zugleich  in  der  Frage  der  rumänischen  Union 
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der  Pforte,  S.  501.  Endgültiger  Erfolg  der  französischen  Diplomatie, 
S.  502.  Neue  Wahlen  in  der  Moldau  und  Sitzungen  der  Diwane, 
S.  503.  Weitere  Bedenken  seitens  der  Pforte,  S.  504.  Tod  Re- 
schids;  Eröffnung  der  Pariser  Konferenz,  S.  505.  Unterzeichnung 
der  Konvention,  S.  506.  Die  rumänischen  Wahldiwane,  S.  507.  Er- 
wählung Alexander  Cuzas  als  Fürst  in  beiden  Ländern,  S.  50S.  Die 
Haltung  der  Pforte  gegen  die  doppelte  Wahl  Cuzas ;  Besuch  des- 
selben in  Konstantinopel,  S.  509.  Annahme  der  völligen  runiänischen 
Union  durch  den  Sultan  ;  Sturz  Cuzas  ;  Karl  I.,  Fürst  von  Rumänien ; 
Rückkehr  Milosch'  als  serbischer  Herrscher;  Regierung  seines  Sohnes 
Michael,  S.  510.  Serbische  Hoffnungen;  Konflikt  zwischen  der  Pforte 
und  Montenegro,  S.  511.  Montenegrinische  Vergangenheit,  S.  512. 
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Fünftes  Kapitel:  Versuche,  eine  europäische  Türkei  nach  französi- 
schem Muster  zu  bilden.  Hindernisse:  der  religiöse  Gegensatz 
zwischen  Christen  und  Moslems ,  das  Erwachen  der  christlichen 
Stämme,  die  Finanznot  und  das  langsame  wirtschaftliche  Vor- 
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Weitere  Bearbeitung  der  Gesetzbücher,  S.  515.  Neue  Organisation 
der  Patriarchate,  S.  516.  Verschwendungssucht  Abdul -Medschids ; 
Komplott  der  Fedais ,  S.  517.  Memorandum  der  Mächte  in  betreff 
der  verheifsenen  Reformen,  S.  517.  Englisches  Reformprojekt;  die 
wahren  Bedürfnisse  der  Provinzen,  S.  519.  Meinung  Metternichs  dar- 
über, S.  520.  Gemetzel  im  Libanon,  S.  522.  Französische  Da- 
zwischenkunft;  Ankunft  Fuads  als  Kommissar  der  Pforte  in  Syrien, 
S.  524.  Bestrafung  der  Urheber  der  Grausamkeiten,  S.  525.  Zug 
der  Franzosen  ins  Gebirge,  S.  526.  Abfahrt  derselben;  Reorgani- 
sation des  Libanons,  S.  528.  Weitere  Wirren  im  Libanon,  S.  529. 
Albanesische  Zustände,  S.  530.  Russisch-französische  Konvention  für 
eine  eventuelle  Teilung  des  osmanischen  Reiches;  Tod  Abdul -Med- 
schids; Charakteristik  seines  Nachfolgers  Abdul -.\ziz,  S.  531.  Erste 
Mafsregeln  desselben,  S.  532.  Fortsetzung  der  übertriebenen  Aus- 
gaben; Reform  der  Wilajets,  S.  533.  Frankreich  und  die  Frage  der 
Wakufsgüter;  Fremde  bekommen  das  Recht,  Bodenbesitz  zu  erhalten, 
S-  535-  Neue  Schulen;  Reise  des  Sultans  nach  Paris;  Bildung  des 
Staatsrates,  S.  536.  Vorschlag  einer  Konstitution;  Midhat- Pascha; 
Agitation  der  Jungtürken ;  neue  Gerichtshöfe  und  Vervollständigung 
des  Unterrichtswesens,  S.  537.  Fuad-Pascha  als  leitender  Minister; 
sein  Rat,  S.  538.  Neues  Ministerium  Aalis ,  S.  539.  Midhat  als 
Leiter  des  Reiches;  Krankheit  des  Sultans,  S.  539.  Finanznot  in  der 
Türkei,  S.  540.  Handelsverträge  mit  dem  Westen ;  türkische  Budgets 
der  Ära  Fuads,  S.  541.  Inländischer  Kredit  und  Staatsschulden, 
S.  542.  Anteil  Englands  an  denselben,  S.  544.  Englischer  Einflufs 
im  Reiche,  S.  545.  Die  Franzosen  als  Erzieher  der  neuen  Türkei, 
S.  546.  Katholische  Propaganda,  S.  547.  Rufsland  befreit  sich  von 
den  Vorschriften  des  Pariser  Vertrags  über  die  Schiffahrt  im  Schwarzen 
Meere,  S.  550.  Erste  Aufstände  der  Kreter,  S.  550.  Besuch  Aali- 
Paschas,  S.  552.  Einmischung  der  Griechen  aus  dem  Königreiche 
und  Genugtuung  für  die  Pforte;  die  Mächte  für  die  Reform,  S.  553. 
Kirchliche  Bewegung  unter  den  Bulgaren  Mazedoniens  ;  Heiducken  in 
Bulgarien,    S.    554.     Plan    eines    bulgarischen    Königtums    unter    dem 
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Wesirs  Mahmud  Nedim,  S.  559.  Note  Andrassy,  S.  561.  Bedingungen 
der  Insurgenten,  S.  561.  Bulgarischer  Aufstand ;  Ermordung  der  Kon- 
suln von  Saloniki,  S.  562.  Krieg  mit  Serbien,  S.  563.  Vollständiger 
Sieg  der  Türken,  S.  564.  Berliner  Konferenzen  und  Erscheinen  der 
englischen  Flotte  an  den  Dardanellen,  S.  564.  Konstitutionelle  Agi- 
tation; die  türkische  Presse,  S.  565.  Ziele  und  Mittel  der  jungen 
Türkei;  Erhebung  der  Softas ;  Ministerium  Mehmed-Ruschdis ;  Ab- 
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Erstes  Kapitel. 

Folgen  des  Vertrags  von  1774.    Provinzenverluste  und 
innere  Anarchie.    Die  Krimfrage. 


Durch  den  Vertrag-  von  Kütschük -Kainardschi  hatte  eigent- 
lich die  Pforte  nur  einig-e  Festung-en  in  der  Nähe  der  Tatarei 
und  ihre  Oberhoheitsrechte  auf  letztere  verloren.  Wesentlich 
war  aber,  dafs  nach  dem  Ausg-ange  des  Krieg^es  die  Osmanea 
nun  zu  jenen  Völkern  g^ezählt  wurden,  geg-en  die  jeder  Ang-rift", 
sei  es  auch  mitten  im  Frieden  und  in  den  besten  Freundschafts- 
verhältnissen, jede  Rechtsverletzung-  und  (iewalttätig-keit  er- 
laubt war. 

Es  war  dies  die  Zeit  der  Teilung^sverträge  und  der  Ent- 
schädig-ung-en  auf  Kosten  jener  Mächte,  die  ihre  Widerstands- 
fähig-keit  verloren  hatten.  Bei  manchen  g-alt  die  türkische  Macht 
ebenso  wenig-  wie  die  des  anarchischen  Königreiches  Polen ,  in 
dessen  Interesse  die  Nachbarn  schon  ausgedehnte  Provinzen  an 
sich  gerissen  hatten,  nur  um  die  Ordnung  wiederherzustellen  und 
den  polnischen  Faktionen  die  Greueltaten  des  Bürgerkrieges  zu 
ersparen.  ,,Herr  von  Kaunitz",  schreibt  der  französische  Ge- 
sandte in  Konstantinopel,  ,, betrachtet  den  Fortbestand  des  osma- 
nischen  Reiches  als  grundlegend  für  die  Politik  und  für  das 
Interesse  der  österreichischen  Monarchie  als  höchst  erwünscht, 
aber  die  Sinnlosigkeit  der  türkischen  Verwaltung  läfst  keine 
Hoffnung  aufkommen,  dafs  die  Osmanen  sich  noch  länger  werden 
halten  können  i)." 


i)  Bericht  St.   Priests  vom   17.   Februar    1775:   „Monsieur  de  Kauuitz  etablit 
pour  base  politique  que  rien    ne    conviendroit  mieux  ä  Tinteret    de    la    monarchic 
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Dem  Wiener  Hofe  hatte  der  Sultan  schon  einen  Teil  der 
Subsidieng-elder  ausbezahlt  als  Belohnung-  für  die  bekannten 
„g-uten  Dienste"  vor  dem  Kong-resse  von  Focsani  i).  Mit  Be- 
sorg-nis  sahen  aber  die  Türken  den  Beweg^ung-en  der  kaiserlich- 
deutschen Truppen  an  ihren  Grenzen  zu,  sowie  der  Aufbesserung- 
der  Strafsen,  die  nach  Bistritz  und  Kronstadt  führten  -),  der  mit 
dem  Schlagvvorte  „Wiederherstellung-"  beg-ründeten  Annexion 
einig-er  Gebiete  läng-st  der  moldauischen  und  walachischen  Kar- 
pathen  •^) ,  der  Erneuerung-  alter  Ansprüche  auf  andere  von  den 
Moldauern  „unrechtmäfsig-"  besetzte  Landstriche  in  dem  Ge- 
birg-e ,  den  Mafsregeln  zu  einer  neuen  Grenzberichtigung  in  der 
Walachei  ohne  vorherige  Verständigung  des  Wesirs  ^).  An- 
fang 1772  sprach  man  in  den  diplomatischen  Kreisen  von  Peters- 
burg ganz  offen  von  der  Absicht  Österreichs,  beide  Fürstentümer 
an  sich  zu  reifsen,  und  Panin,  der  leitende  russische  Minister, 
versicherte,  dafs  er  froh  wäre,  wenn  Österreich  durch  die  Annexion 
Serbiens  ,,ein  Dorn  in  den  Fufs"  ^)  dringen  sollte '').  Im  Mai 
teilte  Kaunitz,  Maria  Theresias  Kanzler,  dem  russischen  Vertreter 
Prinzen  Gallizin  mit,  dafs  möglicherweise  die  österreichischen 
Truppen  ihren  Marsch  nach  dem  neu  annektierten  Galizien  auf 
dem  seit  einiger  Zeit  vorgeschlagenen  ,, moldauischen  Weg" 
als  dem  kürzesten  und  passendsten  antreten  würden;  Rumjänzow 
sei  davon  zu  benachrichtigen,  ,, Graf  Panin",  schreibt  der  preu- 
fsische  Vertreter  in  Petersburg,  ,, hätte  gern  gewünscht,  dafs  sich 
Fürst  Kaunitz  weniger  beeilt  hätte,  aber  da  dies  schon  geschehen 
sei,    so    sieht   er  kein  Mittel    es  zu  verhindern  ')."     Nach  einem 


autrichienne  que  la  durec  de  l'Empire  Ottoman,  mais  que  l'absurdite  de  son  ad- 
ministration  ne  laisse  aucune  esperance  qu'il  puisse  se  soutenir";  Hurmuzaki, 
Suppl.  P,  S.  922.    Vgl.  Zinkeisen  VI,  S.  85. 
i)  Hurmuzaki    VII,  S.  95 — 96. 

2)  Derselbe,  Suppl.  I',  S.  851,  Nr.  mccx. 

3)  Derselbe  IX«,  S.   77—78,  Nr.  lxxsi. 

4)  Derselbe,  Fragmente  V,  385  ff. 

5)  „Une  epine  au  pied." 

6)  „Acte  ?i  Fragmente"  II,  S.  656. 

7)  „Le  corate  Panin  auroit  bien  souhaite  que  le  prince  Kaunitz  se  füt  un 
peu  moins  presse,  mais,  la  chose  ^tant  faite,  il  ne  voit  plus  moyen  de  rerapecher" 
Bericht  von  Solms',    19.   Mai    1772,   in  „Acte  ?i   Fragmente"    II,   S.  68. 
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Jahre,  im  November  1773,  verbreitete  sich  in  Konstantinopel  das 
Gerücht  von  der  bereits  erfolgten  Besetzung-  Olteniens  seitens 
der  Kaiserlichen  ^) ,  und  im  September  sah  sich  die  Pforte  ge- 
nötigt, Erklärungen  über  die  Konzentration  des  österreichischen 
Heeres  zu  verlangen  -).  Im  selben  Jahre  reiste  Kaiser  Joseph 
nach  Siebenbürgen ,  um  selber  die  östliche  Grenze  in  Augen- 
schein zu  nehmen  und  sich  Ratschläge  über  die  notwendige 
Annexion  jener  moldauischen  „Bagatelle"  •')  an  die  Gespanschaft 
Marmoros  erteilen  zu  lassen^).  Auch  Alt-Orsowa  wurde  mit 
gierigen  Augen  betrachtet'').  Anfang  1773  erhielt  der  Inter- 
nuntius sogar  Befehl,  sich  sowohl  für  Alt-Orsowa  als  für  den 
,,bewufsten  Moldauerdistrikt"  bei  der  Pforte  zu  bemühen  '').  1774 
endlich ,  noch  vor  der  Unterzeichnung  des  russisch  -  türkischen 
Vertrages,  zogen  die  österreichischen  Truppen  unter  dem  Vor- 
wande,  Mafsregeln  gegen  die  in  der  Moldau  ausgebrochene  Pest 
ergreifen  zu  müssen,  in  die  Gegend  von  Cimpulung,  Suceava 
und  Cernuuti,  die  auf  dem  ,, moldauischen  Weg"  nach  Galizien 
liegen  ');  zugleich  erklärte  der  Wiener  Hof  öffentlich,  dafs  diese 
wenigen  Dörfer  —  in  Wirklichkeit  war  es  ein  umfangreiches 
Gebiet  —  von  Rechts  wegen,  wie  manche  in  den  Archiven  be- 
findliche Urkunden  es  genügend  beweisen,  zu  Pokutien,  das  nun 
von  Österreich  annektiert  war,  gehörten '').  Rufsland,  das  sich 
die  Krim  als  nahe  Beute  ausersehen  hatte,  fand  gegen  diese 
brutale  Anmafsung  und  zynisch  durchgeführte  Usurpation  nichts 
einzuwenden-');  hatte  es  sich  doch  schon  früher  mit  der  Bildung 


i)  Ebenda  S.   72,  Nr.   3—4. 

2)  Hurmuzaki  VII,  S.   101  — 102. 

3)  Siehe  über   diese   Äufserung    aucli    ebenda    Suppl.    P,  S.  910,  Nr.  mi'CXCI. 

4)  Siehe  „Geschichte  des  rumänischen  Volkes"  II,  S.  18311.  Vgl.  das  Me- 
moire Katharinas  an  Lobkowitz  und  die  Antwort  Kaiser  Josephs  in  Hurmuzaki, 
Suppl.  II,  S.  856  ff. 

5)  Ebenda  S.  884,  Nr.  ccLVil. 

6)  Derselbe  VII,   S.   98  ff. 

7)  Vgl.  die  Anzeige  im  französischen  Gesandtschaftsbericht  vom  29.  Januar, 
dafs  die  Österreicher  Alt-Orsova  und  „den  moldauischen  Winkel  zwischen  Sieben- 
bürgen und  Pokutien  anstreben";  ebenda  Suppl.  P,  S.  889,  Nr.  MCCLXiv. 

8)  „Acte  §i  fragmente"  II,   S.   75  ff. 

9)  Ebenda  S.   77,  Nr.  i. 
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eines  dazischen  Staates  mit  einem  österreichischen  Erzherzog- 
oder Schützling  auf  dem  Vasallenstuhle  einverstanden  erklärt  ^). 
Erst  im  Dezember  gestand  der  Internuntius  Thugut,  dafs  die 
Soldaten  seines  Herrn  „ein  kleines  Gebiet,  das  Bukowina  heilst" 
—  tatsächlich  hatte  es  niemals  so  geheifsen,  denn  „Bukowina"  sind 
nur  die  Buchenwälder  am  Pruth  —  in  Besitz  genommen  hatten  -). 
„Damit  hatte  man  der  Grenze  die  nur  mögliche  Rundung  ge- 
geben ■")."  Er  zeigte  sich  bereit,  mit  den  von  den  Türken  zu 
ernennenden  Kommissaren  zu  verhandeln  ^).  Die  Einwendungen 
des  moldauischen  Fürsten  Gregor  Ghica  —  dem  die  Russen  und 
der  preufsische  Gesandte  trotz  seines  verräterischen  Benehmens 
gegen  die  Türken  ein  Fürstentum  verschafft  hatten  —  und  seiner 
Bojaren  fanden  kein  Gehör;  die  Russen,  Rumjänzow  und  der 
nach  Konstantinopel  im  November  geschickte  Nikolaus  Repnin 
wollten  sich  mit  dieser  heiklen  Sache  nicht  abgeben;  einige  von 
ihnen  waren  sogar  bestochen  worden,  um  sich  ganz  passiv  zu 
verhalten.  Thugut  sprach  nur  von  einer  unbedeutenden  Gebiets- 
abtretung, einem  ,,Wege",  dessen  Zession  von  der  Gefälligkeit 
der  Pforte  erwartet  werde -^j.  In  einem  ,,Muschawereh"  sprach 
sich  der  Mufti  dagegen  aus;  die  anderen  Minister  wollten  aber 
den  Frieden  um  jeden  Preis  '').  Manche  fürchteten  nur  für  die 
Sicherheit  des  durch  die  österreichische  Ausdehnung  allzusehr 
bedrohten  Hotin.  Tm  Mai  1775  betrachtete  der  Pfortendolmetscher 
,,das  Geschäft  als  abgeschlossen",  und  schon  am  7.  Mai  war 
der  Vertrag  unterzeichnet  ^).  Tahir-Aga  wurde  zum  Beauftragten 
der  Pforte  ernannt  :  das  österreichische  Gold  fand  bei  ihm 
leichten  Zugang  und  überzeugte  ihn  von  der  Gerechtigkeit 
der  schon  ins  Werk  gesetzten  Ansprüche  des  Wiener  Hofes. 
Leichten    Herzens    unterzeichnete    er    die  Konvention    von    Paln- 


i)  „Geschichte  des    rumänischen  Volkes"  II,  a.  a.  O.     Vgl.  auch  Huimu- 
zaki,  Suppl.  l\  S.  853;  IX,  S.  84,  Nr.  xci;  S.  88,  Nr.  xcvm. 

2)  Ebenda  Suppl.    P,  S.  913,  Nr.  jiccxrv. 

3)  „  On   a  par  ce   moyen   donne  a  la  fronti^rc  toute  l'ctendue    dont  eile   est 
susceptible";   ebenda. 

4)  Ebenda. 

5)  Ebenda  S.  921;  VII,  S.    112  ff. 

6|  Ebenda  Suppl.  I',  S.  925,  Nr.  mcccvit  ;  VII,  S.  147. 

7)  Ebenda  Suppl.  I',  S.  932,  Nr.  crcxx;  VII,  S.    156  ff.,   110  ff.,    189—190. 
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mutka,  die  eine  grofse,  schöne,  blühende,  mit  fleifsigen  und 
unterwürfig-en  Einwohnern  bevölkerte  Provinz  den  Kaiserlichen, 
ohne  dafs  sie  einen  Tropfen  Blut  gekostet  hätte,  einbrachte  ^). 
Bei  der  Auslegung-  des  Vertrags  —  dafs  die  „Minister  der  Pforte 
nicht  die  geringsten  geographischen  Kenntnisse  besitzen",  hatte 
Thugut  schon  früher  bemerkt  -)  —  machte  sich  General  Barko 
skrupellos  daran,  Grenzen  nach  eigenem  Gutdünken,  so  wie  es 
für  Österreich  am  günstigsten  war,  festzusetzen,  während  doch 
der  Vertrag  von  solchen  sprach,  die  „ganz  klar  seien  und  ähn- 
lich denen,  die  die  kaiserlichen  Offiziere  schon  festgesetzt  hatten"  "). 
Nach  mehreren  Sitzungen  des  türkischen  Ministerrats  wurde,  dank 
auch  der  freundlichen  Dazwischenkunft  des  französischen  Ge- 
sandten de  St.  Priest,  ein  Mittelweg  gefunden.  Noch  am  17.  Mai 
1776  wurde   die  Zessionsakte  in  Konstantinopel  ratifiziert^). 

Um  eine  ,,Redrcssierung"  des  nachteiligen  Friedens  mit  Rufs- 
land, der  das  osmanische  Reich  in  seinem  Fortbestande  selbst  zu 
bedrohen  schien,  zu  erlangen,  wandte  sich  der  Reis-Efendi  Ende 
1774  an  den  in  Konstantinopel  residierenden  Minister  Friedrichs  IL 
und  an  dessen  englischen  Kollegen.  Naiverweise  hegte  die  Pforte 
die  Hoffnung,  dadurch  Kertsch  und  Jenikaleh,  ja  sogar  auch 
Taman,  und  die  Oberhoheitsrechte  über  die  Tataren  wieder- 
gewinnen zu  können'^).  Solche  Ideen,  die  uns  heutzutage  fast 
unbegreiflich  erscheinen,  erklären  sich  übrigens  mit  der  Denkart 
der  Türken  und  ihrer  Gewohnheit,  politische  Fragen  vom  religiösen 
Standpunkt  aus  zu  beurteilen.  Während  des  Streites  um  die 
Bukowina  schreibt  der  preufsische  Gesandte  folgendes:  „Diese 
einfältige  Leuthe  alleguiren  dabey  ihr  eigenes  Exemple  mit  denen 
Russen,  denn,  da  die  Pforte  an  solches  (Rufsland)  den  Krieg  un- 
rechtmässig declarirt,  so  sey  sie  auch  dafür  gestraft  worden,  und 
schliessen    daraus,    dass  auch  Österreich    dieses  Schicksal  haben 


i)  Ebenda  „Documente"  VII,  S.  485  ff.;  „Fragmente"  V,  S. -391  ff. 

2)  Derselbe  „Documente"  VII,  S.    100. 

3)  ,,  Des  frontieres  bien  distinctes  et  semblables  k  celles  qu'ont  ^tabues 
actuellement  les  officiers  de  la  Cour  Imperiale"  ;  Hurmuzaki,  Suppl.  I*,  S.  946, 
Nr.  Mcccxxn. 

4)  Vgl.  ebenda  S.  952,  Nr.  mcccxlix. 

5)  Zinkeisen  VI,  S.  86  ff.,  nach  den  preufsischen  Gesandtschaftsberichten. 
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würde  ^)."  Die  Sieg-e,  die  Jenikli-Ali,  Wali  von  Trapezunt,  plötz- 
lich und  ungeachtet  des  schon  seit  zwei  Monaten  unterzeichneten 
Friedens  in  die  Krim  einfallend,  errang-,  der  Abfall  des  Khans 
zu  seinem  früheren  Oberherrn  und  Glaubensgenossen,  hatten  dazu 
beigetragen,  dafs  solche  unsinnigen  Vorschläge  überhaupt  gemacht 
werden  konnten  -).  Wie  sich  von  selbst  versteht ,  weigerte  sich 
der  preufsische  König,  trotz  aller  flehentlichen  Bitten,  sich  in 
diese  xA.ngelegenheit  einzumischen.  So  wurde  nun  Kinburn  von 
den  Osmanen ,  Bender  dageg-en  und  Hotin  '^)  von  den  Russen 
geräumt  ^)  und  am  2.  November  der  Frieden  in  Konstantinopel 
ratifiziert.  Abdul-Kerim  reiste  nach  Petersburg,  um  die  betreffenden 
Akten  der  Kaiserin  einzuhändigen,  aber  der  aufserordentliche 
osmanische  Gesandte  erschien,  nicht  ohne  Hoffnung  jedoch,  neue 
Verhältnisse  herbeiführen  und  ausnutzen  zu  können ,  erst  im 
Februar  1776  vor  dem  Throne  Katharinas  ■').  Sogleich  wurde 
Fürst  Repnin  beauftragt,  in  feierlicher  Botschaft  den  Brief  seiner 
Herrin  an  den  Sultan  zu  bringen.  Im  August  hielt  sich  dieser 
General  in  der  Moldau  auf  in  eben  dem  Augenblicke,  als  die  heikle 
Frage  der  ,,  Grenzberichtigung",  die  den  Österreichern  die  Buko- 
wina verschaffte,  brennend  geworden  war  '').  In  Bukarest  verweilte  er 
einige  Tage,  um  den  Fürsten  Alexander  Hypsilantes  (Ipsilanti)  mit 
dessen  Untertanen  zu  versöhnen  '').  Gleich  darauf  wurden  aber  die 
Spahis  Rumeliens  zusammenberufen,  um,  mit  dem  Beglerbeg  selbst 
an  der  Spitze,  die  Befestigungen  von  Hotin  und  Bender  in  besseren 
Zustand  zu  bringen  ^).     Es  war  dies  aber  vielmehr  eine  Drohung 


i)  „Acte  ^i  fragmente"  II,  S.    104.  2)  Ebenda. 

3)  Ghica  hätte  es  gern  gesehen,  wenn  die  Festung  geschleift  worden  wäre, 
weil  man  das  Gebiet  derselben  wieder  der  Moldau  einverleibt  hätte;  Hurra  u- 
zaki  VII,  S.   118,  Nr.  lxxiv;  S.   123. 

4)  Vgl.  ebenda  S.   115,   144. 

5)  Ebenda.  In  Konstantinopel  selbst  fand  die  Auswechslung  schon  am 
24.  Januar  in  der  Audienz  des  russischen  Vertreters  Obersten  Peterson  beim  Grofs- 
wesir  statt;  ebenda  S.  100.  Über  das  Verweilen  des  Gesandten  Abdul-Kerim  in 
Moskau  bis  Februar  1776  Zinkeisen  VI,  S.  136;  Komnenos  Hypsilantes, 
S.  550— SSI- 
Öl  Hurmuzaki  YII,  S.   200. 

7)  ., Denkwürdigkeiten  der  rumänischen  Akademie"  XXXII,  S.  605. 

8)  Hurmuzaki  VII,  S.  206.  Über  militärische  Arbeiten  in  Belgrad  ebenda  S.  287. 
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für  Österreich,  das  mit  dem  neu  erworbenen  Gebiet  allzu  tief  in 
die  Hotiner  Rajah  eindringen  wollte,  und  das  zuvorkommende 
Betragen  Repnins,  der  alles  mög-liche  machte,  um  die  Pforte  zu- 
friedenzustellen, war  ebensogut  eine  Demonstration  gegen  die 
Habsucht  Österreichs,  um  dieser  gegenüber  die  russische  Grofsmut 
und  Dienstfertigkeit  in  einem  desto  besseren  Licht  hervortreten 
zu  lassen,  als  auch  eine  Vorbedeutung  neuer  Eingriffe  in  den  Län- 
derbesitz, die  Lebensinteressen  und  das  Ansehen  der  Osmanen  i). 
Schon  waren  ,, Unterhandlungen",  betreffend  die  Krim,  das  noch 
nicht  geräumte  Taman  und  die  benachbarten  Plätze  im  Kuban- 
gebiet -),  sowie  zum  Handelsvertrag  durch  Repnin  selbst,  der  im 
April  fortreiste,  eröffnet  worden  und  sollten  durch  dessen  Nachfolger 
Stakiew  (im  April  1776)  Fortsetzung  und  Abschlufs  finden  •^).  Dafs 
jedoch  die  Pforte  auf  den  kaum  geschlossenen  Vertrag  nicht 
mehr  Rücksicht  nehmen  wollte,  dazu  gaben  folgende  Ereignisse 
den  Anlafs:  Der  neue  Khan  Sahib-Girai  wurde  von  der  Pforte 
in  den  gewöhnlichen  Formen  bestätigt  und  mit  den  Zeichen  der 
höchsten  Macht  bekleidet.  Als  er  sich  sie  anzunehmen  fürchtete, 
wurde  er  durch  Dewlet-Girai  ersetzt  und  glaubte  sich  am  sichersten 
nach  Sinope,  dann  nach  Konstantinopel  flüchten  zu  sollen,  von  wo 
er  aber  wie  so  mancher  seiner  Vorfahren  in  die  Verbannung  ge- 
schickt wurde.  Dewlet  schickte  nach  Konstantinopel  im  Juni  1775 
eine  Deputation,  an  der  derKalga,  der  Nureddin,  derKasiasker  und 
200  Mirsen  teilnahmen,  um  die  Anerkennung  und  möglicherweise 
auch  die  militärische  Unterstützung  des  Padischachs  zu  erlangen  '). 
Die  in  Konstantinopel  erschienenen  Vertreter  der  brüderlichen 
tatarischen  Nation  wurden  zwar,  besonders  von  den  Efendis,  mit 
Sympathie  aufgenommen,  aber  sie  richteten  nur  wenig  aus  ^);   den 

i)  Vgl.  ebenda  S.   263,   267,   272. 

2)  Auch  kamen  damals  der  Pole  Borzewski  und  der  Major  Fleury  nach  Kon- 
stantinopel, um  mit  Hilfe  Repnins  die  Erneuerung  des  Karlowitzer  Friedens  durch- 
zusetzen;  ebenda  S.    276;  vgl.   ebenda  S.   28S. 

3)  Ebenda  S.    263. 

4)  Komnenos  Hypsilantes,  S.  547  —  548;  R  es  mi-A  chmed, 
S.  250  ff. ;  nach  preufsischen  Berichten  Zink  eisen  VI,  S.  126  ff.  Eine  Konvention 
in  betreff  der  religiösen  Rechte  des  Sultans  auf  die  Tataren  wurde  nach  Diez 
—  ebenda  S.  265,  Anm.  i    —  schon  damals,   am  8.  Januar,  geschlossen. 

5)  Hurmuzaki  VII,   S.    274—275. 
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Russen  aber  war  dies  Veranlassung-,  sich  gegen  die  Pforte  in  Klagen 
zu  ergehen,  dafs  sie  nicht  nur  Priester  und  Richter,  sondern 
auch  Mautner  für  die  Krim  ernenne  ^).  Kaum  wagte  nun  Abdul- 
Hamid  I.  der  tatarischen  Sache  in  seinem  Schreiben  an  Katharina 
nur  leichthin  zu  erwähnen  ^) ;  der  Ton  der  türkischen  Minister  aber 
wurde  immer  dreister:  den  Frieden  von  1774  wollten  sie  nun  als 
eine  augenblickliche  Notwendigkeit  gelten  lassen  und  säumten 
nicht,  ihren  festen  Entschlufs  zur  Kenntnis  aller  zu  bringen,  diesen 
Vertrag-,  was  die  Tataren  wenigstens  betrifft,  die  selbst  nicht 
unabhängig  sein  wollten,  nach  dem  Beispiel  Peters  des  Grofsen 
unerfüllt  zu  lassen,  und  an  die  westlichen  Mächte,  an  Frankreich 
zumal,  das  nun  die  osmanische  Sache  offen  in  Schutz  nahm, 
appellieren  zu  wollen  •'^).  Unter  dem  Vorwande,  dafs  die  Handels- 
schiffe ,  die  durch  die  Dardanellen  nach  dem  Schwarzen  Meere 
segeln  wollten,  doch  eigentlich  Kriegsschiffe  seien,  wurde  ihnen 
die  Durchfahrt  verweigert  ^).  Im  Dezember  verlangte  der  russische 
Gesandte  den  endlich  erhaltenen  Verhaltungsbefehlen  seines  Hofes 
gemäfs  im  entschlossenen  Tone,  dafs  der  Frieden  in  allen  Punkten 
sogleich  ausgeführt  werde,  widrigenfalls  Rumjänzow  selbst  oder 
Prosorowski  wieder  in  die  Krim  einrücken  würde,  auch  schon 
weil  osmanische  Truppen  —  eigentlich  nur  wenige  Karakuluks!  — 
noch  in  Taman  weilten  ->).  Auch  diesmal  fand  aber  die  Pforte, 
d.  h.  die  siegreich  gebliebene  Friedenspartei,  Mittel,  um  die  Ent- 
scheidung, im  russischen  Sinne  aufgefafst,  die  Minister  und 
Sultan  selbst  ins  Verderben  stürzen  konnte,  noch  weiter  hinaus- 
zuschieben. Sie  gab  vor,  die  tatarische  Unabhängigkeit  anerkannt 
zu  haben  im  guten  Glauben,  dafs  die  Tataren  sich  dieselbe  selbst 
gewünscht  hätten,  was  sich  aber  in  der  Folge  nicht  bestätigt 
habe  *').  Zugleich  traf  die  Pforte  Anstalten  zur  Ausrüstung-  einer 
neuen  Flottille  im  Schwarzen  Meere.  Dieses  alles  konnte  aber 
nicht  hindern,   dafs  sich  die  Russen  im  Perekopgebiet  endgültig 


i)   Ebenda   S.    290. 

2)  Ebenda  S.   276. 

3)  Zinkeisen  VI,   S.    133 — 134. 

4)  Ebenda  S.   134. 

5)  Hurmuzaki    VII,  S.   290;  Zinkeisen  VI,  S.  140  ff.,  908  ff. 

6)  Ebenda  S.  913«. 
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festsetzten  ^).  Rufsland  blieb  jetzt  dabei  stehen  und  dachte 
daran,  Österreich  den  Vorschlag-  zu  machen,  der  Pforte  die 
noch  g-ebliebenen  Provinzen  sicherzustellen ,  um  den  Wiener 
Hof,  der  unlauterer  Absichten  auf  die  Klein-Walachei  verdächtigt 
wurde,  dadurch  in  eine  unangenehme  Lage  zu  versetzen  -).  Nach 
der  Ersetzung  Dewlet-Ghirais,  der  sich  nach  Konstantinopel 
flüchtete,  durch  den  russisch  gesinnten  Schachim-Girai,  der  sogar 
einige  Zeit  in  Petersburg-  gelebt  hatte,  nach  der  im  Juli  erfolgten 
Ankunft  einer  feierlichen  Gesandtschaft  der  Mirsas  in  Petersburg, 
schien  sich  Rufsland  mit  der  erzwungenen  Räumung  Tamans 
und  der  Besetzung  einiger  Punkte  in  der  Krim  zufrieden  zu 
geben  '''). 

Den  Krieg  wünschte  damals  die  Kaiserin  nicht,  und  sie 
wäre  auch  gewifs  nicht  imstande  gewesen,  ihn  zu  führen.  So  fühlten 
sich  die  Türken  ermuntert,  auch  andere  Vorschriften  des  unglück- 
lichen Vertrags  von  Kütschük-Kainardschi  rücksichtslos  mit  den 
Füfsen  zu  treten.  Seit  langem  wurde  von  ihnen  Gregor  Ghica, 
der  mit  den  Bojaren  gegen  Österreich  in  der  Bukowiner  Frage 
Protest  erhoben  und  mit  Österreich  gegen  die  Bojaren  und  die 
Interessen  des  Reiches  zugleich  konspiriert  hatte,  als  Verräter 
betrachtet ,  der  nicht  länger  geduldet  werden  könnte.  Die  Be- 
schwerden jener  Partei,  die  einen  Rumänen,  vielleicht  schon  damals 
den  reichen  Emmanuel  Bogdan,  als  Fürsten  haben  wollten,  kamen 
zur  rechten  Zeit.  Der  milde  und  gerechte  Fürst  wurde  als  Aus- 
sauger, der  den  Tribut,  welcher  durch  den  russisch-türkischen  Ver- 
trag auf  zwei  Jahre  aufgehoben  worden  war  ^),  dennoch  eingezogen 
hatte,  zum  Tode  verurteilt.  Der  Kapudschi-Baschi  fürchtete,  dafs 
er,  ein  in  besten  Beziehungen  zu  Rufsland  stehender  schlauer 
Grieche,  zu  seiner  mächtigen  Beschützerin  entfliehen  könnte;  so 
liefs  er  ihn  zu  sich  nach  Jassy  kommen  und  durch  seine  Bedienten 
ermorden  ^).    Alsbald  wurde  Kostaki  Morusi,   der  Dolmetsch  der 


i)  Ebenda   S.    141. 

2)  „Acte   =;i  Fragmente"  II,   S.    131. 

3)  Zinkeisen  VI,  S.   156  ff.;    Komnenos  Hypsilantes,  S.   551. 

4)  Siehe  über  die  Feststellung  desselben  „Acte  §i  Fragmente"  II,  S.  127  — 129. 

5)  Vgl.  ebenda  S.    i39ff. ;  Hurmuzaki,    Fragmente  V,  S.  400,    und    nach 
den  in  Hurmuzaki    XIII,  83  veröffentlichten  AuFzeichnungen    des  Bojaren  Kon- 
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Pforte ,  den  Gönner  schon  früher  in  die  Walachei  einsetzen 
wollten  - —  dessen  Fürstenstuhl  auch  der  gewesene  Teilfürst  in 
der  Kriegszeit  Emmanuel  Giani  verlangt  hatte  ^)  — ,  nach  Jassy 
mit  den  fürstlichen  Insignien  beordert. 

„Wir  werden  immer  Mittel  finden",  hatte  sich  schon  im 
April  1776  der  Reis-Efendi  Ismail -Beg,  der  im  Juli  1776  nach 
Zypern  verbannt  wurde,  geäufsert,  um  ,,  die  Ausführung  des  neu- 
lichen Friedensvertrags  mit  Rufsland  zu  umgehen"  -).  Und  dies 
gelang  ihm  auch.  Seinem  Nachfolger  Atif-Zadeh  Osman-Efendi 
glückte  es ,  auch  die  Ermordung  Gregor  Ghicas  mit  derartigen 
Verwänden  der  Verräterei  und  Bestechlichkeit,  der  schlechten 
Verwaltung  und  des  Ungehorsams  gegen  seinen  Herrn,  den 
Sultan,  zu  bemänteln,  dafs  zuletzt  Stakiew,  der  Einspruch  dagegen 
erhoben  hatte ,  schweigen  mufste :  einen  Verräter  und  Erpresser 
zu  dulden,  konnte  doch  die  schützende  Macht  von  dem  türkischen 
Ministerium  nicht  verlangen,  und  es  war  ihm  gewifs  erlaubt,  einen 
sei  es  auch  durch  Hinrichtung  ledig  gewordenen  Fürstenstuhl 
durch  eine  ihm  vertrauenswürdig  erscheinende  Person  zu  besetzen. 

Zugleich  wurde  aber  in  der  Tatarensache  energischer,  ja 
rücksichtsloser  vorgeschritten.  Den  neuen  Khan  hatte  der  Sul- 
tan, von  seinen  Räten  in  allem  abhängig,  nicht  anerkennen 
wollen  unter  dem  Vorwande,  dafs  dessen  Bittgesuch  darum  an 
den  Kalifen  nicht  in  der  traditionellen  vorgeschriebenen  Form 
abgefafst  sei  ^).  Dem  russischen  Gesandten  wurde  noch  einmal 
unverhüllt  erklärt,  dafs  eine  andere  Politik  als  diese  die  Er- 
hebung des  konstantinopolitanischen  Volkes  gegen  eine  Regierung, 
die  die  heiligsten  Rechte  des  Islams  den  Christen  preisgebe,  zur 
Folge  haben  würde  Schachim-Girai  sei  übrigens  nur  dank  dem 
von  den  russischen  Truppen  ausg-eübten  Drucke  erwählt  worden, 
und    so    sei    die  Räumung    der  Krim    durch    dieselben   und    eine 


stantin  Karadscha,    meine  Auslegungen    in    den   „Denkwürdigkeiten    der    ru- 
mänischen Akademie"  XXXII,  S.  65- 

i)  Vgl.  „Acte   §i  Fragmente"  II,   S.    123 — 124;     „Denkwürdigkeiten   der  ru- 
mänischen Akademie"   a.   a.   O.   S.   605. 

2)  Zinkeisen  VI,   S.    131. 

3)  Ebenda  S.   919.     Der  Sultan  wurde  nur  um    den   Segen,    nicht    auch    um 
die  Investitur  angefleht;  ebenda  S.    160. 
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neue,  ganz  freie  Wahl  eine  unerläfsliche  Notwcndig-keit.  Und 
zuletzt  wurde  auch  die  Drohung  ausgesprochen ,  dals ,  wenn  die 
Russen  im  Perekop  zu  bleiben  gedächten,  osmanische  Truppen  in 
gleicher  Anzahl  und  unter  Befehlshabern  desselben  Ranges  Ta- 
man  wieder  besetzen  würden  ^).  Die  Kaiserin  liefs  darauf  antworten, 
dafs  sie  ihre  Soldaten  nur  dann  zurückziehen  werde,  wenn  Schachim- 
Girai  und  zugleich  die  Unabhängigkeit  aller  Horden  als  ,,eine 
freie  Macht"  von  der  Pforte  feierlich  anerkannnt  würden.  Die 
Abfassung  einer  neuen  Bittschrift  seitens  des  russischen  Schütz- 
lings war  übrigens  in  derselben  Note  unter  einigen  Reserven  ver- 
sprochen. Diese  Erklärung  hatte  sie  als  ein  Ultimatum  aufzu- 
fassen -). 

Trotz  der  Vermittlung  des  neuen  preufsischen  Ministers 
de  Gaffron  blieben  die  mit  dem  russischen  Vertreter  Ende  1777 
und  Anfang  1778  gehaltenen  Konferenzen  erfolglos  •^).  Im  Februar 
wurde  auch  ein  Manifest  an  die  christlichen  Mächte  erlassen  und 
den  Gesandten  in  Konstantinopel  mitgeteilt.  Nirgends  aber,  nicht 
einmal  am  französischen  Hof,  fand  man  wirklichen  Schutz. 

Indessen  wurde  von  der  türkischen  Partei  in  der  Krim  im 
Herbste  1777  gegen  die  in  fränkischem  Sinne  angeordnete  Be- 
waffnung einer  stehenden  militärischen  Macht  heftig  protestiert, 
und  es  brach  eine  Empörung  der  russisch  bekleideten  neuen 
Soldaten  des  mit  einer  russischen  Dekoration  geschmückten 
,, Kaisers  der  Tataren"  bei  Koslidsche  aus '^).  Auf  dieses  hin 
liefs  aber  Prosorowski ,  der  sich  dort  befand  und  die  Macht  an 
sich  gerissen  hatte,  die  Meuterer  niedermetzeln  und  russische 
Truppen  in  Taman  einziehen.  Ein  neuer  Khan,  Selim-Girai, 
Bruder  Dewlets ,  wurde  im  Dezember  aus  seiner  Apanage  in 
Rumelien  dahin  beordert;  die  Russen  jedoch  setzten  sich 
gegen  ihn  in  Rüstung,  weil  er  angeblich  in  seinem  Gefolge 
,, osmanische  Offiziere  und  Soldaten"  gehabt  hatte,  vertrieben 
ihn  aus  Kaffa,  wo  er  landete,  und  verfolgten  ihn  bis  Balaklawa. 
Nach  mehreren  Gefechten  wurde  Selim-Girai  so  sehr  in  die  Enge 


i)  Ebenda  S.  919  ff. 

2)  Ebenda. 

3)  Ebenda  S.  180  ff. 

4)  Ebenda  S.  164  ff. 
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getrieben ,  dafs  er  auf  ein  Schiff  flüchten  mufste  ^).  Der  von 
der  Pforte  im  Januar  als  Usurpator  und  Rebell,  als  Räuber  und 
„Hund,  der  nach  dem  osmanischen  Blute  lechze"  -),  erklärte  Scha- 
him,  dessen  Deputierte  im  April  1778  in  Konstantinopel  er- 
schienen waren,  reg-ierte  aber  tatsächlich  nicht  mehr:  das  ganze 
Land  und  die  benachbarten  Provinzen  gehörten  nun  der  Kaiserin, 
und  die  Macht  war  ausschliefslich  in  die  Hände  der  russischen 
Generale  geraten. 

Schon  Ende  1777  waren  die  nachdrücklichsten  Anstalten 
zum  Kriege  getroffen  worden ;  die  Festungen  am  Dnjestr  und 
Otschakow  sollten  verstärkt  werden,  die  Provinzen  ihre  Spahis 
und  Janitscharen  zusammenbringen,  der  in  Asien  gegen  die  Re- 
bellen siegreiche  Dschesaerli  Hassan-Pascha  hatte  das  Kommando 
zu  übernehmen.  Dieser  energische  Kapudan  Hassan,  der  schon 
damals  daran  dachte,  die  Griechen  unter  seine  Fahne  zu  bringen 
und  sie  gegen  das  undankbare,  selbstsüchtige  Rufsland  zu  werfen, 
gab  sich  alle  Mühe ,  eine  Flotte  zusammenzubringen.  Im  Mai 
1778  segelte  er  mit  22  Schiffen  ins  Schwarze  Meer  und  blieb  bei 
Sinope  in  beobachtender  Stellung.  Zu  einer  Kriegserklärung 
liefs  sich  aber  die  Pforte  nicht  bewegen,  auch  weil  die  Pest  ihre 
Marinesoldaten  dahinraffte  und  vielleicht  auch,  weil  die  Befehls- 
haber in  Anatolien  sich  als  mit  den  Russen  einverstandene  Ver- 
räter je  länger  je  mehr  entpuppten  •^).  Durch  den  um  die  Erb- 
folge in  Bayern  ausgebrochenen  Streit  sah  sich  Rufsland  der 
erhofften  Allianz  mit  dem  preufsischen  König  beraubt  ^).  Am 
14.  Dezember,  nach  dem  Falle  des  Wesirs  Derendeli-Mohammed, 
der  schon  Anfang  1777  den  friedlicheren  Derwisch -Mehemed 
ersetzt  hatte  ^),  erklärte  der  grofse  Rat  unter  dem  Einflufs  Ab- 
durresaks,  dafs,  wenn  die  Russen  die  Krim  räumten,  die  Pforte 
keine  Einwendung    mehr  erheben  und  dem  ,, Räuber"  Schachim 


1)  Ebenda  S.  926—927.  2)  Ebenda  S.    194. 

3)  Ebenda  S.  210;  besonders  der  Bericht  des  Arztes  Hassans,  Athanasius 
Komnenos  Hypsilantes  a.  a.   O.   S.   568  ff. 

4)  Ausführlich  in  Zink  eisen  a.  a.  O.,  der  eigentlich  die  Berichte  der 
preufsischen  Minister  in  Konstantinopel  und  Petersburg  wiedergibt  oder  übersetzt. 
Vgl.  Komnenos  Hypsilantes,  S.   563  ff. 

5)  Zinkeisen  VI,   S.   159. 
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als  unabhäng-ig-em  Tatarenkhan  ihre  Anerkennung-  erteilen  werde. 
In  Petersburg-  hatte  Preufsen  und  in  Konstantinopel  Frankreich,  von 
ihren  neuen  Interessen  im  Westen  bewog-en,  zu  dieser  für  viele  un- 
erwarteten friedlichen  Wendung-  der  Ding-e  das  Ihre  beig-etrag-en  ^). 

Auf  ausdrückliches  Verlangen  Rufslands  wurde  schon  am 
4./15.  November  1774  für  die  Fürstentümer  ein  Privilegium  in  der 
Form  eines  feierlichen  Hats  erteilt  -).  Während  man  sogleich 
einen  Griechen  als  russischen  Konsul  auf  einer  der  Inseln  des 
Archipelagus  bestellte,  ,,mehr  um  die  türkische  Verwaltung-  zu 
tyrannisieren"  und  die  fränkischen  Kolleg-en  bei  jedem  Anlafs 
zu  kränken  '^),  und  später  auch  andere  solche  Konsuln,  deren  Auf- 
gabe war,  alles  auszukundschaften  und  die  Bevölkerung  zur  Un- 
botmäfsigkeit  aufzureizen,  in  Saloniki,  in  Smyrna,  auf  Zypern, 
Rhodos  und  Kreta  einsetzte,  wurden  in  der  Moldau  und  Walachei 
erst  1782  Vertretungen  ihrer  neuen,  vertragsmäfsig  sie  allein  be- 
schützenden Kaiserin  errichtet.  Zwar  brachte  man  noch  im 
Juni  1780  Sergius  Laschkarew,  einen  gewesenen  russischen 
Sprachkundigen  in  Konstantinopel,  den  Sohn  eines  in  Astrakhan 
ansässigen  Georgiers,  als  kaiserlichen  Konsul  ,,in  der  Moldau, 
Walachei  und  auch  Bessarabien"  in  Vorschlag  —  zum  erstenmal 
geschieht  des  tatarischen  Budschaks  mit  diesem  Namen  offiziell 
seitens  russischer  Kreise  Erwähnung,  da  man  gewifs  schon  damals 
an  die  Annexion  dieses  tatarischen  Winkels  an  den  Donau- 
mündungen dachte  — ,  aber  die  Pforte  weigerte  sich  entschieden, 
diesen  gefährlichen  Gast  anzuerkennen,  der  gerieben  genug  und 
rücksichtslos,  frech  und  brutal  war,  um  die  Bojaren  im  guten 
oder  bösen  für  die  Pläne  Rufslands  zu  gewinnen  und  die 
Standhafteren  einzuschüchtern.  Sie  schützte  vor,  dafs  Konsulate 
der  Kaiserin  nur  an  solchen  Punkten  errichtet  zu  werden  brauchten, 
wo  schon  früher  Vertreter  anderer  christlicher  Mächte  residiert 
hätten  und  wo ,  ihrem  Charakter  entsprechend ,  ein  tatsächlich 
vorhandener  und  wirklich    blühender  Handel    zu    beschützen  sei. 


i)  Ebenda  S.  215  ff. 

2)  Letzte  Ausgabe  in  D.  A.  Sturdza,  Acte  ^i  documcnte  1,  S.    139  ff. 

3)  Leche valier,    Voyage    de  la  Propontide  et  du  Pont-Euxin    II,  S.   32 
bis  328.     Vgl.  Komnenos  Hypsilantes,  S.   636. 
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Die  Russen  aber  führten  direkt  keine  Waren  nach  der  Moldau 
aus,  gleichwie  diese  nur  Weine  durch  Vermittlung-  der  sogenannten 
Kasaklis,  die  in  älterer  Zeit  nur  mit  dem  Kosakengebiete  am 
Dnjepr  Handel  trieben,  nach  dem  jenseitigen  Dnjestrufer  in 
Umsatz  brachte.  Wenn  Rufsland  auf  der  Anerkennung  Lasch- 
karews weiter  beharre,  so  sehe  die  Pforte  darin  nur  einen  Feind- 
schaftsakt mehr  und  einen  Versuch,  sich  der  Donauprovinzen 
auf  Umwegen  langsam  zu  bemächtigen.  Der  französische  Ge- 
sandte de  St.  Priest,  der  sich  beeilte,  in  diesem  strittigen  Fall 
zu  vermitteln,  schlug  Akkerman  als  Residenzort  des  neuen  Kon- 
suls vor,  und  darauf  erklärte  der  Reis-Efendi,  dafs  der  Pforte 
dazu  eher  Silistrien  entsprechen  würde. 

Aber  dieses  alles  diente  nur  dazu,  die  Eröffnung  der  russischen 
Kanzleien  in  Jassy  und  Bukarest  einige  Monate  hinzuhalten.  Der' 
neue  Vertreter  der  Kaiserin,  Bulgakow,  drohte  laut  mit  der  Er- 
öffnung der  Feindseligkeiten ,  wenn  der  Vertrag  nicht  auch  in 
diesem  Punkte  völlig  ausgeführt  werde.  Und  so  wurde  schon 
im  Februar  1782  die  Fahne  mit  dem  byzantinischen  Doppeladler 
der  Moskowiter  in  den  Hauptstädten  der  Fürstentümer  gehifst. 
Von  nun  an  sollten  Fürsten  und  Bojaren  wissen,  dafs  ein  Mäch- 
tigerer als  sie  alle  sich  in  ihrer  Mitte  befinde,  um  auf  jede  ihrer 
Handlungen  ein  wachsames  Auge  zu  haben,  aber  nicht  als  auf- 
richtiger und  wohlwollender  Verteidiger  der  durch  den  Hat  zuge- 
sicherten Privilegien  des  Landes,  sondern  als  kluger,  Gewinn  und 
Verlust  peinlich  abwägender  Machthaber,  dessen  fortwährendes, 
höchst  lästiges  und  manchmal  allgemeine  Entrüstung  hervor- 
rufendes Sicheinmischen  in  Staats-  oder  Verwaltungsangelegen- 
heiten als  Privatperson  oder  als  Vertreter  der  Politik  seines 
Landes,  als  Vorbote  einer  baldigen  Annexion  angesehen  werden 
durfte  1). 

In  Morea  hatte  die  Zarin  keinen  Agenten,  um  die  Gemüter 
zu  einer  neuen  Empörung  aufzustacheln,  und  der  Gesandte  in 
Konstantinopel  arbeitete  nur,  um  die  Archonten  des  Landes  mit 
der   Pforte    zu    versöhnen.     Durch    den    Frieden    von    Kütschük- 


1)  Siehe    die  Quellen    in    meiner   Vorrede    zum    X.  Band    der    Sammlung 
Hurmuzaki,  S.  xxvni  ff. 
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Kainardschi  hatten  übrig-ens  auch  diese  armen  Sünder  gegen  die 
osmanische  Herrschaft  eine  völHge  Amnestie  erhalten;  Privilegien 
aber  konnten  und  durften  sie  nicht  erwarten,  und  die  unerträg- 
liche Tyrannei  der  Albanesen  lastete  schwer  auf  den  spärlichen 
griechischen  Einwohnern  ^).  Nur  die  Mainoten  wurden  mit  einem 
Hat  beschenkt,  der  sie  zur  Zahlung  eines  Tributs  von  looo  vene- 
zianischen Dukaten  verpflichtete  und  mit  den  ,,Nesioten"  des 
Archipelagus  dem  Kapudan- Pascha  unterstellte-).  Nun  ging 
dieser,  der  energische  und  gegen  Freund  und  Feind  rücksichts- 
lose Dschesaerli  Hassan,  daran,  die  Albanesen,  die  das  Land 
nicht  räumen  wollten,  als  Rebellen  mit  bewaffneter  Hand  zu  ent- 
fernen und  auszurotten.  In  einem  heifsen  Gefechte  bei  Tripo- 
litza  liefs  er  mitleidslos  ,, Schädelpyramiden"  bauen,  die  den 
Sieg  der  rechtmäfsigen  Regierung  verewigen  sollten  ^).  Infolge 
der  Auswanderung  nach  der  Krim  und  auch,  in  starker  Anzahl 
■ —  12000  Mann  — ,  nach  dem  österreichischen  Istrien  wurde  die 
arg  besteuerte  Bevölkerung  der  Halbinsel  bedeutend  geschwächt '^). 
Kaum  705000  Piaster  konnte  ihr  die  Pforte  1786  abgewinnen, 
weniger  also  als  die  Hälfte  des  vor  dem  Aufruhr  erhobenen 
Kharadschs  ■').  Und  an  Stelle  der  verdrängten  Arnauten  übten 
nun  osmanische  Würdenträger  eine  schrankenlose  Macht  über 
die  Griechen  aus:  in  Attika  herrschte  der  Woiwodc  Hadschi-Ali- 
Hasseki,  der  Athen  mit  den  Trümmern  der  antiken  Denkmäler 
neu  befestigen  liefs  und  den  die  Pforte  1789  wie  einen  Fürsten 
als  lebenslänglichen  Herrn  anerkannte  ''). 


i)  Über  Andruzos,  den  Helden  des  Aufstandes,  siehe  die  in  Volksliedern 
von   Zinkeisen  gesuchten  Nachrichten;  VI,   S.   66  —  67. 

2)  Nach  einem  preufsischen  Berichte  aus  Konstantinopel,  derselbe 
S.  69. 

3)  Hopf  II,  S.  81  und  Zinkeisen  VI,  S.  71  ff.,  nach  den  preufsischen 
Gesandtschaftsberichten. 

4j  Ebenda.  Über  die  Auswanderung  von  3  —4000  Griechen  nach  der  Krim 
auf  russischen  Kriegsschiffen.  1775,  siehe  Hurmuzaki  VII,  S.  196,  Nr.  cxiv. 
Sie  wurden  so  schlecht  behandelt,  dafs  wahre  Empörungen  daraus  entstanden; 
ebenda  S.    287. 

5)  Pouqueville,   Yoyage   de  la   Grece  IV,   S.    338. 

6)  Hopf  II,   S.    182. 
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So  wurde  denn,  trotz  aller  Gegenbemühungen  Österreichs, 
am  lo.  März  a.  St.  1779  die  erläuternde  Konvention  vom  Ainali- 
Kawak,  einem  konstantinopolitanischen  Lustgarten,  geschlossen, 
die  dann  am  5.  Juli  ihre  Bekräftigung  fand.  Man  vereinbarte, 
dafs  die  Krim  unabhängig  sein  sollte  und  der  Sultan  als  Reli- 
gionsoberhaupt, und  nur  als  solches,  jedem  erwählten  Khan  seine 
Bestätigung,  eigentlich  nur  ,, seinen  geistlichen  Segen"  innerhalb 
einer  nicht  näher  bestimmten  Frist  unumwunden  zu  erteilen 
habe.  Solche  ,, Segensbriefe"  sollten  durch  die  russische  Kanzlei 
übermittelt  werden.  Dieses  wird  aber  ausdrücklich  als  eine  Kon- 
zession an  den  Herrscher  der  Osmanen  hervorgehoben,  die  Rufs- 
land ,,in  Betracht  der  Freundschaft,  die  zwischen  beiden  Reichen 
bestehe,  und  um  der  Hohen  Pforte  gefällig  zu  sein",  zu  machen 
geruhe.  Die  russischen  Handelsschiffe  erhalten  freie  Fahrt  im 
Weifsen  Meer  des  Archipelagus,  aber  nur  unter  der  Bedingung, 
dafs  deren  Bauart  nicht  verschieden  sei  (precisement  de  la  forme 
et  la  grandeur)  von  der  bei  den  ,, anderen  Nationen",  und  be- 
sonders den  Franzosen  und  Engländern,  üblichen;  ,, Untertanen 
der  Pforte",  d.  h.  Griechen  dürfen  auf  diesen  Schiffen  nicht  in 
Dienst  genommen  werden.  Eine  Handelskonvention  nach  dem 
Muster  derer  mit  Frankreich  und  England,  aber  mit  möglichst 
genauer  Anpassung  an  die  besonderen  Zustände  in  Rufsland  würde 
später  geschlossen  werden.  Die  zu  den  Türken  übergetretenen 
zaporogischen  Kosaken  sollen,  wenn  sie  zu  ihrer  früheren  Herrin 
nicht  zurückzukehren  vorzögen,  von  der  russischen  Grenze,  wo 
sie  sich  auf  den  Donauinseln  bei  Silistrien,  Kili,  Sulina,  Karaharman 
niedergelassen  hätten  ^) ,  entfernt  werden.  Als  Entschädigung 
müsse  der  Hof  von  Petersburg,  im  Namen  seiner  ,, freien"  Ta- 
taren, das  Stück  des  tatarischen  Gebietes  zwischen  dem  Dnjestr 
und  dem  Bug  als  Rajah  von  Otschakow  opfern  und  von  der 
Berechtigung,  für  die  rumänischen  Fürstentümer  einzutreten,  nur 
in  sichtlicher  Verbindung  mit  dem  Vertrag  von  1774  Gebrauch 
machen.  Weil  aber  der  betreffende  Artikel  des  Vertrags  ,,nur 
die  Vergangenheit  betrifft",  so  ,, sollten  nun  einige  Veränderungen 
angebracht  werden",    welche  neben  überflüssigen  Klauseln  über 

i)  Komnenos  Hypsilantes,  S.  559.  Über  die  Kosaken  bei  Otscha- 
kow,  die   dann  zu  Verrätern  an   der  osmanischen   Sache  wurden,   ebenda  S.   572. 
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Reparierung-  der  bestellenden  Kirchen  und  Errichtung-  neuer,  die 
nun  erlaubt  wurden  ^),  sowie  ehrenvolle  Behandlung-  des  Klerus, 
die  wichtig-e  Verfüg-ung-  brachten,  dafs  alle  den  Klöstern  oder 
Gutsbesitzern  von  den  Türken  seit  1739  entrissenen  Landstücke 
den  früheren  Inhabern  zurückg-eg-eben  werden  sollen  -),  und  dafs 
die  unter  dem  russischen  Reg-ime  g-etroffenen  Entscheidung-en 
über  solche  usurpierten  Gebiete  unang-etastet  bleiben  würden  ^). 
P>st  nach  der  Abtretung-  der  tatarischen  Provinzen  an  die  Türkei, 
lind  zwar  vor  Ablauf  von  vier  Monaten,  würde  ,, Seine  Hoheit 
Schahim-Girai "  von  der  Pforte  in  feierlicher  Weise  anerkannt 
werden  *). 

Die  g-anze  Konvention,  eigentlich  ein  neuer  Vertrag-,  besteht 
aus  lauter  Zessionen  seitens  der  Pforte  und  PVeundschafts-  und 
Gnadenbezeig-ungen  seitens  Rufslands:  die  Türken  sollen  neue 
\'erpflichtung-en  annehmen,  die  Russen  g-eruhen  einig-e  Ver- 
sprechen zu  machen.  Dafs  man  bei  dieser  Konvention  das  os- 
manische  Reich  mit  Absicht  als  einen  schwachen,  veralteten, 
wehrlosen  Staat  behandelte,  dessen  Fortbestand  vom  Wohlwollen, 
vom  Mitleid  seiner  stärkeren  Nachbarn  abhänge,  liegt  auf  der 
Hand. 

In  den  leitenden  Kreisen  der  Türkei  schien  das  Gefühl  von 
der  gänzlichen  Ohnmacht  derselben  vorherrschend  zu  sein.  Und, 
während  das  Volk  über  den  untauglichen    Sultan    murrte,    seine 


i)  In  Konstantinopel  selbst  wurde  das  Neugebaute  1776  auf  Befehl  des 
Wesirs  niedergerissen;  Koran  enos  Hypsilantes,  S.   553. 

2)  So  hatten  die  Türken  von  Cüiurgiu  1775  ein  grofses  Gut  des  Klosters 
Väcäre^tl  an  sich  gerissen;  Koran  enos  Hypsilantes,  S.  548.  Aber  im 
selben  Jahre  erhielt  die  Moldau  ein  Gebiet  bei  Greceni  „in  der  Länge  von 
32  Stunden  und  2  Stunden  Breite",  wie  auch  einen  Teil  der  Raja  Kilis,  ebenda 
S.  549,  und  1776  wurde  der  türkische  Bezirk  Ibrail  gegen  eine  Entschädigung  an 
die  Walachei  abgetreten;  ebenda  S.   554. 

3)  Schon  1774  hatten  die  rumänischen  Agenten,  Kapukehajas,  das  Recht  er- 
halten, beritten  auf  den  Strafsen  der  Hauptstadt  zu  erscheinen;  ebenda  S.   547. 

4j  Neueste  Ausgabe  der  Konvention,  nach  Martens,  2.  Aufl.,  II,  8.6536'., 
in  Sturdza,  Acte  ?i  documente  I,  Bukarest  1888,  S.  150  fT.  Vgl.  ebenda  S.  i56fT. 
das  1780  datierte  Hatihumajum  an  den  moldauischen  Fürsten  Konstantin  Murusi. 
Vgl.  über  die  Verhandlungen  Komnenos  Hypsilantes,  S.  565  ff. ,  617; 
französische  Berichte  in  Hurmuzaki,   Suppl.  P,  S.  975  ff. 
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Unzufriedenheit  mit  dem  epileptischen  Thronfolger  an  den  Tag 
legte,  gegen  die  brutale  Ausführung  der  Mafsregeln  wegen  der 
luxuriösen  Frauenkleidung  —  es  handelte  sich  um  die  mit  Koran- 
sprüchen verzierten  Kleider  —  Protest  erhob  ^),  glaubte  der  nach 
dem  Schlüsse  der  Konvention  zum  Reis-Efendi  ernannte  Ab- 
durresak  seinen  Verpflichtungen  dadurch  vollauf  zu  entsprechen, 
dafs  er  durch  Gefälligkeiten  und  Schmeicheleien  Rufslands  Er- 
oberungslust und  die  österreichischen  Teilungspläne  zu  ver- 
eiteln suchte.  Die  von  Abdurresak  vorgeschlagene  Allianz  mit 
Preufsen  und  Rufsland,  die  vor  und  nach  dem  Frieden  von 
Teschen  (1779)  eng  verbündet  waren,  bezweckte  eigentlich  die 
Erwirkung  sicherer  Garantien  für  die  Integrität  des  osmanischen 
Reiches.  Es  handelte  sich  tatsächlich  um  eine  durch  die  preu- 
fsische  Diplomatie  zustande  gebrachte  ,,  defensive  oder  auch  offen- 
sive Allianz  zwischen  Rufsland  und  der  Pforte "  -).  Von  preu- 
fsischer  Seite  wurde  dieser  Vorschlag  als  Anfang  zu  einer  ewigen 
,, Tripelallianz"  gedeutet,  die  ebenso  zu  einer  offensiven  wie  de- 
fensiven Betätigung  wie  zu  Handelsbcgünstigungen  für  die  kon- 
trahierenden Mächte  Veranlassung  geben  solle.  Seinerseits  wollte 
aber  Graf  Panin ,  der  Leiter  des  russischen  Ministeriums ,  nicht 
mehr  als  von  einer  ,, gegenseitigen  Sicherstellung"  (,,assurance  reci- 
proque")  wissen'^).  An  dem  Widerstände  der  Kaiserin  Katharina, 
der  die  Eroberung  der  benachbarten  türkischen  Provinzen,  ja 
auch  die  Wiedererrichtung  des  griechischen  Kreuzes  auf  der 
Kuppel  der  Aja -Sofia  immer  lebhafter  im  Sinne  lag,  und  die 
gegen  ein  Bündnis  mit  Ungläubigen  und  Barbaren ,  die  sie  ja 
nach  Asien  zu  verdrängen  sich  vorgenommen  hatte,  nur  Wider- 
willen (Repugnance)  empfinden  konnte,  scheiterten  die  Pläne  der 
kombinationssüchtigen  Diplomaten  ^).    Noch  vor  Ende  des  Jahres 


i)   Siebe   auch   Komncnos   Hypsilantes,   S.   563. 

2)  Zinkeisen  VI,  S.  232.  Bei  Zinkeisen  wird  nach  preufsischen  Ge- 
sandtschaftsbericliten  die  ganze  Entwicklung  dieser  Verhandlungen  genau  wieder- 
gegeben. Über  die  weitere  Bibliographie  ebenda  S.  233,  Anra.  i.  Etwas  später, 
als  die  Zarin  diesem  politischen  Gedanken  sich  ab;;eneigt  zeigte,  dachte  der  Reis- 
Efendi  eine  förmliche  Allianz   mit  Preufsen   allein   durchzuführen,   ebenda   S.    249. 

3)  Ebenda  S.   238. 

4)  Ebenda  .S.   238  —  239. 
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1779  wurde  übrig-ens  Abdurresak  von  Sehid-Mehmed  i),  dem 
neuen  Grofswesir  und  gewesenen  Silichdar,  und  dem  Kehaja-beg-, 
einem  Günstling-  des  Herrschers ,  gestürzt  und  in  ehrenvoller 
Verbannung  nach  dem  asiatischen  Aidin ,  dessen  Paschalik  ihm 
anvertraut  wurde,   geschickt  -). 

Bei  der  Zusammenkunft  Katharinas  mit  Kaiser  Joseph  zu 
Mohilew  (1780),  einige  Monate  vor  dem  Tode  der  Mutter  des 
letzteren,  der  Kaiserin  und  Königin  Maria  Theresia,  und  ge- 
legentlich der  Reise  desselben  nach  Moskau  und  Petersburg- 
Schienen  vielmehr  die  für  den  Ruin  des  osmanischen  Reiches 
interessierten  Faktoren  die  ersten  Pläne  zu  einem  zukünftigen 
gemeinsamen  Kriege  entworfen  zu  haben.  Ohne  vorläufig  die 
Allianz  mit  Rufsland  aufzugeben  —  Prinz  Heinrich  von  Preufsen 
war  kurz  darauf  in  Petersburg  eingetroffen  und  sehr  günstig  auf- 
genommen worden  — ,  wollte  sich  die  Kaiserin  für  eine  in  weitere 
Entfernung  liegende  Zukunft  versichert  wissen.  Schon  Ende  des 
Jahres  17S0  war  der  preufsische  Gesandte  in  Petersburg  von  den 
weit  ausgehenden  orientalischen  Projekten  Katharinas  unter- 
richtet ^) :  der  im  Januar  1779  geborene  Sohn  ihres  Erben  erhielt 
bei  der  Taufe  den  Namen  Konstantins,  des  Begründers  jenes 
Neurom ,  das  nun  als  russischer  Besitz  zur  christlichen  Haupt- 
stadt des  Ostens  wieder  aufblühen  sollte.  Die  Errichtung  der 
russischen  Konsulate  in  den  Fürstentümern  und  die  unvermeid- 
lichen Streitigkeiten  wegen  der  Durchfahrt  der  russischen  Schifte 
waren  gewifs  geeignet,  den  nötig-en  Zündstoff  dazu  zu  liefern^). 
Die  Konsuln  nahmen  ihre  Posten  in  den  Fürstentümern  in  Emp- 
fang, und  schon  im  Juni  1780  ankerte  unter  Kanonendonner  ein 
grofses  russisches  Kriegsschift",  das  jedoch  einen  griechischen 
Kapitän  hatte  und  mit  Waren  beladen  war,  in  dem  Hafen  von 
Bujukdere,  unter  den  Fenstern  des  barschen  und  rücksichtslosen 


i)  Am  26.  August  hat  er  den  Mehmed-Pasclia  ersetzt;  Komnenos  Hyp- 
silantes,  S.  619.  Nach  dem  Tode  desselben,  am  19.  Februar  1781  ,  wird 
der  aus  Erserum  zurückgekehrte  Ized  -  Mehmed  wieder  Grofswesir;  ebenda  S.  625. 
Vgl.  Zinkeisen  VI,    2S4 ;    Hurmuzaki,    Fragmente  V,  S.   437 — 438. 

2)  Zink  eisen  VI,    S.   248   und  Anm.    i,   S.   251. 

3)  Ebenda  S.   268  ff.  4)  Siehe  oben   S.    15  f. 
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alten  russischen  Gesandten  Stakiew  i),  und  nur  nach  wiederholten 
Einsprüchen  seitens  der  türkischen  Minister  wurde  die  Abfahrt 
desselben  angeordnet. 

Schon  1779  hatte  der  gewesene  Khan  Sehm-Girai  seinen 
Aufenthalt  in  der  Türkei  aufgegeben,  um  in  der  Krim  sein  Glück 
wieder  zu  versuchen,  während  der  Rebell  Dschanikli- Pascha 
sich  um  die  Hilfe  der  Russen  bewarb,  und  dem  Sultan  im  Ge- 
biete der  Tscherkessen,  Abäsen  und  Lesghier  Unannehmlich- 
keiten zu  bereiten  suchte  -).  Indessen  arbeitete  Schahim  an  einer 
allgemeinen  Reform  des  Reichswesens  in  europäischem  Sinne ; 
er  liefs  schöne  Landstrafsen  anlegen,  beauftragte  die  x^benteurer 
Robinson  und  Walpergen  mit  der  Reorganisierung  seines  stän- 
digen Heeres  von  6000  Mann  und  richtete  sich  in  allem ,  mit 
Umgehung  des  Kaigas  und  des  Nureddins,  die  er  unbeschäftigt 
liefs,  nur  nach  dem  Rate  seiner  zwölf  Minister,  der  ,,Murahas": 
seine  „Reformen"  brachten  das  armselige  Land  der  Tataren 
bald  in  eine  Schuld  von  20000000^).  Dies  erregte  denn  allge- 
meinen Mifsmut  gegen  ihn,  der  als  Schützling  der  Russen,  in 
deren  Heer  er  sich  auch  einschreiben  liefs,  als  Verderber  der 
alten,  guten  Sitten,  als  Beleidiger  des  Padischahs  schon  sowieso 
wenig  beliebt  war.  Schon  im  Herbst  1781  brach  eine  Revolte 
aus.  Die  Kriegsvorbereitungen  Rufslands  wurden  als  eine  Dro- 
hung gegen  die  Türken  aufgefafst,  die  ja  nach  der  Ansicht  der 
,, Verfechterin  des  Glaubens"  —  wie  sie  sich  auf  ihren  Denk- 
münzen nannte  —  in  nicht  allzu  ferner  Zukunft  von  den  russi- 
schen Waffen  nach  Asien  zurückgeworfen  werden  sollten  ^).  In 
diesem  Sinne  wurden  auch  die  Verhandlungen  mit  Kaiser  Joseph 
gedeutet,  der  die  seit  sieben  Jahren  schon  bestehende  Allianz 
Katharinas  mit  dem  preufsischen  Feind  zu  brechen  hoffte  und 
darum  sich  bereit  erklärte,  einen  ,, Freundschaftsvertrag"  mit 
der  Kaiserin  im  Osten  zu    schliefsen,  sei    es    auch   mit   der  Be- 

1)  Zinkeis  e:i  VI,  S.  2745.  'E).i().rjat  ax^.rjowg,  schreibt  der  Konstantiiio- 
politaner  Komnenos  Hypsilantes  S.  555.  Über  die  Vorkehrungen  der 
türkischen  Flotte   1777  „lachte  er";  ebenda  S.   565. 

2)  Zink  eisen  VI,  S.  293  ff. 

3)  Vgl.  ebenda  S.   295  ff.  mit  Komnenos  Hypsilantes  S.   579. 

4)  Z  i  n  k  e  i  s  e  n  VI,  S.  309  ff. 
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ding-ung-,  dafs  Österreich  den  Frieden  von  Kütschük-Kainardschi 
„garantiere ",  d.  h.  g^egen  den  Sultan  losziehe  unter  dem  Vor- 
wande,  dafs  er  den  Vertrag-  in  irgendeinem  Punkte  nicht  mehr 
beobachte  ^).  Bald  erfuhr  man  aber,  dafs  die  Zarin  von  ihrem 
neuen  Freunde  das  Zugeständnis  einer  Gleichstellung  nicht  habe 
erhalten  können ,  und  dafs  die  Kriegsprojekte  zur  Wiederher- 
stellung des  byzantinischen  Reiches  vorläufig  aufgegeben  worden 
seien  -). 

In  Konstantinopcl  dagegen  hatte  seit  einiger  Zeit  die  Kriegs- 
partei die  Oberhand  gewonnen.  Mehrere  Faktoren  haben  dazu 
verhelfen :  die  von  dem  sehr  sparsamen  letzten  Wesir  gesam- 
melten Gelder,  die  von  ihm  wiederhergestellte  Disziplin  im  Jani- 
tscharenkorps,  der  Sieg  Ized-Mehmeds,  des  neuen  Lenkers  des 
Reichs ,  über  seine  Gegner  im  Serail ,  und  schliefslich  die  Not- 
wendigkeit, der  Kampflust  der  Stambuler  Plebs,  die  sich  neuer- 
dings gegen  die  Österreich -freundlicher  Gesinnungen  verdäch- 
tigten katholischen  Armenier  Luft  gemacht  hatte ,  eine  an- 
dere Richtung  zu  geben  •^).  Anfang  1782  wurde  Behadir-Girai, 
der  Bruder  Schahims,  der  seit  langem  unter  den  Tscherkessen 
weilte  und  den  ,, unabhängigen"  Khan  zu  ersetzen  im  Sinne  hatte, 
mit  seinem  anderen  Bruder  Arslan,  dem  Sultan  Mehmed-Girai, 
dem  Pascha  von  Angora  und  anderen  türkischen  Helfern  gegen 
Schachim  geschickt  ■*).  Dieser  entschlüpfte  aus  seinem  Zufluchts- 
ort Kaffa  nach  dem  von  den  Russen  erbauten  und  besetzten 
Fort  Petrowsk  ■'). 

Auf  die  Vorstellungen  Bulgakows ,  des  neuen  russischen 
Gesandten,  antwortete  die  durch  die  letzten  Ereignisse,  Demü- 
tigungen und  Verluste  gewitzigte  Pforte,  dafs  ihr  die  Sache  ganz 
unbekannt  sei;  übrigens  seien  die  Tataren  ein  freies  Volk,  das 
somit   auch    das  Recht    habe ,    einen    mifsliebigen    Herrscher    zu 


i)  Die  ausfülirliche  Geschiclite  dieser  diplomatischen  Verbindungen  siehe  in 
Zinkeisen  a.   a.   O. 

2)  Ebenda. 

3)  Zinkeisen   VI,   S.    282  ff. ;     Koninenos   Hypsilantes,    Jahre    1779 
bis   1781. 

4)  Komnenos   Hypsilantes,   S.   577,   625  flf. 

5)  Suworow  a.  a.  O.  I,  S.   136.     Vgl.  ebenda  S.    125  ff. 
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verstofsen  und  einen  anderen  an  dessen  Stelle  zu  wählen ;  im 
Grunde  handle  es  sich  um  religiöse  Wirren,  weil  Schahim  im 
Rufe  eines  ungläubigen  Muselmanen  stände,  und  folglich  habe 
Rufsland  laut  letztem  Vertrag  kein  Recht,  sich  in  diese  einzu- 
mischen ^).  Anders  als  die  leitenden  Kreise  in  Konstantinopel, 
als  Bulgakow  und  ihre  eigenen  Minister,  dachte  aber  die  von 
dem  kühnen  Günstlinge  Patjomkin  geleitete  und  zu  ihrem  ,, grie- 
chischen Plane "  aufgemunterte  Katharina.  Die  Entthronung 
Schahims,  ihres  mosleminischen  Vasallen,  betrachtete  sie  als  eine 
persönliche  Beleidigung  und  war  entschlossen,  denselben  wieder 
einzusetzen ,  sei  es  auch  auf  Kosten  eines  neuen  Krieges  gegen 
die  schlaue  Pforte.  Um  einen  Alliierten  zu  haben,  wandte  sie 
sich  wieder  an  Joseph  IL,  dem  sie  nun  sogar  die  Teilung  des 
osmanischen  Reiches  alles  Ernstes  vorzuschlagen  bereit  war  -). 

Erst  nachdem  Mafsregeln  getroffen  worden  waren ,  um  bei 
Mohilew,  bei  Cherson,  an  der  Grenze  gegen  den  Kuban  und  am 
Kaukasus  selbst  bedeutende  Truppenmassen  zusammenziehen  zu 
können,  um  den  Türken  zu  imponieren,  wurde  im  Herbst  General 
Samoilow^  gegen  Perekop  geschickt.  Seinerseits  gab  sich  der  Kaiser, 
um  einer  früheren  Vereinbarung  mit  der  Pforte  zu  entsprechen,  den 
Anschein ,  einige  Truppen  gegen  die  Räuber  an  die  ,'türkische 
Grenze  marschieren  zu  lassen  ^).  Schon  im  Laufe  dieses  Herbstes 
wurde  Schahim,  nachdem  Patjomkin  selbst  mit  ihm  eine  Unter- 
redung gehabt  hatte,  ,, beinahe  ohne  Blutvergiefsen"  —  ver- 
sichern dieRussen  —  wieder    eingesetzt;  seine  Brüder  beförderte 


i)  Die  angegebenen  Quellen.  Komnenos  Hypsilantes,  der  etwas  früher  dem 
Kapudan  auf  dessen  Reise  nach  der  Krim  als  Dolmetscher  gedient  hatte,  sagt  aus- 
drücklich, dafs  die  Pforte  das  Unternehmen  Behadirs  zuwege  gebracht  hatte:  „es 
ist  sicher,  dafs  Behadir-Girai  gegen  den  Bruder  zu  ziehen  durch  Briefe  des  Wesirs 
Ized-Mehmed  auf  Rat  und  mit  der  Erlaubnis  der  Pforte  bewogen  worden  sei"; 
ebenda  S.  627. 

2)  Zinkeisen  VI,  S.  320  ff.  Vgl.  die  Aufserung  des  französischen  Ge- 
sandten in  Konstantinopel,  de  St-Priest,  16.  Februar  1782:  der  Kaiser  hätte  die 
rumänischen  Fürstentümer,  Serbien,  Bosnien  und  die  Herzegowina  genommen, 
Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  11,  Nr.  xx.  Siehe  aber  ebenda  S.  28,  Nr.  XLIX ; 
S.   29  ff. 

3)  Derselbe  VII,  S.  373.  Vgl.  über  die  für  einen  möglichen  Krieg  in 
Ungarn  gesammelten  Lebensmittel  ebenda  S.   375,  Nr.  ccxxx. 
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man,  nachdem  Behadir  in  die  Hände  der  Russen  abgedankt 
hatte,  unter  Bewachung-  wieder  ins  Kubangebiet,  woher  sie  ge- 
kommen waren  ^).  Die  Kaiserin  und  ihre  GünstUnge  behielten 
sich  jedoch  die  endgültige  Lösung  der  tatarischen  Frage  für  das 
nächste  Jahr  vor:  zuerst  sollte  die  Anzahl  der  nach  dem  Süden 
marschierenden  Regimenter  gehörig  erhöht  werden. 

In  Konstantinopel  war  die  Unzufriedenheit  des  Volkes  wieder 
rege,  da  es  die  Sache  Behadirs,  der  noch  nicht  vom  Sultan 
bestätigt  worden  war,  zu  seiner  eigenen  machte  und  Krieg  for- 
derte. Der  Wesir  mufstc  seine  Stellung  aufgeben ,  und  Jegen- 
Mohammed,  einer  der  tüchtigsten  Befehlshaber  im  letzten  Kriege, 
erhielt  die  Reichssiegel.  Er  traf  die  nötigen  militärischen  Vor- 
kehrungen und  sicherte  die  Ordnung  in  der  Hauptstadt.  Khalil- 
Hamid,  sein  Nachfolger  am  Ende  desselben  Jahres,  teilte  die- 
selben Gesinnungen  -).  Dem  russischen  Gesandten  wurde  er- 
klärt, dafs  die  Pforte  Schahim,  der  als  neuerwählter  Khan  be- 
trachtet wurde,  ihre  Anerkennung  verweigern  müsse,  auch  schon 
weil  er  es  versäumt  hatte,  um  die  Verleihung  der  Bestätigungs- 
zeichen, des  Hutes,  des  Schwertes,  des  Bogens  und  der  Pfeile,  zu 
bitten.  Die  europäischen  und  asiatischen  Kontingente  wurden 
für  den  Frühling  nach  Bender  beordert;  in  Issaktsche  und  im 
stark  befestigten  Ismail  mufsten  die  rumänischen  Fürsten  für  den 
nötigen  Proviant  sorgen;  im  Arsenal,  im  Tophane,  wurde  emsig 
gearbeitet.  Wieder  erschienen  in  Konstantinopel  christliche  In- 
strukteure für  das  neue  osmanische  Heer,  wie  ein  von  Ostende, 
gewesener  preufsischer  Offizier.  Hassan-Pascha,  der  Admiral,  der 
immer  zu  einem  neuen  Krieg  gegen  die  verhafsten  Russen 
schürte  und  sich  imstande  glaubte ,  dieselben  auch  mit  seinen 
Marinesoldaten,  den  Galiondschis,  zu  schlagen,  nahm  nun  an,  dafs 
die  Stunde  dazu  schon  gekommen  sei  ^).  ,,Der  Kapudan-Pascha 
ist  unermüdlich",   schreibt  der  preufsische  Gesandte,  ,,er  macht 


i)   Suworow  a.  a.  O.  S.  137;   Komnenos  Hypsilantes,    S.  626 — 627, 
nach   preufsischen  Berichten  Zink  eisen   VI,   S.    335. 

2)  Komnenos    Hypsilantes,'    S.    62g:     die    Veränderung    geschah    am 
30.  Dezember;  Jegen  ging  darauf  nach  Vidin. 

3)  ^§1-  seine  Äufserungen   in   Komnenos   Hypsilantes  zum  Jahre  1778. 
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sozusag-en  Wunder:  darum  betrachten  ihn  die  Türken  als  einen, 
der  von  Gott  inspiriert  wird  ^)." 

Im  Dezember  erhielt  der  Reis-Efendi  von  Rufsland  und 
Österreich  zwar  eine  gemeinsame  Note ,  ohne  dafs  aber  eine 
Alhanz  zwischen  beiden  Mächten,  dem  heifsen  Wunsche  der 
Kaiserin  entsprechend,  zustande  gekommen  wäre  -').  In  dieser 
Note  wurde  verlang-t,  dafs  die  Pforte  der  Durchfahrt  der  rus- 
sischen Schiffe,  selbst  wenn  sie  Vorrat  und  Munition  trügen,  kein 
Hindernis  mehr  entgegensetze,  dafs  sie  die  Verpflichtungen  in 
betreff  der  Moldau  und  Walachei  pünktlich  erfülle  und  haupt- 
sächlich die  Höhe  des  Tributs  festsetze,  somit  diese  Fürstentümer, 
wo  neuerdings  Gregor  Ghica  1777  ermordet  und  Alexander  Ipsi- 
lanti,  der  walachische  Fürst,  im  Februar  zur  Abdankung  gezwungen 
worden  war,  weil  seine  Söhne  nach  Siebenbürgen  geflohen  waren, 
vorgeblich  um  ,, Europa"  kennen  zu  lernen,  vertragsmäfsig  schone 
und  endlich ,  dafs  die  Pforte  in  Schahim  den  rechtmäfsigen 
Khan  der  ,, freien",  wenn  auch  von  kaiserlichen  Truppen  be- 
setzten Krim  anerkenne.  Kaiser  Joseph  erhielt  das  förmliche 
Versprechen,  dafs  die  Kaiserin  für  sich  nur  dieses  Tatarenland 
nebst  einigen  Anhängseln  und  Otschakow  mit  dem  nötigen  Grenz- 
gebiet am  Dnjepr  haben  wolle  und  gern  bereit  sei,  ihm  Bosnien 
und  Serbien  zu  überlassen.  Patjomkin,  der  aus  seinen  Gelüsten 
nach  einer  Königskrone  kein  Hehl  machte ,  sollte  das  neu  zu 
errichtende  Reich  Dazien,  der  Grofsfürst  Konstantin  das  wieder- 
herzustellende Reich  des  Ostens  erhalten  und  beide  sich  so  in 
den  Besitz  der  anderen  europäischen  Provinzen  des  verfallenden 
Osmanentums  teilen  •^). 

Die  Antwort  des  Reis-Efendis  war  eine  ausweichende:  mit 
den  letzten  Ereignissen  in  der  Krim  gab  sich  die  Pforte  zufrie- 
den und  versprach,  die  Verträge  auch  fernerhin  zu  beobachten; 
nur   zu  dem  Punkte  über    die  Durchfahrt    der    russischen  Schiffe 


i)  Zinkeisen  VI,  S.  341. 

2)  Siehe  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  22;  meine  ,,  Acte  ^i  fragmente"  II, 
S.    169  und  Anm.   3. 

3)  Zinkeisen  VI,  S.  34S  ff.,  nach  den  Berichten  des  preufsischen  Gesandten 
von  Gaffron;  dann  der  venezianische  Bericht  von  Konstantinopel,  4.  Januar  1782, 
in  Hurmuzaki  IX,  S.    120. 
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machte  sie  einige,  sehr  schüchterne  Reserven  ^).  Doch  man  wollte 
mehr  als  das :  die  Verhandlungen  über  die  drei  Punkte  sollten 
eigentlich  in  die  Länge  gezogen  werden,  damit  es  zur  geeigneten 
Zeit  losgeschlagen  werden  könne.  Da  trat  Frankreich ,  das 
neuerdings  den  Frieden  zwischen  England  und  seinen  gewesenen 
Untertanen  inNordamerika  zum  Abschlufs  gebracht  hatte,  energisch 
dazwischen  und  gab  dem  Kaiser  zu  verstehen ,  dafs  der  König 
die  Teilung  der  Türkei  unter  keinen  Verhältnissen  erlauben 
könne  -).  Sogleich  beeilte  sich  Joseph  IL,  seine  Schwester,  die 
Königin  von  Frankreich,  der  besten  Absichten  zu  versichern 3). 
Dagegen  verhielt  sich  König  Friedrich ,  der  sein  Bündnis  mit 
Rufsland  über  alles  hochschätzte,  in  dieser  schweren  Stunde  gegen 
die  Pforte  gleichgültig  und  beinahe  ablehnend  '*). 

Obgleich  die  Pforte  alle  Mafsregeln  getroffen  hatte ,  um 
gegebenenfalls  das  Reich  verteidigen  zu  können,  obgleich  Hassan- 
Pascha  25  Galeeren  ins  Schwarze  Meer  geschickt  hatte  und  die 
Schlösser  am  Bosporus  mit  neuen  Geschützen  versehen  waren, 
wünschte  sie  sich  nichts  weniger  als  den  Krieg.  Über  ihr  fried- 
liches, zuvorkommendes  Betragen  gerieten  die  Russen  in  Ver- 
zweiflung. Als  Bulgakow  die  sofortige  Unterzeichnung  eines 
Handelsvertrags  —  auch  Spanien  hatte  bereits  ein  solches  am 
14.  September  1782  geschlossen,  und  der  erste  Gesandte  der 
alten  feindlichen  Macht,  de  Bouligny,  residierte  nun  in  Kon- 
stantinopel ^)  —  verlangte,  fügte  sich  der  Reis-Efendi  auch  in 
diese  Forderung,  die  sich  übrigens  auf  eine  bestimmte  Klausel 
der  letzten  Vereinbarung  stützte.  Schon  im  März  1783  hatte  er 
die  Hauptpunkte  des  Vertrags,  der  erst  am  21.  Juni  a.  St.  seine 
endgültige  Gestalt  erhielt,  angenommen  '').  In  diesem  unvergleich- 
lich umfangreichen  Akte  von  71  Artikeln,  die  alles  in  pedan- 
tischer Weise  regeln  wollen,  wird  nicht  nur  die  Herabsetzung 
des   Zolles    auf  3   Prozent   stipuliert,    sondern   auch    alle    Begün- 


1)  Zinkeisen  VI,  S.   358. 

2)  Ebenda  S.   362. 

3)  Ebenda  S.  363,  Anm. 

4)  Ebenda. 

5)  Ebenda  S.   365  ff. 

6)  Neueste  Ausgabe  in   Sturdza   a.   a.   O.   S.    163  ff. 
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stigung-en,  die  schon  „Franzosen,  Engländer  und  andere  Na- 
tionen" g-enossen,  den  Russen  bewilligt.  Auch  der  oft  gefor- 
derte Schutz  gegen  die  Barbaresken  wurde  endlich  erhallen, 
selbstverständlich  insoweit  sich  die  ,,  Macht  der  Pforte  über  diese 
Gebiete  (cantons) "  erstreckte.  Für  einen  Handel,  der  in  etlichen 
Ladungen  von  Butter,  Honig  usw.  aus  der  Krim  bestand  i), 
wie  auch  in  den  Unternehmungen  der  zahlreichen  in  der  Krim 
angesiedelten  Griechen,  war  dies  gewifs  allzu  viel  Vorsicht  und 
Schutz.  Aber  Rufsland  wollte  dadurch  seine  Gleichstellung  mit 
den  Handelsmächten  des  Westens  dartun  und  dabei  von  seinem 
Standpunkt,  dafs  jede  der  im  vorigen  Jahre  gemachten  Forde- 
rungen speziell  diskutiert  und  in  einem  feierlichen  Akte  bewilligt 
werden  solle,  nicht  weichen. 

Auch  bezüglich  des  zweiten  Punktes,  die  rumänischen  Pri- 
vilegien betreffend,  reagierte  die  Pforte  nicht.  Am  15.  Seffer 
gab  sie  ein  Sened  heraus,  wodurch  der  alljährlich  zu  entrichtende 
Tribut  für  die  Walachei  auf  309500  Piaster  (619  Beutel)  und  für 
die  Moldau  auf  167944,20  festgesetzt  wurde;  die  obligatorischen 
Geschenke  werden  nicht  mehr  als  130 000  Piaster  für  das  erste, 
II 5000  für  das  zweite  Fürstentum  betragen,  und  sollen  aus 
dem  persönlichen  Schatze  der  Fürsten  verausgabt  werden;  alle 
sonstigen  Vergütungen  für  ihre  Ernennung  und  Bestätigung,  wie 
im  Falle  des  Beamtenwechsels  in  Konstantinopel,  sollten  von  nun 
an  in  Wegfall  kommen.  Die  Lieferungen  an  Naturalien  '-)  wurden 
abgeschafft  und  jeder  türkische  Kaufmann  zu  Barzahlungen  ver- 
pflichtet. Nur  noch  bei  wichtigen  Anlässen  sollte  eine  Sendung 
türkischer  Kommissäre  stattfinden,  die  aber  dann  für  ihren  Unter- 
halt selbst  zu  sorgen  hätten  ^). 

Es  blieb  nur  noch  die  P'rage  um  die  Zukunft  der  Krim  offen, 
und   es    war    auch    die    allerwichtigste.     Die    Kaiserin    war    ent- 


i)   Komnenos   Hypsilantes,   passim. 

2)  Getreide,  Schafe,  Holz. 

3)  Neueste  Ausgabe,  nach  Wilkinson,  Sturdza  a.  a.  O.  S.  192  ff.  Der 
iesbezügliche  Hattischerif  an  die  Fürsten,  nach  Raicevich,  Osservazioni  storiche, 
naturali  e  politiche  intorno  la  Valachia  e  Moldavia,  Neapel  1788,  und  Martens, 
ebenda  S.    195  fif. 
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schlössen,  eine  gewaltsame  und  unverzüg-liche  Lösung-  derselben 
durchzuführen. 

Im  März  erklärte  Rufsland,  dafs  es  eine  vom  Kehaja-beg- ^) 
unter  Mitwirkung-  des  Paschas  von  Sudak  angezettelte  Verschwö- 
rung gegen  Schahim  -  Girai  auf  der  von  den  Türken  vorläufig 
noch  besetzten  Insel  Taman  entdeckt  habe.  Tatsächlich  hatte 
sich  ein  Beamter  des  Kapudans,  der  auf  Taman  die  Janitscharen 
befehligte,  in  die  inneren  Streitigkeiten  der  Einwohner  gemischt  -), 
selbstverständlich  ohne  dazu  ermächtigt  zu  sein.  Als  nun  die 
Russen  gar  versuchten,  die  dortigen  Tataren  in  andere  Gegenden 
zu  versetzen,  so  wie  früher  die  Griechen  und  Armenier,  mit  Ka- 
nonen bedroht,  zur  Auswanderung  gezwungen  worden  waren  ^), 
da  brach  eine  förmliche  Empörung  aus.  Die  Aufständischen 
wurden  aber  niedergemetzelt  und  ihre  Besitzungen  an  eingewan- 
derte Kalmücken  vergeben.  Zugleich  liefs  die  Kaiserin  am 
19.  April  ein  Manifest  ausstellen,  aber  nicht  auch  veröffentlichen, 
in  dem  sie  das  Ende  des  von  ihr  gestifteten  ,,  freien  und  unab- 
hängigen" Tatarenstaates  kundmachte.  Darin  wird  der  Versuche 
der  ,, schlecht  gesinnten  Tataren",  unter  das  frühere  ,,Joch"  zu 
kommen,  des  infolgedessen  notwendigen  Einzuges  der  russischen 
Truppen  ,, während  der  rauhesten  Jahreszeit",  des  drohenden 
,,Ungewitters"  eines  Krieges  mit  den  Türken,  des  ,, neuen  Auf- 
ruhrs ,  dessen  wahrer  Ursprung  ihnen  (den  Russen)  nicht  ver- 
borgen ist",  der  darauf  folgenden  ,, Kriegserklärung"  an  den 
freien  Staat  Erwähnung  getan,  um  die  ,, Unfähigkeit  derTataren,  die 
Früchte  einer  solchen  Freiheit  zu  geniefsen  ",  zu  beweisen.  Durch 
die  türkischen  Verwaltungsmafsregeln  auf  Taman  fühlt  sich  Ka- 
tharina veranlafst,  ihre  im  früheren  Kriege  erworbenen  Rechte 
zurückzunehmen.  Es  entspreche  sogar  den  Interessen  der  guten 
Beziehungen  mit  der  Pforte,  wenn  sie  somit  ,,die  Halbinsel  Krim, 
die  Insel  Taman  und  die  ganze  kubansche  Seite"  annektiere^). 
Am  17.  Mai  wurde  dann  diese  Mafsregel  auch  den  befreundeten 


i)   Minister  des  Innern. 

2)  Dies  beweist  die  Aufserung    Komnenos  Hypsilantes'   S.  634  —  635. 

3)  Zlnkeiseu  VI,  S.  314—315- 

4)  Neueste  Ausgabe,  nach  Martens,   in   Sturdza  a.   a.  O.   S.   189  ff.;   auch 
in  Zinkeisen  VI,  S.  927ff.;  griechisch  in  Komnenos  Hypsil  an  t  es,  S.  631  ff. 
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Höfen  mitgeteilt,  mit  der  Nachricht  ergänzt,  dafs  Schahim-Girai 
infolge  der  durch  die  Türken  hervorgerufenen  Unruhen  in  seinen 
Staaten  sich  ,,in  die  Arme  der  Kaiserin  werfen"  wolle  und  so- 
mit seiner  früheren  Stellung  als  Haupt  eines  unabhängigen  Staates 
entsage^),  gegen  eine  jährliche  Pension  von  80000  Rubeln. 
Mit  kleineren  Summen  sollten  auch  seine  beiden  Brüder  zufrieden- 
gestellt werden,  aber  Behadir  wollte  davon  nichts  wissen,  und 
im  Juni  erschien  er  wieder  in  der  Krim,  wo  er  nach  kurzer  Zeit 
von  den  Tscherkessen  überfallen  und  gefangengenominen  wurde. 

Am  Gedenktage  der  Thronbesteigung  Katharinas,  28.  Juni 
a.  St.,  wurden  die  Mirsas  der  Krim ,  der  Insel  Taman  und  des 
Kubans  nach  mehreren  Festgelagen  von  Patjomkin,  der  sich 
endlich  selbst  dahin  begeben  hatte,  um  die  heikle  Angelegenheit 
zu  ordnen,  und  von  den  unter  seinem  Befehle  stehenden  Gene- 
ralen Suworow  und  Jelagin  versammelt  und  ihnen  die  Abdankungs- 
urkunde Schachims  vorgelesen,  worauf  sie  der  neuen  Herrscherin 
und  Verfechterin  ihrer  Privilegien  Treue  zu  schwören  hatten. 
Eigentlich  sagte  der  gewesene  Khan  darin  nichts  anderes,  als 
dafs  er  freiwillig  abtrete  und  dafs  seine  Untertanen,  die  er  nicht 
gänzlich  verlassen  wolle,  frei  seien,  über  die  Person  seines 
Nachfolgers  einen  Entschlufs  zu  fassen  -).  Bei  Kanonendonner 
und  Gesang  wurde  dann  dem  ,, Befehle"  Patjomkins,  Katharina  II. 
als  Herrscherin  anzuerkennen ,  von  den  anwesenden  Häuptern 
der  Nation  Folge  geleistet.  Im  Lager  Suworows  wurden  da- 
nach 100  Ochsen,  800  Schafe,  32000  Mafs  Roggensaft,  auch 
einige  Gläser  Porter  auf  das  Wohl  der  Kaiserin  vertilgt:  ,, alles 
atmete  Glück  und  Freude",  versichert  der  General  selbst.  ,, Einige 
starben,  weil  sie  zuviel  getrunken  hatten."  Das  war  das  Ende 
der  Freiheit  der  einst  so  gefürchteten  Tataren  der  Krim  ^).  Der 
Plan  der  Wohltäter  dieser  Barbaren  ging  weiter  dahin,  sie  ,,in 
die  uralschen  Steppen  zu  schaffen ,  um  sie  dann  leichter  ent- 
waffnen zu  können"  ^). 

So   leicht   aber   sollte    dieses    nicht  vor  sich  gehen.     Kaum 

1)  Zink  eisen  VI,   S.   390  ff. 

2)  Äufserung   Suworows  selbst  a.   a.   O.   I,   S.    140. 

3)  Ebenda  S.    140  ff. 

4)  Ebenda. 
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von  einer  schweren  Krankheit  erholt  und  der  Demütig-ung-en,  die 
ihm  der  rücksichtslose  Resident  Laschkarow,  vormals  General- 
konsul in  Jassy,  angetan,  eingedenk,  sehnte  sich  Schahim  -  Girai 
nach  der  verlorenen  Herrschaft  und  fand  unter  den  Bewohnern 
von  Jenikaleh  noch  zahlreiche  Anhänger;  im  Kubangebiete  war- 
teten Mifsvergnügte  auf  die  Stunde  ihrer  Befreiung;  ein  Neffe 
Schahims  bildete  sogar  eine  Partei  zur  Verteidigung  der  Rechte 
desselben.  Mehrere  Gefechte  gegen  die  Russen  waren  die  Folge 
dieser  Bewegung ,  wonach  auch  die  Verteidigungslinien  am  Jaik- 
flusse  angegriffen  wurden.  Ein  im  September  unternommener 
Versuch,  Schachim  zu  ergreifen,  mifslang  und  verschaffte  diesem 
eine  freudige  Aufnahme  bei  den  Tscherkessen.  Schliefslich 
wurden  die  „Rebellen"  in  einer  blutigen  Schlacht  am  Kuban- 
flusse vollständig  besiegt  (13.  Oktober):  ,,seit  Mamais  Tagen", 
schreibt  Suworow,  ,, waren  die  Nogais  nicht  so  stark  mifshandelt 
worden".  Im  darauffolgenden  Frühling  stellte  sich  Schachim 
selbst  am  Hofe  ein,  um  sich  endgültig  zu  unterwerfen.  „Er 
fand  sich  in  Rufsland  sehr  glücklich  i)."  Dieses  Glück  gab  er 
später  auf,  um  sich  nach  Hotin  und  Konstantinopel  unter  seine 
Glaubensgenossen  zu  begeben;  als  Verbannter  endete  er  dann 
durch  die  Hand  des  Henkers  in  Rhodos  1787,  ein  Opfer  der 
Politik  Rufslands  -'). 

Noch  im  Juni  1783  teilte  der  russische  Gesandte  in  Berlin, 
nach  Ankunft  eines  nach  Paris  fahrenden  Kuriers,  Hertzberg, 
dem  Leiter  des  preufsischen  Auswärtigen  Amtes,  mit,  dafs  die 
Kaiserin  ,,die  alten  Verträge  mit  dem  Kaiser  erneuert  habe"'^), 
und  zwar,  ,,um  die  Pforte  in  die  gerechten  Grenzen  zu  bannen 
und  ihr  die  Möglichkeit  zu  nehmen,  die  Ruhe  ihrer  Nachbarn 
zu  stören"  1).     ,,Nun  haben  wir   bereits   vom  Petersburger  Hofe 


i)  Ebenda  S.    163. 

2)  Ebenda;    vgl.  Zinkeisen    VI,    S.  456  —  457;    „Acte    ^i   fragmente "    II, 
S.  218  ff. 

3)  „  Etoient  convenues  de  renouveller  les  anciens  traites    qui  avaient    autre- 
fois  subsiste  entre  les  deux  empires";  Zink  eisen  VI,  S.  931, 

4)  „Que    son    but    principal  etoit    de    mettre    la    Porte    Ottomane    dans    les 
justes  bornes  et  hors  d'etat  de  troubler  le  repos  de  ses  voisins";  ebenda. 
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den  Abschied  bekommen"  ^),  war  die  Antwort  des  tief  gekränkten 
Friedrich  II.  auf  diese  unverfrorene  Äufserung-  seitens  der  Macht, 
die  sich  in  der  letzten  Zeit  so  viel  für  die  ,,Ruhe  ihrer  Nach- 
barn" und  für  die  Wahrung-  seiner  „gerechten  Grenzen"  betätigt 
hatte  '^).  Bereits  im  Mai  drohte  der  Internuntius,  ungeachtet  der 
wärmsten  Versicherungen  der  „Freundschaft"  seines  Herrn  gegen 
die  Pforte,  dem  Diwan  mit  der  Erklärung,  dafs  der  Kaiser  die 
Waffen  gegen  den  Sultan  erheben  werde ,  im  Falle ,  dafs  man 
dem  gekränkten  Rufsland,  welches  übrigens  ebenso  gute  Gesin- 
nungen gegen  die  Osmanen  hege  wie  Österreich,  nicht  volle 
Satisfaktion  gebe,  und  so  dieses  zwinge,  seine  Forderungen  auf 
einem  anderen  Wege  zu  verwirklichen  ■^).  Der  Kaiser  erbot  sich 
auch,  die  Sicherstellung  des  von  ihm  im  gleichen  Mafse  er- 
sehnten Friedens  zu  vermitteln,  und  verlangte  seinerseits  nur  die 
Garantierung  seines  Handels  gegen  die  Barbaresken,  d.  h.  Ent- 
gelt für  die  von  diesen  verübten  Schäden ,  und  einen  Hafen 
Vidin  gegenüber  in  jener  Kleinwalachei,  deren  Wiedererobe- 
rung es  anstrebte  ^).  Selbstverständlich  führte  dies  alles  zu  keinem 
weiteren  Resultate,  als  dafs  die  Pforte  für  die  Seeräuber,  die 
im  Zaum  zu  halten  sie  nicht  imstande  war,  zahlen  mufste. 

Aber  erst  am  21.  September  a.  St.  wurde  der  Handelsvertrag 
ratifiziert,  und  als  gar  die  Nachrichten  von  der  Besetzung  der  Krim 
einliefen,  hatte  sich  Bulgakow  einer  nicht  gerade  zarten  Behand- 
lung seitens  der  Minister  des  Sultans  zu  erfreuen,  die  die  Wut 
des  empörten  Pöbels,  wie  auch  der  leidenschaftlichen  Ulemas  und 
der  Janitscharen,  die  in  den  Krieg  ziehen  wollten,  um  die  Rechte 
des  Reiches  auf  die  Tataren  zu  verteidigen,  fürchten  mufsten. 

Dieses  war  alles,  was  zur  Rettung  der  Ehre  des  Reiches 
getan  werden  konnte.  Den  Krieg  wollte  ebensowenig  der  alternde 
Sultan  Abdul-Hamid  wie  sein  Wesir.  Auf  eine  tatsächliche  Hilfe- 
leistung seitens  der  Alliierten  im  Westen  war  nicht  zu  rechnen. 
Preufsen    hatte    es  niemals    ernst    gemeint,    und    was    Frankreich 


i)  ,,Congedies  ". 

2)  Ebenda. 

3)  Ebenda  S.   402. 

4)  Ebenda.     Vgl.    „Acte    fi    fragraente"    II,    S.    170,    Nr.   3.     Vgl. 


S.    171,  Nr.   3. 


Folgen  des  Vertrags   von    1774  usw.  3»? 

betrifft,  so  hatte  es  zwar  zuerst  gegen  die  rücksichtslose  Be- 
handking- der  Pforte  Protest  erhoben,  ja  auch  in  Petersburg-  und 
in  Wien  drohende  Stellung  genommen ;  als  jedoch  die  fran- 
zösische Diplomatie  sich  eines  Bessern  besann  und  zur  Über- 
zeugung kam,  dafs  das  schon  Gewonnene  nicht  rückgängig  zu 
machen  sei,  begnügte  sie  sich  mit  der  Bemerkung :  ,, Was  sollte 
aus  Europa  werden,  wenn,  was  Gott  verhüte,  dieses  monströse 
System  jemals  Kraft  gewinnen  sollte",  und  liefs  die  Sachen 
ihren  Fortgang  nehmen  ^).  Nur  so  viel  tat  Frankreich ,  dafs  es 
sich  stets  zur  Vermittlung,  in  welcher  Form  es  sei,  bereit  hielt; 
es  wurde  aber  von  der  Kaiserin  bei  jeder  Gelegenheit  abgewiesen 
und  verhindert,  diese  Rolle  zu  übernehmen.  Die  mit  den  Höfen 
von  Berlin  und  Turin  geführten  Verhandlungen,  um  Österreich 
im  Falle  eines  Krieges  mit  der  Türkei  für  seine  Habgier  und 
Skrupellosigkeit  zu  strafen  und  durch  die  Entreifsung  einiger 
seiner  niederländischen  oder  italienischen  Besitzungen  das  euro- 
päische Gleichgewicht  wiederherzustellen,  waren  nur  lau  geführt 
und  hatten  kein  ernstes  Ergebnis.  Für  den  Fall  aber,  dafs  es 
zu  einem  Kriege,  ja  zur  Teilung  der  Türkei  trotzdem  kommen 
sollte,  hatte  es  Mafsregeln  getroffen,  um  sich  selbst  mit  Kandia 
zu  entschädigen  2).  Seinerseits  wollte  das  damals  sehr  geschwächte 
England ,  trotz  seiner  grofsen  Handclsinteressen  in  der  Levante, 
,,  nichts  ohne  die  Zustimmung  der  Kaiserin  in  diesen  orientali- 
schen Affairen  unternehmen  ^)  ". 

Unter  solchen  Umständen  hoffte  Kaiser  Joseph,  der  für  die 
grofsen  Pläne  im  Orient  ganz  eingenommen  war,  die  Fürsten- 
tümer, Serbien  und  Bosnien,  ja  sogar  Dalmatien  —  und  darum 
verhandelte  er  auch  mit  der  machtlosen  Republik  Venedig  — 
zu  gewinnen.  Ungeachtet  seiner  grofsen  Vorbereitungen  lag  aber 
die  Entscheidung  zwischen  Krieg  und  Frieden  nicht  in  seinen 
Händen,  sondern  in  jenen  der  Urheberin  des  griechischen  Pro- 
jekts.    Nun  war  aber  Katharina  II.,  die  weniger  Geld  als  Mann- 


i)  Ebenda  S.  425. 

2)  Ebenda  S.  438 — 439  nach  den  Memoires    des    Generals   Mathiea    Du- 
mas, Paris    1839,  I,  S.    162  ff. 

3)  „De  ne  pas  vouloir  se  meler  des   affaires  d'Orient  sans  le    consentement 
de  rimperatrice" ;  ebenda  S.  434. 

Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.     \'.  O 


34:  Erstes  Buch.      Erstes   Kapitel. 

Schäften  zur  Verfügung  hatte,  um  ihr  pohtisches  Ideal  zu  ver- 
wirklichen, nicht  mehr  der  Ansicht,  ,,die  Ungläubigen  sogleich 
zu  verjagen".  Mit  der  Anerkennung  des  neuen  Tatbestandes 
in  der  Krim  und  den  angrenzenden  Ländern  bis  zum  Kuban- 
flusse gab  sie  sich  vorläufig  zufrieden.  Franzosen  und  Engländer 
taten  ihr  mögliches,  um  die  Pforte  von  der  Notwendigkeit,  auch 
diesmal  nachzugeben ,  zu  überzeugen.  Schon  Ende  November 
w^irden  die  Verhandlungen  selbst  mit  Zustimmung  des  leiden- 
schaftlichen Russenhassers  Hassan  im  Kioske  von  Ainali-Kawak 
eröffnet;  Bulgakow  und  sein  österreichischer  Kollege,  von  Her- 
bert-Rathkeal ,  verlangten  eine  sofortige  Antwort  auf  die  Frage, 
ob  die  Türken  etwas  gegen  die  russische  Herrschaft  in  der  Krim 
einzuwenden  hätten  und  somit  zum  unausbleiblichen  Krieg  bereit 
seien.  Trotzdem  rege  Truppenbewegungen  in  Rumelien  stattge- 
funden hatten  und  obgleich  der  neue  moldauische  Fürst  Alexander 
Konstantin  Maurokordatos  die  Sicherstellung  seines  F'ürstentums 
und  jenes  der  Walachei  verlangt  hatte,  um  seinen  Konstantino- 
politaner  Freunden  damit  zu  gefallen  ^),  wurde  der  Vertrag  schon 
am  19.  Januar  1784  geschlossen  -).  Man  ging  vom  ,, neuen  Tat- 
bestande in  der  Krim ,  auf  der  Insel  Taman  und  im  Kuban- 
gebiete" aus^  um  ,,im  Interesse  eines  dauernden  und  glücklichen 
Friedens ,  der  guten  Nachbarschaft  und  des  bestehenden  Han- 
dels" jene  Bestimmungen  der  vorigen  Verträge,  die  dawider 
waren,  als  nichtig  zu  erklären;  Otschakow,  das  die  Kaiserin  1783 
beansprucht  hatte,  und  Sudak,  ,,Sudschak-Kalessi",  sollten  auch 
weiter  im  Besitz  der  Türken  bleiben,  wie  auch  das  ganze  Gebiet 
jenseits  des  Flusses  Kuban.  Der  Unterwerfung  des  georgischen 
Königs  Heraklius ,  der  eine  Krone  als  Geschenk  der  Kaiserin 
erhalten  hatte  in  eben  dem  Augenblick,  als  er  tatsächlich,  am 
24.  Juli  a.  St.,  die  Unabhängigkeit  seines  Landes  aufgab  ^),  ge- 
schah mit  keinem  Wort  Erwähnung. 

Die  Pforte,  die  von  Hassan-Pascha  auch  weiter  geführt  wurde, 


i)   ,,Acte  §i  fragmente"  II,   S,    172  ff. 

2)  Neueste  Ausgabe  in   Sturdza  a.   a.   O.   S.  209  ff.,   nach   Martens;   auch 
in  Zinkeisen  VI,  S.  933—934. 

3)  Ebenda  S.  399  ff.;  Michel  Taniarati,  L'Eglise  georgienne,  Rom  19 10, 
S.  87  ff. 
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hatte  alle  Opfer  gebracht,  um  den  Frieden  wahren  zu  können. 
Hätte  Kaiser  Joseph  seine  Forderungen  offen  erklärt,  statt  die 
Erfüllung-  derselben  auf  einen  gelegentlichen  künftig-en  Krieg  zu  ver- 
tag-en,  würde  er  vielleicht  auch  davon  Vorteil  gewonnen  haben. 
Die  „Unabhängigkeit"  der  Walachei  und  der  Moldau  wäre  aber 
jedenfalls  nicht  anerkannt  worden.  Rufsland  selbst  hatte  sein  Inter- 
esse, dafs  diese  reichen  Provinzen,  deren  Besitz  es  anstrebte  ^),  in 
dem  bisherigen  Zustand  verblieben:  bis  spät  in  den  März  sprach  man 
noch  von  einem  neuen  ,, geheimnisvollen  Akte",  der  den  Fürsten, 
den  Hospodaren,  wie  man  sie  jetzt  mit  einem  russischen  Wort  be- 
zeichnete, die  lebenslängliche  Regierung  sicherte ;  Bulg-akow  hatte 
aber  vom  Sultan  nur  die  Mitteilung  der  Vorschriften  der  Konvention 
von  1783  an  Maurokordatos  und  dessen  walachischen  Nachbar 
Nikolaus  Caragea  erwirkt  -).  Einen  neuen  Handelsvertrag  hatte  aber 
auch  Joseph  II.  am  24.  Februar  1784  geschlossen,  kraft  dessen 
seinen  Untertanen  die  Schiffahrt  auf  der  Donau  bis  ins  Schwarze 
Meer  freig^eg^eben  wurde ;  ihnen  wie  den  Russen  sollten  alle  spe- 
ziellen Abg-aben  in  den  Fürstentümern  erspart  bleiben  '').  Dem 
Kaiser  schien  dieses  aber  zu  wenig,  und  um  das  Gleichgewicht  zu 
seinen  Gunsten  wiederherzustellen,  verlangte  er  Orsova  mit  der 
Umgebung,  eine  bessere  Grenze  in  Bosnien,  ja  sogar  die  Kleine 
Walachei,  und  dieses  alles  nur  unter  dem  Vorwande,  dafs  eine 
,, endgültige  Festsetzung  der  Cirenzen"  sich  notwendig-  mache*). 
Noch  Ende  Mai  verlangte  Herbert  eine  Audienz,  um  diese  schwe- 
bende Frage  zu  erledigen  ,  aber  die  türkischen  Minister  sagten 
offen  heraus,  ,,sie  wollten  lieber,  dafs  der  Himmel  auf  sie  stürze, 
als  solchen  Zugeständnissen  ihre  Zustimmung  geben'')".  Die 
im  Juni  präzisierten  Forderungen  Österreichs  auch  auf  einen  Teil 
Olteniens  wurden  mit  Entschiedenheit  zurückgewiesen.  Wieder 
kamen  die  interessierten  Vermittler   dazwischen  und  rieten  ange- 


i)  Siehe  ,,Acte  §i  Fragmente"  II,  S.    179,  Nr.    i. 

2)  Siehe  ebenda  S.  176  ff. ;  oben  S.  28.    Vgl.  Hur  muza  ki,  Suppl.  I',  S.  32. 

3)  In  Martens  und  de  Cussy  I,  S,   319  ff.,    und  in    Neumann  I,    dann 
Hurmuzaki  VII,  S.  417 — 419    und  Raicevich,  Osservazioni,  S.  312  0'. 

4)  „Arrangement  definitif  des  limites";  „Acte  §i  fragmente  "  II,  S.  178,  Nr.  2. 

5)  „Le    ciel  s'ecrouleroit  plutot  que  d'y  voir  consentir   la  Porte    sans    tirer 
l'epee";  ebenda  S.    180,  Nr.   i. 
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legentlichst  zur  Zession  dieses  unbedeutenden  Landstriches  und  der 
Vergebung  dieser  „Misere".  Unter  diesen  Pazifikatoren  tat  sich  in 
erster  Linie  der  französische  Vertreter,  Choiseul-Gouffier,  hervor, 
ein  Griechenfreund,  der  in  seiner  bekannten  Beschreibung  einer 
Reise  im  Archipelagus  die  baldige  Vernichtung  der  türkischen 
Macht  prophezeit  hatte  ^),  und  zwar  obgleich  er  von  seinem  Hofe 
solches  zu  tun  nicht  ermächtigt  war,  sondern  vielmehr  den  Auftrag 
hatte,  genaue  Erforschungen  des  von  den  Österreichern  verlangten 
Gebietes  zu  empfehlen,  um  einen  Betrug  wie  bei  der  ,, Erwerbung" 
der  Bukowina  zu  verhindern-).  Dazu  verlangte  der  Kaiser  noch 
Auslieferung  der  in  den  Fürstentümern  ansässigen  Deserteure, 
welche  er  auf  looooo  Mann  schätzte  •^).  Anfang  1785  trug  sich  der 
Internuntius  noch  mit  der  Hoffnung,  wenigstens  die  Abtretung  der 
,, zwei  Festungen  und  zehn  Palanken"  (forts)  in  Bosnien  durchsetzen 
zu  können,  aber  die  Pforte  begann  zu  rüsten  und  liefs  die  Häfen 
am  Schwarzen  Meere  gegen  einen  eventuellen  Angriff  von  selten 
Rufslands  befestigen  *).  Im  Sommer  begannen  die  osmanischen 
Truppen  sich  der  österreichischen  Grenze  zu  nähern  ^).  Das 
einzige,  zu  dem  sich  die  Pforte  bestimmen  liefs,  war  eine  Ent- 
schädigungssumme nebst  der  Abtretung  ,,  eines  Distriktes  in  der 
Moldau  oder  in  der  Walachei",  imd  diese  Nachgiebigkeit  war 
auch  eine  Folge  der  Dazwischenkunft  Frankreichs,  während  Rufs- 
land jede  Einmischung  in  diese  heikle  Sache  von  sich  wies. 

Nun  wurden  aber  die  Verhandlungen  von  der  österreichischen 
Diplomatie  selbst  aufgegeben,  und  erst  im  Juli  1786  entstand 
das  Gerücht  wieder,  dafs  der  Kaiser  eine  Abrundung  seines 
Reiches  gegen  die  Moldau  oder  die  Walachei  bezwecke  ^).  Die 
Einschüchterungspolitik,  die  den  Russen  so  gut  geglückt  war, 
erwies  sich  für  ihre  Alliierten  als  gänzlich  nutzlos.  Die  hollän- 
dische Affäre  nahm  daneben  die  ganze  Aufmerksamkeit  des 
Wiener  Kabinetts  in  Anspruch,  und  während  sich  diese  Verwick- 


i)  „Voyage  pittoresquc   de  la  Grfece "   I,   Paris    17 78. 

2)  „Acte  §i  Fragmente"  II,  S.   188 — 189. 

3)  Hurmuzaki  VII,  S.  430. 

4)  Zinkeisen  VI,  S.   517  —  518. 

5)  „Acte  ^i  fragmente"  II,  S.  192  ff. ;  Hurmuzaki  VII,  S.  448,  Nr.  CCLXXXVI. 

6)  „Acte  §i  fragmente"  II,  S.  211,  Nr.   2. 
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lung-en  im  Westen  in  die  Länge  zogen,  hatte  die  seit  dem  letzten 
Frieden  so  hart  bedrängte  Pforte  endUch  Ruhe.  Die  immer  rüh- 
rige Kriegspartei  im  Diwan  und  in  der  Bevölkerung  Konstantinopels 
wartete  nur  auf  die  Eröffnung  der  Feindseligkeiten,  um  durch 
die  seit  langem  nach  Beute  lechzenden  Bosnier  die  Grenzprovinzen 
Österreichs  brandschatzen  zu  lassen. 


Zweites  Kapitel. 

Pfäliminarien  des  neuen  Krieges   mit  Rufsland  und 
Österreich.    Heereszustand. 


Währenddessen  arbeitete  Rufsland  eifrig-  an  der  Befestigung 
seiner  neuen  Stellung  in  der  Krim  und  im  Kaukasus.  1785 
griffen  die  Lesghier  des  Daghestans  beide  georgischen  „Reiche" 
an,  das  des  Heraklius,  des  getreuen  russischen  Schützling-s,  und 
auch  das  seines  noch  freien  Nachbars  Salomo,  der  die  von  der 
Kaiserin  angebotene  Krone  nicht  angenommen  hatte.  Die  Kon- 
stantinopolitaner  Plebs  hatte  nun  wieder  das  besondere  Ver- 
g"nügen,  die  auf  dem  Sklavenmarkt  feilgebotenen  schönen  Geor- 
gier zu  betrachten.  Der  Pascha  von  Akhiska  wurde  als  der 
Urheber  dieser  Raubfahrt  angegeben,  und  die  Könige  forderten 
Rufsland  zur  Intervention  auf,  was  auch  tatsächlich  g-eschah  ^). 
Etwas  früher  hatte  Bulgakow  wegen  der  am  russischen  Konsulat 
in  Sinope  von  der  fanatischen  Bevölkerung  ausgeübten  Gewalt- 
tätigkeiten Klage  erhoben  2). 

Nach  dem  Tode  Salomos  wurde  dem  Heraklius,  dessen 
Schwiegersohn,  von  den  Russen  die  nötige  Hilfe  geleistet,  um 
seinen  Sohn  Wahu  in  Untergeorgien  als  Khan  einzusetzen.  Der 
Khan  von  Eriwan  gesellte  sich  zu  diesen  Vasallen  der  Kaiserin, 
und  nun  unterstützte  Rufsland  den  Khan  Masenderans,  einen  der 
Teilfürsten  in  der  Erbschaft  Nadir-Khans,  gegen  Ali-Murad,  der 
in  Ispahan  regierte.  Russische  Offiziere  führten  die  Truppen 
Fatalis  und  drangen  bis  tief  ins  Aderbeidschan  ein  •^). 


i)  Komnenos  Hypsilantes,   S.   640. 

2)  Hurmuzaki  VII,  S.  433  ff. 

3)  Zink  eisen  VI,  S.   516;  auch  Hurmuzaki  VII,  S.  431. 
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So  nahmen  nun  die  Russen  in  dem  von  inneren  Wirren 
geschwächten  und  in  sich  zerfallenen  persischen  Reiche  die 
Rolle  auf,  die  etliche  Jahre  zuvor  die  Osmanen  gespielt  hatten, 
als  1777  Hussein-Pascha  von  Mossul  die  Grenze  überschritt  und 
die  Scharen  seines  Bagdader  Nachbars  bis  gegen  Kermanschach 
drangen^).  Als  sich  die  Pforte  1780,  nach  dem  Tode  des 
Kurden  Kerim-Khan,  weigerte,  für  dessen  Sohn  Abdul-Fetih 
oder  für  den  Prätendenten  Sadik-Khan,  der  den  letzteren  ver- 
drängt und  ersetzt  hatte ,  Partei  zu  ergreifen  -) ,  da  leistete  sie 
tatsächlich  auf  jede  Absicht,  ihren  Einflufs  in  Persien  zu  ver- 
stärken, Verzicht.  Ohne  Einspruch  seitens  der  Pforte  konnte  also 
jener  andere  Kurde  Ali-Murad-Khan,  Bruder  einer  Frau  Kerims, 
den  persischen  Thron  vorgeblich  für  seinen  Neffen,  in  Wirklichkeit 
für  sich  gewinnen;  er  plante  sogar  einen  Angriff  auf  Bagdad  und 
Bassora  und  liefs  den  zu  ihm  gekommenen  osmanischen  Ge- 
sandten aufhalten,  verabschiedete  ihn  aber  nach  kurzer  Zeit  mit 
Geschenken  für  den  Sultan  •'').  Die  Kaiserin  Katharina  konnte 
somit  auch  in  dieser  Richtung  die  zuerst  von  Peter  I.  gefafsten 
Pläne  wieder  aufnehmen.  Ihr  Konsul  in  Ispahan,  ein  Grieche, 
spielte  sich  schon  Ali-Murad-Khan  gegenüber  als  gebietender 
Resident  auf,  als  wenn  dieser  ein  Schachim-Girai  oder  ein  un- 
glücklicher moldauischer  oder  walachischer  Fürst  gewesen  wäre. 
Bald  aber  raffte  sich  Ali  auf  und  forderte  1785  die  Oberhoheits- 
rechte auf  das  Masenderan  zurück,  wo  der  schon  erwähnte  alte 
Eunuche  Mehemed-Fatali-Khan  der  Kaiserin  einen  neuen  Hafen  ^) 
am  Kaspischen  Meere  abgetreten  hatte  ■'),  sowie  später  auf  Geor- 


1)  Hurmuzaki  VII,  S.  309.  Vgl.  Komnenos  Hypsilantes,  S.  5 56 ff. 
Selim  Efendi  wurde  in  diesem  Jahre  zum  Regenten  von  I'ersien  geschickt.  Ein 
neues  Paschalik  von  Schehrsor  wurde    1776  gebildet;   ebenda. 

2)  Zinkeisen  VI,  S.  283;  Hurmuzaki  VII,  S.  141;  Ferrieres 
Sauveboeuf  (Memoires  historiques,  politiques  et  geographiques  des  voyages  du 
comte  de  Ferrieres  Sauveboeuf  faits  en  Turquie ,  en  Perse  et  en  Arabie  dtpuis 
1782  jusqu'en    1789),  I,  Paris    1790,   S.   2S8  ff. 

3)  Sauveboeuf  a.  a.  O.  S.  248 — 249,  289;  S  est  ini ,  Voyage  ä  Bassora, 
S.   206,  311. 

4)  Über  den  russischen  Hafen  Anzeli,  acht  Meilen  von  Rescht,  Sauvebceuf 
II,  S.   5-6. 

5)  Dieses  geschah  erst   1784. 
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g-ien  selbst  —  2000  Georgier  dienten  in  seinem  Heere  — ;  er 
verbot  seinem  Vertreter  in  Derbend ,  noch  weiter  den  Russen 
behilflich  zu  sein,  und  hetzte  den  Führer  der  Lesghier  gegen 
Kachetien,  wo  denn  dieser  auch  furchtbar  hauste,  wie  auch  den 
Khan  von  Koi  gegen  Heraklius  selbst  auf  i). 

Nach  dem  am  11.  Februar  1785  erfolgten  Tode  des  Schachs 
zwang  dessen  Bruder  Dschafir,  der  den  zeitweilig  in  Ispahan 
regierenden  Fatali  geschlagen  hatte ,  den  russischen  Agenten, 
sich  eiligst  nach  Hause  zu  begeben,  und  der  Sieger  wollte  den 
berüchtigten  Laschkarow,  einen  geborenen  Georgier,  als  neuen 
russischen  Vertreter  unter  keiner  Bedingung  annehmen  -).  Dieses 
brachte  zwar  den  Schach  um  seinen  Thron,  da  er  etwas  später 
von  der  den  Russen  freundlich  gesinnten  und  von  diesen  unter- 
stützten Partei  vertrieben  wurde  ^).  Der  Handel  Persiens  wandte 
sich  immer  mehr  dem  Norden  zu  ^). 

Seitens  der  Pforte  wurden  damals  mit  den  Lesghiern,  die 
auch  in  Armenien  eindrangen,  das  heilige  Kloster  Etschmiadzin 
ausraubten  und  den  den  Russen  ergebenen  Patriarchen  in  die 
Flucht  trieben  ^),  wie  auch  mit  allen  Feinden  Rufslands  im  Kau- 
kasus auf  heimUchen  Wegen  die  regsten  Beziehungen  unter- 
halten. Der  neue  Grofswesir,  Schahim-Ali,  gewesener  Statthalter 
von  Otschakow ,  ein  energischer ,  bereits  achtzigjähriger  Greis, 
der  keinen  Nebenbuhler  duldete  und  mit  Hilfe  der  Janitscharen 
und  der  Ulemas  seine  Feinde  im  Serail,  darunter  den  Kehaja- 
beg  selbst,  wie  auch  den  Kapudan  besiegte,  war  noch  kriege- 
rischer gesinnt  als  sein  am  31.  März  1785  abgesetzter,  dann  in 
Tenedos  hingerichteter  Vorgänger  Khalil  '-'). 

Ende  1785  erschien  im  Kaukasus,  bei  den  Abkasen,  ein 
religiöser  Schwärmer  nogaischer  Abkunft  '') ,   von  dem  man  sich 


i)  Sauvebceuf  I,  S.   250—251,   267  ff. 

2)  Zinkeisen  VI,   S.   535  —  536;  Sauvebceuf  I,  S.   292  —  293. 

3)  Segur,  Mcmoires  II,  S.   362;  Zinkeisen  VI,  S.   560—561. 

4)  „Le  commerce   de  la  Perse   a  pris  une   autre  route ,    surtout    du  cut(§    de 
la  Moscovie";   Sestini,   a.   a.   O.   S.    273 — 274. 

5)  Zinkeisen  VI,  S.   534  —  535- 

6)  Vgl.  ebenda  S.  526  ff;  Komnenos  Hypsilantes,  S.  640. 

7)  Sauvebceuf   I,  S.  61. 
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wunderbare  Abenteuer  erzählte ,  die  er  im  Osten  und  Westen, 
hier  sich  für  einen  Christen  ausgebend,  bestanden  haben  sollte; 
es  war  dies  Imam-Mansur,  der  sich  die  im  Volke  fortleben- 
den Prophezeiungen  zunutze  machte  und  den  heiligen  Krieg 
für  Wiedererweckung  der  mohammedanischen  ruhmvollen  Ver- 
gangenheit mit  fesselnder  Beredsamkeit  predigte.  Von  den 
Türken  verlangte  er  die  Vertreibung  der  Russen  aus  dem  von 
ihnen  frevelhaft  besetzten  islamitischen  Gebiete  nicht;  er  forderte 
nur  den  Lenker  der  Osmanen  auf,  sein  Volk  in  allem  zufrieden- 
zustellen und  nach  dem  ewigen  Gesetz  des  Korans  über  das- 
selbe zu  regieren.  Den  Russen  gelang  es  nicht,  Imam-Mansur 
zu  schlagen,  so  dafs  dieser  nach  mehreren  bedeutenden  Erfolgen 
auf  der  Insel  Taman  überwintern  konnte,  wo  sich  zahlreiche  Ta- 
taren, Abkasen,  Tscherkessen ,  von  denen  einige  das  ihnen  auf- 
gedrängte Christentum  ableugneten,  um  ihn  scharten  i).  Um 
ein  Verständnis  des  glücklichen  Verfechters  des  Glaubens  mit 
dem  in  Woronesch  in  Erbitterung  und  Gefangenschaft  lebenden 
Schachim-Girai  zu  verhindern,  schaffte  den  gewesenen  Herrscher 
der  Krim  der  zu  solchen  Missionen  vor  allen  taugliche  Laschkarow 
zuerst  nach  Hotin  und  von  da  nach  Konstantinopel.  Die  dar- 
auf folgende  Hinrichtung  des  Giraiden  auf  der  Insel  Tenedos 
ist  vielleicht  auf  die  Ratschläge  der  Russen,  die  diesen  Mord 
selbst  zu  verüben  sich  gescheut  hatten,  zurückzuführen.  Zugleich 
hatte  Bulgakow  bei  der  Pforte  um  die  Erlaubnis  nachgesucht, 
die  Lesghier,  zu  denen  sich  Imam-Mansur  nach  dem  Mifslingen 
seiner  Unternehmung  in  der  Krim  1786  begeben  hatte-),  zu  be- 
strafen und  die  Anerkennung  der  russischen  Oberherrschaft  in 
beiden  Georgien  durchzusetzen  ^). 

Die  Zeiten  waren  aber  vorbei,  wo  die  Türken  auf  solche  For- 
derungen, nach  einer  förmlichen  Verhandlung,  demütig  eingingen. 
In  Konstantinopel  hatten  die  politischen  Blätter  des  Westens 
immer  mehr  eifrige  und  auch  kritische  Leser  gefunden  ■*),  und 
so  wufste  man  in  den   türkischen  Kreisen  sehr  gut,    dafs  Öster- 


1)  Zinkeisen  VI,   S.   532  ff. 

2)  Ebenda  S.   579—580. 

3)  Komnenos  Hypsilantes,  S.  647  ff. 

4)  Zink  eisen  VI,  passim 
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reich  nicht  mehr  imstande  war,  zur  Verwirklichimg-  des  „griechi- 
schen Projekts"  mitzuwirken,  imd  über  die  Erfolge  Imam-Man- 
surs,  über  die  schmachvollen  Verluste  der  Russen  war  man  ge- 
nau unterrichtet  und  freute  sich ,  dafs  dieser  von  den  Kanzeln 
der  Stambuler  Moscheen  herab  öffentlich  als  Betrüger  verschriene 
Held  der  mosleminischen  Reaktion  den  zügellosen  ,,Moskows" 
so  empfindliche  Schlappen  beibringen  konnte.  Im  Februar  kam 
der  neue  Wesir  Jussuf  ^)  aus  Morea  nach  Konstantinopel,  ein  noch 
junger,  rücksichtsloser  Mann  georgischer  Abkunft,  der  mit  Hassan- 
Pascha,  dem  Kapudan,  seinem  gewesenen  Herrn,  in  allem,  was  die 
osmanische  Wiedervergeltung  möglich  und  notwendig  machte, 
dieselbe  Meinung  hatte.  Mit  solchen  Gesinnungen  glaubte  er  die 
ganze  Verantwortlichkeit  für  die  auswärtige  Politik,  wie  es  seine 
Vorgänger  in  der  Zeit  der  Krisis  getan  hatten,  nicht  mehr  auf  den 
Reis-Efendis  lasten  lassen  zu  dürfen,  sondern  er  fühlte  sich  im- 
stande, diese  selbst  zu  lenken.  Auf  alle  von  Bulgakow  ange- 
führten Punkte  antwortete  er  entschieden  verneinend  -).  Wenn 
der  Gesandte  der  Zarin  dessenungeachtet  für  den  Bau  der  rus- 
sischen Kirche  in  Konstantinopel  sich  betätigte  und  die  Bestim- 
mung der  Insel  Stene,  nahe  bei  der  Hauptstadt,  zur  Station  und 
zum  Warendepot  für  Rufsland  verlangte,  so  entsprach  dies  nur 
seiner  gewöhnlichen  Unverfrorenheit  ^).  Vergebens  suchte  die 
russische  Diplomatie  die  Errichtung  eines  neuen  Konsulats  in 
Varna  und  das  Verbot,  Georgier  in  Konstantinopel  feilzubieten, 
von  der  Pforte  zu  erreichen^).  In  dem  Augenblick,  als  der 
Kehaja-beg  SoHman,  später  Reis-Efendi,  erklärte,  dafs  die  Pforte, 
die  sogar  den  Kapudan  nach  Ägypten  geschickt  hatte,  um  die 
rebellischen  Begs  Murad  und  Ibrahim  zur  Anerkennung  der  Ober- 
hoheit des  Sultans  mit  bewaffneter  Pland  zu  zwingen,  eine  ,, all- 
gemeine Reform  ihrer  Untertanen"  ='■)  durchzuführen  im  Sinne 
habe,    mufsten    solche  Versuche   zu    einem    völligen    Mifserfolge 


i)  Am   24.  Januar  1786  wurde  der  greise  Ali    mit  Ehren  entlassen;    Zink- 
eisen VI,   S.   574. 

2)  Komnenos  Hypsilantes,  S.  646. 

3)  Ebenda. 

4)  Zinkeisen  VI,   S.   575  —  576,  6i2ff. 

5)  „Reforme  generale." 
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führen  ^).  Der  Reis-Efendi  sag-te  dem  französischen  Gesandten 
ganz  offen  heraus ,  dafs  alle  Mafsregeln  getroffen  würden  zur 
Unterstützung  der  Lesghier  und  ihres  neuen  Führers  Imam- 
Mansur  gegen  jene,  die  ihnen  die  Freiheit  nehmen  wollten-). 
Die  Minister  der  Pforte  fanden  kein  Bedenken,  von  der  Wieder- 
herstellung der  tatarischen  Macht  zu  sprechen,  und  sahen  darin 
die  allein  mögliche  natürliche  Lösung  der  schwebenden  kau- 
kasischen Frage ,  die  sich  vor  den  Russen  unversehens  aufge- 
rollt hatte  ''').  Auf  die  Drohungen  der  Kaiserin  nahmen  sie  sich 
Zeit  zur  Antwort  und  sparten  dann  auch  nicht  mit  Scheltworten 
wider  die  Anmafsungen  der  nördlichen  Nachbarn,  die  ein  Fetwa 
des  Muftis  als  unleidlich  bezeichnet  hatte.  Nicht  einmal  den 
Pascha  von  Akhiska  wollten  sie  absetzen ,  den  Russen  zu  Ge- 
fallen, und  machten  sich  auf  einen  Krieg  schon  im  Juli  1786 
gefafst:  ,,die  Pforte  wird  sich  doch  zu  verteidigen  wissen  ^)",  war 
die  stolze  Antwort.  Die  französische  Vermittlung  wurde  kurzweg, 
ja  mit  gewissem  Ärger  abgewiesen,  da  die  sonst  untätigen  Freunde 
bei  jeder  Gelegenheit  nur  zu  neuen  Demütigungen  zu  raten  ver- 
standen ■').  Eine  neue  Note  Bulgakows,  Anfang  1787,  brachtedie 
zum  Krieg  neigenden  Türken  noch  mehr  auf').  Kaum  litt  noch 
die  konstantinopolitanische  Menge  die  Russen  und  überhäufte  sie 
mit  Beleidigungen.     Alles  war  nun  zum  Losschlagen  bereit. 

Ein  Zeichen  der  bevorstehenden  Ereignisse  war  die  Ernen- 
nung des  griechischen  Dolmetschers  des  Kapudans ,  Nikolaus 
Maurogenis'  (Mavroieni,  Mavrogheni),  zum  Fürsten  der  Walachei. 
Dieser  w^ar  in  Mykone  geboren,  teilte  aber  die  russenfreundlichen 
Gesinnungen  seiner  vom  russischen  Konsul  Wojnowitsch  ,,  be- 
schützten" Mitbürger  nicht,  sondern  war  überzeugt,  dafs  das 
osmanische  Reich  fortbestehen  müsse,  dafs  es  möglich  sei,  es 
wieder  in  die  Höhe  zu  bringen,    und    glaubte  besonders  an  die 


i)  Vgl.  Zinkeisen   VI,   S.    570  ff. 

2)  Ebenda  S.   581  —  582. 

3)  Ebenda. 

4)  Ebenda  S.   583  —  584;  vgl.  Segur  III,   S.   75  ff. 

5)  Zink  eisen  VI,  S.   590  ff. 

6)  Ebenda  S.  612  ff". 
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grolsen  politischen  und  militärischen  Talente  seines  Herrn. 
Während  zahlreiche  Moreoten  unter  der  Führung  der  Erzbischöfe 
von  Monembasia,  Lakedämonien  und  Amyklai  nach  der  Krim 
auswanderten  ^),  dort  aber  bald  die  Lust  verloren,  unter  der  christ- 
lichen, rechtgläubigen  Kaiserin  zu  leben  —  aus  der  Mitte  der 
in  Rufsland  erzogenen  Jünglinge  gingen  später  für  die  griechische 
Kultur  so  bedeutende  Persönlichkeiten  hervor,  wie  Eugenios  Bul- 
garis  und  Nikephoros  Theotokis  — ,  blieb  Maurogenis  ein  treuer 
Diener  der  Pforte :  als  Beispiel  schwebten  ihm  die  Erfolge  eines 
Gratiani  vor  Augen,  und  er  hoffte,  so  wie  dieser  sich  den  wa- 
lachischen  oder  moldauischen  Thron  zu  gewinnen  '-^j ,  durch  die 
Unterstützung  seines  grofsmütigen  Gönners,  in  dessen  Namen 
er  die  Bewohner  der  Inseln  mit  vertragswidrig  erhöhten  Abgaben 
belastete  ''').  Im  Namen  desselben  Hassan  verteilte  er  auch 
Gnadenbriefe  und  Privilegien  in  griechischer  Sprache,  die  er  in 
der  Weise  der  fürstlichen  Akten ,  wie  sie  in  den  Fürstentümern 
üblich  waren ,  oder  der  bischöflichen  Schriftstücke  mit  einer 
schön  geschriebenen  Titulatur  begann,  die  also  lautete:  ,,Gazi- 
Hassan- Pascha  von  Gottes  Gnaden  Wesir  und  Kapudan- 
Pascha')".  Er  setzte  es  durch,  dafs  die  unzufriedenen  und  un- 
ruhigen Mainoten ,  die  mit  Waffen  unterworfen  werden  mufsten, 
wobei  sie  ihren  ruhmvoll  bekannten  Heldennmt  wieder  bekun- 
deten ^) ,  sowie  die  Bewohner  der  Kykladen  der  Gewalt  des 
Paschas  von  Morea  entzogen  wurden  und  unter  die  mildere  Herr- 
schaft des  Seekapitäns  kamen,  dem  sie  einen  Tribut  von  30000 
Talern  zu  entrichten  hatten,  und  der  von  nun  an  die  ,,Grofsen 
Fürsten",  die  ,,Böjük-begs"  oder  ,,Basch-begs"  der  Maina  zu 
ernennen  befugt  war  '')  und  sie  dann  regelmäfsig  hinrichten  liefs. 


i)  Komnenos  Hy  ps  ila  n  t  es  ,  S.  546 — 547,   558. 

2)  Vgl.  Theodore  Blancard,  Les  Mavroyeni,  Paris,  ohne  Jahr;  zweite 
Ausgabe,   „Les  Mavroyeni,  histoire   d'Orient"  I,  Paris    1909,   S.    58  ff. 

3)  Ebenda  S.  549,  Jahr  1775:  durch  die  Dazwischenkunft  des  russischen 
Gesandten  wurde  dann  die  Pforte  gezwungen,  ein  ganzes  Jahr  lang  keinen  Tribut 
mehr  zu  verlangen. 

4)  Ein  Faksimile  in  Blancard   a.   a.   O.  I,   S.    71. 

5)  Sathas  a.  a.  O.  S.  531 — 532   und  die  Reise  Pouquevilles  in  Morea. 

6)  Blancard  a.   a.   O.  I,   S.   79—80. 
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Seine  und  seines  Beschützers  Idee  war  es,  die  Klephten,  die 
griechischen  Heiducken  auf  der  Halbinsel,  gegen  die  aufstän- 
dischen Albanesen,  die  Amanten,  geborene  Feinde  der  Griechen, 
bei  dem  Aufstande  von  1779  ins  Feuer  zu  schicken  ^).  Die  Re- 
volte wurde  im  Blut  erstickt,  und  bei  Tripolitza  wurde,  wie  schon 
oben  gesagt,  auf  Befehl  des  Kapudans  wieder  eine  Pyramide  von 
den  Köpfen  der  Feinde  errichtet,  deren  Anzahl  die  überschweng- 
lichen Orientalen  auf  3000  rechneten  2). 

Als  endlich  der  mutigste  und  angesehenste  aller  Griechen 
den  walachischen  Fürsten  Michael  Sutzo  ablöste,  wurde  diese 
Beförderung  von  seinen  Stammesgenossen  nicht  ungünstig  auf- 
genommen. Gegen  die  Phanarioten  gärte  es  seit  langem,  und 
die  Unzufriedenheit  mit  ihnen  war  besonders  in  der  letzten  Zeit 
gestiegen.  Es  waren  „Leute,  die  nur  an  ihren  privaten  Gewinn 
denken",  schreibt  einer,  der  unter  ihnen  gelebt  hatte  und  für 
Maurogenis  keine  besonderen  Sympathien  hegte ,  der  Arzt  und 
gelegentliche  Dolmetscher  der  Pforte  Athanasios  KomnenosHypsi- 
lantes  ^^).  In  dem  jungen,  aufstrebenden  Dolmetscher,  der 
andere  Gesinnungen  hegte  als  die  Phanarioten,  die  bei  ihm  für 
gemeines  „Hornvieh"  und  Verräter  am  Sultan  galten^),  und 
dessen  kraftvolles ,  militärisches  Auftreten  so  stark  gegen  deren 
schlaue,  aristokratische  Finesse  abstach,  sahen  manche  Griechen 
einen  der  Vorkämpfer  für  die  Aufbesserung  ihrer  eigenen  Stel- 
lung ,  nicht  gegen  das  osmanische  Reich ,  dem  die  Griechen  so 
oft  mit  ihrer  Intelligenz  dienten,  sondern  in  diesem  Reiche  selbst, 
das  —  der  Gedanke  kam  von  Alexander  Hypsilantes  —  durch  ihre 
treuen  Dienste,  wenn  man  sie  zu  einer  würdigen  politischen 
und  militärischen  Betätigung  beriefe,  Kräftigung  nach  aufsen  und 
Sicherheit  im  Innern  würde  finden  können.  Der  Paradeaufzug 
der   von  Maurogenis    geworbenen    christlichen  Seesoldaten,    der 


i)  Ebenda  S.  92  ff. 

2)  Ebenda.  Die  weitere  Bibliographie:  Po  uque  v  ille,  Voyage  dans  la  Gr^ce; 
Castelan,  Lettres  sur  la  Mor^e;  Salaberry,  Histoire  de  l'Empire  ottoman; 
Theodor  Kolokotronis,  z/c^yrjaig  GvfißdvTCOv  rrlg  f>.lT]vtxfjg  (fiO.ijg  äno  rä. 
1770  ?w?  Ta  1836,  Athen  1846,  in  Sathas  a.  a.  O.  S.  528,  Anm.  i.  Vgl.  oben  S.  17. 

3)  S.  560. 

4)  Ebenda  S,  649;  vgl.  S.  654. 
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„Galiondschis",  und  die  ihm  auch  bei  dieser  Geleg'enheit  von  seinem 
„Vater",  dem  allmächtigen  Hassan,  erwiesene  Achtung-  machten 
in  diesen  Kreisen  den  besten  Eindruck.  Und  bald  verlautete, 
dafs  der  energische  Fürst  an  der  Donau  Vorbereitungen  gegen 
die  Österreicher  treffe. 

Den  Österreichern ,  deren  Konsul  in  den  Fürstentümern 
seit  dem  Jahre  1782  der  Ragusaner  Ignaz  Stephan  Raicevich, 
vormals  Sprachlehrer  der  Söhne  Alexander  Hypsilantes',  war  i),  zu 
Gefallen  wurde  Alexander  Konstantin  Maurokordatos,  der  ,,  tolle 
Fürst  2)",  Nachfolger  Murusis  in  Jassy,  1786  abgesetzt  und  seine 
Stelle  an  einen  anderen  Alexander  Maurokordatos  vergeben, 
dessen  Vater  Johann  der  Sohn  Nikolaus  Maurokordatos'  war: 
ein  Grieche  seines  Hofes  bezeichnete  ihn  als  ,, einen,  der  nicht 
imstande  ist,  Gewissensbisse  zu  haben",  und  schrieb  gegen  ihn 
eine  beifsende  Satire;  jedenfalls  war  der  junge,  in  Rufsland  er- 
zogene Phanariote  ein  Dichter,  der  sich  in  Klagen  über  das 
,, Schicksal  der  Menschen"  erging;  unter  dem  Titel  ,,Der  Bos- 
porus am  Borysthenes"  veröffentlichte  er  später  seine  Gedichte 
in  Moskau  ^).  Der  Treue  gegen  die  Osmanen  war  er  nicht  fähig, 
und  die  Sorgen  einer  Regierung  in  der  Moldau  begannen  ihm 
lästig  zu  werden.  Im  Namen  des  von  ihm  besungenen  ,,  Schick- 
sals" setzte  ihn  Ende  1787  die  Pforte  ab,  weil  er  für  die  Russen, 
mit  denen  die  Beziehungen  beinahe  unterbrochen  waren,  allzu 
ungescheut  Partei  ergriffen  hatte.  Er  gab  sich  den  Anschein, 
seine  Rückreise  nach  Konstantinopel  antreten  zu  wollen,  fand 
es  aber  für  passender,  in  Rufsland  Zuflucht  zu  suchen,  wo  seine 
Erfahrungen  und  sein  Hafs  gegen  die  bisherigen  Herren  zum 
Ausbruch  des  nahe  bevorstehenden  Krieges  das  Ihrige  beitrugen'^). 

Damals  befand  sich  Schahim-Girai  noch  in  Hotin ,  und  sein 
Begleiter  Laschkarow  war  ebensogut  wie  der  Major  Iwan  Sa- 
lonski, der  russische  Konsul  in  Jassy,  in  das  Geheimnis  dieser 
verräterischen  Flucht  eingeweiht  ^) :  schon  hatte  der  letztgenannte 


i)  Hurmuzaki  X,   S.  xxxil  ff. 

2)  Deli-beg. 

3)  BöanoQog  iv  BoQvad^tvtt,,   ohne   Nennung  des  Verfassers,  Moskau   iSio. 

4)  Hurmuzaki  X,  S.   26  ff.;  „Acte  ?i  fragmente"  II,  S.  215  ff. 

5)  Hurmuzaki  X,  S.  27—28;  vgl.  Segur  II,  S.  838—839. 
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bis  ZU  tausend  Russen  ,,zu  seiner  Sicherheit"  nach  Jassy  kommen 
lassen  i).  Auch  in  Bukarest  erschien  Laschkarovv  während  seiner 
Reise  nach  Konstantinopel  und  behandelte  Maurogenis ,  gegen 
dessen  vertragswidrig-e  Ernennung-  Rufsland  heftig,  aber  ver- 
gebens, protestiert  hatte,  mit  seiner  gewöhnlichen  Grobheit-), 
so  dafs  dieser  beim  Kapudan,  seinem  Beschützer,  Klage  führte. 
Gegen  die  Aufnahme  des  Flüchtlings  —  von  nun  an  wurde 
Maurokordatos  mit  diesem  Titel,  türkisch  ,,Phirari",  bezeichnet  — , 
gegen  die  Anmafsungen  des  frechen  Georgiers,  gegen  die  Machen- 
schaften der  russischen  Agenten  in  den  Fürstentümern,  wo  ihre 
einzige  Tätigkeit  sich  auf  Aufwiegelung  und  fortwährende  An- 
zettelung von  Verschwörungen  gegen  den  Fortbestand  der  tür- 
kischen Herrschaft  beschränkte ,  und  endlich  gegen  die  Weige- 
rung Rufslands,  den  türkischen  Kaufleuten,  kraft  der  im  neu- 
geschlossenen Vertrage  vorgesehenen  Gegenseitigkeit,  die  Zoll- 
gebühren von  25  auf  3  Prozent  herabzusetzen,  erhob  der  Reis- 
Efendi  im  April  starken  Einspruch  '^).  Zugleich  wurden  Befehle 
ausgeschickt,  um  Proviant  zu  sammeln,  die  verstärkte  Flotte 
bereitzuhalten  und  über  die  Donau  Brücken  zu  schlagen  ^). 
Dafs  die  Revolte  im  Kaukasus  durch  das  Verschwinden  Imam- 
Mansurs  in  einer  gegen  die  Russen  verlorenen  Schlacht  ein  Ende 
gefunden  hatte  ^) ,  konnte  die  aufgeregten  Gemüter  in  Konstan- 
tinopel nicht  beruhigen.  Der  Krieg  war  schon  eine  entschiedene 
Sache,  und  an  Vorwänden  dazu  mangelte  es  gewifs  nicht''). 

Die  seit  langem  erwartete  Triumphreise  der  Kaiserin  nach 
den  neu  eroberten  Gebieten  des  tatarischen  Tauriens,  als  dessen 
Fürst  Patjomkin,  der  ,, Sieger",  nun  aufgetreten  war,  fand  endlich 
im  Winter  1787  statt;  bei  dieser  Gelegenheit  sollte  Katharina  mit 
Joseph  IL  zusammentreffen,  um  über  die  Grenzen  der  zukünftigen 
Erwerbungen    beider  Reiche    auf  Kosten    der  Türken ,    über  den 


i)  Ebenda. 

2)  „Acte  §i  fragmente"  II,  S.   216,  Nr.    i. 

3)  Ebenda  S.   217—218.  4)  Ebenda  S.   219. 

5)  Segur  II,   S.   387. 

6)  Über  die  Stellungnahme  der  Pforte  gegen  den  Pascha  von  Akhiska,    der 
im  Kaukasus  seit  langem  das  Feuer  schürte,  ebenda  S.  406 — 407. 
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Anteil  der  Venezianer,  denen  der  Kaiser  g-anz  Morea  und  die 
Inseln  'des  Archipelagus  gern  überlassen  hätte,  über  die  end- 
gültige Gestaltung  der  neuen  Reiche  Dazien  und  Byzanz  auf 
Grund  des  1781  bis  1783  zwischen  diesen  Monarchen  äufserst 
geheim  geführten  Briefwechsels  weiter  zu  verhandeln  ^).  Am 
18.  Januar  1787  brach  der  Hofstaat  von  Zarskoje -Selo  auf; 
die  Kaiserin  war  in  Begleitung  des  Vertreters  jener  Macht,  die 
bisher  in  Konstantinopel  von  ihrer  Freundschaft  am  meisten 
gesprochen  hatte:  durch  einen  vorteilhaften  Handelsvertrag 
mit  Rufsland,  der  am  ii.  geschlossen  worden  war-),  hatte 
sich  Frankreich ,  wenn  nicht  für  die  orientalischen  Pläne  Ka- 
tharinas gewinnen  lassen  •^) ,  so  doch  wenigstens  mit  dem  Pro- 
jekte zur  Verteilung  des  zerfallenden  Reiches  der  Osmanen 
versöhnt.  Der  elegante,  schmeichelnde  Segur,  ein  Schriftsteller, 
der  in  Petersburg  die  Interessen  Ludwigs  XVI.  erfolgreich  ver- 
trat, war  sogar  der  Vertraute  der  russischen  Herrscherin,  vor 
dem  sie  ihre  grofsen  byzantinischen  Pläne  zur  Vertreibung  der 
Barbaren  aufrollte  ^).  Der  ihm  feindlich  gesinnte  Vertreter 
Englands,  Fitz-Herbert,  der  bisher  niemals  in  Petersburg  für  die 
Interessen  der  Türken  Partei  ergriffen  hatte,  obwohl  die  Kauf- 
leute seiner  Nation  so  viel  Nutzen  von  diesen  zogen  —  letzt- 
hin hatten  sie  auch,  ebenso  wie  die  Franzosen,  die  direkte 
Handelsverbindung  mit  Indien  über  Suez  zu  erreichen  versucht, 
welches  ihnen  aber  nicht  gestattet  wurde  ^)  — ,  fehlte  nicht  bei  der 
frohen  Gesellschaft  des  Triumphzuges  nach  den  barbarischen 
Gestaden  des  Islams.  Selbstverständlich  war  der  österreichische 
Graf  Cobenzl  in  erster  Reihe  dabei,  imd  auch  der  geistreiche 
Prinz  de  Ligne  kam,  um  seinen  Kaiser,  der  schon  längst  dazu 
eingeladen    worden    war ,    vom    Verlaufe    der   Festlichkeiten    zu 


1)  Die  betreffenden  Briefe  erschienen  erst  1867  in  einer  Briefsaramlung 
Kaiser  Josephs  bei  Arneth,  Joseph  II.  und  Katharina,  Wien  1869  (auch  in 
Sturdza  a.  a.   O.  I,   S.   372  ff.). 

2)  Zinkeisen  VI,  S.  561, 

3)  In  England  und  Preufsen  wurde  aber  dieser  Vertrag  als  eine  Allianz 
gegen  die  Türken  betrachtet;  Segur,  Meraoircs  III,  S.   79. 

4)  Segur  II  am  Ende,  und  III,   i.  Kapitel. 

5)  Zink  eisen  VI,  S.   5643. 
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unterrichten.  Der  Kaiser  empfand  als  ein  befreiendes  Ereig^nis 
den  am  17.  August  1786  erfolgten  Tod  Friedrichs  von  Preufsen, 
der  diese  Projekte  mifsbilligte ;  das  Neig-en  seines  Nachfolg^ers 
zu  den  Plänen  Herzberg-s ,  der  von  der  allg^emeinen  Annexions- 
lust ang-esteckt  war  und  sich  mit  der  sonderbaren  Idee  trug,  den 
Türken  für  die  alliierten  Höfe  Otschakow,  Bosnien,  die  Kleine 
Walachei  abzugewinnen,  um  dann  den  Polen  seitens  Österreichs 
das  neuerdings  von  diesem  entrissene  Galizien  anzubieten  und 
somit  diese  für  die  Zession  Danzigs ,  Thorns  und  Posens  an 
Preufsen  «selbst  günstig  zu  stimmen^),  war  vielmehr  eine  der 
Kaiserin  willkommene  Wendung  der  Dinge.  Trotzdem  Frank- 
reich gelegentlich  zum  Frieden  mahnte  -)  und  ihr  gekrönter 
Freund  sich  in  vorsichtiger  Reserve  hielt,  konnte  dennoch  die 
Urheberin  des  gröfsten  Projekts  des  Jahrhunderts  die  begründete 
Hoffnung  hegen,  dafs  ganz  Europa  ihr  gestatten  würde,  den  „blöd- 
sinnigen Despoten  im  Serail,  den  die  Ulemas  beherrschten  und 
die  Janitscharen  bewachten"  •^),  nach  Asien  zu  verjagen.  Vor- 
läufig liefs  sie  aber  von  einem  bevorstehenden  Konflikte  nichts 
merken,  versicherte  vielmehr,  dafs  sie  ihre  Absichten  nur  in 
weiter  Zukunft  zu  verwirklichen  denke,  und  begnügte  sich  mit 
bissigen  Ausfällen  auf  den  osmanischen  Herrscher  und  die  kon- 
stantinopolitanischen  Führer  des  benachbarten  Reiches*). 

Erst  im  Mai  segelte  die  Galeere  Katharinas  den  Dnjepr 
hinab  nach  Cherson,  durch  das  ehemalige  Gebiet  der  berüch- 
tigten Zaporoger.  Der  König  von  Polen,  Stanislaus  August,  ihr 
ehemaliger  Günstling,  stellte  sich  bei  Kaniew  als  Graf  Poniatowski 
ein.  In  der  Nähe  von  Kajdak  erschien  der  Kaiser  selbst,  dessen 
einfaches,  schlichtes  Auftreten  gegen  diese  orientalische  Pracht 
der  ,, neuen  Semiramis"  lebhaft  abstach;  er  fungierte  in  Ekate- 
rinoslaw  als  Patron  einer  neuen  russischen  Kirche  und  zeigte 
sich  äufserst  willfährig;    übrigens  war  er  nur    in  der  Eigenschaft 


1)  Ebenda  S.    SgSff. 

2)  Patjomkin    bot    dagegen    dem    französischen    Gesandten    als    Preis    einer 
förmlichen  Allianz  Besitzungen  im  Archipelagus  an;  vgl.  Segur  III,  S.  90  ff. 

3)  „Ces  despotes   imbeciles,    extenues  par    les  voluptes   du   Serail,    domines 
par  les  ulemas  et  captifs  de  leurs  janissaires '' ;  ebenda  S.    12  — 13. 

4)  Ebenda  S.   79  ff. 

Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.     V.  4 


50  Erstes  Buch.     Zweites  Kapitel. 

eines  Grafen  von  Falkenstein  gekommen,  um  sich  das  blendende 
Trugwerk  Potemkins  des  Tauriers  ^)  mit  lächelnder  Miene  an- 
zusehen. Gegen  Segur  bemerkte  er  klug,  dafs  Konstantinopel 
ein  ewiger  Zankapfel  sein  werde  für  jene,  die  eine  Teilung  des 
osmanischen  Reiches  herbeiführen  wollten  -).  Beide  Gesandte 
in  Konstantinopel,  Bulgakow  und  Herbert-Rathkeal ,  waren  nach 
Cherson  berufen  worden,  um  Bericht  zu  erstatten,  und  sie  brachten 
die  Nachricht,  dafs  die  aufgebrachte  türkische  Plebs  in  Kanea, 
vielleicht  auch  in  Rhodos,  die  russischen  Konsuln  angegriffen 
habe  und  dafs  eine  osmanische  Flotte  an  der  Mündung  des 
Dnjestrs  sich  befinde;  man  mufste  schon  von  früher,  dafs  fran- 
zösische Ingenieure  an  der  Befestigung  des  von  den  Russen 
in   erster  Linie  bedrohten  Otschakow  gearbeitet  hatten  '^). 

Hier  wurden  nun  von  Rufsland  die  neuen  Forderungen  an 
die  Pforte  gestellt,  die  für  die  Algerier  wieder  zahlen,  die  Ku- 
baner Tataren  durch  den  Pascha  von  Akhiska  bestrafen  lassen, 
die  Zaporoger  laut  Vertrag  von  der  Grenze  entfernen,  eine  min- 
dere Salzladung  von  der  Krim  verlangen ,  die  Sache  des  mol- 
dauischen fürstlichen  Flüchtlings  aufgeben  und  den  beleidigten 
Konsuln  Genugtuung  verschaffen  sollte  ^).  Bedeutende  Truppen- 
bewegungen unter  dem  Oberbefehl  Potjemkins,  der,  schon  längst 
in  der  Gunst  der  Kaiserin  von  einem  Jüngeren  verdrängt,  in 
Jassy  oder  Bukarest  als  König  der  befreiten  orthodoxen  Daker 
sterben  wollte,  waren  geeignet,  diesem  Ultimatum  den  nötigen 
Nachdruck  zu  geben  ^).  In  der  Gegend  der  neuerstandenen  oder 
wiedererstandenen  Städte  mit  schönklingenden  griechischen  Na- 
men: Olviopolis,  ,,die  Stadt  der  Glücklichen",  Sevastopolis,  ,,die 
Stadt  der  Erlauchten",  Sympheropolis  (Achmedschik),  die 
,,weifse"  Leukopolis  (Eski-Krim),  Mariopolis,  Theodosia  (Kaffa), 
Eupatoria  (Koslow),  wurde  dann  die  die  Türken  herausfordernde 


i)  In  Konstantinopel  hatte  er  durch  Vermittlung  Bulgakows  die  alten  tür- 
kischen silbernen  Schmucksachen  käuflich  erworben  und  verwertete  sie  bei  den  für 
die  Tataren  veranstalteten  Prozessionen;    Komnenos  Hypsilantes,  S.  647. 

2)  Segur  III,  S.   127. 

3)  Ebenda  S.   1291!. 

4)  Ebenda  S.    130. 

5)  Ebenda  S.   131. 


Präliminarien   des   neuen  Krieges   mit  Rufsland   und  Österreich.    Heereszustand.    51 

Reise  der  alliierten  Monarchen  unternommen,  die  sich  im  Pa- 
laste der  Khane  in  Baktschiserai  ausruhten,  die  wunderbaren 
Baumg-ärten  der  verstofsenen  Giraiden  betraten ,  die  verachteten 
Moscheen  anschauten,  die  engen  Strafsen  durchritten,  in  denen 
die  Mohammedaner  stillschweigend  die  fremde ,  profane  Pracht 
vorüberg-leiten  liefsen,  in  der  Sicherheit,  dafs  ihr  allmächtiger 
Gott  diese  kecken  Eindringlinge  doch  einmal  nach  ihrem  christ- 
lichen Heim  im  Norden  verjagen  werde  ^). 

,,Ich  wünsche  den  Frieden.  .  .  .  Ich  werde  nicht  dulden,  dafs 
die  Russen  sich  in  Konstantinopel  festsetzen.  .  .  .  Diese  P'rau  ist 
verrückt"  -),  das  waren  die  neuesten  Äufserungen  Kaiser  Josephs 
über  die  infolge  der  vereinten  Forderungen  beider  Mächte  ge- 
schaffene Lage.  Die  letzten  Ereignisse  in  den  Niederlanden 
nahmen  indessen  seine  volle  Aufmerksamkeit  wieder  in  Anspruch. 
Die  Gefahr  eines  Krieges  im  Orient  schien  bereits  beseitigt  zu 
sein ,  als  sich  die  Pforte ,  von  den  fortwährenden  Herausforde- 
rungen —  wurde  doch  über  dem  Ehrentor  Chersons  die  freche 
Inschrift:  ,, Dadurch  nach  Byzanz  !  "  •')  angebracht  —  zum  Äufser- 
sten  getrieben  und  Alles  aufs  Spiel  setzend,  selbst  für  einen  ent- 
scheidenden Krieg  erklärte. 

Nach  Konstantinopel  zurückgekehrt,  brachte  Bulgakow,  ob- 
gleich in  keinem  allzu  scharfen  Ton,  auch  andere  Sachen  zur 
Sprache:  so  die  Ernennung  eines  russischen  Konsuls  in  Varna. 
Dagegen  erneuerte  der  Reis-Efendi  die  Klagen  über  die  Bevor- 
mundung des  georgischen  ,, Königs"  Heraklius ,  über  die  Wüh- 
lereien der  Konsuln  der  Kaiserin  in  den  Donaufürstentümern, 
über  die  Verfolgung  der  Moslims  in  der  Krim  und  den  benach- 
barten Gebieten,  und  besonders  über  die  Weigerung,  den  flüch- 
tigen Fürsten  der  Moldau  auszuliefern ;  auch  verlangte  die  Pforte 
die  Abtretung  von  39  Salzseen  bei  Kilburn,  um  seine  benach- 
barte Provinz  mit  Salz  zu  versorgen,  das  Recht,  Konsulate  ,,in 
ganz  Rufsland  und  besonders  in  der  Krim  "  errichten  zu  dürfen. 


1)  Segur,  passim;   vgl.   die   Briefe  des  Prinzen   de  Ligne  und   Zinkeisen 
VI,  S.  618,  Anm.   2. 

2)  „Je  d^sire  sincerement  la  paix   ...  Je  ne  souffrirai   point  que  les  Russes 
s'etablissent  ä  Constantinople  .  .  .  Cette  femme  est  exaltee   .  .  ."  ;    Segur  III,  S.  i  78  ff. 

3)  Segur  a.  a.  O.   S.    229. 

4* 
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lind  das  Verbot,  dafs  die  russischen  Schiffe  türkische  Untertanen 
als  Matrosen  gebrauchen  und  einig-e  Waren,  wie  Kaffee,  Seife 
usw.,  führen  i).  Die  Drohungen  Herberts  bheben  ebenso  wir- 
kungslos wie  die  schüchtern  angebotene  Vermittlung  des 
französischen  Gesandten  de  Choiseul  2).  Als  Bulgakow  sich 
sträubte,  diese  Forderungen  der  Pforte  anzunehmen,  wurde  ihm 
eine  letzte  Frist  gegönnt  zur  Einholung  der  endgültigen  Antwort 
seiner  Kaiserin  über  die  vier  ihm  vorgelegten  Punkte.  Als  nun 
diese  mit  der  Antwort  zögerte ,  erhielt  der  Gesandte  die  Ein- 
ladung zur  Teilnahme  am  Grofsen  Rat  vom  13.  August,  der 
über  alle  schwebenden  Fragen  entscheiden  sollte.  Bulgakow 
wollte  wissen,  um  was  es  sich  handle;  jede  Erklärung  wurde  aber 
ebenso  ihm  wie  dem  Internuntius  verweigert.  Nun  begab  sich 
der  russische  Gesandte  tatsächlich  zu  dieser  Versammlung.  Man 
verlangte  von  ihm  die  ausdrückliche  Zession  der  Krim  selbst, 
als  einziges  Mittel,  solchen  Reibungen  ein  Ende  zu  machen,  und 
als  er  sich  weigerte ,  die  Verpflichtung  dazu  im  Namen  seiner 
Herrin  zu  übernehmen,  wurde  er,  übrigens  mit  einem  grofsen 
Gefolge  und  von  seinem  Sekretär  und  seinen  Dolmetschern  be- 
gleitet, nach  den  Sieben  Türmen  geschafft,  wo  für  ihn  als  Gast 
(müssafir) ,  nicht  als  Gefangenen  ,  eine  hübsche  Wohnung  einge- 
richtet wurde  ^).  ,,Die  [13]  russischen  Handelsschiffe  wurden  in 
Beschlag  genommen  und  ins  Arsenal  geführt,  ihre  Kapitäne  und 
die  Bemannung  ins  Bagno  der  Sklaven  ^)."  Alle  Russen  sollten 
innerhalb  eines  halben  Jahres  das  Land  verlassen,  von  den 
neuen  griechischen  Untertanen  der  Kaiserin  wurden  die  Patente 
verlangt'');  die  Griechen  sollten  übrigens  bei  Todesstrafe  ihre 
Waffen  ausliefern,  und  gegen  die  Widerstrebenden  mufste  der 
Patriarch  seinen  gefürchteten  Bann  schleudern  *').  Jede  Da- 
zwischenkunft ,    um    Bulgakow    die  Tore    der    Festung   zu  öffnen 


i)  Die  Forderungen  sind  im    zweiten  Kriegsmanifeste  Katharinas    zn    finden. 

2)  Zinkeisen   VI,   S.   625  ff.;   „Acte  ^i  fragmente"  II,   S.    228  ff. 

3)  Zinkeisen  VI,  S.  626  ff. ;  Segur  III,  S.  229  ff.;  KomnenosHypsi- 
>ntes,  S.   658  ff.,  66off. 

4)  Ebenda  S.  659;  Sauvebceuf  I,  S.  85. 

5)  Komnenos  Hypsilantes,  S.  659. 

6)  Ebenda  S.  659  —  660. 
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und  somit  den  Krieg"  hintanzuhalten,  war  vergeblich,  trotzdem  die 
zum  Losschlagen  nicht  eigentlich  bereite  Kaiserin ,  die  auch  in 
dieser  Hinsicht  allzusehr  den  grofsen  Versprechungen  ihres  Pa- 
tjomkin  geglaubt  hatte,  alle  Mittel  anwandte,  um  die  Barbaren,  sei 
es  auch  um  den  Preis  ihrer  weiteren  Duldung  'n  Europa,  zube- 
schwichtigen. Schon  am  24.  August  teilte  die  Pforte  den  be- 
freundeten Mächten ,  Preufsen  und  England  in  erster  Reihe  ^), 
mit,  dafs,  da  Rufsland  die  Verträge  entweder  ,, verletzt  und 
gebrochen"  oder  absichtlich  und  in  seinem  ausschliefslichen  Inter- 
esse falsch  ausgelegt  habe ,  da  es  Georgien  an  sich  reifsen 
wolle ,  da  es  in  allen  Provinzen  des  Reiches  Helfershelfer  ge- 
sucht habe,  um  eine  allgemeine  Revolte  gegen  den  Sultan  anzu- 
zetteln, da  es  den  in  seinen  Ländern  befindlichen  Bekennern  des 
Islams  Schaden  angetan  und  sie  auch  mifshandelt  habe  und 
schliefslich  durch  die  dem  Verräter  Maurokordatos  verliehene 
Protektion  seine  „verderbHchen  Anschläge "  unverhohlen  an  den 
Tag  gelegt  habe,  der  Krieg,  mit  dem  die  Kaiserin  seit  langem 
schon  gedroht  habe,  unvermeidlich  geworden  sei,  um  dem  Sukan 
zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen  -').  Darauf  antwortete  die  Kai- 
serin mit  zwei  Manifesten,  in  denen  sie  die  seit  1774  statt- 
gefundenen Friedcnsverletzungen  seitens  der  Türken  aufzählte 
und  für  die  Gerechtigkeit  ihrer  Sache  an  die  ganze  Christenheit 
appellierte  "^). 

So  hatten  denn  der  Wesir  Jussuf  und  der  Reis-Efendi 
Feisi-Soliman  den  Sieg  über  ihre  friedlicher  gesinnten  Kollegen 
davongetragen;  was  den  alten  Kapudan  Hassan  betrifft,  so  war 
er  noch  in  Ägypten ,  aber  sein  Stellvertreter  an  der  Donau, 
Maurogenis,  der  keinen  von  den  Ministern  mit  seinen  oftmaligen 
Geldsendungen  vergafs ,  hatte  das  Seinige  getan ,  um  endlich 
Gelegenheit    zu    haben,    seine    Feldherrntalente    zu   bekunden^). 


1)  Komnenos  Hypsilantes  versichert,  dafs  die  Pforte  derii  Rate  des 
englischen  Gesandten  gefolgt  sei,  indem  sie  Otschakow  und  Ismail  befestigte; 
S.  651. 

2)  „Acte   i<i   fragmente"  II,   S.    220— 221  ;    Hurmuzaki,   Suppl.   I*,   S.   46. 

3)  Auch  in   Komnenos   Hypsilantes;   griechisch. 

4)  Ebenda  S.  656-658. 
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Der  Sultan  selbst  hatte ,  aus  Furcht  vor  einer  Empörung-  des 
konstantinopolitanischen  Pöbels,  der  anderen  Partei  verboten, 
öffentlich  derKriegspartei  entg-eg-enzutreteni).  Dafs  der  Internuntius 
geg-en  diese  Aufführung  Protest  erhob  und  endlich  am  16.  Fe- 
bruar 1788  sich  einschiffte  und  Konstantinopel  verliefs,  hatte  auf 
die  Lenker  der  neuen  Strömung  keinen  weiteren  Einflufs  -).  Ent- 
rüstet sprach  sich  die  Pforte  über  den  Wiener  Hof  aus,  der 
so  viele  Begünstigungen  selbst  gegen  den  Wortlaut  der  Ver- 
träge in  neuester  Zeit  genossen  hatte,  dem  sie  die  ,, mol- 
dauischen Gebiete"  g-eschenkt  hatte,  obgleich  er  diese  schon 
hatte  besetzen  lassen  und  ,,die  Grenzen  nach  Belieben  be- 
stimmt waren"  ^),  und  dessen,  den  früheren  Vereinbarungen 
zum  Trotz,  in  die  Fürstentümer  geschickter  Agent  schliefs- 
lich  zum  Zeichen  der  unwandelbaren  Freundschaft  doch  aner- 
kannt worden  war  ^).  Am  9.  Februar  war  aber  schon  das  Kriegs- 
manifest Kaiser  Josephs  erschienen :  er  wollte  Europa  von  den 
Barbaren  säubern.  ,,  Besser  einmal,  als  täglich  zu  sterben"  war 
das  Schlagwort  ^) ,  mit  dem  die  Osmanen  die  österreichische 
Herausforderung  aufnahmen.  Niemals  war  ein  Krieg  von  der 
Pforte  mit  solcher  Sorgfalt  im  modernem  europäischem  Sinne 
vorbereitet  worden ,  wie  dieser.  Wenn  auch  das  Vorhaben,  ein 
regelmäfsiges ,  ständiges  Heer  nach  dem  Muster  der  westlichen 
Mächte  zu  bilden,  völlig  aufgegeben  worden  war*'),  so  be- 
stand doch  in  Konstantinopel  eine  von  S.-Remy  und  Aubert 
geleitete  Artillerieschule ;  an  der  Spitze  der  Grenadiere  (Kum- 
baradschis)  stand  ein  englischer  Renegat ,  und  die  neuen 
Schiffe    des    Sultans    waren    von    dem    Franzosen    le  Roy  erbaut 


1)  Ebenda  S.  658. 

2)  Vgl.  auch  ebenda  S.  682;  Sauveboeuf  I,  S.   106—108. 

3)  „Che  dissegnasse  a  suo  beneplacito  i  limiti  de'  medesimi";  „Acte  §i 
fragmente"  II,  S.   229  —  230. 

4)  Ebenda. 

5)  Sauveboeuf  I,  S.  84. 

6)  Zinkeisen  VI,  S.  291 ;  1775  stand  noch  de  Tott  in  türkischem  Dienste; 
„Acte  ^i  fragmente"  II,  S.  105.  Vgl.  Sauvebcpuf  I,  S.  14 — 15.  Über  die 
elende  türkische  Artillerie  im  letzten  Kriege  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  854, 
Nr.   MCCXIV. 
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worden  i).  Seit  langem  befanden  sich  die  Festungen  im  Ver- 
teidig-ung-szustande ,  und  zur  Verstärkung-  des  am  meisten  be- 
drohten Otschakow  hatte  der  französische  Ingenieur  la  Fitte  die 
nötigen  Mafsregeln  getroffen  -).  Maurogenis  hefs  sogar  auf 
seine  Kosten  eine  Donauflottille  bauen.  Die  Magazine  waren 
voll,  und  ein  Mangel  an  Lebensmitteln,  der  so  viel  zum  Mifs- 
erfolg  im  vorigen  Kriege  beigetragen  hatte  3) ,  war  nicht  mehr 
zu  befürchten:  ungeheure  Massen  Proviant  hatten  die  Donau- 
fürstentümer nach  Issaktsche  und  Ismail  geschafft.  Nun  ordnete 
der  Wesir  an,  dafs  die  Wege  ausgebaut  und  Brücken  über  die 
Donau  geschlagen  werden  sollten.  Wenn  auch  lenachi  Väcä- 
rescu,  der  damalige  walachische  Geschichtschreiber  der  Os- 
manen,  versichert*),  dafs  kaum  (!)  17000  Beutel  für  den  Krieg 
aufgespart  worden  seien,  so  steht  doch  fest,  dafs  der  Staats- 
schatz voll  und  der  Sultan  bereit  war,  aus  seinem  eigenen  Khasna 
nötigenfalls  dazu  beizusteuern  ''). 

Doch  unternahmen  die  osmanischen  Heere  bis  zum  Früh- 
ling des  künftigen  Jahres  nichts ,  und  auch  dann  beschränkte 
sich  die  Pforte  auf  eine  Defensive  gegen  die  lange  genug  ge- 
führte Offensive  ihrer  Feinde.  Alle  diese  Kriegsmittel  blieben 
unbenutzt  oder  gingen  zugrunde.  Erst  nach  Abbrechung  der 
Beziehungen  mit  Rufsland  wurden  die  mutigen,  ja  enthusiastischen 
Führer  der  Kriegspartei  gewahr,  was  sie  am  wenigsten  er- 
wartet hatten :  dafs ,  weil  alles  von  der  Gesinnung  der  Provinz- 
verwalter, von  ihrer  Autorität  im  Lande,  von  ihrer  Treue  gegen 
die  Pforte,  von  der  Möglichkeit  eines  gemeinsamen  Vorschrei- 
tens  derselben  abhing,  dieses  Reich,  bei  aller  seiner  Ausdeh- 
nung und  Herrschaft  über  so  viele  Stämme ,  nunmehr  kein 
tüchtiges  Heer  ins  Feld  zu  stellen  vermochte. 


i)  Sauvebceuf,  I,  S.   57. 

2)  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  43  Anm.,  47,  59.  Vgl.  Sauvebceuf  I, 
S.  7:  „nous  vimes  les  Turcs  instruits  par  nos  officiers,  lenrs  places  de  guerre 
fortifiees  par  nos  Ingenieurs  et  leurs  vaisseaux  construits  par  nos  ouvriers."  Auch 
ebenda  S.  55.    Vgl.  ebenda  S.   262;  II,  S.   150. 

3)  Resmi-Achmed  a.  a,  O.  S.  87  ff. 

4)  In  Papiu,  Tesaur  IT,  S.   295. 

5)  Komnenos  Hypsilantes,  S.  665  ff. 


56  Erstes   Buch.      Zweites  Kapitel. 

An  die  asiatischen  Kontingente,  an  die  Reiter  von  Anadol  ^) 
war  nicht  einmal  zu  denken.  Nur  die  anatolische  Halbinsel  ge- 
hörte noch  tatsächlich  zum  Reiche.  Aber  auch  hier  waren  nicht 
mehr  jene  von  Baltimore  geschilderten  Fanatiker,  die  den  Franken 
so  anschauten,  ,,als  wenn  sie  ihn  zerreifsen  wollten"'-),  zu  finden. 
Russische  Schiffe  unter  der  Handelsflagge  des  heiligen  Nikolaus 
ankerten  in  den  anatolischen  Häfen,  ohne  dafs  ihnen  feindlich  be- 
gegnet wurde  ^).  Die  von  den  Franken  schon  im  vorigen  Jahrhun- 
dert errungene  Stellung  im  orientalischen  Handel,  die  sich  immer 
mehr  befestigte,  hatte  die  Einwohner  an  die  gewinnbringenden 
Fremden  gewöhnt.  In  der  letzten  Zeit  sogar  hatte  Frankreich,  das 
1787  eine  neue  Aktiengesellschaft  für  Schiffsverkehr  auf  dem 
Roten  Meere  gründen  wollte*),  die  kühne  Absicht,  persische 
Waren  über  die  neuen  russischen  Meere,  das  Kaspische  und  das 
Schwarze,  aber  auch  über  die  alten  türkischen  Häfen,  wie  Tra- 
pezunt  mit  lOOOOO  ^)  und  Sinope  mit  60000  Einwohnern  und 
40  Moscheen'"'),  nach  Europa  zu  führen,  und  dieses  in  dem 
Augenblicke,  als  diese  Macht,  die  in  Syrien  ihre  Privilegien  auf- 
rechtzuhalten wufste,  den  Isthmus  von  Suez  für  ihren  Handel 
nutzbar  machen  wollte  '').  Die  wilden  Janitscharen  aus  Kars, 
Erserum  und  Bajesid,  die  vom  Pascha  der  letztgenannten  F'estung 
geworbenen  kriegerischen  Armenier  aus  dem  Gebirge  ^),  die  gegen 
Achmed-Khan,  den  persischen  Befehlshaber  von  Koi  und  Eriwan, 
die  Grenze  verteidigten ,  waren  ebenso  wie  die  Kurden  keines- 
wegs gewillt,  nach  der  Donau  und  dem  Dnjepr  zu  ziehen,  um 
sich  mit  den  gefürchteten  Russen  für  den  Sultan  zu  schlagen. 

In  dem  von  Paschas    und  Muhasils    (Steuereinnehmern)    so- 


i)  R  esm  i- Achme  d  a.  a.  O.  S.   232,  Amn.  2. 

2)  A.  a.   O.  S.   57. 

3)  Sauveboeuf  II,  S.   266;  Sestini  a.   a.  O.   S.   284. 

4)  Sauveboeuf  II,  S.   127. 

5)  Peyssonel  II,  S.  53—54,  72!?.:  loooo  waren  Rajahs ;  die  Juden 
durften   nicht  hinein. 

6)  Ebenda  S.   200.     Über  das  dortige  grofse  Arsenal  S.    114 — 115. 

7)  Sauveboeuf  II,  S.  60.  Nach  Erserum  kamen  Karawanen  aus  Bag- 
dad, Persien  und  Georgien,  nach  Trapezunt  aus  den  beiden  letztgenannten  Ländern 
und   aus   Mingrelien ;   ebenda  I,   S.  255. 

8)  Ebenda  S.   253  ff. 
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zusagen  g-eplünderten  Syrien  ^),  und  besonders  in  Mesopotamien, 
wurden  die  Konsuln ,  besonders  die  französischen  und  eng'- 
lischen,  allmählich  die  ang-esehensten  Persönlichkeiten  im  Lande 
—  Venedig-  brachte  nur  deutsche  Fabrikate ,  und  der  hollän- 
dische Handel  verfiel  rasch  — ,  weil  sie  auch  die  reichsten 
waren.  ,,Sie  nahmen  g-eleg^entlich  eine  beinahe  römische  Au- 
torität ein"  -),  und  vor  dem  Glänze,  den  die  Ag'enten  der  ostindi- 
schen und  auch  der  neuen  levantinischen  Gesellschaft,  unter 
Ehrenbeg-leitung-  der  Janitscharen,  entfalteten,  verschwand  die  ärm- 
liche, altertümliche  Pracht  des  Paschas  von  Bassora,  der  auf  die 
Franken  angewiesen  war,  denen  er  bei  Gelegenheit  durch  Ge- 
fälligkeiten einen  Bakschisch  abzwackte.  In  Bender-Abbas,  Bender- 
Buschir  und  Ormuz  hatte  der  mächtige  ,, Faktor"  seine  Agenten  ■^). 
Auch  der  französische  Konsul  von  Bassora  residierte  in  Bagdad, 
hatte  aber  in  diesen  Städten  je  einen  Stellvertreter,  einen  ,, Fak- 
tor"^); schon  durchstreiften  französische  Gelehrte,  wie  der 
Botaniker  Andre  Michaut,  und  französische  Agenten,  wie  jener 
Graf  von  Ferrieres-Sauveboeuf,  dessen  Aufzeichnungen  hier  oft 
benutzt  worden  sind ,  Persien ,  das  ihrer  Nation  bisher  fast  un- 
bekannt war  und  sie  nur  recht  wenig  interessierte  ■*).  Neben  ihnen 
hatten  Armenier  und  auch  Juden,  denen  bei  diesem  blühenden 
Handelgrofser  Gewinn  zufiel,  eine  beneidete  Stellung  gefunden. 
Die  ersten  englischen  Touristen  traten  schon  damals  auf  und  wurden 
folgendermafsen  geschildert:  „Diese  bizarren  wandernden  Eng- 
länder, die  überall  ihre  Langeweile,  ihre  Lächerlichkeiten  und 
ihr  Geld  herumschleppen  *■)."  Auch  waren  nun  die  abendlän- 
dischen Patres,  danmter  Jesuiten,  Lazaristen,  die  hier  Klöster  und 


i)  Volney,  Voyage  en  Syrie  et  en  Egypte  pendant  les  annees  1783,  17S4 
et   1785",  Paris   1789,  II,  S.   135. 

2)  „Ces  consuls  s'arrogent  parfois  une  autorite  presque  romaine";  Sestini 
a.  a.  O.  S.   276. 

3)  Siehe  auch  ebenda  S.  200:  nach  dem  Frieden  mit  Persien  war  Bender- 
Buschir  der  einzige  bedeutende  Hafen  in  diesen  Gegenden.  Siehe  besonders 
Sestini,  Voyage  ä  Bassora,  S.   206  ff. 

4)  Sauveboeuf  II,  S.  48,  89. 

5)  Ebenda  S.  66. 

6)  „Un  de  ces  Anglais  errans  et  bizarres  qui  portent  partout  leur  ennui, 
leurs    ridicules  et  leur  argent";  Sestini    a.  a.   0.   S.   289. 
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sogar  Mädchenschulen  hatten  ^),  eine  g-ewöhnliche  Erscheinung- : 
während  Florentiner  im  georgischen  Tiflis  an  der  Bekehrung  der 
Georgier  arbeiteten,  fungierten  in  Bagdad,  wo  der  fränkische  Arzt 
ein  Franzose  war,  ein  Beuillet,  ein  Mirandot,  ein  Abbe  de  Beau- 
champ  als  Sendlinge  der  katholischen  Propaganda  mit  dem  Titel 
eines  Bischofs  von  Babylonien  und  eines  Generalvikars  von 
Mesopotamien  2),  Im  reichen  Alep  mit  14000  Gebäuden,  wo 
die  Europäer  9  französische  Häuser,  3  englische,  3  italienische 
und  I  holländisches  Haus  hatten  —  in  letzter  Zeit  waren  Öster- 
reichs Konsuln  auch  Juden,  und  die  Rufslands  emporgekommene 
Griechen  3)  — ,  beteiligten  sich  die  katholischen  Mönche  jeder 
Gattung  auch  an  dem  Handel).  Die  Karmeliter,  welche  ihre 
Nebenbuhler  verdrängt  hatten,  übten,  in  weltlicher  Kleidung, 
auch  den  ärztlichen  Beruf  •'').  Die  Paschas  des  Innern  waren 
beinahe  völlig  unabhängig  und  zeigten  keine  Neigung,  ihre  kur- 
dischen oder  turkmenischen  Lewents  *')  und  Moghrebins  oder  Bar- 
baresken  —  im  ganzen  kaum  6000  Mann  in  Syrien  ''),  während  die 
Paschas  in  Bagdad  und  Diarbekr  allein  über  je  loooo  zählten  — 
und  ihre  ständigen  Janitscharen,  mit  denen  sie  sich  gegen  den  Hafs 
der  ausgeprefsten  Bevölkerung  —  gegen  die  unruhigen  Araber 
der  Wüste  wurden  die  Kurden  ausgespielt  ^)  —  schützten  ^), 
nach  Europa  zu  schicken,  um  jenem  Grofswesir  Jussuf  und  jenem 
Kapudan ,  die  sie  hafsten  und  fürchteten ,  gegen  die  von  ihnen 
aufgehetzten  Feinde  des  Reiches  zu  helfen.  Ebenso  dachten 
auch  die  Befehlshaber  am  Meeresufer,  die  seit  der  Erhebung 
eines  Dschezzars  von  den  Rechten  des  Sultans  über  das  von  ihnen 
tyrannisch  verwaltete  Gebiet  kaum  noch  etwas  wissen  wollten. 

Das  Unternehmen  Ali-begs  von  Ägypten,  1770  bis  1771,  sich 
Syriens   zu  bemächtigen,  stand  doch  Allen  noch  in  Erinnerung. 


i)  Volney  II,  S.    163,   175. 

2)  Sauvebceuf  II,   S.   271,    280 — 283;    Sestini   a.   a.   O.   S.    l6o  ff.,    276. 

3)  Volney  II,  S.   339. 

4)  Sestini  a.  a.  O.  S.   272;  Volney  II,  S,   138  ff. 

5)  Sestini  a.  a.   S.  S.    170. 

6)  Volney  II,  S.   132.  7)  Ebenda  S.   334. 

8)  Sestini  a.  a.  O.  S.   225,   248. 

9)  Sauvebceuf  II,  S.   209;  Sestini  a.  a.  O.  S,    173. 
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In  dem  Araber  Scheich-Daher  hatte  er  einen  Verbündeten  g-efun- 
den,  der  Akkon,  Jaffa,  Ramleh,  Gaza  besetzte  und  somit  Herr 
der  g-anzen  syrischen  Küste  geworden  war.  Nach  einigen  Monaten 
drangen  angebHch  etwa  40000  Mamelucken  in  Syrien  ein  und 
griffen  Damaskus  selbst  an,  das  von  den  Paschas  von  Tripolis  und 
Sidon  verteidigt  wurde;  nach  einer  verlorenen  Schlacht  nahmen 
jene  tatsächlich  von  der  syrischen  Hauptstadt  nach  einer  Belagerung 
von  zwei  Monaten  Besitz,  räumten  sie  aber  sogleich  wieder  und 
zogen  in  wilder  Unordnung  nach  Ägypten  ab,  so  dafs  Osman-Pascha 
mit  Hilfe  der  Drusen  an  die  Beruhigung  der  Provinz  gehen 
konnte.  Bald  kam  Ali-beg  selbst  als  geächteter  Flüchtling  dort- 
hin ,  nachdem  er  vom  Befehlshaber  Abdudahab-Mohammed  im 
letzten  Zug  bei  Kairo  geschlagen  worden  war.  Mit  Scheikh- 
Daher  vereinigt,  gelang  es  dem  bisherigen  unabhängigen  Herrn 
von  Ägypten  und  Alliierten  der  Russen ,  die  vor  Saida  (Sidon) 
liegenden  Türken  in  der  Schlacht  von  Aula  im  Juli  1772  zu 
besiegen.  Die  darauf  folgende  Belagerung  Jaffas  dauerte  aber 
nicht  weniger  als  acht  Monate ,  bis  Ende  Januar  des  nächsten 
Jahres.  Bei  einem  Vorstofs  auf  Ägypten  wurde  dann  Ali  von 
den  Mamelucken  seines  Gegners  unter  dem  Beg"  Murad  in  der 
Wüste  gfeschlagen  und  gefangen  genommen ;  bald  nach  seinem 
ehrenvollen  Empfang  in  Kairo  wurde  sein  Leichnam,  am  12.  Mai 
1773,  zu  Grabe  getragen  ^). 

In  den  darauf  folgenden  Wirren,  an  denen  sich  die  Drusen 
und  Dschezzar,  der  künftige  Pascha  von  Saida,  Akkon  und  Damas- 
kus -) ,  beteiligten ,  wurden  Jaffa  und  Beirut  von  den  russischen 
Schiffen  beschossen  ■^).  Nach  dem  Tode  Alis  fand  sein  Nachfolger 
Mufse  zu  dem  Versuche,  seinerseits  im  Namen  des  Sultans,  dem  er 
den  rückständigen  ägyptischen  Tribut  auszahlte,  Scheikh-Daher, 
dem  ,,Scheikh  von  Akkon,  Befehlshaber  von  Nazareth,  Tiberias, 
Safad  und  ganz  Galiläa"^),  die  syrische  Küste  abzugewinnen. 
Mit  den  von  dem  Engländer  Robinson  geführten  Toptschis  zog 
er  vor  Gaza  und  besetzte  es  sogleich,  aber  die  Einwohner  von  Jaffa 

i)  Nach  Volney;  siehe  unten. 

2)  Varia  am  a.  a.   O.  S.  445. 

3)  Volney  II,   S.   51—52. 

4)  Ebenda  II,  S.  94. 
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verweigerten  ihm  die  x^ufnahme;  am  19.  Mai  1774  endlich  zogen 
seine  Krieger  in  die  Stadt  ein,  und  um  die  Einwohner  einzu- 
schüchtern ,  stellten  sie  entsetzliche  Mordtaten  an.  Mitten  in 
seinem  Triumphzuge  aber,  im  Juni,  starb  der  Wüterich.  Die  von 
Murad-beg  geführten  Mamelucken  beeilten  sich  nun,  Syrien  zu  ver- 
lassen, welches  dadurch  an  die  bisherigen  Paschas,  besonders  nach- 
dem auch  Scheikh-Daher  und  sein  energischer  Sohn  Ali  gestorben 
waren,  zurückfiel. 

Dies  deckte  sich  aber  mit  der  Wiedereinsetzung  der  Autorität 
des  Sultans  nicht,  sondern  bedeutete  vielmehr  Freiheit  und  Will- 
kür im  Walten  dieser  Machthaber.  Um  sie  los  zu  werden,  sah  sich 
die  Pforte  nach  hinterlistigen  Verrätern  und  bewährten  Mördern 
um,  wie  dies  auch  Hassan  der  Admiral  1775  bis  1776  gegen  den 
Scheikh  Daher,  Herrn  von  Ptolemais ,  und  dessen  Söhne  tat  ^). 
Doch  blieb  bis  1788  Abdi-Pascha  der  eigentliche  Herr  in  Syrien 
und  erwarb  sich  als  solcher  grofse  Reichtümer.  Bis  zum  Busen 
von  Alexandretta  (Iskenderun)  war  alles  unabhängig,  und  der 
Schatz  des  Sultans  und  jener  des  Reiches  erhielten  von  den 
widerspenstigen  kleinen  Machthabern  der  Küste  nur  gelegentlich 
spärliche  Geschenke  -).  Die  während  des  Aufstandes  Scheikh- 
Dahers  getroffene  Mafsregel  der  Vereinigung  der  Provinzen  von 
Damaskus,  Saida  und  Tripolis  überdauerte  selbstverständlich  den 
Pascha  Osman  nicht  '^).  In  Damaskus  zwang  sich  1785  Dschezzar, 
der  Akkon  seinem  Freunde  Selim   überliefs,  als  Herrscher  auf*) 

Nach  dem  Frieden  von  Kainardschi  hatte  sich  Ägypten  von  allen 
Verbindungen  mit  der  Pforte  losgemacht  und  daneben  auch  seine 
kommerzielle  Bedeutung  so  ziemlich  eingebüfst.  Alexandrien, 
wo  sich  der  Hafs  gegen  die  Franken  auch  in  Strafsenunruhen 
bekundete,  verlor  seine  ehemaligen  Handelsbeziehungen,  Kairo 
verliefsen  die  Konsuln  •^),    und  Suez    konnte   sich  nicht  entfalten 

i)  Komnenos  Hypsilantes,  S.   549;  Volney  II,  S.  119  ff. 

2)  Sauveboeuf  II,  S.    192. 

3)  Volney  II,  S.  47- 

4)  Ebenda  S.   168,   246. 

5)  „La  population  d'Alexandrie  est  peu  considerable  et  dirainue  avec  le 
commerce.  Les  vexations  des  beys  l'ont  dijk  rendu  presque  nue  dans  la  Haute 
Egypte.      Les   consuls   ont   ct6    forces   d'abandonner    le    Caire ;     il    n'en    reste    qu'a 
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wegen  des  hartnäckig^en  Widerstandes  der  Pforte,  welche  den 
Ruin  der  auf  den  Handel  mit  Indien  angewiesenen  syrischen 
Städte  ^)  befürchtete,  die  ihr  doch  näher  standen  als  dieses  ferne 
Missir  der  Mameluckenbeg-s.  Der  von  einem  französischen  Agenten, 
von  Truguet,  am  9.  Januar  1785  mit  Muradbeg,  deni  ersten 
unter  den  ägyptischen  Machthabern ,  der  1776  den  Abdudahab 
Mohammed  ersetzt  hatte,  ohne  aber  das  ,, Haus  Alis"  vollständig 
ausrotten  zu  können  -),  geschlossene  Vertrag,  der  den  Kaufleuten 
dieser  Nation  die  gleiche  Behandlung  wie  den  osmanischeu 
Untertanen  verschaffte  und  sie  gegen  die  räuberischen  Beduinen 
sicherstellte,  und  zwar  nur  gegen  einen  Zoll  von  3  Prozent  auf 
die  indischen  Waren ,  eine  Belohnung  von  4  Prozent  für  den 
türkischen  Pascha  und  2  Prozent  für  den  Anführer  der  Mame- 
lucken, den  ,,Scheikh-el-Beled"  oder  Emir-Hadsch  —  damals 
Ibrahim-beg  — ,  wurde  in  Konstantinopel  nicht  anerkannt,  und 
man  ergriff  im  Gegenteil  alle  Mafsregeln ,  um  diese  Festsetzung 
der  Franzosen ,  die  auch  im  Schwarzen  Meere  freie  Schiffahrt 
verlangten,  zu  verhüten'^).  Die  Engländer  waren  in  ihren  Ver- 
suchen, eine  leitende  Stellung  in  diesen  Gewässern  zu  erlangen, 
nicht  glücklicher  *). 

Um  dieses  Ägypten ,  das  seine  Einkünfte  für  sich  selbst 
und  für  seine  Tyrannen  aus  dem  Mameluckengesindel  vergeudete, 
wiederzugewinnen,  segelte  der  Kapudan  Hassan  mit  seiner  Flotte 
schon  1786  nach  Rosette.  Vor  ihm,  wie  vor  den  von  der 
Pforte  durch  Geld  gewonnenen  Arabern  aus  der  Wüste  flohen 
die  Reiter  Murad-begs  und  seines  Gefährten  Ibrahim.  Der  greise 
Krieger,   der  den  Einheimischen  auch  mit  dem  gezähmten  Löwen, 


Alexandrie";    Sestini  a.  a.   O.  S.   298.     In  Rosette  weilte  ein  französisclier  Vize- 
konsul;  ebenda  S.   303. 

1)  Siehe  die  Bemerkung  in  Sestini  a.  a.  O.  S.  274:  „  Le  jour  de  leur 
arrivee  [des  caravanes]  est  un  jour  de  fete,  et  ce  sont  elles  qui  fönt  la  prospc- 
prit6  du  ays." 

2)  Komnenos  Hypsilantes,  S.  486.  Vgl.  die  gleichzeitige,  mir  unzu- 
gängliche Darstellung:  „A  account  of  history  of  the  revolt  of  Ali-bek  against 
the  Ottoman  Porte",  London  1783;  auch  Volney  I,  S.  I04ff. ;  Savary,  Lettre* 
sur  l'Egypte,    IIL  Paris   1786,  S.   208fr. 

3)  Zink  eisen  VI,  S.   564  ff. 

4)  Ebenda. 
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der  ihn  überall  beg-leitete,  zu  imponieren  vvufste,  zog-  als  Sieger  in 
der  Eigenschaft  eines  Bevollmächtigten  des  Sultans  in  Kairo  ein. 
Nach  einigen  Monaten  sah  er  aber  nur  allzu  gut  ein,  dafs  dieses 
Land  zwar  bestraft  und  ausgebeutet  —  was  er  auch  tat  — ,  aber 
nicht  anders  als  es  die  Mamelucken  verstanden,  verwaltet  werden 
konnte.  Schon  verliefsen  die  gedungenen  Araber  die  Fahnen  des 
Padischachs,  und  die  Stunde  des  Ausbruches  des  Krieges  in  Europa 
nahte:  so  bestätigte  denn  Hassan  die  von  ihm  geschlagenen  Begs 
und  liefs  sich  von  ihnen  seine  Rückkehr  nach  Konstantinopel 
mit  Geld  vergüten  ^).  Nach  wie  vor  verblieb  der  in  Kairo 
weilende  Pascha  viel  mehr  ein  Gefangener  als  ein  Gebieter;  er 
fungierte  drei  Jahre ,  wenn  ihm  die  Begs  nicht  inzwischen  die 
Weisung,  vom  Schlosse  ,, abzusteigen",  erteilten-);  der  Tribut 
wurde  nicht  regelmäfsiger  und  vollzähliger  als  früher  nach  Kon- 
stantinopel geschickt.  Nur  Hassan,  der  Admiral,  war  reicher 
zurückgekehrt.  Ein  militärisches  Kontingent  konnte  Ägypten 
nicht  mehr  aufstellen :  die  Janitscharen  waren  nun  friedliche 
Handelsleute  oder  elende  Vagabunden,  die  Privatpersonen  in 
ihren  Dienst  nahmen ,  um  ihr  Ansehen  durch  eine  Ehrenwache 
zu  erhöhen^).  Die  ,, Häuser"  der  Begs  —  Ibrahim,  der  die 
stärkste  Leibgarde  hatte,  zählte  deren  kaum  6oo  ^)  —  waren  für 
die  Sicherheit  Ägyptens  gegen  die  räuberischen  Beduinen  und 
die  zur  Verzweiflung  gebrachten  Fellahs  unentbehrlich. 

Dschezzar  war  ein  Bosniake  oder  Albanese  und  er  stützte 
sich  besonders  auf  die  Tapferkeit  und  Treue  seiner  nach  Asien 
hinübergeschafften  Landsleute,  die  von  ihm  Beförderungen  und 
Geschenke  erhoffen  konnten.  Mit  Wohlgefallen  und  Stolz  dienten 
die  Amanten  in  der  Leibwache  der  osmanischen  Fürsten,  und 
bald  hatten  Österreicher  und  besonders  Russen  zahlreiche  Alba- 
nesen  in  ihren  Regimentern  ^).    Der  Pforte  zu  dienen  waren  aber 


1)  Ebenda  S.    570—571. 

2)  Volney  I,  S.   148 ff. 

3)  Ebenda  S.  151:  „Un  ramas  d'artisans,  de  goujats  et  de  vagabonds  qui 
gardent  les  portes  de  qui  les  paie  et  qui  tremblent  devant  les  Mamlouks  comme 
la  populace  du  Kaire " ;  vgl.  ebenda  II,  S.   131. 

4)  Ebenda  S.   152. 

5)  Suworow  II,  S.  48  ff;  meinen  Aufsatz  über  den  Verlauf  des  Krieges  in 
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auch  diese  kriegerischen  Nationen  nicht  mehr  geneigt:  die  leitende 
Klasse  in  Konstantinopel ,  deren  Mitglieder  oftmals  höhere  und 
bescheidenere  Stellungen  auch  im  Heere  erbten,  hatte  den  neuen 
emporstrebenden  Elementen  beinahe  jede  Möglichkeit  genommen, 
in  der  Hauptstadt  und  in  den  europäischen  Provinzen  sich  zu 
erheben.  Die  Bosniaken  allein  erwarteten  den  Krieg  gegen  Öster- 
reich, gegen  die  ,, bellenden  Hunden"  des  Kaisers,  mit  Freuden, 
der  ihnen  die  Gelegenheit  geben  würde,  im  benachbarten 
blühenden  Kroatien  und  Slawonien  reiche  Beute  zu  gewinnen. 

Es  trat  aber  noch  ein  Umstand  ein,  der  die  willige,  ja  vor- 
mals schwärmerische  Teilnahme  dieser  tüchtigen  Gebirgsleute  an 
den  schon  eröffneten  Feindseligkeiten  hinderte.  Wenn  auch 
nicht  in  Bosnien  und  Morea,  so  wurde  bereits  in  Albanien  und 
den  benachbarten  Gebieten  jene  natürliche  Tendenz  offenbar, 
die  zur  Zerstückelung  des  schlecht  verwalteten,  für  keine  Ideale 
empfänglichen ,  für  keine  Persönlichkeit  begeisterten  Reiches 
führen  sollte.  Den  niedrigen  Charakteren,  die  vom  Leben  nur 
die  gröbsten  Vergnügen  forderten  und  an  schönen  Rossen ,  an 
prächtigen  Waffen,  an  wollüstigen  Frauen,  an  kostbaren  Edel- 
steinen und  schattigen  Gärten  ihr  höchstes  Gefallen  fanden  und 
darin  den  Gipfelpunkt  der  Wünsche  der  menschlichen  Seele 
setzten,  war  die  gefährliche  Anstellung  als  Pascha  oder  Muselim, 
die,  wie  in  Syrien,  ihre  Ernennung  mit  8oo  Beuteln  erkauften, 
um  deren  2000  zu  gewinnen^),  und  zuletzt  vom  Kapudschi  des 
Sultans,  trotz  aller  Vorsichtsmafsregeln,  erdolcht  oder  erdrosselt 
wurden,  nichtsdestoweniger  ein  beneidenswertes  Los.  Energischen 
Naturen,  die  nach  Ruhm  und  grofsen  Taten  strebten,  schien 
aber  diese  vergängliche  Macht,  dieser  blendende  Reichtum,  der 
doch  zu  nichts  führte,  zu  unbedeutend  und  zu  verächtlich.  Sie  er- 
wiesen die  tiefste  Ehrfurcht  dem  Sultan,  der  Verkörperung  Gottes 
auf  Erden,  dem  Herrscher  über  alle  Rechtgläubigen,  sahen  aber 
in  den  Wesiren  und  anderen  Leitern  des  in  sichtlichem  und 
raschem  Niedergang  begriffenen  Reiches  nur  glücklichere,  aber 
keineswegs  auch  verdienstvollere  Nebenbuhler  und  waren  keines- 

den      Fürstentümern,     „Denkwürdigkeiten     der     rumänischen    Akademie",      191  i, 
S.   219. 

i)  Volney  II,  S.   307. 
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wegs  geneigt,  sich  v'on  den  Intriganten  in  Stambul  opfern  zu 
lassen.  Alle  Mittel,  rastlose  Arbeit,  ausgedehnte  Beziehungen, 
Korruption  und  Tyrannei,  Lüge  und  Meineid,  Verrat  und  Mord, 
waren  ihnen  recht,  um  sich  bis  ins  späte  Alter  —  Scheikh-Daher 
erreichte  beinahe  das  Alter  von  90  Jahren,  und  nicht  viel  jünger 
dürfte,  als  er  starb,  auchDschezzar  gewesen  sein —  als  unabhängige 
Herren  der  ihnen  anvertrauten  Provinzen  zu  behaupten.  Sie 
waren  gewifs  Rebellen,  aber  von  solcher  Art,  wie  sie  nur  in  den 
vom  damaligen  osmanischen  Staate  dargebotenen  Verhältnissen 
möglich  ist;  nämlich  solche,  die  sich  von  ihrem  Herrn  keines- 
wegs loszulösen  gesinnt  waren,  ungeachtet  aller  geheimen  Ver- 
bindungen mit  den  Russen  in  Ägypten  und  Syrien  oder  mit  den 
Österreichern  in  Albanien ;  sie  widerstrebten  aber  jedem  Befehle, 
der  sie  ihrer  Macht  berauben  konnte,  liefsen  die  Sendlinge  des 
Sultans  skrupellos  einkerkern,  vergiften  und  ermorden,  um  am 
folgenden  Tage  die  Pforte  mit  Geld  auszusöhnen  und  die  er- 
wünschte Bestätigung  nach  so  einer  Kraftprobe  zu  erlangen  — , 
selbstverständlich  aber  nur,  bis  sich  ein  schlauer,  eifersüchtiger 
Nachbar  oder  ein  Familienfeind  fand,  der  den  hartnäckigen  Re- 
bellen aus  dem  Wege  schaffte.  Der  Mörder  machte  es  aber 
dann  dem  Ermordeten  nach,  wenn  er  nur  mehr  Willenskraft  als 
dieser  besafs. 

So  tat  auch  der  Sohn  des  1776  gestorbenen  Mehmed  Bu- 
schat, des  Paschas  von  Skutari,  der  denselben  Namen,  den  eines 
alten  Arnautengeschlechtes,  führte.  Im  Konstantinopel  der  Efen- 
dis  hatte  der  junge  Beg  keine  Aussicht  auf  eine  Laufbahn,  die 
seiner  Geburt,  seinem  Reichtume,  seinen  Talenten  entsprochen 
hätte.  Als  er  darum  gebieterisch  auf  die  Erbrechte  seines  Vaters 
Anspruch  erhob,  erfuhr  er,  dafs  Tscherkefs-beg  gegen  ihn  ge- 
schickt wurde,  um  die  Gelder  des  Verstorbenen,  angeblich  6000 
Beutel,  einzuziehen.  Es  gelang  Mahmud,  dem  Vollstrecker 
der  Befehle  des  Sultans,  ebenso  wie  dessen  Nachfolger  in  dieser 
Mission,  Aidozlu-Kurt-Pascha,  zu  schlagen.  Unterdessen  säumte 
er  nicht,  der  Pforte  offiziell  Vorstellungen  zu  machen,  dafs  dieser 
Reichtum  nicht  aus  den  Einkünften  des  ,,  armseligsten  Paschaliks" 
erworben   worden ,    sondern   aus   dem    Ertrag   des    ausgedehnten 
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Handels,  den  die  Familie  mit  Venedig'  und  den  benachbarten 
venezianischen  Besitzungen  seit  langem  führte;  auch  seien  folg- 
lich die  vom  Vater  gestifteten  Brücken  und  Wirtshäuser  nur  eine 
Probe  von  dessen  Grofsmut,  Mit  Ehren  wurde  Tscherkefs  ent- 
lassen ,  um  für  die  gerechte  Sache  in  Konstantinopel  zu 
sprechen  i). 

So  wurde  Mahmud  Buschat  Pascha  von  Skutari  mit  Ein- 
willigung der  schliefslich  dazu  gezwungenen  Pforte.  Er  setzte 
sich  sogleich  in  Verbindung  mit  einem  ebenso  kühnen  Jüngling, 
Ali,  vom  Dorfe  Tepelen,  der,  mit  Aufwand  der  ausgesuchtesten 
Verstellung  und  der  äufsersten  Grausamkeit,  seine  Feinde  von 
Gardiki  bestraft,  seinem  Schwiegervater  das  Paschalik  Delvino  ent- 
rissen, den  neuen  Pascha  von  Argyrokastron,  Gemahl  der  Schwester 
Alis,  getötet,  die  griechischen  Klephthen,  Heiducken  des  Pindus, 
sich  tributpflichtig  gemacht  und  endlich  die  Statthalterschaft  in 
Thessalien  erkauft  hatte  -).  Daneben  liefs  sich  Mahmud  eine 
Flotte  von  12  kleinen  F"ahrzeugen  bauen,  nahm  deutsche  In- 
genieure in  seinen  Sold  und  griff  die  Montenegriner,  Schütz- 
linge der  Russen,  und  die  den  Venezianern  unterworfenen  Pastro- 
witsch  rücksichtslos  an.  Den  gegen  ihn  aufgehetzten  Kurd, 
Pascha  von  Elbassan,  schlug  er  ebenfalls.  Vergebens  griffen 
ihn  auch  zwölf  Paschas  mit  einem  wahren  Heere  zusammen  an. 
Venedig  protestierte  heftig  gegen  den  unruhigen  Nachbar  und 
verlangte   die  Dazwischenkunft  der  Pforte. 

Die  Republik  hatte  aber  einen  Handelsvertrag  mit  Öster- 
reich und  Ruisland  im  April  1783^)  geschlossen,  von  dem 
einige  Klauseln  den  Türken  gefahrdrohend  zu  sein  schienen ; 
vielleicht  hatte  ihnen  jemand  verraten,  dafs  die  zukünftigen  Teiler 
des  Reiches  den  Venezianern  die  Herrschaft  in  Morca  und  im 
Archipelagus  vorbehalten  hatten.  Der  nunmehr  verachtete  Bailo 
spielte  in  Konstantinopel  übermäfsig  die  Rolle  des  Beschützers 
des  dalmatinischen  Gesindels  der  Schiavoni^).    Auch  die  Händel 


i)  Komnenos  Hypsilantes,  S.   555  —  556. 

2)  Mendelssohn -Barth  oldy,    Geschichte    Griechenlands   I:    Zusammen- 
stellung nach   den   Quellen. 

3)  Zinkeisen   VI,   S.    546. 

4)  Sauvebceuf  I,   S.   41— 42. 

5 
Jorga,,  Geschichte  des   osmanischen  Reiches.    V. 
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mit  den  Barbaresken,  die  Beschiefsung  Golettas  im  Jahre  1774 
durch  Ang-elo  Emo  konnte  vielleicht  auf  die  freundschaftlichen 
Beziehungen  mit  dem  Sultan  störend  gewirkt  haben  i).  So  er- 
schien denn  1786  der  Kapudan  Hassan,  der  Wiederhersteller 
der  osmanischen  Macht  in  Syrien,  an  der  albanesischen  Küste, 
aber  keineswegs  als  Bestrafer  Mahmuds.  Vielmehr  vereinigte  er 
sich  mit  Ali,  der  bald  Pascha  von  Trikkala  und  Beschützer  des 
Weges  von  Konstantinopel  nach  Janina  wurde  -) ,  und  mit  den 
berüchtigten  Dulcignoten,  die  noch  1778  eine  bedeutende  mili- 
tärische Rolle  als  bewährte  Piraten  gespielt  hatten  s),  und  erteilte 
dem  Mahmud  die  von  diesem  demütig  verlangte  Begnadigung. 
In  die  Hände  des  Paschas  von  Monastir  entrichtete  dieser  auch 
einen  Teil  des  rückständigen  Tributs.  Dreist  griff  nun  Mahmud 
die  mit  den  Maltesern  verbündeten  Venezianer  an,  welche  den 
Frieden  von  ihm  mit  150000  Talern  erkaufen  mufsten. 

Im  Sommer  1787  zog  Mahmud  jedoch  wieder  gegen  die 
benachbarten  Paschas  ins  Feld,  während  sich  AU  für  den  1788 
ausgeführten  Angriff  auf  die  Besitzungen  des  verstorbenen  Paschas 
von  Janina,  Arta,  Akarnanien,  SuH  vorbereitete^).  Österreich, 
das  schon  1776  ein  Handelshaus  in  Saloniki  errichten  wollte  ^^), 
glaubte  in  diesem  Rebellen  eine  Stütze  für  seine  Teilungspläne 
gefunden  zu  haben.  Der  junge  Brognard,  Sohn  des  im  letzten 
Kriege  zum  Tode  erschrockenen  Internuntius  ,  erschien  mit  den 
Bestätigungszeichen  und  wurde  ehrenvoll  aufgenommen ;  nach 
kurzer  Zeit  wurden  aber  die  blutenden  Köpfe  aller  MitgUeder 
der  geheimen  kaiserlichen  Botschaft  nach  Konstantinopel  ge- 
schickt. Dadurch  hatte  sich  der  Herr  Nordalbaniens  das  Wohl- 
wollen der  Pforte  wieder  erkauft '').  Dafs  er  sich  aber  auch 
am  Kriege  beteiligen  werde,  wodurch  er  doch  nur  seine 
lokalen  Interessen  gefährdet  hätte,  konnten  nur  Unerfahrene  be- 
haupten. 


i)  Zinkeisen  VI,  S.   544—545. 

2)  Mendelssohn-Bartholdy  a.  a.  O. 

3)  Komnenos  Hypsilantes,  S.  574. 

4)  Mendelssohn-Bartholdy  a.  a.  O. 

5)  Hurmuzaki  VII,  S.   275--276. 

6)  Siehe  auch  Resmi-Ef  end  i,  S.   77,  Anra. 
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Aus  Spahis,  die,  im  vollen  Sinne  des  Wortes,  verschwunden 
waren  ^),  aus  Janitscharen,  die  nichts  anderes  als  friedliche  Hand- 
arbeiter und  Kaufleute  oder  ein  freches  Bettlergesindel  waren, 
aus  der  nur  für  ihre  eigenen  Zwecke  lebenden  und  kämpfenden 
Provinzialmiliz  mufsten  die  Urheber  des  neuen  Krieges,  die  für 
Lebensmittel  und  Material  so  gut  gesorgt  hatten,  ein  neues 
Heer  schaffen.  Darin  lag  die  gröfste  Schwierigkeit,  und  nur  dem 
Umstände,  dafs  Russen  und  Österreicher  auf  einen  solchen 
äufsersten  Entschlufs  der  Pforte  nicht  gefafst  und  ebenso  für  die 
Eröffnung  der  F'eindseligkeiten  unvorbereitet  waren  -),  hatte  man 
es  zu  verdanken,    dafs   eine  Katastrophe  nicht  sogleich  erfolgte. 

Nur  in  den  Fürstentümern  standen  etwa  loooo  Mann  ge- 
mischter asiatischer  Truppen,  die  7Aim  Führer  den  Basch-beg 
Tschairogli  hatten  und  die  Moldau  zu  verheeren  begannen  •'), 
zum  grofsen  Ärger  des  Fürsten  Ipsilanti,  der  deshalb  auch  so- 
gleich mit  dem  österreichischen  Agenten  Baron  von  Metzburg 
in  Unterhandlungen  trat.  Indem  er  Anfang  November  die 
Einwohner  der  guten  Gesinnungen  der  Pforte  und  seiner 
eigenen  unermüdlichen  Wachsamkeit  versicherte  und  jene,  die 
schon  ihre  Dörfer  verlassen  hatten,  zurückrieft),  erneuerte  Ipsi- 
lanti sein  schon  im  August  gemachtes  Anerbieten,  die  öster- 
reichischen Truppen  bei  ihrem  Eintritt  ins  Land  als  Erretter 
freundhchst  zu  empfangen.  ,,Das  ganze  Land  erwartet  seine 
Erlösung,  sein  Glück  und  seine  Existenz  nur  von  dem  kaiserlichen 
Hof.  ...  Er  selbst  wünsche  nichts  mehr,  als  von  den  öster- 
reichischen Truppen  hier  aufgehoben  zu  werden  •'')."  Die  un- 
ruhigen Elemente  wurden  von  Bekir- Pascha,  der  in  Focsant 
lagerte,  nach  den  Festungen  des  Dnjestrs  und  nach  Otschakovv 
geschickt,    während   Janitscharen    als   disziplinierte   Krieger    ihre 

i)  Schon  im  vorigen  Krieg  machte  Resmi-Achmed  diese  Bemerkung;  ,, We- 
sentliche Betrachtungen"  S.   24. 

2)  Österreichische  Deserteure  erschienen  sogleich  in  Belgrad  und  Craiova; 
„■Acte  ^i  fragmente"  II,  S.  230—231.  Später  mufsten  russische  Soldaten  am 
Dnjepr  und  Dnjestr  um  Brot  betteln;  ebenda  S.   232,  Nr.   i. 

3")  Ebenda  S.   226,  Nr.   2;  S.   227. 

4)  Siehe  meinen  Aufsatz  über  diesen  Krieg  in  den  Fürstentümern,  in  den 
„Denkwürdigkeiten  der  rumänischen  Akademie"  XXXIII,  S.  249  —  250. 

5)  Hurmuzaki  X,  S.  XLII,  Anm.  3,  nach  österreichischen  Konsularberichten. 
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Stelle  einnahmen  ^).  Aber  ans  dem  zusammengetrommelten 
Gesinde  des  Basch-begs  flohen  schon  im  Oktober  die  gegen 
ihn  often  rebellierenden  3000  Banditen  und  richteten  ihren  Marsch 
nach  Konstantinopel ,  wobei  sie  selbstverständlich  die  ,,  armen 
Rajahs  des  Kaisers"  keineswegs  schonten.  Als  sie  die  Verspä- 
tung des  Eintreffens  ihres  Gehalts  vorgaben ,  wurden  sogleich 
unter  ihnen  90  Beutel  verteilt,  aber  dieses  hinderte  das  Gesindel 
nicht,  bei  Selymbrien  und  in  anderen  Ortschaften  der  un- 
mittelbaren Nachbarschaft  Konstantinopels  zu  rauben;  endlich 
schifften  sie  sich  in  Gallipolis  ein  und  kehrten  siegesbewufst 
nach  ihrem  Asien  zurück  2). 

Besser  waren  aber  auch  die  Janitscharen  nicht:  in  Konstan- 
tinopel lieferten  sich  die  verschiedenen  Ortas  förmliche  Kämpfe 
auf  den  Strafsen ;  in  der  Moldau  stahlen  sie  die  Pferde  und  so- 
gar die  Kutschen  der  Bojaren,  bis  sie  endlich  im  Winter  nach 
Konstantinopel  zurückkehrten.  Aus  Furcht  vor  ihrer  heraus- 
fordernden Aufführung  hatte  sich  der  gelehrte  Sekretär  Ipsilantis, 
der  Abbe  Le  Chevalier ,  später  Verfasser  eines  ,,Voyage  de  la 
Propontide  et  du  Pont-Euxin"  und  eines  ,,Voyagc  de  la  Tro- 
ade",  nach  Österreich  geflüchtet  ^).  Was  die  Galiondschis  des 
aus  Ägypten  eilig  zurückgekehrten  Hassan  betrifft,  so  hatten  sie 
sich  gewaltsam  in  den  Besitz  des  Landhauses  des  französischen 
Gesandten  gesetzt  und  verliefsen  dasselbe  erst  nach  einem  Hand- 
gemenge mit  den  wachhaltenden  Janitscharen  ^). 

Welche  Soldaten  blieben  nunmehr  der  Pforte  zur  Verfü- 
gung? Sie  hoffte,  die  Tataren,  von  denen  ein  bedeutender  Teil 
in  Rumelien  wohnte  •>),  aufwiegeln  zu  können.  Am  10.  September 
erhielt  der  Sohn  des  soeben  hingerichteten ")  Schachim  die 
Zeichen  der  obersten  Macht  und  den  Titel  eines  ,,Seraskiers 
von  Kauschan  (Cäusani),  Dubossary  (Dubasari),  Budschak,  Kuban 
und  über  die  ganze  tatarische  Nation";  der  Wesir  ritt  bei  dieser 


i)   „Acte  ^i  fragmentc"  II,   S.    224  —  225. 

2)  Komnenos  Hypsilantes,  S.  667. 

3)  Hurmuzaki,  Suppl.  I',   S.  47,  Nr.  lxxtx;  S.   49  —  50,  Nr.  lxxxiv 

4)  Sauvebccuf  I,   S.   96  —  97. 

5)  Resm  i-A  chm  cd  a.   a.   O.,   S.   40. 

6)  Zinkeisen   VI,   S.   630-631. 
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feierlichen  Einsetzung-  zu  seiner  Rechten,  wodurch  er  ihn  als 
seinen  Kriegsg-efährten  anerkannte;  er  sollte  nur  die  Krim,  die  ihm 
nach  dem  Erbrechte  gehörte,  erobern,  um  als  rechtmäfsiger 
Khan  anerkannt  zu  werden.  Die  Zaporog-er  im  Dienste  des  Sul- 
tans, kaum  15000  an  der  Zahl,  die  man  aber  in  Konstantinopel 
auf  ein  grofses  Heer  von  40000  Mann  schätzte,  erhielten  ihrerseits 
einen  Beg-,  der  mit  einem  Rofsschweif  beehrt  wurde  ^).  Aufser- 
dem  konnte  sich  der  Wesir  Abäsen  und  Tscherkessen  erkaufen, 
die  aber  ,,für  eine  Para  mehr"  den  Russen  zu  dienen  bereit 
waren  -). 

Der  Wesir  hatte  schlielslich  nur  einen  Ausweg":  den  hei- 
ligen Krieg  gegen  die  treulosen  Christen  zu  erklären.  Er  tat 
es  auch,  aber  mufste  zugleich  seine  christlichen  Untertanen  ins 
Feld  stellen,  was  den  ganzen  Charakter  des  Kampfes  in  Frage 
stellte.  Zahlreiche  Griechen  wurden,  auch  auf  Befehl  des  in  die 
Enge  getriebenen  Patriarchen ,  gezwungen ,  bei  der  Flotte  des 
Kapudans  Dienst  zu  nehmen  ^).  Aber  schon  reiste  I.ampros 
Katzonis  nach  Triest,  wo  er  im  Januar  1788  ein  amerikanisches 
Schiff  anwarb  und  zum  hellenischen  Kriegsschiff  „Athen  des 
Nordens"  umformte;  bald  flatterte  seine  revolutionäre  Flagge  in 
den  Gewässern  des  Archipelagus ;  die  reichen,  im  Auslande 
lebenden  griechischen  Kaufleute  steuerten  das  nötige  Geld  bei, 
um  die  ,, Flottille"  Katzonis  für  den  Freiheitskampf,  der  nun 
wieder  eröffnet  werden  sollte,  instand  zu  setzen^).  Nur  der 
walachische  Fürst,  der  aus  Amanten,  Lewends  und  Janitscharen, 
ia  auch  aus  Rumänen  ein  bedeutendes,  ziemlich  gut  diszipli- 
niertes, obgleich  so  wenig  einheitliches  Heer  gebildet  hatte,  über- 
wachte mit  Erfolg  alle  Pässe  der  Karpathen  und  konnte  seine 
Provinz  dem  Sultan  erhalten,  ungeachtet  aller  Agitationen  mancher 
Bojaren,  wie  der  jüngeren  Kantakuzenen,  besonders  der  in  Rufs- 
land erzogenen  Brüder  Johann  und  Nikolaus,  für  ein  christliches 


i)  Komnenos    Hypsilantes,     S.   662-663;    „Acte    ^i    fragmente"    II, 
S.   224,  Nr.   2. 

2)  Komnenos  Hypsilantes,  S.   576. 

3)  Ebenda  S.  683. 

4)  Sathas,    TocoxoxoaTovu^iri  'EUiif,   S.    539  ff. 
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Regime,  ja  auch  für  die  Deutschen  selbst  —  Maurogenis  schickte 
manche  von  den  Edelleuten  jenseits  der  Donau  als  Geiseln  — , 
und  ungeachtet  aller  Versuche  der  Österreicher,  die  Gebirgs- 
landschaft auf  beiden  Seiten  des  Olts  zu  besetzen  ^).  In  schwung- 
vollen, ja  bombastischen  Proklamationen  warnte  er  seine  treuen 
Walachen  vor  den  hinterlistigen  Einflüsterungen  dieser  ,, Frei- 
maurer" des  Westens,  die  ihre  Treue  und  damit  ihr  Seelenheil 
gefährden  konnten  2). 


i)  Siehe  meinen  oben  erwähnten  Aufsatz  S. 
2)  Ebenda. 


Drittes  Kapitel. 

Der  Krieg  mit  Rufsland  und  Österreich  (1787—1792). 
Anfang  der  Regierung  Selims  III. 


Schon  am  25.  März  1788,  während  der  Fürst  der  Moldau,  sein 
Erzbischof  und  die  meisten  Bojaren  den  Einfall  der  österreichi- 
schen Befreier  mit  Ungeduld  erwarteten  1) ,  wurden  die  am  17. 
aufgepflanzten  Rofsschweife  des  Wesirs  von  Daud-Pascha  nach 
Adrianopel  getragen  und  die  heilige  Kriegsfahne  flatterte  im 
Winde,  von  allen  treuen  Osmanen  mit  Jubel  begrüfst -).  Die 
losen  asiatischen  Scharen  waren  schon  angelangt^).  „Die  Greise 
selbst  beeilten  sich,  im  Dienste  der  Fahne  des  Propheten  ihren 
Lebenslauf  zu  beschliefsen -i)."  Er  sollte  bei  Khan-Tepessi  am 
Pruth,  einem  Orte  ruhmreicher  Erinnerung  für  die  Osmanen,  sein 
Lager  aufschlagen,  ohne  aber  vorläufig  gegen  die  Verbündeten 
etwas  zu  unternehmen  '").  Die  rumänischen  Fürsten ,  von  den 
benachbarten  Paschas  von  Vidin  und  Otschakow  unterstützt, 
wurden  beauftragt,  für  die  Verteidigung  der  ihnen  anvertrauten 
Provinzen  die  nötigen  Vorkehrungen  treffen. 

Seinerseits  tat  der  alte  Ipsilanti  sein  mögliches ,  um  so- 
gleich unter  sicherer  Deckung  der  Österreicher  die  Staaten  des 
Kaisers  zu  erreichen,  wo  ihm  in  Brunn  eine  ehrenhafte  Behand- 


i)  Briefwechsel  mit  Metzburg,  bei  Kogälniceanu,  Archiva  Romineascä 
II,  S.   292  ff. 

2)  Komnenos  Hypsilantes,  S.  686. 

3)  Sauvebreuf  I,  S.    iii, 

4)  „Les  vieillards  meme  s'empressoient  d'aller  terminer  leur  carriöre  en  de- 
fendant  le  drapeau  du  Prophöte";  ebenda  3.  191.  Über  die  loi  Ortas  der  Jani- 
tscharen  ebenda  S.   217 — 218. 

5)  „Acte  9i  fragmente"  II,  S.   236,  Nr.   3. 
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lung  zuteil  wurde.  Ein  kleines  Heer  drang-  in  die  Moldau  ein, 
die  nur  von  den  1250  Mann  Osman-  oder  Ibrahim-Paschas  ver- 
teidig-t  war.  Bei  Larga,  in  der  Nähe  der  moldauischen  Haupt- 
stadt, fiel  dieser  am  19.  März  im  Kampfe;  seine  g-eschlag-enen 
Truppen  zogen  sich  bei  Stefänesti  am  Pruth  auf  dem  Wege  nach 
Hotin  zurück  i).  Der  Fürst  war  nun  der  Gefangene  des  Majors 
Fabriczany,  der  in  Botosani  und  Jassy  selbst  seine  Husaren  Einzug 
halten  liefs  2).  Auch  bei  Ocna,  dem  grofsen  Salzwerke  in  der  Mol- 
dau, erschien  eine  deutsche  Abteilung,  um  dies  Gebiet  bis  zum 
Sereth  zu  besetzen  ^).  Die  Würde  des  moldauischen  Fürsten 
wurde  im  Mai  dem  Maurogenis  übertragen,  der  sich  seiner  Er- 
folge rühmte  und  20  Geschütze  verlangte,  um  noch  Gröfseres 
verrichten  zu  können  ^).  Aber,  trotzdem  Belgrad,  das  die  Öster- 
reicher schon  vor  der  Kriegserklärung  gegen  jedes  Recht  an- 
griffen 5),  vom  Pascha  Abdi  in  guten  Verteidigungszustand  gebracht 
worden  war,  waren  die  Einwohner  des  nördlichen  Serbiens  in 
vollem  Aufruhr  »^j  und  die  Montenegriner  griffen  wieder  zu  den 
Waffen  '). 

Damals  weilte  der  Wesir  Jussuf  im  Lager  bei  Sofia  *) ,  wo 
er  mit  den  aufrührerischen  Janitscharen ,  die  Trinkgelder  ver- 
langten, zu  tun  hatte  ■•);  es  befanden  sich  dort  35000  Janitscharen 
tmd  45000  andere  Soldaten,  nebst  6000  Toptschis  mit  280  bis 
300  Geschützen;  27000  Mann  hielten  in  Bosnien  Wache,  und 
ein  anderes  Heer  stand  in  Ismail  ^^).  Die  Nachricht  von  der 
Einnahme    der   Hauptstadt   der   Moldau    durch   die    Österreicher 


i)  Vgl.  ebenda  S.  237 — 238;  Manolachi  Draghici,  Istoria  Moldovei, 
Jassy  1850,  S.  51  —  52;  Hurmuzaki  X,  S.  sin;  gleichzeitige  Aufzeichnungen 
eines  Bewohners  von  Bota^ani  in  meinen  „Studii  51  documente"  XXII,  S.  53 — 54. 

2)  Ebenda. 

3)  „Acte  $i  fragmente''  a.  a.  O. 

4)  Holländische  Korrespondenz  in  den  ,,  Denkwürdigkeiten  der  rumänischen 
Akademie"  XXXII,  S.  631  ff. 

5)  Zinkeisen  VI,  S.  642. 

6)  Sauveboeuf  I,  S.  94 — 95,    106,   112,    123. 

7)  Ebenda  S.   143. 

8)  Ebenda  S.   in. 

9)  Ebenda  S.   135  ff. 

10)  Ebenda  S.    137  ff. 
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schüchterte  ihn  keineswegs  ein.  Mit  seinem  ganzen  mühevoll  zu- 
sammengebrachten Heere  gedachte  er  gegen  diese,  die  nicht  zahl- 
reich genug  waren,  um  ihn  erwarten  zu  können,  zu  marschieren  '). 
An  der  Spitze  einer  osmanischen  Schar  trat  auch  in  Jassy  der 
vom  Wesir  ernannte  neue  Fürst  der  Moldau,  Emmanuel  Giani,  ein, 
welcher  schon  während  des  letzten  Krieges  als  Herrscher  in  der 
Walachei  fungiert  hatte  -).  Zugleich  segelte  schon  am  19.  Mai 
der  Kapudan,  der  mit  dem  Wesir,  seinem  gewesenen  Sklaven  •*), 
nicht  mehr  in  den  besten  Beziehungen  stand,  ab :  er  brachte  ins 
Schwarze  Meer  eine  imposante  Kriegsmacht,  die  aus  ,,  16  Linien- 
schiffen ,  9  Fregatten ,  4  Korvetten ,  4  Galioten ,  4  bewaffneten 
Handelsschiffen"  usw.  bestand^).  Schon  am  19. August  desselben 
Jahres  waren  die  russischen  Schiffe  bei  Kilburn  angegriffen  wor- 
den ^).  Hassanbrachte  loooo  Soldaten  nebst  20000  Galiondschis. 
Sein  Zweck  war,  in  Sinope  nordasiatische  Truppen  einzuschiffen, 
um  dann  einen  Angriff  auf  die  Krim  zu  versuchen  *').  Ein  anderes 
Geschwader  von  4  Linienschiffen  und  4  Fregatten  setzte  sich  am 
26.  Mai  in  Bewegung,  um  den  Archipelagus  zu  beschützen. 
Endlich  erhielt  auch  der  Pascha  von  Negroponte  den  Befehl, 
mit  einigen  Schiffen  die  schon  angeblich  zu  einem  Angriff  auf 
Tunis  bereitstehenden,  aber  eine  vorsichtige  Neutralität  vorgeben- 
den ')  Venezianer  im  Zaum  zu  halten  und  den  österreichischen 
Handel  in  der  Adria  zu  vernichten  '^). 

In  Sofia  weilte  noch  immer  Jussuf-Pascha  in  der  Erwartung 
des  gemeinschaftlichen  Angriffs  der  Verbündeten.  Die  Pforte 
hatte  keineswegs  die  Absicht,  auf  eigene  Faust  und  mit  eigenen 
militärischen  Mitteln  jene  zu  befehden.     Die  Österreicher    waren 


i)  Drägliici  a.  a.   O. 

2)  Ebenda. 

3)  Sauveboeuf  I,   S.   21 — 22. 

4)  Ebenda  S.  113 — 114.  1787  bestand  die  im  Schwarzen  Meer  erschienene 
türkische  Flotte  aas    11    Linienschiffen,   7  Fregatten  usw.;  Suworow  II,  S.   5. 

5)  Ebenda  S.  7  — 8  ff.  Kilburn  wurde  beschossen  und  vom  Pascha  Otscha- 
kows  auch  bestürmt;  ebenda.  Der  von  Sevastopol  abgesegelte  Admiral  Wojno- 
vvitsch  antwortete  mit  einem  Ausflug  nach  Varna. 

6)  Ebenda. 

7)  Zinkeisen  VI,  S.  647. 

8)  Sauvebteuf  I,   S.    124  ff. 
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aber  so  schwach ,  dafs  Maurog-enis  mit  seinen  Türken  in 
Siebenbürgen  eindringen  und  die  Gegend  von  Hermannstadt 
und  Kronstadt  brandschatzen  konnte ;  als  Antwort  auf  die  Mani- 
feste des  Kaisers,  der  den  Rumänen  christHche  Freiheit  verbürgte, 
verbreitete  der  walachische  Fürst  Plakate,  in  denen  er  den  ge- 
meinschaftlichen Ursprung  seiner  Rumänen  und  der  kaiserlichen 
Untertanen  jenseits  des  Gebirges  hervorhob  ^).  Auch  in  die 
Moldau  drangen  die  Scharen  desselben  Verteidigers  der  nörd- 
lichen Grenze  ein  und  ernteten  nur  Erfolge  -).  Die  Lage  der 
beiden  kaiserlichen  Mächte  begann  schon  lächerlich  zu  werden. 
Kein  türkisches  Heer  befand  sich  aufserhalb  Ismails  und  der 
Dnjestrfestungen  in  den  Fürstentümern,  und  sie  waren  nicht  im- 
stande, dieselben  zu  besetzen  3).  Erst  nach  der  Vereinigung  des 
Prinzen  von  Koburg,  Befehlshabers  der  österreichischen  Truppen 
an  der  moldauischen  Grenze,  mit  dem  russischen  General  Solti- 
kow  und  einer  Belagerung,  die  zwei  volle  Monate  dauerte,  wurde 
am  19.  September  Hotin  durch  eine  für  die  Türken  höchst 
ehrenvolle  Kapitulation  gewonnen.  Nun  konnten  sich  die  Russen 
in  Jassy  festsetzen,  wo  sie  einem  ,,  Diwan"  aus  Bojaren,  an 
deren  Spitze  aber  Laschkarew  stand,  die  Sorge  der  Verwaltung 
anvertrauten  :  den  Österreichern  wurden  nur  die  Distrikte  jenseits 
der  Sereths ,  nicht  als  erobertes  Gebiet ,  sondern  einfach  als 
Winterquartiere,  von  Rumjänzow,  dem  obersten  Befehlshaber  am 
Dnjestr,  gnädig  zugewiesen  ^). 

In  Otschakow  hatte  der  Pascha  1 2  000  Mann,  darunter  viele 
Janitscharen ,  und  daneben  einige  Reiterscharen ;  beim  Angriff  auf 
Kilburn,  das  er  aber  nicht  einnehmen  konnte,  hatte  ersieh  im  August 
1787  günstig  hervorgetan;  eine  starke  Flottille  blieb  an  der  Dnjepr- 


i)   Siehe  meinen  schon   erwähnten  Aufsatz,   S.   216. 

2)  Ebenda.     Der  Fürst  der  Moldau  war  vor  den  Österreichern  geflohen. 

3)  Als  eigentliche  Quellen  dienen  die  „Osmanische  Geschichte"  des  walachi- 
schen  Logotheten  Väcärescu,  a.  a.  O, ;  das  von  Blancard  a.  a.  0.  und  von 
V.  A.  Urechiä  in  „Istoria  Rominilor",  einer  umfangreichen  Aktensammlung  über 
die  Verwaltung  der  rumänischen  Länder,  veröffentlichte  Material. 

4)  Zinkeisen  VI,  S.  652  ff.;  Draghici  a.  a.  O.  und  meinen  oft  er- 
wähnten Aufsatz.  Über  die  nutzlos  nach  Albanien  geschickte  Abteilung  des  Majors 
Wukasso witsch  siehe  Zinkeisen  a.  a.  O.  S.  653. 
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mündung"  bis  Anfang  November  ^).  Im  Juni  178S  stand  schon  der 
Kapudan  wieder  vor  Kilburn,  aber  diesmal  waren  zahlreiche  rus- 
sische Schiffe  unter  dem  Kommando  des  Engländers  Paul  Jones 
und  des  Prinzen  von  Nassau-Siegen  da ,  ihn  anzugreifen  bereit. 
Hassan  -  Pascha  glaubte  aber,  dafs  er  sie  in  diesem  „Limane", 
der  Mündung  des  Dnjeprs ,  leicht  schlagen  könnte ,  und  jagte 
ihnen  zuversichtlich  nach ,  bis  er  erfahren  mufste ,  dafs  der 
Feind  gar  nicht  zu  verachten  sei.  i\m  27.  Juni  gerieten  infolge 
eines  kühnen ,  aber  ungeschickt  ausgeführten  Manövers  einige 
seiner  besten  Schiffe  auf  Land.  Er  verlor  bei  dem  nun  folgen- 
den Treffen  2000  Mann.  So  mufste  er  auf  die  Einnahme  Kil- 
burns  Verzicht  leisten ,  bevor  noch  die  vereinten  Kräfte  Jones' 
und  des  Prinzen  von  Nassau  sich  gegen  seine  ganze  Flotte  er- 
folgreich versuchten.  Anfang  August  ging  seine  Seemacht 
so  ziemlich  verloren  -).  Der  gelehrte  griechische  Kleriker  Eu- 
genios  Bulgaris,  Bischof  von  Pultawa,  erklärte  schon  am  23.  Juni 
a.  St.  dafs  er  diesen  Sieg  über  jenen  bei  Tscheschme  im  letzten 
Kriege  zu  setzen  geneigt  sei  •^).  Ein  letzter  Versuch  Imam-Mansurs 
jenseits  des  Kubans  war  nicht  erfolgreicher  als  der  grofse  Zug- 
Hassans  des  Kapudans  *). 

Die  Belagerung  des  von  Ali-Pascha  verteidigten  Otschakows 
begann  nun,  am  29.  August.  Patjomkin  selbst  führte  das  Oberkom- 
mando, der  von  seiner  bei  der  Verteidigung  Kilburns  erhaltenen 
Wunde  kaum  genesene  Suworow  stand  unter  dessen  Befehlen, 
und  nach  einigen  Tagen  brachte  ihn  eine  zweite  Wunde  beinahe 
ins  Grab.  Hassan  war  nach  Konstantinopel  zurückgekehrt,  und 
die  einer  verantwortlichen  F'ührung  beraubten  Trümmer  der  Flotte 
waren  nicht  imstande,  sich  an  dem  energischen  Widerstand  der 
in  Otschakow  eingeschlossenen  Türken  zu  beteiligen.  Die  Be- 
lagerung zog  sich  dennoch  in  die  Länge  und  machte  den  mili- 
tärischen Talenten  des  ehemaligen  Günstlings  des  Kaisers  gewifs 
wenig  Ehre;  erst  am  17.  Dezember,  dem  St.-Nikolaus-Tage,  nach 
unsäglichen    Leiden    und    grofsen    Verlusten ,    die    bis    auf   5000 


i)  Suworow  II,   S.   25. 

2)  Ebenda  S.   26  ff. 

3)  Alexandres  Maurokordatos,   Böanonog  iv  BonvaO^tvti,  S.  351. 

4)  Zinkeisen  VI,  S.  63S— 639. 
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Mann  geschätzt  wurden  —  dagegen  schrieb  man  dem  Feinde 
einen  Verlust  von  14000  Mann  zu,  und  die  Anzahl  der  Gefangenen 
war  beinahe  so  grofs  wie  die  der  gestorbenen  russischen  Sol- 
daten — ,  fiel  endlich  die  Festung  i).  Es  war  übrigens  der  ein- 
zige russische  Erfolg  im  ganzen  Feldzuge  des  Jahres   1788  -). 

Während  die  Pläne  Hassan-Paschas  gegen  die  Krim  mit  dem 
Mifserfolg  der  Belagerung  Kilburns,  der  Vernichtung  der  osmani-. 
seilen  Flotte  und  dem  Fall  Otschakows  selbst  endeten,  hatte  sein 
Nebenbuhler  Jussuf  der  Wesir,  ungeachtet  des  Ungehorsams  der 
nach  Sold  und  Belohnungen  lechzenden  und  gegen  jeden  Versuch, 
sie  nach  europäischem  Muster  zu  organisieren,  widerspenstigen 
Janitscharen,  mehr  Glück.  Weiter  als  bis  Schabatz  (April),  der 
alten  Eroberung  Matthias  Corvinus',  gingen  die  Truppen  des  Kaisers 
nicht.  Schon  am  8.  Juli  setzte  sich  das  grofse  osmanische  Heer 
von  Nisch  nach  Vidin  in  Bewegung.  Die  Rebellion  der  serbischen 
Bauern  hatte  nun  aufgehört  ■^).  Gegen  die  Rebellen  im  Heere  wur- 
den energische  Mafsregeln  ergriffen :  die  Offiziere  wurden  heimlich 
hingerichtet,  ganze  Regimenter  verbannt ;  der  Janitscharen-Aga 
ging  seiner  Stellung  verlustig.  Während  Kaiser  Joseph  im  Lager 
von  Futak  untätig  weilte,  wahrscheinlich  in  der  Hoffnung,  ohne 
bedeutende  Verluste  die  Früchte  der  als  sicher  betrachteten 
russischen  Siege  einzuheimsen,  hatten  der  Seraskier  Soliman,  Vali 
von  Rum,  und  Jussuf  selbst  den  Mut,  die  Donau  itn  österreichi- 
schen Gebiete  des  Banates  zu  übersetzen ,  während  in  Bosnien 
andere  osmanische  Scharen  einige  Erfolge  gegen  die  Deutschen 
Lichtensteins,  die  jedoch  später  unter  Laudon  Dubicza  (26.  August) 
und  Novi  (3.  Oktober)  einnahmen,  davontrugen.  Die  Bezirke 
Palanka,  Weifskirchen  und  Päncsova  wurden  gänzlich  verheert: 
es  fehlte  nicht  viel,  dafs  die  Türken  in  Werschetz  selbst  eingefallen 
wären;  Mehadia  wurde  vom  Vidiner  Pascha  in  Brand  gesteckt; 
Karansebes  erfuhr  die  Grausamkeit  der  Osmanen.    Erst  bei  Lugas 


i)  Ebenda  S.  40  —  47. 

2)  Vgl.  die  Memoires  Suworows  mit  denen  des  Prinzen  de  Ligne,  eines 
Augenzeugen. 

3)  Vgl.  Väcärescu,  S.  296:  „Die  Serben,  von  den  Österreichern  aufge- 
stachelt, waren  aus  den  Grenzen  ihres  Gehorsams  gegen  die  Türken  getreten,  und 
von  Nisch  bis  Belgrad  waren  alle  in  Aufruhr."  —Über  die  serbischen  Quellen  s.  weiter. 
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trafen  sie  die  zum  Kampf  bereiten  Kaiserlichen.  Zwei  Tage  lang- 
rangfen  die  beiden  Heere  miteinander,  und  einmal  glaubten  der 
Kaiser  und  sein  Bruder  Franz  ihr  Heil  in  der  Flucht  suchen  zu 
müssen;  zuletzt  wurden  aber  die  Türken  nicht  so  sehr  von  der 
überlegenen  Reiterei  der  Österreicher  als  durch  die  späte  Jahres- 
zeit gezwungen,  ihren  Marsch  nach  Temesvär  zu  unterbrechen, 
konnten  aber  noch  die  zahlreichen  Gefangenen  und  die  reiche 
Beute  jenseits  der  Donau  schaffen  i).  Der  siegreiche  Wesir  über- 
winterte in  Rustschuk.  Der  vom  schwedischen  Könige  Gustav  III., 
einer  sonderbar  angelegten  Natur,  schon  im  Juli  mit  einem 
Feldzug  in  Finnland  eröffnete  Krieg,  dessen  Zweck  war,  nicht 
nur  den  verlorenen  Teil  dieser  Provinz  wiederzuerobern,  sondern 
auch  die  Kaiserin  zur  Rückgabe  der  Krim  zu  zwingen,  hatte  keine 
Bedeutung  und  endete  bald  mit  einem  für  die  Urheber  desselben 
sehr  wenig  ehrenhaften  Waffenstillstand  -).  So  konnten  doch 
Ende  des  Jahres  die  alliierten  Mächte,  durch  die  bisherigen 
Erfahrungen  gewitzigt  und  miteinander  stärker  verbunden ,  für 
die  künftige  Kampagne  bedeutendere  Erfolge  erhoffen. 

Vor  der  Eröffnung  derselben  starb  aber  der  Sultan  Abdul- 
Hamid,  am  12.  Redscheb ,  dem  7.  April  1789'^).  Wie  seine 
unmittelbaren  Vorgänger  war  er  nur  ein  Schattenbild  auf  dem 
Throne  Osmans  gewesen.  Von  seiner  Schwester  Asma,  die  ihm 
ins  Grab  vorausging  ^) ,  von  Hassan ,  vom  Wesir  Jussuf  zuletzt 
ganz  abhängig,  beschränkte  er  seine  Wirksamkeit  auf  Anhäufung 
grofser  Reichtümer  —  über  die  Kosten  des  Krieges  war  er  un- 
tröstlich ^)  —  und  Entfaltung  einer  blendenden  Pracht,  wie  einst 
zu  Zeiten  der  Alais.  Seine  Untertanen,  die  nicht  müde  wurden, 
ihre  Hoffnungen  auf  ihn  zu  setzen  '•),  und  die  Franken  Konstan- 


i)  Auch  der  rumänische  Chronist  Dionisie  Eclesiarhul,  in  Papiu  II, 
S.  174  ff-  Sauveboeuf  I,  S.  1576".;  Salaberry,  Histoire  de  TEmpire  Ottoiiuui 
dcpuis  sa  fondation  jusqu'a  la  paix  d'Jassy,  en  1792,  IV,  Paris-Londres  1817,8.  1 1 1  ff. 

2)  Zinkeisen  VI,  S.  658  ff. 

3)  Komnenos  Hypsilanles,  S.   710. 

4)  Ebenda  S.   693. 

5)  Väcärescu   a.   a.   O. 

6)  ,,Lorsque  le  Sultan  a  paru,  chacun  s'est  incline  et  s'est  couvert  la  figure 
avec  les  mains";   I.  e  c  h  e  v  ali  er,   Voyage   de  la  Propontide,   Paris  iSoo.   S.    129. 
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tinopels  sahen  ihn ,  von  seinen  Beratern ,  von  dem  in  einem 
Wagen  g-etrag"enen  Mufti,  von  den  in  Panzer  g-ehüllten  Tschor- 
badschis,  den  weifsen  und  schwarzen  Eunuchen,  den  Itschogflans 
der  inneren  Kammer,  von  den  Zwergen  des  Serails  umgeben, 
sich  feierlich  nach  der  Moschee  begeben  (er  stiftete  selbst  ein 
neues  Gotteshaus  nach  der  Sitte  seiner  siegreichen  Vorfahren). 
Zu  Tausenden  strömte  die  Menge  herbei,  als  der  Padischach  im 
Kiosk  der  Perlen,  auf  silbernem  Throne  erschien,  um  den  Ka- 
pudan ,  der  nach  dem  Schwarzen  Meere  segelte ,  den  osma- 
nischen  Ruhm  zu  erneuern,  in  Abschiedsaudienz  zu  empfangen : 
Sklaven  setzten  ihm  den  kostbaren  Pelz  zurecht  und  verscheuchten 
mit  ihren  grofsen  Fächern  die  Fliegen,  die  den  erlauchten  Herrn 
in  seinem  majestätischen  Auftreten  störten  '), 

Sein  Nachfolger  Selim ,  am  24.  Dezember  1761  geboren, 
war  ein  noch  sehr  junger  Mann,  den  die  Janitscharen  besonders 
liebten  und  in  dessen  entschlossenem,  stolzen  Charakter  manche 
gute  Osmanen  die  beste  Bürgschaft  für  eine  würdigere  Zukunft 
sahen.  Er  schwärmte  für  den  Heiligen  Krieg,  an  dem  alle  Musel- 
männer im  Bereiche  seiner  Macht  teilnehmen  sollten,  und  sprach 
mit  Entrüstung  von  den  bisher  erlittenen  Erniedrigungen.  Der 
Krieg  sollte  nur  mit  der  Besiegung  dieser  frechen  Ungläubigen 
enden ,  denn  der  wiederhergestellten  Gerechtigkeit  im  Reiche 
werde  Gott  den  endgültigen  Triumph  verleihen  ').  Bis  nach 
Adrianopel  zu  reiten  erklärte  er  sich  bereit.  Selbständig 
wollte  er  handeln ,  alle  lästigen  Vormündern  von  sich  fern- 
halten. Als  am  zweiten  Tage  seiner  Regierung  der  Kapudan 
ihn  bei  Gelegenheit  einer  Feuersbrunst  zu  sich  einlud ,  gab  er 
diesem  Bittgesuche  keine  Folge,  und  an  den  sogleich  vor  seinem 
neuen  Herrn  erschienenen  Seehelden  stellte  er  die  sonderbare 
Frage,  wer  er  eigentlich  sei,  da  ihm  sein  Gesicht  ganz  unbe- 
kannt wäre.  Hassan  blieb  unbeweglich  stehen :  er  sah  sehr  gut 
ein,  dafs  seine  Laufbahn  beendet  war.  „Warum  bleibt  der  Mann 
hier?  Sagen  Sie  ihm,  dafs  er  sich  zur  Feuerstelle  begebe", 
lautete    endlich    die    verächtliche    Zurückweisung    seitens    dieses 


i)  Ebenda  S.   129,  321. 

2)  Sauvebceuf  I,  S.   21 ;    Hatischerif  bei  Zink  eisen  VI,  S.  665. 
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Sultans,  der  herrschen  wölke,  wo  sein  Vater  genossen,  geträumt 
und  über  das  Unglück  seines  Zeitalters  heimlich  und  bitter  ge- 
weint hatte  1).  Seine  Mutter  liefs  er  feierlich  in  den  Palast  be- 
gleiten und  küfste  ihr  öffentlich  die  Hand;  seinen  Gouverneur 
(Lala)  und  seinen  Lehrer,  den  Khodscha,  machte  er  zu  seinen 
vertrautesten  Ratgebern  -'). 

Ein  junger,  energischer  Sultan  genügte  aber  nicht,  um  die 
glücklichen  Zeiten  zurückzubringen.  Eine  geniale  Natur  war 
doch  dieser  gutgesinnte,  feurige,  in  der  Erforschung  des  Übels 
unermüdliche  Jüngling  nicht.  Und  auch  eine  solche  hätte  nicht 
sogleich  ein  neues  Heer  bilden  können. 

Eigentlich  war  auch  im  Jahre  1790  Maurogenis  der  einzige, 
welcher  sich  rühmen  konnte,  die  Feinde  des  Reiches  besiegt  zu 
haben,  Anfang  Juli  stand  er  am  Buzäupafs,  bereit,  mit  angeblich 
120CO  Mann  in  Siebenbürgen  einzufallen  2).  Ein  Versuch  der 
Paschas  an  der  Donau  den  moldauischen  Fürsten  Emmanuel  in  Jassy 
wieder  einzusetzen,  gelang  nicht;  in  einem  Treffen  bei  Galatl  ging 
vielmehr  dieser  zu  den  stärkeren  Russen  über  ^).  Er  war  ein  alter 
Mann,  der  vor  seiner  Ernennung  in  Konstantinopel  von  Almosen 
lebte  ^).  Seinerseits  blieb,  wie  1788,  der  Wesir  in  seinem  Lager 
jenseits  der  Donau  tatlos.  Diesmal  sollte  ihm  aber  diese  ruhige, 
ja  beinahe  gleichgültige  Erwartung  des  Angriffs  der  ,,  Ungläu- 
bigen" nicht  so  gut  glücken.  Vielmehr  sollte  er  beide  Fürsten- 
tümer an  dieselben  verlieren  und  somit  seinen  Fall  und  jenen 
des  Kapudans  verursachen. 

Solange  aber  der  den  Österreichern  schon  seit  dem  letzten 
Kriege,  in  dem  sie  unter  seinen  Augen  die  Bukowina  ,, erwor- 
ben" hatten,  feindlich  gesinnte  Rumjänzow  das  Kommando  der 
westlichen   Armee    hatte ,    wurde    nichts   gemeinschaftlich    unter- 

i)  Komnenos  Hypsilantes,  S.   710. 

2)  Ebenda  S.   711. 

3)  Siehe  meinen  schon  erwähnten  Aufsatz  in  den  „Denkwürdigkeiten  der 
rumänischen  Akademie",   S.   217 — 218. 

4)  Ebenda. 

5)  Sächsischer  Bericht  aus  Konstantinopel,  in  den  ,, Denkwürdigkeiten  der 
rumänischen  Akademie"  XXXII,  S.   632. 
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nommen.  Im  Frühling-  1789  reiste  aber  der  von  seinen  Wunden 
genesene  Suworow  nach  Jassy  und  gab  sogleich  dem  Kriege 
eine  andere  Wendung.  Im  Juni  schon  war  er  in  Birlad,  wo  er 
den  Sieger  von  Galatl,  General  Derfelden,  fand;  bei  Agiud  am 
Sereth  traf  er  mit  dem  soeben  in  das  Gebiet  jenseits  dieses  Flusses 
eingedrungenen  Prinzen  von  Koburg  zusammen.  Bei  Märäsesti 
stiefsen  dann  die  vereinigten  Heere  auf  die  Vorläufer  des  grofsen 
osmanischen  Heeres.  Die  Entscheidungsschlacht  stand  nun 
bevor. 

Das  Heer  des  Grofswesirs  Abdi-Pascha  bestand  hauptsäch- 
lich aus  asiatischen  Reiterscharen:  wenigstens  50000  Mann  an 
der  Zahl.  Er  führte  zahlreiche  Geschütze  und  einige  von  den 
französischen  Instrukteuren  gebildete  Offiziere  mit  sich.  Un- 
glücklicherweise waren  diese  Kriegsmeister  der  Osmanen,  ein 
Lafitte,  ein  St. -Remy,  ein  Toussaint,  ein  Kauffer,  ein  Leroy 
d'Abaucourt  und  Dureste  ^),  nicht  anwesend,  um  ihren  Schülern 
zu  zeigen,  wie  ein  nach  preufsischer  Taktik.,  unternommener 
umfassender  Angriff  mit  ,, kleinen  Karrees"  zurückgeworfen  wer- 
den kann. 

Bei  Focsani  griff  die  osmanische  Kavallerie  am  i.  August 
die  Alliierten  mit  wunderbarer  Todesverachtung  an.  Doch  ver- 
mochte Spleny  ihnen  zu  widerstehen,  und  der  russische  General 
Derfelden  errang  auch  auf  dem  anderen  Flügel  den  Sieg.  Unter 
fortwährendem  Feuer  gingen  die  Truppen  Suworows  und  Koburgs 
gegen  die  Verschanzungen  der  Türken  vor  und  stürmten  sie  mit 
blanker  Waffe.  Die  vom  Feinde  besetzten  Klöster  fielen  in  die 
Hände  der  Christen.  Husaren-  und  Ulanenscharen,  die  Kosaken 
Grekows,  die  neuerdings  gewonnenen  Amanten  drängten  zuletzt 
die  Fliehenden  gegen  den  Rimnicflufs,  der  die  Grenze  zwischen 
den  Fürstentümern  bildete. 

Die  Russen  beeilten  sich  jedoch  keineswegs,  weiter  vorzu- 
dringen, um  den  Wesir  und  die  Hauptmacht  der  Osmanen  auf- 
zusuchen; die  Moldau  gehörte  ihnen  ohnehin,  und  die  Walachei 
für    die    Österreicher   zu    gewinnen ,     erschien    General    Suworow 


i)  Lechevalier    S.    31,    65—66,   72,    98;    II,  S.   172,   323   Anm.   3,   339 
bi=-  340,   3.=;off,   3S2  Anra.    i. 
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nicht  als  eine  dring-ende  Pflicht.  Er  wufste,  dafs  Bender  zahl- 
reiche Türken  beherbergte  und  dafs  der  Kapudan  den  Ober- 
befehl über  das  starke  Lager  von  Ismail  übernommen  hatte. 
So  begnügte  er  sich ,  Fälciiu  und  die  Umgegend  von  Khante- 
pessi  gehörig  zu  befestigen,  und  liefs  seine  Kosaken  nach 
Süden  streifen,  um  über  die  Absichten  des  zweiten  türkischen 
Heeres  Nachrichten  einzuziehen.  Erst  als  der  Prinz  von  Koburg 
seine  Hilfe  verlangte,  entschlofs  er  sich,  den  Marsch  nach  Rimnic 
anzutreten. 

Die  Alliierten  trafen  die  Türken  an  dem  Flüfschen,  das  die 
Grenze  zwischen  den  beiden  Fürstentümern  bildete,  in  stark 
befestigter  Stellung  an ;  Maurogenis  befand  sich  mit  seinen 
Rumänen  und  berittenen  Amanten  ebenfalls  im  Lager  des  Wesirs. 
Die  Schlacht  dauerte  den  ganzen  Tag  des  22.  Septembers  über 
an  und  entbehrte  eines  grofszügigen,  einheitlichen  Verlaufs.  Am 
Rimnic  kämpften  die  Russen,  während  die  österreichische  Streit- 
kraft in  der  Richtung  auf  Märtinesti  operierte.  Der  osmanische 
Angriff  war  aufserordentlich  lebhaft;  die  Janitscharen  und  Spahis 
waren  voller  Zuversicht,  den  Feind  zurückschlagen  und  die  er- 
littenen Demütigungen  und  Verluste  ausgleichen  zu  können. 
Besonders  gegen  den  linken  Flügel  der  Russen  setzte  Osman- 
Pascha  die  ganze  Stofskraft  der  Reiterei  ein;  zweimal  versuchte 
er  ihn  mit  15  000  Mann  zu  durchbrechen.  Am  Nachmittag 
übernahm  der  Grofswesir  in  Person  den  Befehl  über  die  stürmen- 
den osmanischen  Truppen,  die  das  Feuer  und  die  Bajonette  der 
Christen  nicht  scheuten.  Selbst  Suworow,  der  am  Kampfe  teil- 
nahm, gesteht  zu,  dafs  der  sechsmal  erneuerte  Angriff  der  Türken 
tapferster  Helden  würdig  war.  Nur  mit  gröfster  Anstrengung 
gelang  es,  die  mit  Schwertern  bewaffneten  Dalkilidschs  des 
Janitscharenkorps  von  dem  Gehölze  Cring  zurückzutreiben.  Der 
Grofswesir,  der  sich  krank  in  einem  Wagen  befand,  liefs 
auf  die  Flüchtlinge  mit  Geschützen  schiefsen.  Dennoch  mufste 
sich  gegen  Abend  das  an  Zahl  überlegene  Heer  desselben 
zurückziehen  ^).    Zahlreiche  Osmanen,   angeblich  3000,  ertranken 


l)  Suworow  glaubt  es   auf  90-100000  Mann  schätzen    zu  dürfen    und    fügt 
Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.    V.  6 
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in  den  Flüssen  Rimnic  und  Buzäü,  während  20000  in  der  Schlacht 
selbst  gefallen  sein  sollen;  unter  den  Toten  befand  sich  auch 
der  Reis-Efendi,  Mehemed-Khairi,  der  nicht  einmal  kampffähig- 
war ^).  Die  Sieger  hatten  100  Fahnen  und  nicht  weniger  als 
68  Geschütze  erbeutet  -). 

Der  Wesir  machte  zunächst  in  Bräila  (Ibrail)  halt;  ein  Heer 
hatte  er  nicht  mehr.  Mit  einigen  Truppenabteilungen  ging  er 
von  hier  nach  Schumla,  ein  gedemütigter  und  körperlich  ge- 
brochener Mann.  Eine  Verfolgung  war  seitens  der  Sieger  zwar 
in  Aussicht  genommen ,  fand  aber  nicht  statt :  die  Russen  mar- 
schierten nach  Birlad  ab  und  warteten  hier  auf  passende  Ge- 
legenheit, sich  der  letzten  bessarabischen  Festungen,  die  noch 
standhielten,  zu  bemächtigen.  Schon  am  11.  Oktober  des 
Jahres  hatte  Patjomkin  Akkerman  eingenommen  '^).  Am  14.  No- 
vember ergab  sich  dann  das  starke  Bender  fast  ohne  Wider- 
stand •*).  Langsam  und  mit  gröfster  Vorsicht  drangen  die  Öster- 
reicher gegen  Bukarest  vor,  das  die  ersten  kaiserlichen  Truppen 
ruhig  betraten;  Koburg  selbst  hielt  erst  am  9.  November 
seinen  Einzug  in  die  walachische  Hauptstadt  und  nahm  hier 
dauernde  Residenz.  Aus  dem  Oltlande  verjagten  Kray  und 
Brugglach  die  Türken,  gleichzeitig  besetzten  die  Kaiserlichen 
Craiova:  der  Prinz  von  Hohenlohe  sollte  in  der  ehemaligen 
,, österreichischen  Walachei"  das  Kommando  führen.  Bojaren 
aus  bekannten  und  angesehenen  Familien  hatten  die  Truppen 
des  christlichen  Kaisers  des  Westens  in  Bukarest  wie  in  Craiova 
mit   Jubel    empfangen.      Das    vergnügungssüchtige    Bojarentum, 


hinzu,  die  Türken  selbst  hätten  von  1 15000  Mann  gesprochen,  darunter  60 — 70000 
erlesener  Truppen;  S.  88  —  89.  Vgl.  Criste,  Kriege  unter  K.  Joseph  IL,  Wien 
1911, 

i)  Suworow  a.  a.  O.  S.  Soff. 

2)  Ebenda  S.  88 — 89.  Vgl.  Vacärescu  a.  a.  O.  S.  297:  er  zählt  7000 
Russen  und  30000  Österreicher,  ohne  die  Zahl  der  Türken  anzugeben.  Vgl.  die 
Zusammenstellung  nach  H  o  p  e  und  anderen  Quellen  bei  U  r  e  c  h  i  ä ,  Istoria  Ro- 
minilor  III  (1786— 1792),  S.  276  ff.,  wo  auch  ein  Plan  zur  Schlacht  gegeben  wird. 

3)  Nach  Castelnau,  Essai  sur  l'histoire  ancienne  et  moderne  de  la  Nou- 
velle  Russie,  Paris  1827,  II,  S.  194,  meine  „  Chilia  §i  Cetatea-Alba",  S.  252; 
vgl.  Zinkeisen  VI,   S.  668. 

4)  Ebenda. 
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Männer  wie  Frauen,  fand  an  den  Bällen  und  sonstigen  von  den 
Österreichern  veranstalteten  Festlichkeiten  grofsen  Gefallen ;  der 
Bauer  dagegen,  der  dieses  alles  zu  bezahlen  hatte,  mufste  sich  mit 
Brot  aus  Baumrinde  begnügen,  um  die  fremden  Gäste  mit  Vor- 
räten zu  versorgen  ^).  In  Kladowo  ergab  sich  Anfang  November 
der  frühere  Wesir  Jussuf,  der  jetzt  Seraskier  von  Vidin  war,  dem 
General  Fabris,  nachdem  er  bei  einem  Einfall  ins  Banat  bei 
Mehadia  am  28.  August  eine  Niederlage  erlitten  hatte  2).  Am 
8.  Oktober  hatte  General  Laudon  ziemlich  leicht,  nach  kaum 
dreiwöchiger  Belagerung,  Belgrad  eingenommen:  die  Über- 
gabe der  Stadt  sollte  deren  Befehlshaber  Osman-Pascha  freilich 
mit  dem  Tode  büfsen.     Auch  Semendria  wurde  besetzt  ^). 

Damit  war  der  Krieg  in  diesen  Landstrichen,  trotz  der  Ver- 
sprechungen des  Sultans ,  ihn  im  künftigen  Frühling  in  Person 
wieder  aufzunehmen  ^) ,  eigentlich  beendet :  spätere  Versuche 
Maurogenis',  sich  der  Walachei  zu  bemächtigen,  hatten  nur  geringe 
Bedeutung:  die  18 000,  von  ihm  ins  Land  gebrachten  Türken, 
die  der  Wesir  selbst  befehligte,  wurden  am  26.  Juni  bei  Calafat 
von  Clerfayt  und  Stedter  geschlagen  ■').  Durch  die  Einnahme 
Ismails  sollten  die  Feindseligkeiten  bald  auch  an  anderer  Stelle 
ihren  natürlichen  Abschlufs  finden.  Jenseits  der  Donau  kam  es 
diesmal  zu  keiner  entscheidenden  Schlacht.  Nicht  einmal  Giurgiu 
vermochten  die  Truppen  Koburgs  im  Juni  1790  einzunehmen*), 
freilich  konnten  auch  die  Türken  ihn  nicht  aus  Bukarest  ver- 
jagen ').      Der    westlichen    Diplomatie    blieb    es    vorbehalten,    in 


i)  Vgl.  meine  schon  erwähnte  Studie  in  den  „Denkwürdigkeiten  der  rumä- 
nischen Akademie"  XXXIII  und  [Salaberry],  Voyage  ä  Constantinople,  en 
Italic  et  aux  lies  de  rArchipel,  par  l'Allemagne  et  la  Hongrie,  Paris,  Mara- 
dan,   an    7. 

2)  Blancard  a.  a.   O.  S.  455. 

3)  Salaberry,  Histoire  de  l'Empire  Ottoman  jusqu'a  la  paix  d'Yassy  IV, 
S,   134—135;    Voyage  ä  Constantinople,    S.   20ofi'.;    Zinkeisen  VI,  S.  670. 

4)  Aufzeichnungen  des  Konstantin  Karatzas  (Caragea)  in  Hurmuzaki 
XIII,  herausgegeben  von  Papadopulos-Kerameus,  S.   115. 

5)  Blancard,  S.  480  ff. ;  Dionisie  Eclesiarhul,  S.  179;  Ura- 
ch ia  III. 

6)  Suworow  a.  a.  O.  S.  97  ff. 

7)  Ebenda. 

6* 
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dem  Augenblicke,  da  die  Wirren    der  Französischen  Revolution 
beg-annen,  den  Friedensschlufs  zu  vermitteln. 

Mit  dem  Kapudan  Hassan,  dem  eifrigen  Verfolger  aller  ,, Ver- 
räter", war  die  eigentliche  Seele  dieses  Krieges,  der  dem  osma- 
nischen  Reiche  neuen  Ruhm  verschafifen  sollte ,  dahingegangen. 
Er  hatte  bei  Ismail  noch  ein  neues  Heer  zusammengebracht  und  gab 
sich,  obgleich  er  selbst  Patjomkin  Friedensanerbietungen  ge- 
macht ^)  und  sogar  mit  Stürmer  und  einem  geheimen  Sendling 
des  russischen  Generalissimus  in  Schumla  unterhandelt  hatte,  der 
Hoffnung  hin,  etwas  Wesentliches  auszurichten.  Am  3 1 .  März  1 790 
aber  fand  man  ihn  tot  im  Bette :  nach  einigen  soll  er  Gift  genom- 
men haben;  andere  glaubten,  der  Diwan  habe  seinen  Tod  beschleu- 
nigt 2) ;  übrigens  war  er  90  Jahre  alt  geworden  und  sieben  Tage 
bettlägerig  gewesen  ^).  Der  schwindsüchtige  Wesir,  der  in  Schumla, 
inmitten  des  Heeres,  das  Zeitliche  segnete,  hatte  die  Reichs- 
siegel an  Hassan  abgetreten,  ^).  Auf  diesen  Greis  folgte  dann  in 
der  obersten  Leitung  des  Reichs  auf  Grund  eines  vom  Sultan 
eingeholten  Gutachtens  aller  Minister  Tschelebi  oder  Seid-Hassan 
Rustschukli.  Dieser  bekundete  zwar  unleugbar  Energie,  zeigte 
sich  aber  nicht  fanatischer  Vertreter  der  Kriegsidee.  Jussuf-Pascha 
war  nicht  mehr  in  Gnaden.  Und  die  im  September  des  Jahres  in 
Bjela  bei  Swischtow  erfolgte  Hinrichtung  Maurogenis,  als  ,, Ver- 
räter" und  Aufrührer,  war  ein  deutliches  Anzeichen,  dafs  die  Ära 
abenteuerlicher  Pläne,  überspannter  Hoffnungen  und  gewaltsamer 
Zuversicht  auf  eine  baldige  Verjüngung  des  morschen  Reiches 
endgültig  zum  Abschlufs  gekommen  sei  •''). 


i)  Karatzas   a.   a.   0.   S.   540  ff. ;   Suworuw,    S.   97. 

2)  Suworow,  S.   97;  Blancard,   S.  475. 

3)  Karatzas   a.   a.   O.   S.    549. 

4)  Ebenda  S.  539.  Dieser  liefs  sogleich  den  früheren  Befehlshaber  von 
Bender,  den  Kehaja-beg  Reschid-Soliman,  und  den  Mekhtuptschi  als  Verräter  hin- 
richten; Blancard,  S.  475  :  englischer  Gesandtschaftsbericht ;  Karatzas  a.  a.  O. 
S.  540.  Zahlreiche  andere  Hinrichtungen  S.  543.  —  Auch  den  einstigen  Muhafiz 
von  Belgrad  hätte  dasselbe  Schicksal  ereilt,  wenn  der  Tod  dem  Urteil  nicht  zu- 
vorgekommen wäre ;  ebenda.  Die  höchsten  Beamten  der  Pforte  erhielten  sämtlich 
Befehl,  sich  zum  Heere  zu  begeben;  ebenda  S.  541. 

5)  Blancard,  S.  48 5  ff.     Die  Leitung  der  Geschäfte  in  den  Fürstentümern 
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Am  20.  Februar  1790  war  Kaiser  Joseph  gestorben.  Seinem 
Bruder  Leopold,  dem  milden  Grofsherzog  von  Toskana,  war  der 
Ehrgeiz,  bei  einer  Verteilung  des  osmanischen  Reiches  orienta- 
lische Provinzen  zu  gewinnen ,  durchaus  fremd ;  was  ihn  beun- 
ruhigte, war  vielmehr  das  Schicksal  seines  französischen  Schwagers 
und  die  Zukunft  des  bedrohten  monarchischen  Prinzips.  In  ihm 
konnte  Kaiserin  .Katharina  sicherlich  keinen  romantischen  Freund 
und  schwärmerischen  Alliierten  finden.  Prinz  Koburg  sah  sich 
der  notwendigen  Unterstützung  so  sehr  entblöfst,  dafs  er  Suworow 
um  Hilfe  angehen  mufste,  wollte  er  anders  die  Walachei  gegen  den 
angekündigten  türkischen  Angriff  behaupten.  Im  Juli  kam  dieser 
bis  nach  Bukarest.  Doch  hatte  das  bei  Afumati  aufgeschlagene 
Lager  keine  Gelegenheit,  sich  gegen  den  Wesir  auszuzeichnen 
und  dann  ,,in  Bulgarien  einzudringen",  weil  sehr  bald  die  Nach- 
richt von  dem  durch  preufsische,  englische  und  holländische  ^)  Ver- 
inittlung  in  Reichenbach  geschlossenen  Waffenstillstand  eintraf ''). 

Dieser  Waffenstillstand  war  im  Grunde  das  Werk  der  preu- 
fsischen  Diplomatie,  die  drei  Jahre  hindurch  den  von  Hertzberg 
erfundenen  törichten  Austauschplan  um  so  hartnäckiger  verfolgt 
hatte,  je  aussichtsloser  er  war,  obwohl  der  verständige,  wenn 
auch  allzu  kritisch  veranlagte  und  den  Türken  entschieden  feind- 
liche Gesandte  von  Diez  in  Konstantinopel  noch  vor  der  Er- 
öffnung des  Krieges  das  sonderbare  Projekt  als  den  Grundsätzen 
der  Pforte  durchaus  widersprechend  erklärt  hatte  •^).  Sie  wollte 
wenigstens  des  Ruhmes  geniefsen ,  den  Parteien  den  Frieden 
aufgedrungen  zu  haben  ^). 


hatte  der  neue  Wesir  bereits  einige  Zeit  vorher  dem  zu  diesem  Zwecke  ins  Lager 
berufenen  Alexander  Konstantin  Maurokordatos  anvertraut;  vgl.  Karatzas,  S.  551; 
„Acte  ^i  fragmente"  II,  S.  305,  Nr.  2;  Docan,  in  den  „Denkwürdigkeiten  der 
rumänischen  Akademie"   191 1. 

i)  Über  einen  spanischen  Versuch  im  November  17S9  siehe  Karatzas 
a,  a.  O.  S.   118.     Unterhandlungen  mit  dem  schwedischen   Gesandten  ebenda. 

2)  Suworow,  S.  98  —  103. 

3)  „Pourtant  je  desespere  presque  de  voir  jamais  les  Turcs  disposcs  ä 
ceder  les  provinces  en  question ,  avant  de  les  avoir  perdu  par  des  defaites " ; 
„Acte  §i  fragmente"  II,  S.   227,  Nr.  3. 

4)  Die  erste  Eröffnung  Hertzbergs  an  den  Gesandten  von  Diez  ist  vom  24.  No- 
vember  1787  datiert.     Siehe  „Acte  ?i  fragmente"  II,  S.   226,  Nr.   i. 
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Bei  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  hatte  das  preufsische 
Ministerium,  dem  der  König-  gern  alle  derartigen  Sorgen  und 
ihre  Verantwortung  überliels,  den  alten  osmanischen  Freunden 
keine  „Hofifnungen  geben"  wollen  und  nur  gegen  Annahme  des 
recht  unvorteilhaften  Tauschprojekts  dem  Reiche  der  Sultane 
,, einen  sicheren  und  ewigen  Bestand  in  Europa,  jenseits  der 
Donau  unter  preufsischer  und  englischer  Garantie"  zugesichert^). 
Anfang  1788  war  man  in  Berlin  höchstens  geneigt,  eine  sofortige 
preufsisch-französische  Vermittlung  anzubieten  -).  Als  besonderer 
vertraulicher  Gesandter  traf  im  März  ein  Heer  von  Goetze  in 
Konstantinopel  ein ,  um  den  widerstrebenden  Diez  für  die  Ver- 
wirklichung des  grofsen  Planes  zu  gewinnen  ^).  Als  die  Alliierten 
dann  im  folgenden  Sommer  sehr  wenig  energisch  ans  Werk 
gingen,  erlaubte  sich  Hertzberg,  von  militärischer  Unterstützung 
der  Pforte  und  einer  Defensivallianz  mit  derselben  zu  sprechen  ^). 
Die  unerwarteten  Erfolge  der  Türken  flöfsten  dem  Lenker  der 
preufsischen  Diplomatie  die  Furcht  ein,  Österreicher  und  Russen 
könnten  durch  Abschlufs  eines  nachteiligen  Friedens  die  Möglich- 
keit friedlicher  Erwerbungen  Preufsens  in  den  benachbarten  pol- 
nischen Provinzen  vereiteln.  Ende  des  Jahres  erhielt  dann  Diez 
die  Ermächtigung,  den  türkischen  Ministern  ,,  allgemein  gehaltene, 
unbestimmte  und  entfernte  Hoffnungen  zu  machen"  ^j^  cjie  von 
um  so  gröfserer  Wirkung  sein  konnten,  als  durch  die  Konvention 
vom  13.  August  die  englische  Mitwirkung  nunmehr  gesichert 
war.  Die  ,, Redschals"  in  Konstantinopel  antworteten  darauf 
mit  dem  Ausdruck  ihrer  Überzeugung,  die  Zeit  sei  gekommen, 
dafs  Preufsen  Schlesien  und  sogar  Böhmen   annektieren  könne  *'). 

Auf  ausdrücklichen  Wunsch  der  Pforte  übernahm  es  Diez 
endlich,    den  Frieden  noch  vor  Ablauf  des  Jahres   1788  zu  ver- 


i)  „Assurer  ä  l'empire  ottonian  son  existence  certaine  et  eternelle  en  Eu- 
rope,  au-delä  du  Danube,  par  la  garantie  de  la  Prasse  et  de  l'Angleterre";  ebenda 
S.   227  —  228. 

2)  Zinkeisen  VI,  S.  674. 

3)  „Acte  §i  fragmente"  II,  S.   232  ff. ;  Zinkeisen  VI,   S.  681  ff. 

4)  Ebenda  S.  691. 

5)  Ebenda  S.  695  —  696. 

6)  Ebenda  S.  699. 


Der  Krieg  mit  Rufsland   und   Österreich   (1787— 1792).  87 

mitteln  ^).  Doch  vereitelte  die  Pforte  gleichzeitig-  den  Erfolg- 
aller  Bemühungen  durch  den  offenen  Anspruch  auf  den  Besitz 
der  Krim  -).  Im  P'ebruar  17S9  wollten  die  Türken  nur  von  einer 
förmlichen  Allianz  etwas  wissen ,  während  Diez  nicht  mehr  als 
Mediation  und  künftige  politische  Mitwirkung  in  Aussicht  stellen 
konnte.  Darauf  aber  entwickelte  der  Reis-Efendi  das  ganze 
Programm  seines  Herrn ,  das  die  Zurückgabe  der  Krim  an  die 
Pforte,  die  Gewährung  von  Entschädigungen  seitens  des  Kaisers, 
die  Wiedergewinnung  der  Fürstentümer,  das  Verbot  der  Schiff- 
fahrt im  Schwarzen  Meere  für  die  Alliierten  und  den  Einschlufs 
Schwedens  in  den  Frieden  umfafste;  auch  sollte  die  englische 
Flotte  die  im  Mittelmeere  befindlichen  russischen  Schiffe  ver- 
hindern ,  an  der  Verteidigung  der  Krim  teilzunehmen  ^).  Diez 
hätte,  aufser  dem  letzten  Punkte,  dies  alles  aufs  Geratewohl 
angenommen,  wenn  der  osmanische  Minister  nicht  aufserdem 
noch  eine  förmliche  Kriegserklärung  an  die  beiden  Kaiserhöfe 
verlangt  hätte.  ,, Unser  System",  hiefs  es  ,,ist  Resignation 
gegenüber  dem  Willen  Gottes :  er  hat  uns  aus  dem  Dunkel  her- 
vorgeholt, als  wir  arm  und  klein  waren.  Mit  dem  Schwerte  und 
dem  Speere  sind  wir  gekommen,  um  Eroberungen  in  allen  Welt- 
teilen zu  machen  und  nach  dem  göttlichen  Willen  haben  wir  Reiche 
errichtet,  um  die  man  uns  beneidet.  Gott  allein  weifs,  was  mit 
der  Zeit  aus  uns  werden  soll.  Wenn  aber  ein  Feind  uns  an- 
greift ,  so  werden  wir  uns  verteidigen ;  erscheint  ein  zweiter ,  so 
werden  wir  uns  nichtsdestoweniger  verteidigen ;  wir  werden  uns  ver- 
teidigen, auch  wxnn  sich  ein  dritter  einmischt,  und  mögen  noch 
mehr  dazukommen ,  wir  werden  uns  stets  verteidigen  und  be- 
siegt werden  oder  siegen,  so  wie  Gott  will  *)."  Die  Unterhand- 
lungen fanden  in  dem  schönen  Hause  des  mächtigen  Kapudans 
Hassan  statt,  und  der  ganze  Ministerrat  nahm  daran  teil;  der 
Sultan  Abdul-Hamid  weilte  in  einem  Nebenraume,  und  die  aus- 
gesprochenen Meinungen  gehörten  ihm  persönlich  an  '^). 


1)  Ebenda  S.  700. 

2)  „Acte  §i  Fragmente"  II,  S.   258,  Nr.   2. 

3)  Ebenda  S.   264,  Nr.    i. 

4)  Ebenda  S.   264 — 265. 

5)  Zinkeisea  VI,  S.   715. 
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Das  einzige  Resultat  war,  dafs  die  Pforte  das  Versprechen 
abgab,  den  Frieden  nur  mit  preufsischer  Vermittlung-  abschliefsen 
oder  wenigstens  den  König  dazu  „einladen"  zu  wollen;  Diez 
war  zwar  wenig  zufrieden ,  aber  vorläufig  blieb  es  dabei  ^).  Die 
Thronbesteigung  Selims  III.  bedeutete  dann  jedenfalls  alles  andere 
eher  als  Verstärkung  der  Neigung  zu  friedlichen  Zessionen  an 
die  Feinde,  um  dem  preufsischen  Freunde  einen  Gefallen  zu  tun. 

Die  darauf  folgenden  grofsen  Niederlagen  der  Türken,  der 
Verlust  aller  Provinzen  bis  zur  Donau  schienen  dem  Projekt  neue 
Aussichten  zu  eröffnen.  Aber  der  merkwürdige  Plan  geriet  durch 
Verrat  in  die  Hände  des  neuen  Reis-Efendi  Raschid  2).  Im 
Oktober  versprach  Preufsen  lediglich,  der  Pforte  bei  einem  An- 
griff jenseits  der  Donau  beizuspringen,  und  verhiefs  eine  Defensiv- 
allianz, nur  für  den  Fall,  wenn  es  selbst  für  seine  guten  Dienste 
,, solid  und  vorteilhaft",  besonders  in  Polen,  belohnt  worden 
wäre  3).  Jedenfalls  sollte  die  Pforte,  ehe  sie  etwas  an  Österreich 
abtrete,  verpflichtet  sein,  zunächst  im  Interesse  Preufsens,  des 
,, aufrichtigen  Freundes  und  Alliierten",  von  dem  Kaiserstaat  die 
Zurückgabe  Galiziens  und  anderer  Gebiete  an  Polen  zu  fordern  ^). 
Wiederum  scheiterten  Diez'  Bemühungen  an  dem  Widerstand 
des  Reis-Efendi,  und  erst  im  Januar  1790  wurden  die  Verhand- 
lungen, diesmal  unter  Verzicht  auf  das  „Projekt"  und  auf  der 
Basis  einer  Offensiv-  und  Defensivallianz,  von  neuem  aufge- 
nommen. 

Dschesaerli-Hassan  hatte  bis  zu  seinem  Tode  gehofft,  durch 
Aufgabe  der  Krim  das  an  die  Österreicher  und  Russen  Ver- 
lorene noch  zurückgewinnen  zu  können.  Der  in  die  Geheim- 
nisse der  osmanischen  Diplomatie  eingeweihte  Grieche  Konstantin 
Karatzas  hat  die  Anerbietungen  überliefert,  die  Patjomkin  im 
Februar  1790  machte:  Abtretung  des  tatarischen  Gebietes  mit 
Otschakow,  ferner  Akkermans  und  einer  benachbarten  Skala  an 
Rufsland,  und  der  ganzen  Klein- Walachei  an  Österreich.  Die 
Moldau  und  das  walachische  Land  jenseits  des  Oltflusses  sollten 

i)  Ebenda  S.   715  ff.;  „Acte  ^i  Fragmente"  II,  S.   267. 

2)  Zink  eisen  VI,  S.   734. 

3)  Ebenda  S.   737  ff. 

4)  „Acte  si  fragmente"  II,  S.   282,  Nr.   i. 
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„  selbständig-e  Fürsten  haben",  von  denen  der  eine  unter  russi- 
schem, der  andere  unter  österreichischem  Schutze  stehen  und 
von  den  betreffenden  Mächten  auch  ernannt  werden  sollten  ^). 
Der  Sultan  soll  diese  Vorschläge  verworfen  haben ,  da  er  auch 
die  Krim  zurückzuerhalten  hoffte  -),  und  Hassan  daraufhin  sein 
Abschiedsgesuch  eing-ereicht  haben  ^).  Bei  dem  in  der  europä- 
ischen Lage  eingetretenen  Umschwung  erwartete  die  Pforte  die 
Erlangung  viel  vorteilhafterer  Bedingungen  durch  die  ihr  freund- 
lich gesinnten  Vermittler. 

Sie  hatte  alle  Mittel  versucht,  um  zu  einem  ehrenhaften 
Frieden  zu  gelangen,  bei  dem  ihr  der  bisherige  Länderbesitz 
verblieben  wäre.  Aber  der  schwedische  Krieg  gegen  Rufsland 
war,  trotz  dem  letzthin  zwischen  König  Gustav  III.  und  Preufsen 
abgeschlossenen  Vertrage,  ohne  Wirkung  geblieben;  von  der 
Republik  Polen,  die  ernstlich  auf  eine  Verständigung  mit  der 
Kaiserin  Katharina  bedacht  war,  war  nichts  zu  hoffen,  obwohl 
der  Wesir  noch  kürzlich  den  mit  einem  zahlreichen  und  glän- 
zenden Gefolge  durch  Morea  und  Saloniki  eingetroffenen  Grafen 
Potocki  empfangen  hatte  ^).  Die  französische  Mediation  war  so 
wenig  ernst  gemeint,  dafs  Graf  Segur  in  Petersburg,  wenn  auch 
erfolglos,  an  dem  Zustandekommen  einer  Quadrupelallianz  arbei- 
tete, die  den  Interessen  der  Pforte  zuwiderlief.  Wenn  die  Vor- 
schläge Patjomkins  und  Stürmers  unannehmbar  waren,  so  blieben 
eben  nur  Diez'  Anerbietungen  übrig,  um  zu  einer  friedlichen 
Lösung  zu  gelangen.  Die  Zustände  im  osmanischen  Reiche 
waren  in  den  letzten  Monaten  so  schwierig  geworden,  dafs  man 
18jährige  junge  Leute  für  das  Janitscharenkorps  rekrutieren 
mufste;  das  silberne  Gerät  des  Serails  wurde  feierlich  in  die 
Münze  übergeführt  und  eingeschmolzen,  um  den  Kriegsschatz  not- 
dürftig zu  speisen  ^). 


i)  A.  a.  O.   S.   545  ff.     Er  gibt  aufserdem  die  Bedingungen  des  im  Februar 
mit  Preufsen  geschlossenen  Vertrags ;  ebenda  S.   546. 

2)  Ebenda. 

3)  Ebenda  S.   547. 

4)  Karatzas  a.  a.   O.    S.   547;    vgl.    auch    die  unten  erwähnten    Memoiren 
Oginskis  (Unterredung  Oginskis  mit  dem  Dolmetscher  Georg  Murusi,   1796). 

5)  Karatzas,  S.    116 — 117. 
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Schon  im  November  17S9  war  auf  wiederholtes  Verlangen  des 
preufsischen  Gesandten  Bulg"akow  mit  seinem  Sekretär  und  seiner 
Beischläferin  eingeschifft  worden  ^),  und  diese  Befreiung  des  seit 
langem  in  den  Sieben  Türmen  schmachtenden  russischen  Diplo- 
maten war  zweifellos  ein  Friedenszeichen. 

Am  6.  März  des  folgenden  Jahres  überbrachte  dann  der 
Rusnamedschi  die  Vorschläge  aus  dem  Lager  -).  Am  14.  fand 
in  der  Wohnung  des  Reis-Efendi  Raschid  die  endgültige  Kon- 
ferenz statt,  in  der  die  schon  am  31.  Januar  festgesetzte^)  Of- 
fensiv- und  Defensiv-Allianz  mit  Preufsen  besiegelt  wurde.  Der 
König  sollte  den  Sultan  mit  240000  Mann  unterstützen,  und  die 
Türken  und  ihre  griechischen  Werkzeuge  schmeichelten  sich  in 
der  Tat  mit  der  Zuversicht,  dafs  der  Frieden  nicht  eher  werde 
abgeschlossen  werden,  als  bis  das  ganze  verlorene  Gebiet,  ein- 
schliefslich  der  Krim,  zurückerobert  sei,  eine  Klausel,  die  in  Berlin 
selbstverständlich  viel  böses  Blut  machte,  aber  notwendig  war, 
wenn  man  mit  den  Türken  überhaupt  zu  einem  Einverständnis 
gelangen  wollte.  Allen  preufsischen  Untertanen  sollte  es  da- 
gegen freistehen,  ebenso  wie  die  Österreicher  und  Russen  in 
türkischen  Gewässern  zu  segeln.  Auch  nahm  die  Pforte  die 
wichtigsten  grundsätzlichen  Forderungen  Hertzbergs  an :  Schweden 
und  Polen  sollten  in  den  Frieden  einbegriffen  sein ,  England 
und  Holland  sich  ebenfalls  an  der  Mediation  beteiligen  und  der 
Sultan  keinen  Vertrag  unterzeichnen  lassen,  der  Polen  nicht 
Galizien,  und  Preufsen  nicht  Danzig  und  Thorn  als  Maklerlohn 
einbrächte  ^}.  Die  Ratifikation  sollte  erst  in  fünf  Monaten  ei- 
folgen  5).  Jedenfalls  durfte  sich  Diez,  dessen  Abberufung  bereits 
beschlossene  Sache  war,  schmeicheln,  dafs  durch  diesen  Staatsakt 
„jeder  Türke  ein  Preufse  geworden  sei"^)!  Die  Pforte  schätzte 
die    neugeschlossene  Allianz  in   der  Tat  sehr  hoch  ein  und  be- 


i)  Ebenda  S.   117. 

2)  Vgl.  „Acte  §i  fragmente"  II,  S.   290  —  292. 

3)  Zinkeisen  VI,  S.   750. 

4)  Karatzas    a.  a.  O.  S.   546.     Vgl.  Zinkeisen  VI,  S.    753. 

5)  Ebenda. 

6)  Ebenda  S.   754  —  755. 
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eilte  sich ,  die  Nachricht  davon  möglichst  schnell  und  weit  zu 
verbreiten  ^). 

Bereits  im  Januar  hatte  das  russische  Kabinett  Preufsen  und 
England  die  Erklärung-  zukommen  lassen,  die  Kaiserin  sei  einem 
Frieden  mit  der  Türkei  und  Schweden  wohlgeneigt  unter  der 
einen  Bedingung,  dafs  ganz  ,,Bessarabien"  bis  zum  Dnjestr, 
einschliefslich  Otschakow ,  mit  ihren  Provinzen  vereinigt  werde 
und  die  beiden  Fürstentümer  —  mit  Ausnahme  der  den  ,,mafs- 
vollen"  (moderees)  Ansprüchen  des  Kaisers  vorbehaltenen  Kleinen 
Walachei  —  unter  einem  Souverän  griechischen  Glaubens  einen 
unabhängigen  Staat  bildeten.  König  Friedrich  Wilhelm  arg- 
wöhnte mit  Recht,  dal's  der  in  Jassy  schon  den  König  spielende 
Patjomkin  dazu  ausersehen  sei;  die  russischen  Minister  aber 
sprachen  von  der  Einsetzung  eines  Grofsherzogs  in  der  Person 
Konstantins,  des  Erben  von  Byzanz  -).  In  Berlin  sah  man  diese 
Forderungen  als  anmafsend  und  übertrieben  —  ,,  arrogantes  et 
exorbitantes"  — ,  ja  sogar  als  „frech"  an").  Auch  Öster- 
reich wollte  nicht  auf  sie  eingehen  ;  der  neue  König  Leopold  soll 
grimmig  geäufsert  haben,  er  habe  keinen  Patjomkin  zu  ver- 
sorgen ^).  Die  feierliche  Ernennung  des  mächtigen  Günstlings 
zum  Hetman  der  Kosaken  von  Ekaterinoslaw  und  dem  Schwarzen 
Meere  war  bestimmt,  die  verärgerten  Mächte  mit  dem  Plane  einer 
rumänischen  Herrschaft  desselben  wieder  auszusöhnen  ^). 

In  diese  Verhältnisse  fiel  der  Abschlufs  des  Vertrages. 
Preufsen  suchte  seine  Bedeutung  abzuschwächen,  indem  es  jeden 
offensiven  Charakter  desselben  leugnete,  aber  Anfang  April  sprach 
es  doch  von  der  Absicht  des  Königs  und  seines  englischen 
Alliierten,  die  Wiederherstellung  des  Statusquo  vor  dem  Kriege 
zu  verlangen  und,  im  Fall  einer  Weigerung,  schon  Ende  Mai 
den   Krieg   gegen    die    beiden   Kaisermächte  aufzunehmen  ''');  ja 


i)  Ebenda  S.    764. 

2)  ,,Acte  §i  fragmente"  II,  S.  292  —  293. 

3)  Ebenda  S.   293. 

4)  „Puisqu'il    a    dit    qu'il    n'avait    point    de  Potemkin  ä  pourvoir";    ebenda 
S.  298,  Nr.   3. 

5)  Ebenda  S.   299,  Anm.   i. 

6)  Zinkeisen  VI,  S.   764  ff.;  „Acte  ?i  fragmente"  II,  S.   299. 
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man  nahm  sogar  ein  Zusammenwirken  in  Ungarn  in  Aussicht  ^). 
Ende  März  erklärte  der  noch  nicht  zum  Kaiser  erwählte  Leo- 
pold IL,  dafs  er  nur  auf  die  durch  den  Vertrag  von  Passa- 
rowitz gewonnenen  Grenzen,  d.  h.  die  Klein-Walachei,  Anspruch 
erhebe  -).  Freilich  war  er  weit  davon  entfernt,  Galizien  abzutreten, 
nur  damit  Preufsen  Danzig  und  Thorn  gewinne  s).  Dieses  aber 
hatte  durch  die  Annahme  des  englischen  Vorschlags  des  Status- 
quo  das  grofse  Projekt  Hertzbergs  noch  keineswegs  einfach  auf- 
gegeben ■^),  sondern  hoffte  immer  noch,  auf  Kosten  der  Türkei 
und  Österreichs  die  ersehnten  polnischen  Provinzen  sich  an- 
zueignen, und  mutete  den  türkischen  Freunden  zu,  die  Krim 
und  die  ,, nutzlose"  Klein-Walachei  freudig  zum  Opfer  zu  bringen, 
um  den  zukünftigen  Bestand  ihres  Reiches  zu  sichern!  Als  eine 
befriedigende  Antwort  ausblieb ,  ging  ein  grofses  preufsisches 
Heer  nach  Schlesien,  und  im  Juni  lagerte  Friedrich  Wilhelm 
selbst  beim  Dorfe  Reichenbach  nahe  der  böhmischen  Grenze  ^). 

In  der  Tat  erreichte  er  dadurch  endlich  sein  Ziel,  den  Frieden- 
stifter zu  spielen. 

Sobald  der  russisch-osmanische  Vertrag  mit  der  später  hinzu- 
gefügten Klausel,  welche  die  etwaige  Unmöglichkeit,  einige  in  ihm 
enthaltenen  Bedingungen  zu  erfüllen,  vorbehielt  *')  und  mit  Weg- 
lassung der  Krim  als  einer  der  zurückzuerstattenden  Provinzen 
die  Bestätigung  gefunden  hatte,  nahmen  die  Verhandlungen 
mit  den  kaiserlichen  Vertretern  ihren  Anfang.  Österreich  be- 
harrte auf  dem  Besitz  Belgrads  oder  wenigstens  auf  Wiederher- 
stellung der  durch  den  Frieden  von  Passarowitz  festgesetzten  und 
bald  wieder  verlorenen  Grenzen.  Preufsen  seinerseits  konnte, 
da  es  von  einer  Zession  Galiziens  und  eigenen  Erwerbungen  in 
Polen  sprach,  diese  Forderungen  anfangs  nicht  gut  rundweg  ab- 
lehnen.    Schliefslich  war    aber   Friedrich  Wilhelm  II.    der  aben- 


i)  Zink  eisen   VI,   S.    796,  Anm.   2. 

?)  Ebenda  S.  770—771. 

3)  Ebenda  S.   773—774- 

4)  Ebenda  S.   777. 

5)  Ebenda  S.   780—781. 

6)  „Autant  qu'il  sera   en   notre  pouvoir  et  que    les  circonstances  le  perniet- 
tront";  ebenda  S.   781. 
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teuerlichen  und  jeder  praktischen  Arbeit  hinderlichen  PoHtik  so 
überdrüssig,  dafs  er  auf  das  grofse  Hertzbergsche  Projekt  ver- 
zichtete: man  machte  also  den  enghschen  Vorschlag  zur  Basis 
der  Verhandlungen,  um  den  Österreichern  jeden  weiteren  Vor- 
wand abzuschneiden,  Vergröfserungen  zu  verlangen.  Ende  Juli 
antwortete  der  Wiener  Hof  dann  zustimmend  auf  das  drohende 
Ultimatum  des  preufsischen  Königs.  Aus  den  beiden  diploma- 
tischen Schriftstücken  erwuchs  demnach  die  am  27.  Juli  veröffent- 
lichte und  Anfang  August  ratifizierte  ,,  Reichenbacher  Konven- 
tion" ^).  ,,Der  Wiener  Hof",  schrieb  der  König  an  den  Major 
von  Knobeisdorf  als  Diez'  Nachfolger  in  Konstantinopel,  ,,hat 
mir  angeboten,  einen  grofsen  Teil  Galiziens  an  Polen  abzutreten 
und  mir  die  Städte  Danzig  und  Thorn  zu  verschaffen,  wenn  ich 
darauf  eingehen  wolle,  der  Pforte  gegenüber  auf  Belgrad,  Or- 
sova,  den  Grenzen  des  Passarowitzer  Friedens  und  Kroatiens  bis 
zum  Flusse  Unna  zu  bestehen;  ich  habe  aber  diese  blendenden 
(eblouissantes)  Anerbietungen  abgelehnt.  Ich  habe  im  Gegen- 
teil unerschütterlich  darauf  gedrungen ,  dafs  er  seine  sämtlichen 
Eroberungen  ohne  die  mindeste  Ausnahme  an  die  Pforte  zurück- 
erstatte. So  habe  ich  meine  teuersten  Interessen  mit  einer  Un- 
eigennützigkeit  und  Grofsmütigkeit  geopfert,  die  in  der  Ge- 
schichte   ihresgleichen  nicht  finden  -)." 

Am  19.  September  kam,  durch  Vermittlung  des  preufsischen 
Abgesandten  de  Lusi,  der  Waftenstillstand  von  Giurgiu  zustande  ■'). 
Aber  erst  im  Dezember  fand  die  Eröffnung  des  Friedenskon- 
gresses statt,  und  zwar  nicht  in  Bukarest  oder  Craiova,  wie 
die  Kaiserlichen  gewünscht  hätten,  sondern  auf  türkischem  Boden, 
im  Dorfe  Swischtow,  wo  man  die  nötigen  Vorkehrungen  spät 
genug  getroffen  hatte  ').  Herbert-Rathkeal  und  Graf  Eszterhäzy 
vertraten  den  Kaiser,  der  neue  Reis-Efendi  Birri-Abdullah,  der 
Kadi  des  Heeres  Ismet-Ibrahim-bey  und  der  Rusnamedschi  Durri- 
Mehemed  die  Pforte;  Lucchesini,  Ilertzbergs  Feind  und  des 
Königs  Günstling,  Preufsen,  Murray  Keith  England,  der  unbedeu- 

i)  Ebenda  S.   788  —  792. 

2)  „Acte  si  fragmente"  11,  S.  305  —  306. 

3)  Zinkeisen  VI,   S.    796. 

4)  „Acte   «;i   fragmente"  II.   S.   306  ff. ;   Zink  eisen  VI,   S.   806  ff. 
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tende  von  Haften  Holland.  Es  kostete  Mühe  genug,  Österrei- 
cher und  Türken  zur  Anerkennung  der  Reichenbacher  Konven- 
tion als  Basis  der  Verhandlungen  zu  bewegen.  Auch  fuhr  Herbert- 
Rathkeal  fort,  diesen  Staatsakt  nicht  als  streng  verbindlich  an- 
zusehen, und  wollte  sich  lieber  mit  den  türkischen  Diplomaten 
unmittelbar  verständigen.  So  kam  es  zu  einer  längeren  Stockung 
der  Unterhandlungen.  Weiter  verlangte  dann  Österreich  Alt- 
Orsowa  und  ein  Gebiet  am  Unna-Flufs.  Der  Wiener  Hof  er- 
klärte auf  Betreiben  des  alten  und  verbitterten  Kaunitz,  dem  das 
Verhalten  seines  Herrn  demütigend  erschien,  dafs  er  den  tat- 
sächlichen Statusquo  als  rechtlichen  aufgefafst  habe.  Als  die 
österreichische  Forderung  abgeschlagen  wurde,  reisten  die  Ver- 
treter des  Kaisers  am  9.  Juni  nach  Bukarest  ab.  Erst  am  18.  Juli, 
einige  Tage  bevor  Österreich  und  Preufsen  die  Konvention  von 
Pillnitz  betreffs  Unterstützung  des  unglücklichen  Ludwig  XVI. 
unterzeichneten,  kamen  sie  zurück;  der  in  Italien  weilende  Kaiser 
hatte  seinem  widerstrebenden  Kanzler  den  energischen  Befehl 
zugehen  lassen,  ungesäumt  Frieden  zu  schliefsen,  um  den  öster- 
reichischen Waffen  zu  ermöglichen,  in  Frankreich  die  Interessen 
aller  Könige  und  die  Sicherheit  seiner  Schwester  und  seines 
Schwagers  zu  verteidigen.  Nachdem  Preufsen  eine  nachträgliche 
,, Grenzrevision"  —  selbstverständlich  zugunsten  der  Kaiserlichen  — 
zugesagt  hatte,  die  ihnen  Alt-Orsowa  zurückgeben  sollte,  wurde 
am  4.  August  1791  der  Friede  unterzeichnet.  Im  Anschlufs 
daran  traf  die  Pforte  mit  Österreich  die  ergänzende  Konvention 
über  die  Zession  von  Alt-Orsowa  und  dem  Distrikt  bis  zum 
Cernaflufs  und  über  die  Grenzregulierung.  Neun  Tage  später 
hatte  Leopold  II.   den  Frieden  bereits  ratifiziert  i). 

Bald  nach  Unterzeichnung  des  Allianzvertrags  hatte  die 
Pforte  darauf  gedrungen,  dafs  der  preufsische  König  nicht  nur 
das  schwächere  Österreich,  das  im  Kriege  eigentlich  keinen  be- 
sonderen Ruhm    gewonnen  hatte,    sondern    auch    das  hartnäckig 

1)  Zinkeisen  VI,  S.  S07 — 831.  —  Über  die  unbedeutenden  Beziehungen, 
die  Rufsland  zu  den  Serben  unterhielt,  siehe  Drag.  M.  Pawlowitsch,  Serbien 
im  österreichisch-türkischen  Kriege  (1788  — 1791)  (serbisch),  Belgrad  1910,  S.  252 
und  Anm.   2. 
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widerstrebende  Rufsland  mit  Krieg-  bedrohen  oder  gar  bekriegen 
solle.  Die  preufsische  Diplomatie  fand  freilich  immer  Mittel, 
sich  dieser  unangenehmen  Verpflichtung  zu  entziehen. 

Die  Russen  beobachteten  dagegen,  sowohl  während  des  leb- 
haften Notenwechsels  aus  und  nach  Reichenbach,  als  auch  später 
noch,  fast  bis  zur  Eröffnung-  des  Kongresses,  zu  welchem  man 
sie  nicht  einlud,  um  neue  Schwierigkeiten  und  Scherereien  zu 
vermeiden,  kluge  Zurückhaltung-.  Ohne  einen  Waffenstillstand 
mit  der  Pforte  abzuschliefsen ,  unterliefsen  sie  vorläufig  jede 
wichtige  militärische  Bewegung.  Erst  als  die  Verhandlungen 
beginnen  sollten,  erging  der  Befehl  an  Suworow,  den  von  Solti- 
kow  schon  einmal  unternommenen  Angriff  auf  Ismail  zu  er- 
neuern ^).  Der  Zw^eck  des  geplanten  Vorstofses  lag  klar  zu- 
tage :  Patjomkin ,  der  verbrauchte  und  sich  in  einem  Leben 
wilder  Vergnügungen  immer  mehr  aufreibende  Diktator  der 
Moldau,  wollte  zunächst  einmal  das  ganze  Bessarabien  in  Besitz 
haben,  um  dann  auf  Grund  der  bei  den  österreichisch-türkischen 
Verhandlungen  gewonnenen  Erfahrung,  einen  Sonderfrieden  zu 
erwirken-).  Denn  der  im  August  1790  mit  Schweden  geschlos- 
sene Waffenstillstand  von  Warela  hatte  den  Russen  die  Hände 
zu  anderen  Unternehmungen  freigemacht. 

Die  Türken,  die  am  18.  Mai  über  die  für  die  russische 
Sache  als  für  ihre  eigene  Befreiung  kämpfenden  Matrosen 
des  Lambros  Katzianis  bei  Andros  einen  Sieg  davongetragen 
hatten  ^),  sprachen  freilich  nicht  minder  von  der  Wiederaufnahme 
der  Offensive  gegen  ihre  russischen  Feinde,  und  der  Kapudan, 
dessen  Flotte  das  Lob  des  Sultans  erhielt,  schien  im  Begriff  zu 
stehen,  geg-en  die  Krim  zu  operieren*).  Da  erfolgte  der  neue 
energische  Angriff  auf  die  letzte  bessarabische  Festung-.  General 
Müller  erschien  vor  Kili ,  und  die  bedeutende,  aber  seit  langem 
vernachlässigte   Stadt    fiel    am    23.    Oktober    nach     dreiwöchiger 


1)  Hurmuzaki,   Suppl.  I  ^,   S.    70 — 71,  Nr.  CXXIV. 

2)  Allerdings  soll  er  schon    im  August    durch    Laschkarew    dem  Wesir  Vor- 
schläge haben  zugehen  lassen;  ebenda  S.  75,  Nr.  cxxxv. 

3)  Vgl.  Sathas  a.  a.  O.   S.   546  ff. ,    der  diese  Schlacht  nicht  erwähnt,  mit 
Zinkeisen  VI,  S.  806. 

4)  Hurmuzaki  a.   a.   O.   S.   75ff.;  Karatzas,  S.   544. 
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Belagerung  in  die  Hände  des  Generals  Gudowitsch.  Müller  be- 
fand sich  unter  den  Opfern  des  ungeschickt  bewerkstelligten 
Sturmes ;  3  500  Janitscharen  ergaben  sich ;  der  Kapudan  hatte 
der  Katastrophe  ohnmächtig  zusehen  müssen  ^).  Gleichzeitig 
segelte,  nachdem  Konteradmiral  Uschakovv  die  Seemacht  des 
Kapudans  am  8.  Juli  und  8.  September  vernichtet  hatte  -),  Ribas 
mit  russischen  Schiffen  in  die  untere  Donau,  schlug  die  schon 
seit  längerer  Zeit  zum  Feinde  übergetretenen  Zaporoger  Kosaken 
und  nahm  Tultscha  ein;  des  Admirals  Bruder  besetzte  aufserdem 
die  westlich  davon  liegende  Festung  Issaktsche  an  der  alt- 
berühmten Furt.  Noch  im  selben  Monat  November  kam  das 
ganze  russische  Heer  vor  Ismail  an,  das  der  kriegerische  Schatten 
Dschesaerli-Hassans  verteidigte.  150  türkische  Schiffe  befanden 
sich  im  Hafen.  Die  Schwierigkeiten  waren,  besonders  der  vor- 
gerückten Jahreszeit  wegen,  grofs,  und  man  war  drauf  und  dran, 
die  Unternehmung  aufzugeben.  Aber  Patjomkin  wollte  nichts 
davon  wissen:  um  jeden  Preis  sollte  das  osmanische  Bollwerk 
an  der  unteren  Donau  erobert  werden.  In  dem  Heere,  das 
28000  Mann,  meistens  Kosaken,  stark  war,  dienten  unter  Suwo- 
rows  Befehlen  der  geistreiche  Prinz  de  Ligne,  Langeron,  des 
Höchstkommandierenden  Nebenbuhler  in  bissigen  Einfällen,  Pa- 
tjomkins  Neffe  Samojlow,  Kutusow  und  Zeltuhin,  die  sich  später- 
hin einen  Namen  im  Erbkriege  g'egcn  den  Islam  erringen  sollten. 
Auch  der  bei  Bender  befmdliche  Patjomkin  wollte  bei  der  grofsen 
Waffentat  anwesend  sein.  Der  Seraskier  Aidoslu -Mehemed- 
Pascha,  der  angeblich  zweimal  die  Reichssiegel  ausschlug,  ver- 
fügte über  43000  Mann,  zur  Plälfte  Janitscharen,  und  die  Tataren 
Kaplans  und  Maksuds  aus  dem  Geschlechte  der  Giraiden ;  er 
hatte  vom  Sultan  Befehl  erhalten,  sich  unter  keinen  Umständen 
zu  ergeben.  ,,Eher  wird  die  Donau  ihren  Lauf  hemmen,  eher 
wird  der  Himmel  auf  die  Erde  fallen,  als  wir  uns  zur  Übergabe 
entschliefsen ",  war  seine  heldenhafte  Antwort.  Einem  heftigen 
Sturmangriff  vermochte    das    nach  Bender   führende  Tor  jedoch 


i)  Vgl.  meine  „Cliilia  §i  Cetatea-Albä "  S.  252  —  253;  besonders  nach  den 
Denkwürdigkeiten   des  Generals   Langeron,   Hurniuzaki,   Suppl.  1^,   S.   94  ff. 
2)  Zinkeisen  VI,   S.   803  —  804. 
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nicht  zu  widerstehen,  und  am  Abend  des  10./21.  Dezember 
begfann  ein  hartnäckiger  Strafsenkampf,  an  dem  sich  auch  die 
verwilderten  fanatischen  Frauen  mit  Beg-eisterung-  und  äufserster 
Todesverachtung-  beteiHgten.  Drei  Tage  dauerten  Mord  und  Plün- 
derung. Der  Seraskier  hatte  seine  Pflicht  bis  zum  letzten  Augen- 
blick getan  und  befand  sich  ebenfalls  unter  den  Opfern  des 
furchtbaren  Blutbades.  Die  Russen  führten  es  ebenso  unerbitt- 
lich zu  Ende,  als  sich  die  Türken  in  edler  Begeisterung  für  eine 
verlorene  Sache ,  im  Namen  des  Sultans  und  zur  Ehre  des 
Glaubens ,  hinschlachten  liefsen  i).  Der  russische  General 
Langeron  versichert,  dafs,  abgesehen  von  den  in  den  Flufs  ge- 
worfenen Leichen,  22  700  andere  begraben  worden  seien  2).  Die 
ganze  mosleminische  Bevölkerung  war  den  Janitscharen  und 
anderen  Soldaten  in  den  Tod  gefolgt.  Auch  gegen  die  Türken 
und  Tataren  im  Kubangebiete  waren  die  Russen  erfolgreich, 
konnten  aber  Anapa  nicht  einnehmen  ^). 

Trotz  dieser  Niederlage  vermochten  die  Türken  schon  im 
folgenden  Jahre  wieder  eine  bedeutende  Truppenmacht  aufzu- 
bringen, die  wohl  von  Matschin  aus  gegen  Ismail  vorgehen  sollte, 
wo  Kutusow  nur  mit  5 — 6000  Mann  zurückgeblieben  war.  Doch 
war  das  kleine  Heer  des  Fürsten  Repnin  am  4.  April  imstande, 
die  Feinde  zu  zerstreuen,  und  ein  zweiter  Sieg,  den  Ribas  an 
derselben  Stelle  errang,  beseitigte  die  Gefahr.  Darauf  mar- 
schierte Kutusow  mit  13000  Mann  gegen  den  bei  Babadagh 
lagernden  Grofswesir,  und  wiederum  erwiesen  sich  die  Osmanen 
als  unfähig,  den  Kosaken  zu  widerstehen ;  Lager  und  Stadt  wurden 
geplündert  und  in  Brand  gesteckt.  Auch  als  dann  die  Jani- 
tscharen sowohl  bei  Matschin  als  auf  dem  Wege  nach  Hirsova 
erschienen,  um  das  im  österreichischen  Kriegsgebiet  liegende 
Ibrail  zu  verteidigen,  mufsten  sie  am  8.  Juli  vor  Repnin,  Ribas 
und   Kutusow   den   kürzeren   ziehen.     Einige  Tage   darauf  stand 


i)  Vgl.  Suworow,  S.  104—109,  logff.,  126  ff.;  Hurmuzaki,  Suppl. 
F,  S.  79,  Nr.  csxra:  nur  200  —  300  Verteidiger  sollen  mit  dem  Leben  davon- 
gekommen sein;  vgl.  die  sehr  wichtigen  kritischen  Bemerkungen  Langerons, 
ebenda,  Bd.  HI,  S.  95  ff. 

2)  Ebenda  S.  97. 

3)  Zink  eisen  VI,   S.  803. 
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ein  türkisches  Lager  wieder  bei  Matschin.  Die  Taktik  des 
Wesirs,  keine  entscheidende  Schlacht  zu  wagen,  vielmehr  die 
ganze  Armee  in  jedem  Augenblick  zur  Verfügung  zu  behalten 
und  den  siegreichen  Feind  fortwährend  zu  bedrohen,  war  sicht- 
lich den  Umständen  angemessen  ^). 

Wenige  Tage  nach  dem  letzterwähnten  Treffen  erlangte  die 
Vermittlung  der  drei  Mächte,  die  von  Frankreich  und  sogar 
von  Spanien  und  Neapel  unterstützt  wurde,  weil  man  der  Waffen 
Rufslands  gegen  die  Revolution  bedurfte  -),  von  der  Pforte  end- 
lich eine  weitere  Konzession :  sie  erklärte  sich  bereit,  Otschakow 
und  alle  Festungen  bis  zum  Dnjestr  hin  zu  schleifen  und  das 
verödete  Gebiet  zu  verlassen.  Zuletzt  ging  das  türkische  Mini- 
sterium noch  einen  Schritt  weiter  und  nahm  die  Abtretung  des 
befestigten  Otschakow  an.  Auf  dieser  Basis  wurden  am  31.  Juli 
die  Präliminarien,  zugleich  mit  einem  Waffenstillstand  auf  acht 
Monate,  abgeschlossen^)  und  am  11.  August  in  Galatl  unter- 
zeichnet: Rufsland  hatte  die  Dnjestrlinie  gewonnen,  und  die 
Pforte  begnügte  sich  mit  dem  Versprechen,  in  den  bestehenden 
Verträgen  spätere  Änderungen  zu  ihrem  Vorteile  eintreten  zu 
lassen  ^). 

Gleich  darauf  begannen  in  Jassy  die  Friedensverhandlungen, 
bei  denen  der  aus  Petersburg  herbeigeeilte  Patjomkin  das  ent- 
scheidende Wort  führte ;  Samojlow,  Ribas  und  Laschkarew ,  der 
berüchtigte  Spezialist  in  orientalischen  Angelegenheiten,  standen 
ihm  zur  Seite.  Der  Sultan  hatte  dieselben  Vertreter  geschickt, 
die  schon  in  Swischtow  für  ihn  unterhandelt  hatten.  Noch  im 
Herbste  aber  wurde  Patjomkins  Zustand  so  bedenklich,  dafs  er 
sich  entschliefsen  mufste,  nach  Rufsland  zurückzukehren,  und 
auf  dem  Wege  durch  die  bessarabische  Steppe  ereilte  ihn  der 
Tod.  Doch  war  unter  den  veränderten  Verhältnissen  das  Hin- 
scheiden des  Mannes,  der  sich  in  seinen  Träumen  schon  als 
König  von  Dazien  gesehen  hatte,  nur  von  geringer  Bedeutung. 
Die   Kaiserin    ersetzte   ihn    durch    den    Grafen  Besborodko ,    und 


1)  Langeron,  S.   looff.     Vgl.  Hurmuzaki,  Suppl.  I',  S.  80,  Nr.  CXLV. 

2)  Zinkeisen  VI,  S.  834(1. 

3)  Langeron  a.  a.  O. 

4)  Hurmuzaki,  Suppl.  I  ^,  S.  81. 
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dieser  brachte  das  Friedensgeschäft  bald  zum  Abschluls.  Auf 
Grund  der  Präliminarien  unterzeichnete  er  am  9.  Januar  1792 
den  Vertrag-  von  Jassy,  nachdem  er  Katharinas  Einwillig-ung 
eingeholt  hatte;  nur  verbürg-te  die  Pforte  aufserdem  noch  den 
Frieden  im  Kubangebiete  und  gewährte  den  Rumänen  zwei  Jahre 
hindurch  Steuerbefreiung;  Katharina  dagegen  verzichtete  durch 
einen  Gnadenakt  auf  die  Kriegsentschädigung  von  12000000 
Piastern  ^).  Über  den  Verlust  der  Fürstentümer  und  Bessarabiens, 
um  dessen  Besitz  so  viel  Blut  geflossen  war,  mufste  sich  Rufs- 
land, das  nicht  das  gleiche  Interesse  wie  Österreich  an  einer 
Beendigung  der  französischen  Wirren  haben  konnte,  mit  der 
glänzenden  Gesandtschaftsreise  Kutusows  und  den  ihm  ver- 
anstalteten Festen  und  erwiesenen  Ehrungen  trösten  -). 

So  hatte  die  Umwälzung  im  Westen  das  alte  Staatsgebäude 
im  Osten  noch  einmal  vor  dem  Eintritt  einer  Ära  dreister 
Teilungspläne  und  grofser  Eroberungskämpfe,  vor  dem  an- 
scheinend unvermeidlichen  Verderben  und  jedenfalls  vor  der 
unmittelbaren  und  nächsten  Gefahr  gerettet,  seine  jenseit  der 
Donau  liegenden  Provinzen  völlig  und  für  immer  zu  verlieren. 


i)  Zinkeisen  VI,  S.  840 ff. 

2)  Vgl.  von  Reimers,  Reise  der  russisch-kaiserlichen  aufserordentlichen 
Gesandtschaft  an  die  ottomanische  Pforte,  Petersburg  1803,  3  Bde.;  [Strave], 
Reise  eines  jungen  Russen  von  Wien  über  Jassy  in  die  Crim,  und  ausführliches 
Tagebuch  der  im  Jahr  1793  von  St.-Petersburg  nach  Constautinopel  geschickten 
russisch-kaiserlichen  Gesandtschaft,  Gotha  1801 ;  auch  französisch,  Paris,  Maradan 
1802. 
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Das  osmanische  Reich  im  Zeitalter  der  Französischen 
Revolution.  Die  polnische  Frage.  Selbständiges  Leben 
der  Provinzen.  Pasvan-Oglu  und  Ali -Pascha.  Der 
Einfall  Bonapartes  in  Ägypten  und  der  Scheinkrieg 
mit  Frankreich. 


Der  Fremde,  der  die  europäischen  Provinzen  des  osma- 
nischen  Reiches  bereiste ,  konnte  in  den  ständig-  vom  Kriege 
heimgesuchten  Fürstentümern  wohl  die  traurigen  Spuren  der 
erbitterten  Kämpfe  feststellen,  die  soeben  ihren  Abschlufs  ge- 
funden hatten.  Zerstörte  Festungen,  eingeäscherte  Bojarenhäuser, 
vernichtete  Dörfer,  verkrüppelte  türkische  und  russische  Soldaten, 
verarmte  und  obdachlos  umherirrende  rumänische  Bauern  begeg- 
neten ihm  auf  Schritt  und  Tritt.  Die  Bojaren  hatten  von  den  Offi- 
zieren des  Besatzungsheeres  alle  Laster  des  Westens  angenommen; 
die  heruntergekommene  Bevölkerung  der  Dörfer,  die  eben  erst  den 
Ansprüchen  der  Paschas  und  der  russischen  Generale  entgangen 
war,  wurde  nun  von  ihren  neu  ernannten  Fürsten,  Michael  Sutzo 
in  der  Walachei  und  Alexander  Murusi  in  der  Moldau,  ebenso  mit- 
leidlos für  die  türkischen  Herren  weiter  ausgesogen.  So  hätte 
er  gewifslich  erwartet,  auch  in  Serbien,  Bulgarien  und  anderen 
den  Türken  unterworfenen  Gebieten  die  Merkmale  der  von  den 
„Philosophen"  der  Zeit  so  hart  kritisierten  Tyrannei  eines  asia- 
tischen Regimes  zu  finden.  Aber  zu  seiner  Verwunderung  fand 
er  bald  blühende  Landschaften,  die  vom  Kriege  verschont  ge- 
blieben waren  und  keinen  Anlafs  zu  haben  schienen,  den  anders- 
gläubigen Herrn  zu  verabscheuen.  Denn  mitunter  bewegte  sich 
der    slawische,    albanesische,    griechische  Landmann   in   der  ge- 
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scholtenen  Türkei  viel  freier  und  genofs  die  Früchte  seiner  be- 
deutend leichteren  Arbeit  viel  unbesorgter  als  mancher  der 
nichtdeutschen  Untertanen  des  philanthropischen  Kaisers  Joseph  II. 
und  des  milden  Leopold  II.  ,,Den  Greueln  und  Verwüstungen 
nicht  stets  blofsgestellt  wie  die  Einwohner  jener  Provinzen  (jenseits 
der  Donau)",  schreibt  1793  Struve  als  Begleiter  der  grofsen  rus- 
sischen Gesandtschaft,  ,,  bestellt  der  hiesige  Bauer  ruhig  sein  Feld, 
lebt  zufrieden  in  seiner  obgleich  schlechten  Hütte ,  geniefst  die 
segnenden  Früchte  des  Friedens  und  sieht  froh  der  Ernte  ent- 
gegen, die  für  ihn,  und  nicht  für  die  gleich  fürchterlichen,  freund- 
lichen oder  feindlichen  Heere  reifen  wird  ^). "  In  Serbien  gab  es 
fast  ganz  freie,  von  Knesen  verwaltete  Gebiete,  die  nur  an  den 
benachbarten  Pascha  einen  festgesetzten  Zins  zu  entrichten  hatten^ 
und  Dörfer,  die  dem  Sultan  selbst  gehörten,  oder  ein  Spahi, 
der  nicht  daran  dachte,  den  gefürchteten  Tyrannen  zu  spielen, 
erhob  seinen  Zehnten  und  andere  leichte  Gebühren,  die  er  sich 
oft  durch  eine  einmalige  Zahlung  ablösen  liefs;  der  Pascha  von 
Belgrad  begnügte  sich  mit  Erhebung  einer  allgemeinen  Kon- 
tribution 2).  Wenn  sich  im  letzten  Kriege  zahlreiche  Serben  in 
Südungarn  den  älteren  Ansiedlern  angeschlossen  hatten,  so  war 
dies  eine  Folge  der  grofsen  Verheifsungen  von  kaiserlicher  Seite 
und  nicht  ein  Beweis  drückenden ,  unerträglichen  Elends.  So 
hatten  auch  1789  Heiducken  mit  ihren  Harambaschas  und  Buluk- 
baschis  und  andere  Elemente  —  ja  Protopopen  und  Kloster- 
vorsteher — ,  die  das  kaiserliche  Patent  ,,ihre  Sklavenkette  zu 
zerreifsen"  anstachelte,  die  Schar  des  Hauptmanns  Koca  und 
das  Freikorps  des  Obersten  Mihaljewitsch  gebildet  und  das  seiner 
Waffenbrüder  Brankowatschki  und  Marian,  von  denen  das  letztere 
manche  kleineren  Erfolge  davontrug:  Anfang  1790  drang  es  in 
Kruschewatz  ein  und  gab  die  profanierten  Kirchen  dem  früheren 
christlichen  Gottesdienste  zurück.  Die  im  Friedensvertrage  ge- 
währte Amnestie  verwandelte  freilich  manchen  Kämpfer  für 
Glauben  und  Freiheit  wieder  in  einen  friedlichen  arbeitsamen 
Bauern,    während    andere    auf  österreichischem  Gebiete  Zuflucht 


i)  Struve  a.  a.  O.  S.    118  — 119. 

2)  Ranke,  Die  serbische  Revolution,  Berlin   1844,  S.   38  ff. 
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fanden  i).  Die  Türken  waren  eben  keineswegs  die  grimmig-en 
Barbaren,  die  Europa  ausstofsen  mufste,  wollte  es  anders  seine 
moralische  Pflicht  gegen  Menschheit  und  Kultur  erfüllen,  wie  es 
eine  solche  vormals  gegen  den  christlichen  Glauben  zu  leisten 
gegolten  hatte.  Der  erwähnte  russische  Diplomat  deutscher 
Abstammung  äufsert  sich  vielmehr  mit  Recht  anerkennend  über 
die  guten  Eigenschaften  des  herrschenden  Elements  als  ,,  einer 
guten  und  gefälligen  Nation,  deren  Trägheit  und  Unthätigkeit 
einigermafsen  durch  das  Klima  entschuldigt  wird"  '-), 

Auch  in  Konstantinopel  sah  man  nirgends  eine  entmutigte 
und  verarmte  Bevölkerung,  die  in  gleichgültiger  Hoffnungslosig- 
keit und  Mangel  an  Vertrauen  auf  die  Obrigkeit  etwa  ein  elendes 
Dasein  fortgeschleppt  hätte.  Der  ,, stolze,  bewegliche  und  in 
seinen  Entschlüssen  eigensinnige"  junge  Sultan  •'')  genofs  noch 
immer  der  abgöttischen  Verehrung,  die  dem  Geschlechte  Osmans 
zukam  ^).  Während  sein  Oheim  bei  allen  Feierlichkeiten  steif 
und  unbeweglich  gewesen  war  und  sich  den  Pelz  von  Sklaven 
hatte  in  Ordnung  bringen  und  die  Fliegen  aus  dem  erlauchten 
Gesichte  entfernen  lassen  •'*) ,  schritt  Selim  durch  die  Strafsen 
Konstantinopels,  um  sich  von  der  Ausführung  seiner  Verord- 
nungen gegen  Luxus  und  schlechte  Sitten  zu  überzeugen  *'). 
Man  verzieh  ihm  darum  auch  seine  Vorliebe  für  abendländische 
Instrukteure,  Ingenieure  und  Lehrer  der  Kriegskunst,  denn  Männer 
wie  Lafitte,  St.-Remy,  Monnier  und  Toussaint,  Kaufifer,  Lero) 
und    Le    Brun    setzten    Konstantinopel    wieder    in    Verteidigungs- 


1)  Ebenda;  Pawlo  witsch  a.  a.  O.,  der  auch  das  mir  unzugängliche  Werk 
,,Die  freiwillige  Theilnahme  der  Serben  und  Kroaten  an  den  vier  letzten  öster- 
reichisch-türkischen Kriegen",  Wien   1854,  zitiert. 

2)  Ebenda  S.    199. 

3)  „Turbulent,  fier,  entete";  [Salaberry],  Voyage,  S.   1S9. 

4)  Vgl.  Lechevalier  a.  a.  O.  S.  129;  über  den  Paradeaufzug  Abdul-Hamids: 
„Lorsque  le  Sultan  a  paru,  chacun  s'est  incline  et  s'est  couvert  la  figure  avec 
les  mains." 

5)  Ebenda  S.  32 1;  Abesci  (Habesci),  Etat  actuel  de  l'empire  ottoman, 
traduit  de  l'anglais  par  M.  Fontanelle  (deutsch  Lübeck  1785),  Paris   1792,  II,  S.  il. 

6)  [Salaberry]  a.  a.  O.  S.  190.  Vgl.  Craven,  Voyage  en  Crimee  et 
ä  Constantinople  en  1786,  London-Paris  1789,  S.  332:  „Son  entendement  perce 
a  travers  les  nuages  de  Teducation  effeminee  qu'il  a  reiju." 
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zustand  ^)  und  schufen  dem  Reiche  eine  neue  Flotte  '),  Nicht 
einmal  in  Omer-Ag-a,  dem  Schöpfer  des  neuen  Füsilierkorps, 
der  Tufektschis,  erblickte  die  konstantinopolitanische  Bevölkerung 
einen  Übertreter  der  g-eheilig-ten  militärischen  Tradition.  Nur 
die  Janitscharen  begannen  zu  murren,  als  sie  sich  von  einer 
Reform  in  europäischem  Sinne  bedroht  sahen  '^).  Sie  waren  aller- 
dings auch  schon  so  tief  gesunken,  dafs  um  1770  sich  mancher 
als  Tschohodar  ausgab,  um  nicht  kämpfen  zu  müssen^).  Die 
kaiserlichen  Einkünfte  schätzte  man  trotz  der  unregelmäfsigen 
und  zufälligen  Art,  wie  sie  infolge  der  Unsicherheit  in  den  Pro- 
vinzen ins  Khasna  flössen,  auf  80  Millionen^).  In  den  Staats- 
schatz (Miri)  flössen  jährlich  30  Millionen  Piaster,  ohne  die  Ein- 
künfte aus  den  Bergwerken  mitzuzählen  *').  Auch  die  Wesire 
konnten  immer  noch  im  Verlauf  einiger  Jahre  reich  werden  ■). 
Gegen  1770  vermochte  einer  in  nur  igMonaten  6  Millionen  Piaster 
zusammenzubringen,  und  1750  war  ein  Tefterdarmit  28oooBeuteln 
flüchtig  geworden  ■"). 

Die  Klasse  der  Efendis  bewahrte  nach  wie  vor  ihre  bis- 
herige Bedeutung  in  Konstantinopel,  nachdem  Damad- Ibrahim 
der  Würde  der  Wesire  der  Kuppel  ein  Ende  bereitet  hatte  ■') ; 
aus  ihrer  Mitte  wurden  die  Redschals,  die  Räte  des  Sultans,  ge- 
wählt, vor  denen  die  Allmacht  des  Wesirs  völlig  zurückgetreten 
war.     Doch   schlofs   dies   die   Erhebung   verdienter,    energischer 


i)  Lechevalier,  S.   31,  62,  65  —  66,   72,   74,  98,  227.     Vgl.  oben,  S.  80. 

2)  Ranke  a.  a.  O.  S.  85,  nach  Juchereau  de  St.-Denys,  Revolutions 
de  Constantinople  en   1807  et   1808,  I,  Paris   18 19. 

3)  Ranke  a.  a.  O.  S.  86—87. 

4)  Abesci  II,  S.  4.  Über  die  von  ihnen  in  Konstantinopel  verursachten 
Feuersbrünste  ebenda  S.    163. 

5)  Ebenda  I,  S.   231  ft. 

6)  DerKharadsch  6  Millionen,  Salzwerke  und  Fischereien  4  Millionen,  „Privat- 
besitz" 3  Millionen,  „ötYentliche  Fonds"  5  Millionen,  Zölle  8  Millionen.  Die 
Tribute  betrugen  für  Ägypten  600000  Piaster,  die  Walachei  230000  (eigentlich 
309500),  die  Moldau  160000  (eigentlich  167944,20)  Ragusa  25000.  Ebenda 
S.  232—234.     Vgl.  oben,  S.   28. 

7)  Ebenda.  8)  Ebenda  S.    195  —  196. 
9)  Ebenda  S.    195. 
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oder  tapferer  Provinz  Verwalter  zu  den  höchsten  Würden  des 
Reiches  nicht  aus.  Bei  den  Audienzen  safsen  der  Reis-Efendi, 
der  auch  als  Kanzler  fungierte,  und  der  Kehaja-Beg  neben  dem 
Wesir  ^).  Alle  Briefe  aber  las  der  Sultan  allein  mit  seinem 
Kislar-Aga  '^).  Gegen  1780  zählte  man  12  öffentliche  Bibliotheken 
in  der  Hauptstadt  ^).  Die  1726  von  dem  in  Frankreich  ge- 
wesenen Said-Efendi,  dem  Sohne  Mohammed -Efendis,  begrün- 
dete Buchdruckerei  ging  infolge  der  Feindschaft  der  40000 
Schreiber  1782  wieder  ein,  wurde  aber  1784  von  neuem  auf- 
gemacht ^).  Toderini  konnte  damals  ein  umfangreiches  und  sehr 
bekannt  gewordenes  Buch  über  die  im  Westen  bisher  ganz  un- 
beachtet gebliebene  türkische  Literatur  erscheinen  lassen  '°).  Der 
rohe  Luxus  war  vom  Hofe  verschwunden  und  Selim  fand,  statt 
ungeliebte  Frauen  mit  Edelsteinen  zu  überhäufen,  gröfseres  Ver- 
gnügen daran ,  sich  durch  den  Fürstensohn  Konstantin  Hypsi- 
lantes  und  andere  gebildete  Griechen  die  ,, elektrische  Maschine" 
erklären  zu  lassen  *'). 

BeiAbschlufs  des  Friedens  verfügte  der  auf  Fürbitte  Preuisens 
wieder  eingesetzte  Grofswesir  Jussuf-Pascha  über  eine  x^rmee  von 
gegen  100 000  Mann.  Nach  einer  etwas  älteren  Aufstellung 
Abescis  konnte  das  osmanische  Reich  auf  1 12000  Janitscharen  — 
ihrer  viele  staken  freilich  in  Besatzungen;  die  nominelle  Anzahl 
aller  derer,  die  Janitscharen  hiefsen,  war  aufserdem  unermefslich ; 
figurierten  doch  sogar  der  armenische  Patriarch  und  ein  franzö- 
sischer Konsul  in  den  Registern  des  Korps,  das  40000  Mann  in 
Konstantinopel  zur  Verfügung  hielt ')  — ,  dann  auf  2  000  Kumbarad- 
schis  (Grenadiere),  12000  Bostandschis,  Leibgardisten,  iSoooTopt- 
schis  —  6000  in  Konstantinopel  — ,  6000  Mekteredschis,  6000 
Saradschas,  aus  den  Provinzen,  Gepäckträger,  32000  Lewents, 
12000    besoldete    Spahis    und   Spahioglane ,    mehr   als    looooo 


i)  Ebenda  S,   197.  2)  Ebenda  S.   192. 

3)  Lechevalier,  S.  241. 

4)  Abesci  I,  S.   152  Anm.     Vgl.  S.    150. 

5)  „Sulla  letteratura  turehesca";  vgl.  Abesci  II,   S.   227 — 22? 

6)  Karatzas,  in  Hurmuzaki  XIII,  S.   104,  542. 

7)  Abesci  II,  S.   5  ff . 
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Zaims  und  Timarioten  —  die  aus  ihren  Lehen  jährliche  Ein- 
künfte von  6  bis  20  000,  beziehungsweise  20  bis  looooo  Aspern 
bezogen  — ,  i8  bis  30000  berittene  Dschebedschis,  4000  Seg- 
bans  der  verschiedenen  Paschas,  6000  Muladschis  oder  Heer- 
diener rechnen ,  und  5000  FreiwiHige  kamen  dazu  in  Ansatz  ^). 
Die  Mehrzahl  hütete  sich  allerdings  wohl  sehr,  auf  den  ersten 
Befehl  des  Sultans  zu  erscheinen,  und  mancher  kam  wohl  über- 
haupt nicht.  Jedenfalls  aber  bildete  die  aus  diesen  verschiedenen 
Truppenteilen  zusammengebrachte  Armee  eine  immer  noch  sehr 
bedeutende  Kriegsmacht,  wie  Österreicher  und  Russen  in  der 
letzten  Zeit  zur  Genüge  erfahren  hatten.  Und  um  Konstantinopel 
selbst  zu  verteidigen,  konnte  man  schliefslich  auf  die  50000 
Mann  der  Zünfte  zurückgreifen,  die  nach  altem  byzantinischen 
Muster  militärisch  organisiert  waren  -).  Georgier,  die  zwar  immer 
seltener  wurden,  Tscherkessen  und  Renegaten,  deren  man  ge- 
legentlich 50  täglich  zählte,  erneuerten  die  Bewohnerschaft  des 
Serails  regelmäfsig  ■^).  Die  Hoffnungen,  dafs  die  erste  grofse 
Gefahr  die  Osmanen  geneigt  machen  werde ,  mit  aller  ihrer 
Habe  nach  Brussa  überzusiedeln,  um  die  Stadt  Konstantins  des 
Grofsen  der  Zarin  zu  überlassen  *)  waren  unter  solchen  Um- 
ständen verfrüht! 

Die  gröfsten  Übel,  an  denen  das  Reich  litt,  waren,  wie 
Selim  richtig  bemerkt  hatte,  ohne  doch  seine  Reformabsichten 
verwirklichen  zu  können ,  die  unabhängige  Macht  der  Paschas, 
der  Einflufs  der  grofsen  Geschlechter,  wie  der  Tschapan-Oglis  und 
Kara-Osman-Oglis  in  Anatolien,  und  schliefslich  die  Verpachtung 
der  Einkünfte  an  die  die  ohnehin  alle  Macht  an  sich  gerissen 
hatten.  Osman- Pascha  von  Damaskus  hinterliefs  12000000 
Piaster,  und  sein  ältester  Sohn,  der  Pascha  von  Sidon  war,  löste 
die  Erbschaft  mit  10 000  Beuteln  aus.  Die  asiatischen  Beglerbegs 
brachten  in  ihrem  Bezirk  jährlich  12  000  Dukaten  zusammen,  die 
europäischen    loooo  ^).      Aga   Achmed    hatte    in   Serbien    1000 

1)  Ebenda  II,  S.  5  —  24;  vgl.  ebenda  S.  24—25,  41  —  43. 

2)  Ebenda  II,  S.  45.  3)  Ebenda  I,  S.  153  ff. 

4)  Ebenda  S.  84. 

5)  Ebenda,  passim. 
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Janitscharen  und  andere  Soldaten  um  sich  und  bot  dem  Pascha 
von  Belgrad  und  den  Spahis,  die  er  ihrer  Rechte  einfach  be- 
raubte, ung-estraft  Trotz,  bis  sich  die  Pforte  durch  das  g-ewöhn- 
liche  Mittel  eines  Mordes  nach  dem  Friedensschlüsse  seiner  ent- 
ledigen konnte  ^).  Banden  von  wilden  Krdschalis,  militärische 
Abenteurer,  die  ohne  Beschäftig-ung  g-eblieben  waren,  durch- 
streiften g-anz  Bulg-arien  und  Thrazien.  Die  Ajans  (Ortsvorsteher) 
der  Donau,  denen  man  die  Verteidigung-  dieser  wichtigsten  Grenze 
völlig  überlassen  hatte,  schalteten  in  Nikopolis,  Rustschuk  und 
Silistrien  als  unabhängige  Herren :  aus  ihrer  Mitte  ging  später  ein 
Tersenik  -  Oglu  hervor,  der,  wie  die  asiatischen  Grofsgrundbesitzer 
und  eigentlichen  Machthaber  im  Lande,  in  seinem  Namen,  ,,Sohn 
Terseniks",  auch  den  des  Vaters  fortführte.  Solche  Provinz- 
oberhäupter, die  aus  der  Reihe  der  nominellen  Janitscharen  auf- 
gestiegen waren ,  solche  einflufsreichen  und  geachteten  Agas 
hatten  ihre  privilegierte  Stellung  ebenso  wie  manche  Paschas 
ererbt,  und  ihr  Bestreben  war  darauf  gerichtet,  dieselbe  ihrerseits 
ihrer  Nachkommenschaft  zu  hinterlassen.  Der  später  zu  grofser 
Berühmtheit  gelangte  Osman  Paswan-Oglu  war  auf  diese  Art 
zu  seinem  statthchen  Besitz  gekommen  und  zeichnete  sich  dann 
während  des  Krieges  durch  die  erfolgreiche  Verteidigung  Vidins 
aus.  So  konnte  er  später,  von  Janitscharen  und  Krdschalis  unter- 
stützt, von  Österreichern  begünstigt  und  von  den  Franzosen  der 
Revolutionszeit  für  ihre  Kriegs-  und  Eroberungspläne  umworben 
und  umschmeichelt,  sich  erdreisten,  in  seinem  bulgarischen  Winkel 
an  der  Donau  gegen  den  europäisierten  Sultan  die  Fahne  eines 
Verteidigers  ehrwürdiger  Traditionen  zu  erheben  -). 

Zunächst  jedoch  bedeutete  der  Vidiner  Dynast  noch  keine 
unmittelbare  Gefahr.  Der  kraftvoll  und  rücksichtslos  zugreifende 
Ali-Pascha  verteidigte  die  Sache  des  Sultans  mit  Erfolg  gegen 
die  durch  russische  Intrigen  aufgestachelten  Bewohner  von  Suli, 
und,  wenn  er  Ochrida  besetzte,  so  war  dies  für  das  Reich  ge- 
wifs  besser ,  als  wenn  die  Krdschalis  auch  in  dieses  wie  in  die 
von  reichen  wlachischen  Kaufleuten    bewohnte   blühende    maze- 


i)  Ranke  a.  a.  O.  S.  90  flf. 

2)  Siehe  auch  ebenda  S.  92  ff.  —    Vgl.  Jirecek,  Geschichte  der  Bulgaren, 
S.  479  ff. 
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donische  Stadt  Moskopolis  eing-ezog-en  wären  ^).  So  konnten 
sich  die  Redschals  mit  der  neuen  europäischen  Politik  beschäf- 
tigen und  Hoftnung-  hegen,  dafs  es  der  Türkei  vorbehalten  sei, 
darin  eine  Rolle  zu  spielen.  Und  das  neue  Franlcreich  der  sieg- 
reichen Jakobiner  war  gern  bereit,  sich  die  Hilfe  dieser  Vertreter 
der  ältesten  politischen  Tradition  bei  der  polnischen  Revolution, 
die  bald  ausbrechen  mufste,  gefallen  zu  lassen. 

Im  Dezember  des  ersten  Jahres  der  Republik  begab  sich 
Choiseul-Gouffier,  der  mit  seiner  Künstlerseele  keineswegs  für  die 
Mission  eines  Vertreters  des  neuen  Geistes  der  ,, Freiheit"  in  Kon- 
stantinopel die  geeignete  Persönlichkeit  war,  nachdem  er  einige 
Zeit  im  Palaste  des  russischen  Gesandten  gelebt  hatte,  nach  Rufs- 
land und  später  nach  Frankreich  zurück.  Sein  Stellvertreter,  der 
alte  Dolmetscher  Fonton,  ermutigte  den  Reis-Efendi,  bei  den 
Österreichern  auf  baldige  Räumung  des  bis  Anfang  1793  noch 
von  den  Soldaten  des  Kaisers  besetzten  Hotin  zu  dringen.  Aufser- 
dem  traf  man  Mafsnahmen,  um  die  bessarabischen  Festungen 
geg-en  einen  Angriff  der  Russen  zu  sichern ,  welche  die  Krisis 
im  Westen  und  die  Bedrängnisse  Preufsens  und  Österreichs  am 
Rheine  benutzten ,  um  dem  Reich  Polen  ein  Ende  zu  bereiten. 
Wiederum  arbeitete  der  französische  Ingenieur  Kauffer  im  Dienste 
der  Pforte,  die  von  neuem  Kriegsdrang  beseelt  schien.  Durch 
Bosnien  kam  aus  Warschau  als  neuer  Vertreter  der  Republik 
der  Bürger  Descorches,  ein  früherer  Marquis  de  Ste.-Croix,  der 
sicherlich  nicht  die  nötigen  staatsmännischen  Fähigkeiten  mit- 
brachte, um  im  fernen  Orient,  in  der  geheimnisvollen  tür- 
kischen Welt  erfolgreich  Politik  treiben  zu  können  ^) ;  er  plante 
im  Sommer  desselben  Jahres  1793  nicht  mehr  und  nicht  weniger 
als  eine  förmliche  Allianz  mit  der  stets  von  russischer  Habgier 
und  österreichischem  Wetteifer  gefährdeten  Türkei  zustande  zu 
bringen.  Frankreich  sollte  den  Gelüsten  Rufslands,  das  durch 
die  neuerworbenen  polnischen  Provinzen  jetzt  auch  in  Kamieniec, 
der  Eroberung-  Mohammeds  IV.,  am   moldauischen  Dnjestr  zum 

i)  Ranke  a.  a.  O.  S.  93;  Mendelssohn- B  arth  old  y  a.  a.  O.  S.  90  ft. 

2)  Hurmuzaki,  Suppl.  I',  S.  86,  Nr.  CLVI. 

3)  Vgl.  Zinkeisen  VI,  S.  S61  ff. 
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Nachbar  der  Osmanen  geworden  war,  durch  die  äufserste  An- 
spannung seiner  jungen  revolutionären  Energie  einen  Riegel 
vorschieben.  Der  Allianzvertrag  hätte  seiner  Meinung  nach  die 
Klausel  enthalten  müssen,  dafs  die  siegreiche  Republik  der-Pforte 
den  Besitz  der  durch  den  Frieden  von  Kütschuk  -  Kainardschi 
ihr  gelassenen  Provinzen  verbürge  ^).  Auch  der  Vorgänger  Des- 
corches',  ein  Graf  von  Semonville  ^),  der  übrigens  1793  in 
Konstantinopel  nicht  zugelassen  wurde,  und  Descorches'  Gegner, 
Henin,  ein  Anhänger  der  radikalen  Richtung  (nachdem  er  zum 
Sekretär  Semonvilles  ernannt  worden  war)  •^) ,  machten  damals 
ähnliche  zuversichtliche  Projekte,  um  das  Reich  Selims  III. 
gegen    die  Erbfeinde    zu  sichern  ^). 

Von  französischer  Vermittlung  in  Konstantinopel  erhofften  die 
Führer  der  polnischen  Revolution  einen  neuen  Krieg  zwischen  den 
Osmanen  und  den  schlauen  russischen  Eroberern  '^).  Im  September 
1794  in  Konstantinopel  eintreffende  Emissäre  der  polnischen  Re- 
publik sollten  den  Vorschlag  überbringen,  aus  den  südwestlichen 
Provinzen  des  zerspaltenen  Reiches  ein  ,,Hospodarat"  wie  das 
der  Moldau  und  der  Walachei  unter  türkischer  Oberherrschaft 
zu  bilden  *').  Sendlinge  der  Republik  nahmen  keinen  Anstand, 
den  bewährten  Freunden  in  Stambul  „  einige  Milliarden  Flinten  ", 
hinreichende  Mengen  Hiebwaffen,  tüchtige  Offiziere,  eine  Hilfsflotte 
und  alles  andere  Erforderliche  in  Aussicht  zu  stellen  '').  England, 
Schweden,  Dänemark,  hiefs  es,  seien  bereit,  mit  der  Türkei  eine 
Quadrupelallianz  zu  schliefsen  ^).  Die  französische  Buchdruckerei 
in  Konstantinopel  sollte  die  zurückgebliebenen  Türken  end- 
lich mit  „europäischer  Kultur"  (lumieres  europeennes)  bekannt 
machen  ^).     Henin  nahm  mit  Vergnügen  zur  Kenntnis,  dafs  man 

i)  Hurmuzaki,  Suppl.  I",  S.  89,  Nr.  CLX. 

2)  Vgl.  Zinkeisen  VI,  S.  849  ff-, 

3)  Ebenda  S.  875. 

4)  Hurmuzaki,  Suppl.  1",  S.  88  üf. 

5)  „Memoires  de  Michel  Oginski  sur  la  Pologne  et  les  Polonais  depuis 
1788  jusqu'ä  la  fin  de   1815",  Paris-Geneve   1826  I,  S.  355  ff. 

6)  „Acte  §i  fragmente"  II,  S.  351,  Nr.   3. 

7)  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  91. 

8)  Zinkeisen  VI,  S.  869  ff. 

9)  Hurmuzaki,  Suppl.  1-,     S.    119. 
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beabsichtig-e,  in  den  neuen  Kasernen  der  Hauptstadt  12000 
Kanoniere  unterzubringen,  dafs  in  Smyrna  und  anderen  Plätzen 
der  Bau  neuer  Schifte  rasch  vor  sich  g-ehe  und  das  osmanische 
Reich  sich  zu  einer  kräftigen  Offensive  rüste,  deren  Ziel  nur 
allzu  leicht  zu  erraten  war  ^).  In  der  Tat  setzte  die  Pforte  Ismail, 
Bender  und  Hotin  rasch  wieder  in  Verteidigungszustand  und 
plante  die  Aufnahme  von  Arbeiten  in  Kili  und  Akkerman '-). 
Ende  1795  bestanden  in  beiden  Fürstentümern  grofse  Kriegs- 
magazine ^). 

Es  bestand  der  Glaube,  die  Pforte  habe  Ende  August  1793 
einen  geheimen  Vertrag  mit  der  bedrängten  französischen  Re- 
publik unterzeichnet,  der  in  der  Hauptsache  nichts  anderes  als 
die  Entsendung  einer  französischen  Flotte  ins  Schwarze  Meer 
vorgesehen  habe  *).  Wenn  ein  solcher  Vertrag  wirklich  existiert 
hat,  so  bedeutete  er  eben  eine  weitere  Bürgschaft  für  die  Pforte. 
Die  herrschende  Friedenspartei  wies  jedoch  alle  derartigen  Zu- 
vorkommenheiten des  französischen  Jakobinismus  ebenso  ab, 
wie  sie  von  den  Hetzereien  der  Royalisten  nichts  hören  w^ollte"'). 
Die  Pforte,  die  sich  Ende  März  1793  für  eine  neutrale  Macht 
erklärt  hatte  '^),  könne  einen  ständigen  Gesandten  Frankreichs, 
solange  der  Kampf  mit  dem  monarchischen  Europa  dauere, 
nicht  anerkennen,  —  lautete  die  nicht  mifszuverstehende  Äufse- 
rung  des  Dolmetschers  Georg  Murusi  ').  Im  übrigen  dürften 
die  Franzosen  in  den  Strafsen  der  Hauptstadt  unbehindert  revo- 
lutionäre Lieder  singen  und  ihre  trikoloren  Kokarden  zur  Schau 
tragen  ^),  und  der  Reis-Efendi  war  mit  Höflichkeiten  und  Glück- 
wünschen bei  Gelegenheit  französischer  Siege  gegen  Descorches 

i)  Ebenda  S.  91.  Auch  über  den  militärischen  Plan  des  Bürgers  Lusin, 
,,sans-culotte  de  I'echelle". 

2)  Ebenda  S.  98,  Nr.  CLXx;  S.  202,  Nr.  CLXXVm;  „Acte  ?i  Fragmente'- 
II,  S.  350,  Nr.   I,  3. 

3)  Hurmuzaki,  Suppl.  I'-,  S.  131,  Nr.  cci;  ,,Acte  ^i  Fragmente "  II,  S.  348, 
Kr.   2. 

4)  Zink  eisen  VI,  S.  871—872,  nach  einem  preufsischen  Bericht. 

5)  Ebenda  S.  872—873. 

6)  Ebenda  S.  858. 

7)  Hurmuzaki,  Suppl.  I-,  S.  92. 

8)  Vgl.  auch  ebenda  S.    127—128  und  Zinkeisen  VI,  S.  858  ff. 
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durchaus  nicht  karg  ^).  Aber  nach  wie  vor  blieb  Descorches  ,,der 
Kaufmann  Aubry",  ,, Zivilkommissar  des  Nationalkonvents"'), 
und  das  Fest  des  ,,14  juillet"  zu  feiern  wurde  im  selben  Jahre 
1793  nicht  erlaubt^'). 

Selbst  als  Rufsland  sich  durch  seinen  neuen  und  rücksichts- 
losen Minister  Kotschubey  über  einige  unbedeutende  Friedens- 
verletzungen beklagte^)  und  die  alte  Forderung  neuer  „Freund- 
schaftsbezeigungen", darunter  die  einer  förmlichen  Erklärung  gegen 
Frankreich  oder  gar  der  Zession  der  Fürstentümer  ^),  wieder  auf- 
nahm'^),  blieb  der  Sultan  entschlossen,  die  schwer  gewonnene 
Ruhe  nicht  wieder  aufs  Spiel  zu  setzen  ').  Die  polnischen  Wirren, 
die  Erhebung  Madalinskis  und  Kosciuszkos  kamen  zur  rechten 
Zeit,  um  den  Ton  der  russischen  Diplomatie  etwas  bescheidener 
werden  zu  lassen.  Mitte  Juni  1794  zogen  die  Preufsen  in  Krakau 
ein ,  Warschau  wurde  belagert  und  im  Oktober  der  Diktator 
Kosciuszko  auf  dem  Schlachtfelde  von  Maciejowice  gefangen 
genommen.  Der  neue,  im  August  ernannte  Reis-Efendi  und 
der  neue  Dolmetscher  Alexander  Kallimachi,  der  Bruder  des 
enthaupteten  Fürsten  Gregor,  die  mit  Hilfe  Kotschubeys  über 
ihre  Gegner  gesiegt  hatten,  waren  ebenso  aufrichtige  Anhänger 
einer  friedlichen  Politik,  wie  ihre  Vorgänger.  Die  Sendlinge  der 
polnischen  Radikalen  erhielten  also  auf  ihr  schon  erwähntes  An- 
erbieten, einige  Provinzen  des  ehemaligen  Polen  unter  osmanische 


i)  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  95—96,  Nr.  cLXiv. 

2)  Zink  eisen  VI,  S.  863. 

3)  Ebenda  S.  867. 

4)  Hurmuzaki  IX-,  S.   275,  Nr.  cccxxx. 

5)  Die  Versicherung  des  französischen  Agenten  bestätigt  die  Mitteilung  eines 
russischen  Briefes  durch  den  preufsischen  Minister  Knobeisdorf  in  Konstantinopel, 
worin  es  heifst,  dafs  die  „Entschädigungen"  bei  einem  neuen  Kriege  sich  „bis 
zur  Donau"  erstrecken  müfsten ;  „Acte  ?i  fragmente"  II,  S.  349,  Nr.  4. 

6)  Schon  Anfang  1793  hatte  der  russische  Vertreter  Kwastow  die  Absetzung 
des  moldauischen  Fürsten  verlangt,  weil  er  den  von  den  Russen  in  Jassy  ein- 
gesetzten Erzbischof  entfernt  hatte:  Murusi  ging  nach  Bukarest,  um  dadurch  der 
Kaiserin  eine  gewisse  Genugtuung  zu  geben;  „Acte  §i  fragmente"  II,  S.  348—349; 
venezianische  Berichte  in  Hurmuzaki  IX^  S.  271—273;  holländische  Berichte 
in  den  „Denkwürdigkeiten  der  rumänischen  Akademie"  XXXII,  S.  634. 

7)  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  97  —  98,  Nr.  CLXVin. 
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Oberherrschaft  bringen  zu  wollen,  keine  Antwort  i).  Der  mol- 
dauische Fürst  Michael  Sutzo  erhielt  nur  mit  Mühe  die  Erlaub- 
nis ,  die  polnischen  Flüchtlinge  in  seinem  Lande  zu  beherber- 
gen -) ,  wo  es  auch  die  Republik  nach  dem  Scheitern  der  Vor- 
schläge des  Griechen  Konstantin  Stamati,  die  Anstellung  und 
baldige  Anerkennung  des  französischen  „Citoyen"  Emile  Gaudin, 
des  früheren  Sekretärs  Descorches',  als  Konsul  oder  besser 
„Vertrauensmann"  (personne  de  confiance),  bewirken  sollte  ■^).  Die 
revolutionären  Gäste  erhielten  aber  den  Befehl ,  ihre  Waffen 
abzugeben  und  sich  ins  Innere  des  Landes  zu  begeben,  so  dafs 
von  fast  4000  nur  einige  hundert  blieben  *).  Seinerseits ,  als 
ein  polnisches  Regiment  in  russischem  Dienste  schon  Anfang 
1794  in  der  Moldau  Quartiere  beziehen  wollte,  verweigerte  die 
Pforte  ganz  entschieden  ihre  Genehmigung  ^).  Am  26.  Juni  legte 
dann  der  Reis-Efendi  einen  mit  Rufsland  über  den  von  der 
Pforte  erhöhten  Zolltarif  ausgebrochenen  Konflikt  bei  '"'). 

Im  April  1795  erliefs  König  Stanislaus,  der  erst  im  November 
abdankte,  Warschau;  das  Reich  Polen  hatte  nach  der  förmlichen 
Erklärung  der  Russen  aufgehört  zu  bestehen  '').  Die  Pforte  emp- 
fing diese  üble  Nachricht  mit  grofsem  Bedauern :  sie  schien  für  sie 
selbst  von  drohender  Vorbedeutung.  Zu  einem  Kriege  vermochte 
sie  dennoch  der  unermüdliche  Descorches,  der  die  Sendung  eines 
französischen  Geschwaders  ins  Schwarze  Meer  in  Aussicht  stellte, 
nicht  zu  bewegen  ^).    Der  Teilungsvertrag  wurde  am  24.  Oktober 


i)  „Acte  ?i  fragmente"  U,  S.   351,  Nr.   3. 

2)  Hurmuzaki,  Suppl.  I  ^,  S.    104. 

3)  Ebenda  S.  122  ff. ;  „Documente  Callimachi "  II,  S.  505  —  506.  —  Über 
das  Gesuch  eines  gewissen  von  Stein,  der  schon  1792  die  Stelle  eines  preufsischen 
Konsuls  in  den  Fürstentümern  verlangt  hatte,    siehe  meine   „Acte  ?i  fragmente" 

n,  s.  338  ff. 

4)  Ebenda  S.   349,  Nr.   3;  vgl.  Hurmuzaki  IX ^,  S.   273,  Nr.  cccxxvin. 

5)  „Acte  ^i  fragmente"  II,  S.  350 — 351.  Übrigens  hatten  auch  die  fran- 
zösischen Jakobiner  1790  bei  der  Pforte  angefragt,  ob  sie  bei  einem  politischen 
Wechsel  in  Zypern  oder  Kreta  Zuflucht  suchen  dürften!  Siehe  Zinkeisen  VI, 
S.  850. 

6)  Ebenda  S.  875«. 

7)  Hurmuzaki  IX*,  S.   277,  Nr.  cccxxxiv;     Oginski  I  — II, 

8)  Hurmuzaki  IX^  a.  a.  O. 
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abgeschlossen,  und  bald  war  es  gewifs,  dafs  Warschau  nur  noch 
die  Hauptstadt  einer  preufsischen  Provinz  sei ;  die  leitenden  Kreise 
in  Konstantinopel  verharrten  trotzdem  in  ihrer  Apathie  ^). 

Dennoch  hatten  im  Laufe  des  Jahres  polnische  Flüchtling-e 
und  französische  Jakobiner  jeden  möglichen  Versuch  gemacht, 
die  Türken  für  einen  Krieg  gegen  Rufsland  zu  gewinnen.  Des- 
corches  verliefs  im  Frühling  Konstantinopel,  wo  sein  sonder- 
bares Wesen,  seine  Gewohnheit,  in  Pelz  gekleidet  und  den  Turban 
auf  dem  Kopfe  die  Kahwenes  (Kaffeehäuser)  zu  besuchen  und 
dem  osmanischen  ,, Volke"  ausgiebige  und  feurige  Reden  zu 
halten ,  noch  lange  in  Erinnerung  blieb  -).  Sein  Nachfolger 
Verninac,  der  mit  ruhigerem  Sinn  nicht  mehr  die  wütende  Kopf- 
abschneiderpolitik des  im  Juli  1794  gefallenen  Robespierre, 
sondern  die  konservativer  gerichteten  Sieger  im  Konvente  vertrat, 
hielt  am  14.  Mai  1795  seinen  Einzug  in  Konstantinopel  und  erlangte 
bereits  am  i.  Juni  seine  Anerkennung  seitens  der  Pforte.  Als 
Frankreich  sich  im  April  durch  den  Vertrag  von  Basel  mit  Preu- 
fsen  ausgesöhnt  hatte,  dachte  er  die  Pforte  zu  einer  Quadrupel- 
allianz in  neuer  Form  zu  vermögen ,  wobei  das  mächtige ,  von 
den  Türken  hochgeschätzte  Preufsen  eine  Rolle  spielen  sollte  ^) ; 
doch  liefs  der  Protest  des  Majors  von  Knobeisdorf  sehr  bald 
erkennen,  dafs  an  dem  ganzen  Projekte  nichts  Ernsthaftes  war  ^). 

Bei  seinem  Aufenthalt  in  Venedig  hatte  Verninac  den  polni- 
schen Emigrierten  geraten,  einen  beglaubigten  Vertreter  nach  Kon- 
stantinopel zu  schicken,  um  ihn  in  der  schweren  Aufgabe  zu  unter- 
stützen, die  Türken  gegen  die  russischen  Tyrannen  und  Bedrücker 
aufzureizen.  Hierzu  ersahen  seine  Gesinnungsgenossen  den  Grafen 
Michael  Oginski;  seine  Mission  sollte  einen  geheimen  Charakter 
haben :  er  war  beauftragt,  ein  richtiges  Schutz-  und  Trutzbündnis 
zwischen  dem  osmanischen  Reiche  und  dem  Reiche  Polen  zu- 
stande  zu    bringen.     Zunächst  verlangte  man  für  die  ,,  nationale 


i)  Oginski  a.  a.  O.  II,  S.  61. 

2)  Ebenda  S.   197  —  198. 

3)  Die  Türken  waren  mit  dem  Vertrage  unzufrieden  und  gaben  ihrer  Ver- 
wunderung Ausdruck,  dafs  Frankreich  für  seine  Schützlinge,  die  Polen,  keine  Vor- 
teile erreicht  habe;   ebenda  S.    133;  vgl.  auch  S.    174. 

4)  Zinkeisen  VI,  S.  880—881. 
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Autorität"  (autorite  nationale)  einen  Zufluchtsort  im  moldauischen 
Bezirk  Botosani,  nahe  bei  Hotin ;  Frankreich  sollte  eine  Anleihe 
von  50000000  Piaster  in  Konstantinopel  vermitteln;  mit  franzö- 
sischen Waffen  versehen ,  von  französischen  Artillerieoffizieren 
beraten,  dachten  die  Flüchtlinge  ein  Heer  aufzustellen;  der  auf- 
strebende Bonaparte  träumte  sich  in  die  Mission  eines  Reor- 
g-anisators  des  osmanischen  Heeres  hinein  ^) ,  und  Frankreich, 
hiefs  es,  wolle  den  Polen  Turski  als  ,, General  der  türkischen 
Kavallerie"  (,,  officier-general  de  la  cavalerie  turque  ")  abordnen -), 
Die  Zeit  schien  gekommen,  die  Polen  gegen  Kamieniec  und  die 
Truppen  und  Schiffe  des  Sultans  gegen  Otschakow,  und  im  Osten 
durch  Georgien  gegen  die  Krim  in  Bewegung  zu  setzen  ^).  Über 
Smyrna  und  Mihalitsch  kam  Oginski  erst  gegen  Ende  des  Jahres 
nach  Konstantinopel,  wo  er  als  Johann  Riedel  auftrat  ^). 

Verninacs  Sache  war  jedoch  von  vornherein  verloren :  die 
Türken  nahmen  ihn,  trotz  der  ihm  am  26.  April  erteilten  feier- 
lichen Audienz  beim  Sultan  5)  und  der  Anerkennung  der  bevor- 
rechteten Geltung  des  französischen  Pavillons  auf  dem  Meere  ^'), 
überhaupt  nicht  ernst.  Bald  wurde  er  durch  Aubert  Dubayet 
ersetzt,  der,  erst  im  Oktober  angelangt,  an  derselben  Mission 
scheitern  sollte.  Inzwischen  hatte  sich  am  6.  Januar  1796  in  Krakau 
eine  neue  Konföderation  gebildet,  um  mit  französischer  Hilfe  die 
polnische  Freiheit  wiederherzustellen  '').  Im  Juni  erwirkte  Oginski 
endlich  eine  Audienz  bei  Georg  Murusi,  der  damals  die  Würde 
des  Grofsdolmetschers  der  Pforte  bekleidete,  und  fand  bei  ihm 
eine  genaue  Kenntnis    der  Verhältnisse   und    der   leitenden  Per- 


i)  Ebenda  S.  8S2 :  August   1795;  VII,  S.   747—749. 

2)  In  der  Tat  kam  Turski  nach  Konstantinopel,  aber  einige  Monate  später 
bemerkt  Oginski  —  II,  S.  142  Anm.  i  — ,  dafs  „kein  einziger  türkischer  Kaval- 
lerist auf  europäische  Art  reite". 

3)  Ebenda  S.  103 — 113.  Valerian  Subow,  einer  der  Vertreter  der  Kriegs- 
partei in  Petersburg,  war  bereits  gegen  Persien  aufgebrochen;  ebenda  S.  133 
bis   134.     Vgl.  Hurmuzaki,  Suppl.  I^,  S.   396. 

4)  Oginski   II,  S.    125. 

5)  Ebenda  S.    132. 

6)  Ebenda  S.  180 — 181.  —  Über  die  Nationalfeier  der  Franzosen  in  Kon- 
stantinopel  1796  ebenda  S.  205  —  296. 

7)  Ebenda  S.   162  ff. 

Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.     V.  o 
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sönlichkeiten  in  Polen  ^)  und  aufrichtige  Sympathie  mit  seinem 
unglückHchen  Volk  2);  auch  Verninac  war  bei  dem  Empfange 
anwesend.  Oginski  sprach  von  der  Möglichkeit,  dafs  die  Russen 
in  nicht  allzu  ferner  Zeit  die  Fürstentümer  annektieren,  die  Grie- 
chen zum  Aufstand  anstacheln  und  über  das  von  ihnen  be- 
herrschte Schwarze  Meer  siegreich  bis  nach  Konstantinopel  vor- 
dringen könnten,  ,,Es  wird  noch  viel  Wasser  die  Donau  hin- 
abfliefsen,  ehe  sich  dies  alles  verwirklicht",  entgegnete  der  Dol- 
metscher ironisch ;  er  ahnte  nicht,  wie  prophetisch  der  Pole  ge- 
sprochen hatte  ^). 

Unterdes  hatten  sich  einige  Mitglieder  der  besiegten  natio- 
nalen Partei  der  Polen  in  Jassy  und  Bukarest  zusammengefunden 
und  die  Bildung  einer  Revanchearmee  zur  Wiederherstellung 
ihres  Vaterlandes  betrieben.  Die  Österreicher  fürchteten  für  die 
Ruhe  ihrer  neuen  Provinz  Galizien.  Der  russische  Konsul  drang 
zwar  auf  die  Entfernung  der  Rebellen,  aber  ihre  Anzahl  wuchs 
trotz  aller  Mafsregeln  an.  Ein  Dombrowski,  ,,  General  en  chef 
der  Armee  von  Polen  und  Litauen",  und  Denisko  standen  an 
ihrer  Spitze.  Weniger  in  dem  neuen  moldauischen  Fürsten 
Alexander  Kallimachi  als  in  seinem  walachischen  Nachbar,  dem 
talentvollen  jungen  Alexander  Murusi  besafsen  sie  einen  ent- 
schiedenen Gönner.  Nahezu  2000  Mann  wollten  in  Galizien  ein- 
brechen, um,  mit  den  Schülern,  Lohndienern  und  Ladenjungen 
Lembergs  vereint,  den  Kampf  wieder  zu  eröffnen  ^).  Zwar  setzten 
es  die  Russen  durch,  dafs  der  Fürst  der  Walachei  seine  Stellung 
verlor,  dafs  sein  Bruder,  der  Dolmetscher  an  der  Pforte,  in  die 
Verbannung  nach  Zypern  gehen  mufste  und  der  Reis-Efendi  dem 
früheren  Gesandten  in  Petersburg  Rassig-Ahmed-Efendi  wich,  aber 
die  polnischen  Umtriebe  in  den  Fürstentümern  dauerten  fort 
und  man  glaubte  in  Konstantinopel  fest,  dafs  der  Sultan  im 
Gegensatz   zu  seiner  von  einem  Günstling  beratenen  Mutter   für 


1)  „Un  temoin  oculaire  n'aurait  pas  pu   etre  mieux  informe";  ebenda  S.  171. 

2)  Ebenda  S.  167  ff.  —  Über  einen  im  selben  Monate  in  Konstantinopel 
angekommenen  Prinzen  Jablonovvski  siehe  den  österreichischen  Bericht  in  meinen 
„Documente  Callimachi"  II,  S.   520— 521;  Nr.    178.     Vgl.  Oginski  II,  S.  204ff. 

3)  Ebenda  S.    177—178. 

4)  Ebenda  S.   246 — 267;  Hurmuzaki,  Suppl.  I  ^,  S.  456. 
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die  französische  Sache  schwärme  ^).  Verninacs  schon  erwähnter 
Nachfolger  Aubert  Dubayet  verfolgte  den  Gedanken,  die  Befreiung- 
Polens  von  den  Fürstentümern  aus  zustande  zu  bringen,  noch  eif- 
riger als  dieser.  Der  neue  französische  Konsul  in  Bukarest,  der 
General  Carra  de  St.-Cyr,  sollte  das  kleine  Heer  der  Emigrierten 
zum  Siege  führen  und  der  Gesandte  selbst  hoffte  mit  einer 
Armee  von  30000  Franzosen  den  Angriff  gegen  die  Öster- 
reicher   in  Galizien  von  Westen  her  unterstützen  zu  können  s). 

Niemals  erfreute  sich  Frankreich  einer  solchen  Geltung  in  Kon- 
stantinopel als  damals,  da  Bonaparte  siegreich  in  Oberitalien  waltete 
und  den  Kaiser  zu  einem  nachteiligen  Frieden  drängte,  von  dem 
man  die  Rückgabe  Galiziens  und  sogar  der  moldauischen  Bu- 
kowina erwartete.  Rufsland  war  in  den  letzten  Tagen  des  greisen 
Heraklius  mit  Ordnung  der  georgischen  Angelegenheiten  be- 
schäftigt und  Subow  besetzte  i/QÖDerbend;  gleichzeitig  kämpf- 
ten russische  Truppen  in  Persien  gegen  die  Heere  des  Schachs, 
zu  dessen  Hilfe  französische  Offiziere,  ehrenvoll  und  dankbar 
empfangen,  hingeeilt  waren ;  in  den  französischen  Kreisen  Kon- 
stantinopels glaubte  mancher,  dafs  der  nach  Adrianopel  beor- 
derte Seraskier  Hakki-Pascha  Auftrag  habe,  die  Russen  anzu- 
greifen, und  dieser  oder  der  in  Brussa  residiende  Masul  Jussuf- 
Pascha,  der  nur  dem  Namen  nach  Pascha  des  fernen  Dscheddah 
war,  an  die  Stelle  des  Grofswesirs  treten  werde  ^).  Am  2.  Ok- 
tober traf  der  neue  französische  Vertreter  mit  einem  Gefolge 
von  2000 — 3000  Mann  türkischer  Truppen  aus  dem  Lager  von 
Adrianopel  in  Konstantinopel  ein  und  erklärte  ohne  Umschweife, 
der  Zweck  seiner  Sendung  sei  „  die  Rückeroberung  der  Krim 
und  die  Wiederherstellung  Polens";  durch  die  Schuld  des  be- 
leidigten Verninac  ging  er  freilich  der  Ehre  eines  feierlichen 
Einzugs,  wie  sie  der  grofsen  russischen  Mission  drei  Jahre  vor- 
her zuteil  geworden  war,  verlustig  ^). 


1)  Oginskill,  S.  197,  206  —  207,  208  —  209,  2171!.;  Hurmuzaki,  Suppl. 
I^  S.   154—155,  Nr.  ccxxsin;  „Acte  §i  fragmente"  II,  S.   354  —  355- 

2)  Meine  „Documente  Callimachi"  I,  S.  CLXXix. 

3)  Oginski  II,  S.   181,  200,  207,  210;  vgl.  Zinkeisen  VI,  S.  874;  Hur- 
muzaki IX*,  S,  279,  Nr.  cccxxxvn.. 

4)  Oginski  II,  S.  221  —  222. 
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Im  November  verliefs  der  in  seinen  Hoffnung-en  getäuschte 
polnische  Vertreter  Konstantinopel,  um  den  von  x^ubert  Du- 
bayet  anempfohlenen  Einfall  in  Galizien  vorzubereiten  ^).  Im 
selben  Monate  segnete  die  alte  Kaiserin  Katharina  das  Zeitliche, 
und  mit  ihr  verschwand  das  in  den  letzten  Jahren  wiedererstandene 
,,  griechische  Projekt"  von  der  Bildfläche.  Auf  ihren  franzosen- 
freundlichen Nachfolger  Kaiser  Paul  setzten  manche  Polen  neue 
Hoffnungen  und  begrüfsten  seinen  Gnadenakt,  der  die  nach  Si- 
birien verbannten  Freiheitskämpfer  zurückrief,  mit  stürmischer 
Freude  2).  Als  die  verhafsten  Feinde  blieben  nun  nur  die 
Österreicher  auf  dem  Plan ,  und  Oginski  kam  in  Paris  mit  dem 
Direktorium  überein,  dafs  5000 — 6000  Mann  der  polnischen  Le- 
gionen sich  von  Italien  nach  Dalmatien  begeben ,  von  dort 
aus  in  Ungarn  einfallen  und  sich  mit  den  in  den  Fürstentümern 
weilenden  Gesinnungsgenossen  vereinigen  sollten  ^). 

Als  die  Enttäuschung  eintrat,  weil  die  Friedensverhandlungen 
Bonapartes  mit  dem  deutschen  Kaiser ,  die  sich  in  die  Länge 
gezogen  hatten,  zum  Waffenstillstand  führten  *),  versuchte  Denisko 
die  Aufstandsidee  wieder  aufzunehmen.  Er  drang  von  dem  an 
der  Grenze  der  österreichischen  Bukowina  gelegenen  moldauischen 
Dorfe  Boian  aus  in  dieses  Gebiet  ein.  Seine  schnelle  Besiegung 
bereitete  dem  lang  genährten  grofsen  Projekt  der  Emigrierten 
ein  frühes  Ende.  Die  erlassene  Amnestie  zerstreute  die  Flücht- 
linge, und  der  Fürst  der  Moldau  erhielt  im  Juli  1797  Befehl, 
keinen  Polen  mehr  in  seinem  Lande  zu  beherbergen.  Denisko 
reiste  nach  Petersburg  und  Dombrowski  nahm  ebenfalls  von 
Kaiser  Paul  Unterstützung  an  '^).  Der  Vertrag  von  Campoformio 
machte  dem  Kriege  in  Italien  und  Deutschland  (17.  Oktober)  ein 
Ende  und  eine  bewaffnete  Erhebung  in  Galizien  für  die  Fran- 
zosen nutzlos  ^) ;    die  Pforte    ihrerseits    hatte  mit  der    durch    den 


1)  Ebenda  S.   242. 

2)  Ebenda  S.   250  —  251. 

3)  Ebenda  S.   278  —  280. 

4)  Er  wurde  am    18.  April    1797   unterzeichnet. 

5)  Oginski  II,   S.    292  —  293. 

6)  Vgl.   ebenda  S.    274 — 275. 
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Unabhängig-keitstrieb  der  Paschas  wieder  bedrohten  inneren  Ord- 
nung genug-  zu  tun  ^). 

Selim  III.,  der  jedes  Mittel  brauchte,  um  seinen  Kriegsschatz 
zu  füllen  —  Steuern  auf  Tabak,  Kaffee,  Wolle  2)  usw.,  ja  sogar 
auf  Maroquinstiefel  legte,  eine  Revision  der  anatolischen  Timars 
vornahm'^)  — ,  und  wirklich  175  oco  Beutel  Geld  zusammen- 
brachte *),  hatte  seine  Absicht,  ein  neues  Heer  nach  europäischem 
Muster  zu  bilden,  keineswegs  aufgegeben.  Zwar  sah  Oginski 
1795  keine  geschulten  Nizams,  sondern  nur  wenige  in  preufsische 
Uniformen  gekleidete  Türken,  die  von  ihren  französischen  Offi- 
zieren Trinkgeld  dafür  verlangten ,  dafs  sie  ihnen  den  Gefallen 
erwiesen  hatten ,  im  gewünschen  Paradeschritt  zu  defilieren  ">). 
Aber  zur  selben  Zeit  zählte  die  osmanische  Flotte,  die  erfolg- 
reich gegen  Katzonis,  den  ,,  russischen  Untertan  und  Ritter  des 
Ordens  Sankt  Georgs  ",  kämpfte  und  ihn  zur  Flucht  nach  den  ve- 
nezianischen Besitzungen  und  von  da  aus  nach  Rufsland  nötigte, 
wo  er  starb,  und  die  jedes  Jahr  den  Archipelagus  besuchte,  um 
die  Malteser  Piraten  zu  betrafen  *'),  7  grofse  Linienschiffe,  6  Fre- 
gatten und  zwei  kleinere  Fahrzeuge,  und  der  Sultan  hielt  stolze 
Heerschau  über  diese  von  französischen  Meistern  gebaute  Flotte  '). 

Freilich  kränkte  die  durch  die  Verordnung  vom  Jahre  1793, 
das  ,,Nisami-Dschedid"  *-*) ,  eingeleitete  Politik  der  langsamen 
Europäisierung:  die  Vorliebe  für  französische  Sitten  und  fran- 
zösische Mode,  die  Selim  III.  bewog,  die  in  Konstantinopel 
lebenden  Jakobiner  mit  seiner  Sympathie  zu  beehren,  in  seinen 
Palast  einzuladen  und  sich  ihre  neuen  revolutionären  Gesänge 
und  Tänze  vorführen  zu  lassen  und  die  Bewunderung  der  Helden- 
taten des  emporsteigenden  Bonaparte,  manchen  Türken ,   der  in 


i)  Ebenda  S.   291  ff. 

2)  Juchereau  de  St.-Denys  I,  S.  114  ff. ;  Karl  von  Sax  a.  a.  O.  S.  133. 

3)  Siehe  auch  Zinkeisen  VI,  S.  869. 

4)  Ebenda  S.  874.  1797/98  verfügte  der  Kriegsschatz  über  60000  Beutel  jähr- 
lichen Einkommens,  d.  h.  48  Millionen  Franks;  D  s  ch  e  wd  e  t- Efend  i  bei  Karl 
von  Sax  a.  a.  O.   S.   134. 

5)  II,  S.   141  — 142;  vgl.  Ranke  a.  a.  O.   S.  86;  Karl  von  Sax,   S.  134. 

6)  Sathas  a.  a,  O.   S.   559  ff.  7)  Oginski  II,   S.    135. 
8)  Vgl.  Karl  von   Sax  a.   a.  O.,  S.    133. 
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herg-ebrachter  Weise  hinlebte  und  von  Allahs  Allmacht  das  Heil 
des  frommen  Volks  der  Osmanen  erwartete.  Jetzt  residierten  in 
Paris  und  Berlin  Gesandte  des  Sultans,  ein  Ali-Efendi,  ein  Neschili- 
Efendi ;  die  Europäer  machten  die  Bekanntschaft  skeptischer 
Moslems ,  die  in  alle  Geheimnisse  Pariser  Vergnüg-ung-en,  frei- 
lich nicht  immer  zugleich  in  die  der  französischen  Sprache  ein- 
g-eweiht  waren;  Abenteurer  aus  Frankreich,  die  den  Islam  anzu- 
nehmen kein  Bedenken  trugen,  drangen  in  die  Kenntnis  der 
wichtigsten  politischen  Fragen  ein  ^).  Die  alten  Osmanli  murrten 
gegen  die  Begünstigung  eines  fremden  Geistes,  wie  gegen  die 
noch  schüchternen  Versuche,  wieder  zur  Zentralisation  des  Zeit- 
alters Mohammeds  II.  zurückzukehren.  In  den  Provinzen ,  die 
sich  seit  langem  in  die  neue  Lage  der  Dinge ,  in  die  oft  pa- 
triarchalische Regierungsweise  der  autonomen  Paschas  gefunden 
hatten,  war  jeder  Verfechter  des  alten  Regimes  gegen  die  an- 
mafsenden  Absichten  des  autokratisch  gesinnten  Sultans  der  Sym- 
pathie sicher;  hier  fand  er  nach  Möglichkeit  Unterstützung,  ja 
das  Volk  besang  ihn  in  begeisterten  Liedern  -). 

In  Kleinasien  hatte  im  Jahre  1794  der  allmächtige  Lehns- 
mann Kara-Osman- Oglu  den  aufrührerischen  Achmed  Adschem 
ohne  Schwierigkeit  besiegt  und  gefangen  genommen  ^).  Aber 
Mahmud  von  Skutari ,  ,,  der  seinem  strafwürdigen  Betragen  die 
IBitten  um  Verzeihung  immer  auf  dem  P'ufse  folgen  liefs"*), 
mufste  Anfang  1793,  durch  einen  gemeinsamen  Angriff  der  Be- 
fehlshaber in  den  benachbarten  Provinzen  gezwungen  werden, 
zu  der  ihm  geläufigen  scheinbaren  Unterwerfung  seine  Zuflucht 
zu  nehmen ;  er  behielt  sein  Paschalik,  und  wahrscheinlich  wurden 
ihm    auch    die    verlangten   Vorrechte    der    rumänischen   Fürsten, 


1)  So  der  bei  Oginski  erwähnte  Ibrahim,  der  ihn  auf  einem  Friedhof 
aufsuchte,  um  in  Rnfslands  Interesse  die  polnischen  Pläne  auszuspionieren.  Vgl. 
auch  die  voTi  Pouqueville,  Voyagc  en  Morec,  beschriebenen  Türken. 

2)  Ebenda,  italienische  Übersetzung,  III,    Mailand   1816,  S.  49. 

3)  Dallaway,  Constantinople  ancienne  et  moderne  II,  Paris,  an  VII, 
S.  92ff. ;  Karl  von  Sax,  S.    135. 

4)  „  Macraud-Passä,  uomo  turbolento,  alternava  sempre  una  condotta  ripren- 
sibile  coUe  suppliche  di  perdono";  venezianischer  Bericht  vom  Jahre  1793; 
Hurmuzaki    IX ^  S.   272,    Nr.  cccxxvi. 
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„die  doch  nur  Giaurs  sind"  ^),  zugestanden.  Bald  darauf  be- 
gannen die  Räuberbanden  der  Krdschalis,  die  ursprünglich  Berg- 
leute waren  '-) ,  in  Rumelien  ihr  einträgliches  Handwerk  ^)  und 
plünderten  bis  1796  Jamboli,  Karnabad,  Eski-Sagra  und  Aidos^). 
Der  gröfste  Feind  aller  Reformtendenzen  und  des  Strebens 
nach  Einheit  des  Reiches  war  aber  nach  wie  vor  Paswan-Oglu. 
Im  Verein  mit  den  serbischen  Janitscharen  und  allerlei  losem 
Gesindel  aus  dem  1792  auseinandergegangenen  Heere  des  letzten 
Krieges,  beanspruchte  er  schon  im  Herbste  1796  die  Würde 
eines  Paschas  von  Vidin  ^)  als  Bedingung,  die  Autorität  des 
Sultans  wieder  anzuerkennen.  Die  im  Sommer  des  Jahres  gegen  ihn 
geschickten  Reichstruppen  vermochten  nichts  auszurichten.  Den 
französischen  Vertreter  gewann  er  1797  durch  das  Versprechen  einer 
grofsen  Belohnung  zu  dem  Versuch,  für  ihn  einzutreten,  worauf 
der  Reis-Efendi  allerdings  den  Bescheid  erteilte,  man  werde  jedes 
Mittel  anwenden,  um  den  ,,  Feind  des  Staates  und  des  Islams 
zu  vernichten".  Seine  Truppen  aber  standen  bereits  in  Niko- 
polis,  Selvi  und  Basardschik;  die  Ajans  von  Silistrien  und  Ibrail 
hatten  ihn  als  Führer  anerkannt;  die  tapferen  Bosnier  schworen 
auf  seinen  Namen.  Rustschuk  fürchtete  für  seine  Sicherheit,  und 
die  ersten  blutdürstigen  Krdschalis  waren  in  der  Walachei  bis 
Craiova  gedrungen.  Auch  Orsowa,  Swischtow  und  das  wa- 
lachische  Turnu  besetzten  die  Paswandschis  ^).  Gegen  den 
offenen  Rebellen  wurde  im  folgenden  Jahre,  1798,  eine  Truppen- 
macht von  40000  Mann  unter  dem  Kapudan- Pascha  Kütschuk- 
Hussein  ausgesandt,  der  seine  Flottille  in  die  Donau  einlaufen 
liefs.  Schon  im  März  befand  sich  Paswan-Oglu  in  Vidin  ziem- 
lich eingeschlossen  '),  während  er  in  den  Kahwenes  der  Haupt- 

i)  „Acte  ?i  Fragmente "  II,  S.   350,  Nr.   3. 

2)  Karl  von  Sax  a.  a.  O.  S.   135  —  136;  Jirecek  a.  a.  O.  S.  482  ff. 

3)  Hurmuzaki  IX*,  S.  276,  Nr.  cccxxxi. 

4)  Karl  von  Sax  a.  a.  O.  S.   136.  5)  Ranke  a.  a.  O.  S.  94. 

6)  Hurmuzaki,  Suppl.  I-,  S.  169—170;  P,  S.  475—476,  Nr.  cvi;  vgl. 
ebenda  S.  476,  Nr.  cvTi ;  S.  479,  Nr.  crx;  S.  486,  Nr.  cxv;  S.  493;  Dionysius 
der  Ekklesiarch,  in  Papiu  II,  S.  185  ff.;  Pouqueville  a.  a.  O. ;  Pho- 
tinos,  '/ffrop/'ß  Tfjg  näXui  Jaxiag,  rä  vCv  TQUvaikßavlag ,  BXaxlag  xai 
MoXSavfag  II,  Wien   1818,  S.  378—379. 

7)  Hurmuzaki,  Suppl.  I',  S.  175,  Nr.ccLvni.  Vgl.  Zinkeisen  VII,  S.  223ff. 
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Stadt  als  der  berufene  Wiederhersteller  der  guten  alten  Sitten 
gepriesen  wurde,  die  der  neuerungssüchtig-e  Sultan  anzutasten 
versuchte  ^).  Der  Kapudan  befehligte  die  Belagerungstruppen 
und  schickte  im  Juni  Siegesnachrichten  an  die  Pforte,  die  jedes 
öffentliche  Gespräch  über  den  inneren  Krieg  verboten  hatte  '). 
Aber,  obgleich  sich  die  Paschas  von  Belgrad,  Bosnien  und 
Albanien  —  darunter  auch  Ali  ^)  —  mit  24  anderen  gegen 
Paswan  vereinigten,  hielt  er  den  Angriffen  des  Admirals  erfolg- 
reich stand,  und  im  Herbste  mufste  dieser  den  Rückzug  antreten. 
Er  liefs  zwei  Befehlshaber  zurück,  die  Rumelien  und  die  am 
meisten  bedrohte  Provinz  Bulgarien  im  Winter  gegen  den  Sieger 
schützen  sollten.  Durch  die  Hinrichtung  des  verdächtigen  Alo- 
Pascha  von  Kütajeh,  des  Befehlshabers  im  Jahre  1796  und  Walis 
von  Rumelien,  der  dem  Seraskier  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand 
entgegengetreten  war,  suchte  man  den  Anschein  zu  erwecken,  als 
habe  eine  Sühne  stattgefunden  *).  Nach  kurzem  Aufenthalt  in 
Bukarest,  wo  seine  Ausschweifungen  die  Empörung  der  Bojaren 
herausforderten ,  erschien  der  bei  den  Ministern  des  Sultans 
übrigens  nicht  gerade  beliebte  Kapudan  wieder  in  Konstantinopel. 
Statt  des  Kopfes  des  Empörers  von  Vidin  brachte  er  nur  dessen 
Erklärung,  im  Falle  seiner  Anerkennung  als  autonomer  Ver- 
walter von  Serbien  mit  seinem  Herrn,  dem  Sultan,  die  besten 
Beziehungen  unterhalten  zu  wollen.  Er,  dem  früher  auch  der 
Titel  eines  Imrochor  verliehen  worden  war,  wollte  den  nomi- 
nellen Pascha  in  der  Festung  Vidin  nun  nicht  mehr  dulden  ■'). 
Andere  angebliche  Forderungen,  wie  dafs  ihm  drei  Mitglieder 
des  Ministerrates  ausgeliefert  oder  in  Konstantinopel  hingerichtet 


i)  Doch  hatte  Paswan-Oglu  1796  versprochen,  das  Reformwerk  zu  unter- 
stützen: „II  a  offert  d'y  [ä  Vidin]  operer  lui-meme  la  reforme  des  vieilles  in- 
stitutions  militaires  pour  le  maintien  desquelles  il  avoit  pousse  ä  la  revolte"; 
Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  137,  Nr.  ccxn.  Siehe  auch  A.  Olivier,  Voyage 
dans  l'empire  othoman  I,  Paris,  an  9,  S.    114  ff. 

2)  Hurmuzaki,  Suppl.  I *,  S.   1 89,  Nr.  CCLXIV. 

3)  Ebenda,  Suppl.  P,  S.  527,  Nr.  cxLi;  S.  533,  535. 

4)  Ebenda,  Suppl.  I-,  S.  197  ff. ;  I^  S.  507,  Nr.  cxxxiv;  vgl.  ebenda 
S.  544,  Nr.  CLix;  S.  545;  Dionysius  derEkklesiarch,  inPapiuII,  S.  195 
bis   196;  Photeinos  II,  S.  391  ff. 

5)  Ebenda  S.   383  Anm. ;  Ranke  a,  a.  O.  S.  94  ff. 
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werden,  das  arme  Volk  leichter  besteuert  und  die  Janitscharen 
das  Recht  haben  sollten,  in  allen  Städten  Wacht  zu  halten  i), 
hatte  er  fallen  lassen.  Die  Hinrichtung-  des  unglücklichen  neuen 
Fürsten  der  Walachei,  Georg-  Handscheri,  der  eine  neue  Steuer 
nur  darum  ausgeschrieben  hatte,  um  den  gefürchteten  Seraskier 
zufriedenzustellen  und  dessen  zahlreiches  Heer  mit  den  nötigen 
Lebensmitteln  versehen  zu  können,  konnte  als  eine  weitere  Ge- 
nugtuung für  Paswan-Oglu  gelten,  da  der  Fürst  die  Sache  seines 
Oberherrn  eben  allzu  treu  unterstützt  hatte  -).  Der  neue  Herr- 
scher der  Walachei  (seit  1799),  Alexander  Murusi,  war  dafür 
bekannt,  dafs  er  die  Macht  des  Vidiner  Paschas  richtig  einzu- 
schätzen wufste  und  sein  Verhalten  danach  einzurichten  ver- 
stand ^). 

So  war  dieser  westbulgarische  Winkel  zu  einer  Art  neuen 
Klientelarstaates,  wie  das  Albanien  Ali-Paschas  und  einige  anato- 
lische  Gebiete,  geworden.  Paswan-Oglu,  Pascha  von  Vidin  im  Na- 
men des  von  ihm  besiegten  Selim  III.,  verfügte  über  ein  Heer,  das 
monatlich  i  500000  Pfund  Sold  kostete  und  aus  30000  Mann, 
darunter  Janitscharen  und  zahlreiche  Bosniaken,  und  i2  00oReitern 
bestand.  Gegen  die  Armen  übte  der  blasse,  magere  Tyrann, 
dessen  Auftreten  Schrecken  erregte  und  den  die  Schwindsucht, 
an  der  er  litt,  nicht  niederzwang,  ohne  Ansehen  des  Glaubens 
strengste  Gerechtigkeit,  und  mancher  bewunderte  und  liebte  ihn. 
Er  hielt  keinen  glänzenden  Hof,  gefiel  sich  in  einfacher  Klei- 
dung, die  ihn  von  den  Glücksrittern,  die  sich  um  ihn  drängten, 
schon  äufserlich  unterschied,  und  teilte  die  Leidenschaft  seines 
Zeitgenossen  in  Albanien  für  kostbare  Paläste  nicht  im  geringsten; 
aus  Vidin  aber  machte  er,  vielleicht  mit  Hilfe  französischer  und 
polnischer  Ingenieure  ^),  eine  moderne  Festung  ersten  Ranges, 
und  lebte  vorsichtig  in  Gesellschaft  seiner  Mutter,  die  ihm  sogar 


i)  Hurmuzaki,  Suppl,  P,  S.  484;  vgl.  Photeinos  II,  S.  382  Anm.  — 
Über  Feuersbrünste  in  Konstantinopel  und  Zettel  mit  der  Aufschrift :  „Wir  wollen 
unseren  Kaiser  nicht  mehr"  Hurmuzaki,  Suppl.  I*,  S.  509. 

2)  Ebenda.  Handscheri  hatte  freilich  auch  gegen  den  Kapudan  Klagescliriften 
an  die  Pforte  gerichtet;  Photeinos  U,  S.  393  ff. 

3)  Hurmuzaki,  Suppl.  I'-,  S.  203,  Nr.  ccLXXxvm. 

4)  Ebenda  S.   191,  Nr.  cCLxni;  P,  S.   509. 
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das  Essen  bereitete,  „des  griechischen  Bischofs"  Greg-orios  von 
Morea  ^)  und  eines  französischen  Untertans  -). 

Was  Paswan  zugute  gekommen  war  und  ihn  in  seiner  Stel- 
lung befestigt  hatte,  war  der  Bruch  der  Pforte  mit  Frankreich.  Er 
erklärt  sich  nicht  allein  aus  der  Abenteuerlust  Bonapartes,  der  in 
Ägypten  als  dem  Heimatlande  der  Fabeln  eine  blendende  Le- 
gende für  seine  Person  suchte,  sondern  vor  allem  aus  der  sehr 
verständlichen  Neigung  des  neuen  französischen  Regimes,  durch 
Ausdehnung  seiner  Tätigkeit  die  Schwäche  seiner  Basis  zu  ver- 
decken, und  aus  dem  Anwachsen  seiner  Interessen  infolge  der 
durch  den  Frieden  von  Campoformio  gemachten  Eroberungen. 

Venedigs  Existenz  hatte  1797  ihr  Ende  gefunden.  Ohne 
einen  letzten  Kampf  versucht  zu  haben ,  war  die  glorreiche  alte 
Republik  auf  einen  Wink  des  italienischen  Emporkömmlings,  der 
jetzt  an  der  Spitze  der  Armeen  der  Republik  stand,  ins  Nichts 
versunken.  Bonaparte  aber  war  bereit,  alle  venezianischen  Be- 
sitzungen an  der  Adria  den  Österreichern  zu  schenken,  und  das 
mufste  tiefe  Mifsstimmung  in  Konstantinopel  hervorrufen  ^).  So 
hatte  er  nach  den  neuen  Siegen  zwar  nicht  die  Lagunenstadt  selbst 
und  ihre  koloniale  Erbschaft  Istrien,  Dalmatien  und  die  Bocche 
di  Cattaro,  aber  wenigstens  Butrinto,  Parga,  Prevesa,  Vonitza  und 
die  Ionischen  Inseln  für  Frankreich  in  Anspruch  genommen  und  sie 
dem  Direktorium  in  Paris  untergestellt  — ,  eine  Wendung  der  Dinge, 
an  die  zehn  Jahre  früher  auch  der  kühnste  politische  Träumer 
nicht  gedacht  hätte.  Die  neuen  Befehlshaber  sprachen  den  be- 
geisterten Griechen,  die  von  Rufsland  schon  längere  Zeit,  freilich 
zu  ganz  anderem  Zwecke,  in  demselben  Sinne  bearbeitet  worden 
waren,  und  denen  ihre  in  Wien  ansässigen  Landesgenossen,  vor- 
an Rhigas ,  der  Verfasser  der  griechischen  Marseillaise ,  Prokla- 
mationen   im   Namen    des   populären   Aufwieglers    Paswan -Oglu 


i)  Photeinos  II,  S.  383  Anm. 

2)  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  482 — 483,  Nr.  cxn;  vgl.  Dionysius  der 
Ekklesiarch,  in  Papiu  II,  S.   188 ff.;  Photeinos  II,  S.  380  ff.  und  Anm. 

3)  Zinkeisen  VII,  S.  17.  Als  Österreich  Cattaro  und  Castelnuovo  be- 
setzte, eigneten  die  Montenegriner  sich  Budua  und  das  Gebiet  der  Pastrowitsch 
an;   ebenda   S.    24. 
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zuschickten  ^),  von  der  ang-ebrochenen  Ära  der  Freiheit  tind  dem 
Kampf  geg-en  alle  Tyrannen.  Mit  den  beständig  unruhigen ,  in 
letzter  Zeit  besonders  des  Kampfes  gegen  Katzonis  wegen  auf- 
gebrachten Mainoten  knüpfte  man  immer  engere  Beziehungen 
an ,  und  die  in  ihrer  Nähe  aufgepflanzte  Trikolore  erschien 
diesen  energischen  Bergbewohnern  als  heiliges  Symbol  ihrer 
Befreiung  -). 

Die  Revolte  Paswans  mufsten  die  französische  Diplomatie 
im  Orient  und  die  Leiter  der  Republik  naturgemäfs  mit  wach- 
sendem Interesse  und  sichtlicher  Genugtuung  verfolgen.  Das 
Schicksal  des  osmanischen  Reiches  schien  besiegelt  zu  sein ; 
wie  sollte  sich  auch  eine  in  sich  faule,  schutzlose  Macht,  die 
sich  im  Innern  immer  mehr  bedroht  sah,  gegen  Stürme  halten, 
durch  die  stärkere  Monarchien,  die  noch  vor  kurzem  über  die  An- 
gelegenheiten Europas  nach  Gutdünken  gewaltet  hatten,  in  ihren 
Grundfesten  erbebten  ?  Eine  Festsetzung  der  Russen  in  den  öst- 
lichen ,  und  besonders  der  Österreicher  in  den  westlichen  Pro- 
vinzen ,  erschien  als  eine  dringende  Gefahr ,  und  das  autonome 
Paschalik  Paswans  als  geeignet,  die  eventuelle  österreichische 
Annexion  serbischer  und  benachbarter  Gebiete  zu  verhindern. 
Waren  doch  sogar  schon  österreichische  Offiziere  berufen  wor- 
den, um  dem  Sultan  zur  Einnahme  Vidins  zu  verhelfen  '•'■) !  Pas- 
wan  imponierte  aufserdem  durch  militärische  Talente  und  gewann 
die  französischen  Sympathien  durch  die  von  ihm  angewandten 
ziemlich  revolutionären  Mittel ;  dafs  der  kühne  Häuptling ,  der 
dem  ,, Tyrannen"  in  Stambul  die  Stirn  bot,  in  Wahrheit  ein 
Verteidiger  des  alten  Herkommens  war  und  der  Sultan  für  euro- 
päische Sitten  schwärmte,  kränkte  die  Gesandten  und  Konsuln 
der  Republik  nur  wenig.  ,, Dieser  kenntnisreiche  Mann",  sagte 
Aubert  Dubayet  1797,  ,,wird  einmal  entweder  das  osmanische 
Reich  regieren,  oder  meuchlings  ermordet  werden^)."  Und 
Talleyrand,  der  Minister  des  Innern,  hielt  es  für  wünschenswert. 


i)  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  484. 

2)  Sathas  a.  a.  O.  S.  565  ff. 

3)  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.   529. 

4)  „II  ajoutait  que    cet    homme    si    instruit    gouvernerait    un    jour    l'Enipire 
Ottoman  ou  serait  assassine";  ebenda.  Suppl.  I-,  S.  192  — 193,  Nr.  ccLXlx. 
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dafs ,  ,,wenn  Paswan  doch  einmal  fallen  müsse,  dies  so  spät 
wie  möglich  geschehe "  ^}.  Durch  Besitzergreifung  der  alba- 
nischen Küste  und  der  Ionischen  Inseln ,  durch  Beschützung 
der  Mainoten  -),  durch  enge  Beziehungen  des  in  Korfu  be- 
fehlenden Generals  Gentili  zu  Ali -Pascha,  der  sich  jetzt  auch 
Ochrida  aneignete,  und,  obwohl  er  der  Pforte  von  der  Verteilung 
der  Trikolore  unter  den  Griechen  um  Arta  Kunde  gab ,  Bona- 
partes ,,sehr  ehrenwerter  Freund"  war''),  und  endlich  durch 
direkte  Unterstützung  Paswans,  dessen  vorzüglichster  Ratgeber 
den  französischen  Interessen  diente  ^) ,  sicherte  sich  Frankreich 
die  Vorherrschaft  im  westlichen  Teil  der  osmanischen  Besitzungen 
in  Europa,  und  damit  einen  bedeutenden  Anspruch  bei  einer  in 
so  bewegten  Zeiten  immer  möglich  erscheinenden  Aufteilung 
derselben. 

Auch  Bonapartes  Unternehmen  gegen  Ägypten  ist  nicht  als 
eigensinniges  Abenteuer  aufzufassen.  Die  Absicht,  diese  vom  Reiche 
fast  völlig  losgerissene  Provinz  dem  immer  stärker  vordringen- 
den französischen  Handel  zu  sichern,  hatte  man  schon  zehn 
Jahre  vorher  ausgesprochen,  und  bereits  damals  hatte  sich, 
allerdings  ebenso  unglücklich,  die  Konkurrenz  Englands  ge- 
meldet. Zu  einer  Zeit,  da  der  Gesichtskreis  jeder  grofsen  Macht 
sich  erweiterte,  war  es  für  die  Republik  eine  ebenso  dringende 
Notwendigkeit,  die  Engländer  von  der  nördlichen  Küste  des 
Mittelmeeres  fernzuhalten,  wo  die  herrenlosen  Mamelucken  sich 
gegen  ein  europäisches  Heer  nicht  verteidigen  konnten,  wie  Kon- 


i)  „Le  Directoire  ne  verrait  pas  sans  satisfaction  les  succes  de  Passavan- 
Oglou,  bien  loin  de  s'y  opposer.  II  lui  importe  du  raoins  que,  si  cet  insurge 
doit  succomber  sous  les  efforts  de  la  Porte,  ce  soit  le  plus  tard  possible";  Brief 
vom  17.  Februar  1798  an  den  Konsul  Flury  in  Bukarest;  Hurmuzaki,  Suppl. 
P,  S.   492. 

2)  „Voyage  de  Dimo  et  Nicolo  Stephanopoli  en  Grece,  pendant  les  annees 
1797  et  1798",  London   iSoo,  2  Bde.;  bei  Zinkeisen  VI,  S.  883;    vgl.  ebenda 

VII,  s.  34-35. 

3)  Lavalette  und  später  Rose ,  den  er  als  Spion  verhaften  liefs,  mufsten  ihn 
aufsuchen;  Men  delsso  hn-B  ar  tholdy  a.  a.  O.  S.  94 — 95. 

4)  General  Carra  de  St.-Cyr  sprach  von  seinem  phantastischen  Projekt,  Öster- 
reich 1797  durch  polnische  Emigrierte  und  Paswan,  der  in  Siebenbürgen  ein- 
fallen sollte,  angreifen  zu  lassen;  ,,Acte  ^i  fragmente"  II,  S.   358 — 359. 
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stantinopel  vor  den  Russen  und  die  westliche  Küste  der  Balkan- 
halbinsel vor  den  Österreichern  zu  schützen,  und  es  handelte  sich 
im  Grunde  nur  um  Wiederholung-  der  alten  venezianischen  Do- 
minationspolitik  im  Osten  in  viel  g-röfserem  Stile.  Sehr  deut- 
lich schilderte  der  Grieche  Konstantin  Stamati  die  englischen 
Pläne  mit  den  Worten:  „Der  Zweck  Englands  ist,  sich  das 
Handelsmonopol  vom  Baltischen  Meere  bis  zum  Mittelmeere  zu 
sichern;  es  erstrebt  gleichzeitig- die  Herrschaft  über  Kandia,  viel- 
leicht auch  über  Ägypten,  um  eine  Art  direkter  Verbindung 
(contiguite)  seiner  Staaten  in  Europa  mit  seinen  Handelsplätzen 
an  Malabars  Küste  zu  gewinnen  i)." 

Im  Sommer  1798,  als  alle  türkischen  Streitkräfte  und  die 
ganze  Flotte  mit  dem  Kapudan  ohne  Erfolg  gegen  Vidin  be- 
schäftigt waren,  kam  die  verblüffende  Nachricht  nach  Konstan- 
tinopel, Bonaparte,  der  einen  Angriff  auf  England  vorzubereiten 
schien,  habe  den  Hafen  von  Toulon  am  19.  Mai  verlassen,  um 
sich  nach  dem  Archipelagus  zu  begeben.  Seine  Flotte  zählte 
13  Linienschiffe,  14  Fregatten  und  400  andere  Fahrzeuge,  und  die 
besten  Generale  mit  25000  Mann  standen  unter  seinen  Befehlen. 
Am  21.  Juni  besetzte  er  die  Insel  Malta;  die  Nachricht  davon 
konnte  gewifs  in  Konstantinopel  nur  Befriedigung  erregen  -),  be- 
sonders, da  der  Pforte  die  Versicherung  geworden  war,  der  Feld- 
zug bezwecke  nichts  anderes  als  die  Säuberung  des  Mittelmeeres 
von  den  lästigen  Piraten  ■'■).  Anfang  Juli  aber  befand  sich 
Alexandrien  bereits  in  den  Händen  der  unerwarteten  Eroberer: 
und  um  nach  Kairo  zu  gelangen,  genügte  es,  die  Kavallerie  der 
Mamelucken  bei  Chebries  und  bei  den  Pyramiden  durch  starkes 
französisches  Feuer  auseinanderzutreiben.  Noch  ehe  der  Monat 
zu  Ende  war,  zog  die  Armee  der  Republik,  die  nur  wenige 
tausend  Mann  verloren  hatte,    in    die  Hauptstadt  Ägyptens    ein. 


i)  „  Le  but  de  l'Angleterre  est  de  s'attribuer  le  monopole  du  commerce 
depuis  la  Baltique  jusqu'ä  la  M^diterranee ;  eile  a  en  meme  temps  en  vue  de 
s'emparer  de  Candie,  peut-etre  meme  de  l'Egypte,  pour  etablir  une  esp^ce  de 
contiguite  de  ses  Etats  de  l'Europe  avec  ses  etablissements  de  la  cote  du  Mala- 
bar";  Hurmuzaki,   Suppl.   I^,   S.  403. 

2)  Oginski  U,  S.  309  ff. 

3)  Zinkeisen  VI,   S.   S84— 885. 
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Die  zwei  Führer  der  Begs  entflohen,  Murad  nach  Nubien,  Ibra- 
him nach  Syrien. 

Die  Pforte  war  mittlerweile  durch  Engländer  und  Russen 
von  der  wahrscheinlichen  Absicht  des  französischen  Generals  in 
Kenntnis  gesetzt  worden.  Der  walachische  Fürst  sprach  von 
der  Möglichkeit  einer  Landung  in  Ägypten  und  von  der  bevor- 
stehenden Abberufung  des  Kapudans,  um  die  wichtige  afrikanische 
Kolonie  zu  verteidigen  ^).  Der  in  Eile  zusammentretende  Mi- 
nisterrat scheute  sich,  eine  Entscheidung  zu  treffen ;  die  unheil- 
volle Nachricht  wurde ,  ebenso  wie  die  Erfolge  Paswans ,  ver- 
heimlicht, um  eine  Empörung  des  mit  dem  Sultan  höchst  unzu- 
friedenen Pöbels  von  Konstantinopel  zu  verhüten,  der  die  Ver- 
dienste seines  Neffen,  des  22  jährigen  Prinzen  Abdul-Hamid  gegen 
ihn  ausspielte  -).  Bonaparte  hatte  klugerweise  das  im  Hafen  von 
Alexandrien  liegende  Schiff  des  Sultans  nicht  kapern  lassen  und 
betonte,  dafs  er  keine  andere  Absicht  hege  ,  als  die  Pforte  an 
frechen  Usurpatoren,  die  auch  den  Franzosen  mehrfach  Schaden 
zugefügt  hätten,  ohne  dafür  von  der  türkischen  Regierung  bestraft 
zu  werden,  zu  rächen.  In  demselben  Sinne  gab  bis  spät  in  den 
September  hinein  auch  die  unter  Leitung  des  verschmitzten  Talley- 
rand  stehende  französische  Diplomatie  dem  ,,  alten  und  treuen 
Freunde  Frankreichs"  die  von  ihm   gewünschten  Erklärungen  3). 

Rufsland  aber,  das  seit  längerer  Zeit  schon  starke  Truppen- 
massen an  der  Grenze  zusammengezogen  hatte,  drohte  mit  un- 
verzüglicher Besetzung  der  Fürstentümer,  falls  nicht  die  sofortige 
Kriegserklärung  an  die  frechen  Friedensbrecher  erfolge'^).  Ander- 


1)  Hurmuzaki,    Suppl.   P,   S.    533. 

2)  Ebenda  S.   530,  Nr.  cui;   S.   546,  Nr.  CLXU;  S.   558. 

3)  „La  Porte  se  meprendrait  bien  gravement  si  eile  s'obstinait  ä  regarder 
notre  descente  en  Egypte  comme  un  acte  d'hostilite  exerce  contre  eile.  Ce  n'a 
jamais  ete  l'intention  du  Divan,  qui  verra  toujours  dans  le  Gouvernement  ottoman 
un  ancien  et  fid^le  ami  de  la  France.  Mais  il  ne  pouvait  plus  tolerer  les  vexations 
et  les  outrages  dont  depuis  tr^s  longtemps  les  beys  accablaient  nos  concitoyens, 
Plusieurs  fois  nous  en  avons  demande  justice:  seit  defaut  de  moyens,  seit  manque 
de  bonne  volonte,  la  Porte  ne  nous  l'a  jamais  accordee.  II  etait  naturel  que  nous 
le   fissions  nous-meme";  ebenda  S.    193,  Nr.  CCLXX. 

4)  Ebenda  I  -,  a.   a.   O. 
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seits  kam  der  ungeduldig  erwartete  neue  Gesandte  —  Talleyrand 
hatte  das  Versprechen  gegeben,  selbst  zu  kommen  ^)  —  nicht,  um 
den  Argwohn  zu  zerstreuen  ''^).  Infolgedessen  wurden  noch  vor 
Ablauf  des  Monats  August  sowohl  Ruffm,  der  nach  Dubayets  Tode 
die  französischen  Interessen  in  Konstantinopel  vertrat,  als  auch  die 
Konsularagenten  in  Bukarest  und  Jassy,  sowie  ihre  Kollegen  im 
ganzen  Reiche  und  sogar  die  Kaufleute  französischer  Nationalität 
in  Haft  genommen'^).  Als  Vorwand  diente  der  Pforte,  dafs  ,,alle 
osmanischen  und  griechischen  Schiffe"  im  Hafen  von  Alexandrien 
mit  Beschlag  belegt  worden  seien  ^).  In  Wirklichkeit  war  es  der 
^rofse  Sieg  Nelsons ,  der  am  i .  August  die  ganze  Flotte  des 
Admirals  Brueys  vernichtet  und  dadurch  das  Heer  Bonapartes 
von  seiner  Basis  abgeschnitten  hatte,  der  die  Türkei  zu  dem 
entscheidenden  Schritt  ermutigte. 

Am  4.  September  erklärte  die  Pforte  also  den  ,, Scheinheiligen 
und  Betrügern",  die  ihr  eine  wichtige  Provinz,  einen  Bestandteil 
der  Erbschaft  der  glorreichen  Sultane,  zu  entreifsen  suchten,  den 
Krieg.  Ein  vom  griechischen  Fürstensohne  Hypsilantes  als  Dol- 
metschredigiertes 5)  Manifest  vom  11.  betonte  die  heilige  Pflicht  des 
Islams,  den  schlauen  Feind  zu  verjagen,  der  die  Einkünfte  Mekkas 
und  Medinas  schmälere :  die  Franzosen  verdienten  als  Zerstörer 
aller  gesellschafdichen  und  staatlichen  Ordnung  im  Interesse  ganz 
Europas  gezüchtigt  zu  werden'').  Ein  Schutz-  und  Trutzbündnis  mit 
Rufsland,  eine  aufrichtige  Waffenbrüderschaft  ohne  Ende,  sollte  die 
Gewähr  des  Sieges  erhöhen  ^).  Fünf  russische  Fregatten,  sieben 
Linienschiffe  und  sechs  Korvetten  liefen  unter  General  Martinow 
in  den  Hafen  von  Konstantinopel  ein,  um  die  Hauptstadt  des 
befreundeten  Reiches  gegen  einen  französischen  Angriff  zu  ver- 
teidigen "}.  Freilich  befand  sich  dieses  Geschwader  in  kläglichstem 

i)  Zinkeisen  VI,  S.  885. 

2)  Vgl.  Hurmuzaki,  Suppl.  F,  S.  545. 

3)  Ebenda  S.   539,  Nr.  clv;  Pouqeville  a,  a.  O.,  passim. 

4)  Hurmuzaki,  Suppl.  I  ^,  S.   541,  Nr.  CLVU. 

5)  „Acte  ^i  fragmente"  II,   S.   360,  Nr.   2. 

6)  Ausführlicher  Auszug  auch  in  Zink  eisen  VI,   S.  886 — 887. 

7)  Hurmuzaki,  Suppl.  I  ^,  S.   544,  Nr.  CLX. 

8)  Ebenda  S.  547,  Nr.  CLXn;  S.  550.  Vgl.  S.  552  über  den  Kislar-Aga, 
der  sich  vor  Entrüstung  vergiftet  haben  soll. 
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Zustande:  die  Bemannung-  bestand  grofsenteils  aus  Griechen, 
und  die  Pforte  traf  die  Mafsreg-el,  unliebsame  Elemente  aus  dem 
undisziplinierten  griechischen  Gesindel  Konstantinopels  auf  die 
kaiserlich  russischen  Schifte  zum  Dienst  zu  schicken  ^). 

Die  verbrüderten  Fahnen  des  Osmanen  Kadir-bey  und  des 
Russen  Uschakow  erschienen  dann  vor  den  Ionischen  Inseln,  wo 
schnell  g-ewonnene  Truppen  der  vereinig-ten  Flotte  warteten,  und  es 
gelang-  wirklich,  die  ,,g-otteslästerlichen  und  treulosen"  Republi- 
kaner zu  verjag-en.  Noch  1 798  fielen  Zante,  Kephalenia,Santa-Maura 
und  Cerig-o  in  die  Hände  der  Alliierten,  denen  die  paar  hundert 
Mann  französischer  Besatzung  nur  geringen  Widerstand  leisten 
konnten.  Aber  erst  am  2.  März  1799  vermochten  Russen  und 
Türken  in  die  von  General  Chabot  verteidigte  Stadt  Korfu  einzu- 
ziehen. Frankreichs  albanesische  Besitzungen  eroberte  seinerseits 
Ali-Pascha  im  Einverständnis  mit  dem  Bischof  von  Arta  —  auch 
hier  arbeitete  der  orientalische  Klerus  gegen  die  ,, gottlosen" 
Franzosen.  Ali  richtete  seine  Blicke  schon  auf  Santa-Maura  und 
beteiligte  sich  am  Angriff  auf  Korfu;  als  er  aber  Parga  besetzen 
wollte,  trat  Uschakow  dazwischen  2).  Wie  zur  Zeit  Moham- 
meds II.  erschienen  die  Osmanen  Kadirs  vor  Brindisi,  Otranto, 
und  sogar  vor  Neapel,  wo  die  Russen  die  Sache  des  versto- 
fsenen  Königs  vertraten  ^).  Der  Patriarch  von  Konstantinopel 
rief  alle  treugläubigen  Griechen  zum  Vernichtungskampf  gegen 
die  Republik  auf'^).  Die  griechischen  Anhänger  des  bisherigen 
Regimes  wurden  ohne  Mitleid  erschlagen  und  beraubt,  und  die 
in  Korfu  gefangenen  Franzosen  mufsten  zu  Fufs  den  langen  Weg 
ins  Bagno  von  Konstantinopel  antreten ,  wo  Ruffm ,  Flüry  und 
andere  bisher  führende  Persönlichkeiten  auf  sie  warteten,  bis  sie 
nach  Sinope,  Amasieh  und  ähnlichen  Verbannungsorten  abgeliefert 
wurden ;  wer  vor  Erschöpfung  nicht  weiter  konnte ,  wurde  ent- 
hauptet, der  Kopf  aber  sorgfältig  aufgehoben,  um  dem  Täter 
die  für  den  besiegten  Feind  ausgesetzte  Belohnung  zu  sichern  ^), 


i)  Ebenda  S.  558. 

2)  Zinkeisen  VII,  S.  Sßff.;  Mendels  s  ohn-B  ar  th  o  1  d  y,  S.  95  I 

3)  Zinkeisen  VII,  S.  88.  4)  Sathas  a.  a.  a.   O.   S.   565  ff. 
5)  Pouqueville  a.  a.   O.;    Hurmuzaki,   Suppl.  I ",    S.   566 — 567. 

Nr.  CLXXix. 
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Auch  franzosenfreundliche  Griechen,  ein  Michael  Sutzo,  mufsten, 
wie  früher  die  Murusis,  von  denen  Georg-,  der  frühere  Dolmetscher, 
1797  in  Larnaka  auf  der  Insel  Zypern  meuchling-s  ermordet 
wurde  i),  in  die  Verbannung-  gehen,  und  der  mit  den  Russen  in 
enger  Verbindung  stehende  Konstantin ,  der  Sohn  Alexander 
Ipsilantis  -) ,  fungierte  jetzt  als  einflufsreicher  Dolmetscher  der 
Pforte,  bis  er  Anfang  1799  zum  Fürsten  der  Moldau  ernannt 
wurde  ^) ;  Alexander  Murusi  mufste  seine  Versöhnung-  mit  dem 
in  Konstantinopel  nun  mafsgebenden  Kotschubey  nachsuchen, 
um  in  Bukarest  die  Erbschaft  des  ermordeten  Handscheris  an- 
treten zu  können.  Der  neue  Wesir  Jussuf -Pascha,  der  frühere 
Pascha  von  Sinope,  dessen  Vorgänger  mit  seinem  Kollegen,  dem 
Mufti,  nach  Rhodos  in  die  Verbannung-  gegangen  war  '^),  erschien 
nur  als  ein  Werkzeug  in  russischen  Händen  ^).  Das  französische 
Ministerium  hatte  recht,  wenn  es  behauptete,  dafs  die  Türkei 
eine  russische  Provinz  geworden  sei  und  „als  solche  betrachtet 
und  behandelt  werden  müsse  "  "). 

Am  23.  Dezember  1798  kam  ein  Allianzvertrag  zwischen 
der  Pforte  und  Rufsland  zustande,  der  im  Grunde  nichts  anderes 
als  geg-enseitige  Hilfe  vorsah^),  und  Mohammed  Essad - Efendi, 
der  neue  Vertreter  des  Sultans  in  Berlin  '*) ,  erhielt  den  Auftrag-, 
über  den  Beitritt  Preufsens  zu  diesem  Bunde  zu  verhandeln  '•).   Am 

1)  „Acte  §i  fragmente"  II,  S.  357,  Nr.   2. 

2)  Doch  erwähnt  Knobeisdorf  ein  Memoire  von  ihm,  in  dem  er  der 
Pforte  geraten  habe,  sich  vor  beiden  kaiserlichen  Höfen  zu  hüten;  ebenda 
II,  S.  356. 

3)  Siehe  meine  „Documente  Callimachi"  I,  S.  CLXxxn;  „Acte  §i  frag- 
mente" II,  S.  360,  Nr.  3. 

4)  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.   558. 

5)  Ebenda  S.  546,  Nr.  CLXi. 

6)  ,,La  Turqnie  doit  etre  aujourd'hui  regardee  comme  une  province  russe. 
Si  la  Porte  ne  revient  pas  —  et  il  faut  le  croire  —  de  son  egarement,  la  Re- 
publique  sera  donc  forcee  d'agir";  ebenda  Suppl.  P,  S.    197,  Nr.  CCLXXV. 

7)  Zinkeisen  VII,  S.  47  ff. 

8)  Sein  Vorgänger  war  Aziz-Efendi  gewesen ;  auch  in  London  unterhielt  die 
Pforte  einen  Vertreter;  ebenda  S.   18;  vgl.  auch  S.  27. 

9)  Ebenda  S.  49  ff. ;  über  frühere  Anerbietungen  der  Pforte  an  Preufsen 
siehe  ebenda  S.  20  ff. 
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5.  Januar  1799  wurde  dann  noch  ein  englisch-türkischer  Vertrag- 
abgeschlossen  ,  dessen  ausgesprochener  Zweck  die  Vernichtung 
des  französischen  Levantehandels  war.  Das  im  selben  Jahre  mit 
Neapel  unterzeichnete  Abkommen  hatte  naturgemäfs  nur  unter- 
geordnete Bedeutung.  Die  Waffenbrüderschaft  mit  dem  Zaren 
aber  brachte  den  Osmanen  nicht  den  geringsten  Gewinn.  Ende 
Dezember  konnte  Bonaparte  auch  Syrien  angreifen  und  die 
Heldentaten,  die  mameluckische  Begs  zehn  Jahre  früher  hier 
verrichtet  hatten,  erneuern;  doch  wurde  er,  nachdem  Gaza  und 
Jaffa  besetzt  worden  waren,  durch  den  hartnäckigen  Widerstand 
Akkons  aufgehalten.  Von  März  bis  Mai  widerstand  der  grausame 
Dschezzar  allen  Anstrengungen  des  von  der  Pest  heimgesuchten 
französischen  Heeres ,  und  das  Genie  des  Befehlshabers  richtete 
unter  den  ihm  durchaus  fremden  Verhältnissen  nichts  aus.  Ein 
syrischer  Teildynast  war  glücklicher  als  der  Eroberer  Italiens, 
der  Besieger  des  deutschen  Kaisers,  der  gefeiertste  Kriegsheld 
Europas. 

Nach  Ägypten  zurückgekehrt,  fand  er  an  Stelle  der  mame- 
luckischen Reiterei  20000  Mann  osmanischer  Soldaten,  meistens 
Janitscharen  und  Reiter  von  den  anatolischen  Gütern  Kara-Osman- 
Oglis  und  Tschapan - Oglis  vor,  die  schon  an  der  Donau  ge- 
kämpft hatten  i).  Bonaparte  zerstreute  sie  in  der  Schlacht  bei 
Abukir  (Juli).  Als  er  sich  dann  im  August  nach  Frankreich 
zurückbegab,  blieb  unter  Kleber  ein  Heer  von  20000  tüchtigen 
Soldaten  im  Lande,  das  trotz  aller  Hoffnungen  der  Parteigänger 
einer  dauernden  Ansiedlung,  einer  ,,  Kolonisation "  und  trotz  der 
Privatinteressen  jener  Offiziere,  die  ,,andie  Stelle  der  Mamelucken- 
begs  getreten  waren"  -),  der  Vernichtung  durch  die  Krankheiten 


1)  Vgl.  Photeinos  11,  S.  385—386. 

2)  „Die  Offiziere,  die  an  die  Stelle  der  Heghs  der  Mamelucken  getreten  und 
grofse  Güterbesitzer  geworden  sind";  Briefe  Hammers,  herausgegeben  von  Karl 
Hafne,  in  „Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichte",  191 1 
(XXXII),  S.  469.  Von  14  bis  1$  Millionen  waren  die  Einkünfte  des  Landes  auf 
24  Millionen  gestiegen.  Die  Franzosen  schlugen  auch  Münzen,  die  „um  ein  gutes 
leichter  als  die  türkischen  waren";  ebenda.  —  Vgl.  auch  das  mir  unzugängliche 
Werk  Frangois  Rousseaus,  Kleber  et  Menou  en  Egypte  depuis  le  depart  de 
Bonaparte,  aoüt   1 799-septembre   1801,  Documents,  Paris   1900. 
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des  fremden  Bodens  oder  der  Gefangennahme  durch  die  Engländer 
von  vornherein  geweiht  war.  Im  November  hatte  die  Pforte  auf 
enghschen  Schiffen  wieder  einige  tausend  Janitscharen  nach 
Ägypten  geschickt,  die  das  Schicksal  ihrer  Vorgänger  teilten  ^). 
Endlich  erschien  der  Grofswesir  selbst  in  Syrien,  und  dieses  er- 
kannte die  Herrschaft  der  Pforte  wieder  an :  in  EI-Arisch  wurden 
die  wenigen  Franzosen  der  Besatzung  von  den  Einwohnern  grau- 
sam zerfleischt  -). 

Die  Verhandlungen  Frankreichs  mit  Sidney  Smith,  dem 
englischen  Befehlshaber  in  der  Levante,  schlugen  fehl,  und  der 
am  28.  Januar  1800  mit  dem  Wesir  abgeschlossene  Vertrag,  der 
den  ehrenvollen  Abzug  der  im  Lande  befindlichen  Franzosen 
und  sogar  Erstattung  der  Reisekosten  vorsah ,  wurde  von  Bona- 
parte, der  in  Frankreich  Herr  der  Lage  geworden  war,  nicht  be- 
stätigt. Die  Engländer  ihrerseits  wollten  keine  freien  Soldaten, 
sondern  nur  Kriegsgefangene  auf  ihren  Schiffen  zurückbefördern. 
Der  Grofswesir  mufste  also  sehr  gegen  seine  Neigung  am  20.  März 
bei  Heliopolis  (Matarea)  noch  einmal  das  Glück  der  Waffen 
versuchen.  Er  wufste  vorher,  dafs  eine  neue  Niederlage  auf  ihn 
wartete,  und  war  froh,  aus  der  unglücklichen  Schlacht,  die  sein 
bunt  zusammengewürfeltes  Heer  auseinandersprengte,  sein  Leben 
zu  retten.  Doch  mufsten  die  Sieger  Kairo,  in  das  die  Mamelucken 
bereits  wieder  eingezogen  waren,  durch  eine  Belagerung  zurück- 
gewinnen. Die  Hauptstadt  Ägyptens  kaufte  sich  mit  10  Millionen 
los.  Kleber  hatte  in  Ibrahim -beg  einen  Alliierten  gegen  die 
besiegten  Türken  gewonnen  und  vertraute  ihm  Suez  an,  doch 
fiel  jener  bereits  im  Juni  durch  die  Hand  eines  fanatischen  Ule- 
mas  aus  Alep  ^■). 

Sein  Nachfolger  Menou,  eigentlich  der  letzte  Anhänger  der 
Kolonisationsidee ,  glaubte  durch  Annahme  des  Islams  seine 
Stellung  befestigen  zu  können.  Von  seiner  Regierung  durfte  er 
keine  Hilfe  erwarten,  denn  das  Mittelmeer  gehörte  den  Englän- 
dern,   die  jeden  Versuch    der  französischen  Flotte  verhinderten. 

i)  Zinkeisen  VI,  S.  892  ff.,  nach  den  Memoiren  Marmonts,  des  Her- 
zogs von  Ragusa. 

2)  Ebenda  S.  894— 895  ff. 

3)  Ebenda. 

9* 
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Die  wenigen  im  April  1801  nach  Alexandrien  gelang-ten  Schiffe 
aus  Toulon  mufsten  wieder  nach  Frankreic  hzurückkehren.  Gegen 
die  Truppen  des  bei  Gaza  im  Lager  stehenden  Wesirs ,  gegen 
die  englische  Flotte  Abercrombys  und  die  türkische  des  Kapu- 
dans,  gegen  die  14000  gelandeten  Engländer^)  konnte  Menou 
mit  seinen  28000  Mann  nicht  aufkommen.  Zwar  fiel  Abercromby 
in  der  Schlacht  bei  Alexandrien  (21.  März  1801),  aber  das  eng- 
lische Heer  hatte  gesiegt.  Noch  ehe  die  türkisch  -  englischen 
Truppen  sich  auf  Kairo  in  Bewegung  setzten,  willigte  der  fran- 
zösische Befehlshaber  also  in  die  Kapitulation,  die  sein  Vorgänger 
zurückgewiesen  hatte.  Im  Oktober  verliefs  er  Ägypten.  Der 
Frieden  mit  der  Pforte  sollte  aber  nicht  aus  diesen  Begebenheiten, 
sondern  aus  der  Entwicklung  der  allgemeinen  Lage  in  Europa, 
wo  Bonaparte  mit  der  KoaUtion  kämpfte,  erfolgen. 


I)  Ha  nimm  er   a.  a.  O.  S.  468.    —    Die  Türken  hatten  „einen  Trofs  von 
acht-  bis  zehntausend  undisziplinierten  zusammengelaufenen  Soldaten ";   ebenda. 


Fünftes  Kapitel. 

Unglücklicher  Kampf  Sultan  Selims  gegen  die  fort- 
schreitende Anarchie  im  Reiche.  Verwickhing  mit 
Rufsland.  Fall  Selims;  sein  Nachfolger  Mustafa  IV. 
Thronbesteigung  Sultan  Mahmuds  II.  Teilungspläne 
und  Kampf  gegen  die  Russen  bis  zum  Frieden  von 
Bukarest  (1S12). 


Einer  von  den  Befehlshabern  der  osmanischen  Seemacht 
rühmte  sich,  dais  er  sogar  vor  Toulon  selbst  erscheinen  werde. 
In  manchen  Ortschaften  wurden  die  französischen  Gefangenen 
sehr  hart ,  ja  ganz  unmenschlich  behandelt.  So  fand  sich ,  um 
den  Leichnam  des  „krepierten"  Offiziers  Rose  in  einem  ver- 
lassenen Felde  zu  verscharren ,  niemand  anders  als  einige  ver- 
achtete Armenier  i).  Aber  der  Hafs,  jener  Hafs,  den  die  Russen 
so  oft  hatten  erfahren  müssen ,  und  der  selbst  während  dieser 
zeitweiligen  Verbrüderung  den  türkischen  Admiralen  das  Ankern 
an  der  Seite  der  Alliierten  unmöglich  machte  und  die  Massen  von 
Stambul  gegen  den  russischen  Gesandten  Tamara  aufbrachte^), 
konnte  gegen  die  alten  Freunde  im  Westen  nicht  entbrennen. 
Ruffins  Verhaftung  war  mit  ausgesuchter  Höflichkeit  ausgeführt 
worden:  nach  Anbietung  eines  Kaffees  wurde  ihm  die  Kriegs- 
erklärung  vom   I.  Rebiulewel  vorgelesen,    und  800  Janitscharen 


i)  Pouqueville  III,  S.   145. 

2)  Ebenda  S.  218—219;  vgl.  Zinkeisen  VII,  S.  98,  Anm.  J,  S.  109  ff.  — 
Durch  die  Reden  der  Ulemas  aufgehetzt,  stritten  die  Galiondschis  auf  den  Strafsen 
Konstantinopels  mit  den  gelandeten  Russen  (Pouqueville  III,  S.  216—217), 
und,  als  der  Kapudan  zwei  von  den  Auf  hetzern  hängen  liefs,  drohte  das  Volk  mit 
Erhebung;  ebenda.  In  Sinope  konnte  der  russische  Konsul  kaum  vor  der  Wut 
des  Pöbels  gerettet  werden;  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  256. 
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begleiteten  ihn  zum  Kerker  der  Sieben  Türme ;  eine  Frau ,  die 
den  „Giaur",  den  christlichen  „Hund",  beschimpfen  wollte, 
wurde  gezwungen,  davon  abzulassen  ^).  An  eine  lange  Dauer  dieses 
Krieges  war  von  vornherein  nicht  zu  denken. 

Anderseits  waren  die  Osmanen  in  betreff  der  so  oft  berührten 
Gesichtspunkte  noch  ziemlich  schlecht  bestellt.  Die  grofsen 
Ideen  des  Sultans ,  der  immer  verhafster  wurde ,  blieben  noch 
unausgeführt.  Um  ein  Heer  aufzutreiben,  wurde  in  den  euro- 
päischen Provinzen  ein  Mann  von  sechs  ausgehoben,  ohne  der 
Greise  und  Knaben  zu  schonen  2).  Die  zurückgebliebenen  Trup- 
pen waren  stark  gelichtet:  so  standen  gegen  1800  in  ganz  Morea 
kaum  6000  Mann  zur  Wehr  '^).  Die  schlechte  Disziplin  der  Asiaten 
offenbarte  sich  durch  so  skandalöse  Vorfälle,  wie  die  Erstürmung 
der  Sieben  Türme  von  Konstantinopel  durch  eine  lazische  Truppe, 
weil  ein  Kamerad  hineingebracht  war  *).  Wenn  trotzdem  der 
Wesir  eine  auf  80000  Mann  geschätzte  Armee  ins  Feld  stellen 
konnte ,  so  gebührt  dieses  Verdienst  den  Paschas  von  Bagdad, 
Alep  und  Damaskus:  Dschezzar  allein  hatte  20000  Mann  zu- 
sammengebracht ^). 

Die  Räuberbanden  übten  überall  in  unbeschränkter  Sicher- 
heit ihr  Handwerk :  die  Agas  derer  vom  Berge  Olympus  waren 
sozusagen  öffentlich  anerkannt  •').  Schon  1796  starb  Mahmud 
Buschat,  aber  sein  Tod  hatte  eigentlich  nur  dem  Nachbar  Ali, 
der  aus  allem  Nutzen  zu  ziehen  verstand,  gefrommt,  inso- 
fern er  von  nun  an  Herr  der  albanischen  Küste  wurde. 
,,  Nachdem  er  Epirus  und  Thessalien  mit  seinen  Besitzungen 
vereinigt  hatte,  erstreckten  sich  seine  Pläne  auch  auf  Mazedonien, 
und  mehr  als  einmal  warf  sein  Sohn  Muktar  von  der  Höhe 
Korinths  herab  gierige  Blicke  auf  Morea  ^)."  An  der  Donau  wü- 
tete   der  Geist    des    Ungehorsams    und   schamloser    Plünderung 

1)  Pouqueville  III,  S.   70  ff. 

2)  Ebenda  S.   106. 

3)  Ebenda  II,   S.   29. 

4)  Ebenda  III,    S.    146—147. 

5)  Ebenda  S.  214. 

6)  [Salaberry],  Voyage,  S.    135  —  136  und  S.   136,  Anm.   i. 

7)  Pouqueville  II,   S.    159;  vgl.  IV,  S.   15  ff. 


Unglücklicher  Kampf  Sultan  Selims  gegen  die  fortschreitende  Anarchie  usw.     135 

noch  ärger.  Geg'en  Paswan,  der  sich  unersättlich  erwies,  wurde 
der  Ajan  von  Rustschuk,  Tersenik-Oglu,  ein  Gegner  desselben 
von  alters  her,  ausgespielt.  Im  walachischen  Oltlande  kämpf- 
ten die  kaiserlichen  Truppen  mit  den  weit  ins  Land  eingedrun- 
genen Rebellen ,  Craiova  wurde  von  den  letzteren ,  die  den 
Sieg  errangen,  völlig  geplündert  und  in  Brand  gesteckt.  Die 
Truppen  von  Ibrail,  besonders  die  türkischen  Kosaken,  schienen 
nur  da  zu  sein,  um  sich  am  Raube  zu  beteiligen.  Diese  Ko- 
saken und  die  Albanesen  der  fürstlichen  Garde  Alexander  Mu- 
rusis  wurden  von  ihren  osmanischen  Kriegsgefährten  heimlicher- 
weise ermordet  1).  Zur  selben  Zeit  endlich  rückte  Kara- Feisi 
mit  den  Daghlis,  den  Räubern  des  Gebirges,  bis  Kirklisse  und 
Siliwri  vor,  indem  er  sich  die  Abwesenheit  des  Wesirs  und  die 
Ungnade  der  Janitscharen  zunutze  machte. 

Auch  im  folgenden  Jahre  liefsen  sich  die  raubgierigen 
Banden  bis  in  der  Nähe  Konstantinopels  sehen  -).  Die  gegen 
sie  ausgeschickten  Truppen  gingen  zum  Feinde  über  ^)  oder  wur- 
den, wie  die  Georgier  Betal  -  Paschas  und  die  Anatolier  des 
Paschas  von  Nikomedia,  der  auch  dafür  erdrosselt  wurde,  völlig 
geschlagen*).  In  Morea  walteten  der  Pascha,  die  Beis  von 
Navarino,  Koron,  Modon,  Misithra,  Argos,  Korinth ,  Patras, 
Gastuni  usw.  und  die  Khodschabaschis,  Einnehmer  der  Steuer  •'•)' 
nach  Belieben  über  die  400000  Griechen,  die  neben  nur  15000 
Türken  und  4000  Juden  die  Bevölkerung  der  Halbinsel  bildeten  •>). 
Die  gegen  die  Franzosen  gesammelten  Truppen  taugten  nichts: 
die  Besatzung  von  Nauplion  griff  Tripolitza   an  '). 


i)  Photeinos  a.  a.  O.  S.  403  ff. ;  vgl.  Hurmuxaki,  Suppl.  V,  S.  208  ff. 
Dionysios  der  Ekklesiarch  a.  a.  O. ;  „Studii  ^i  documente"  VIII, 
S.  113  ff.  Auf  den  Schiffen  wurden  die  Heldentaten  Paswans  besungen;  Pouque- 
ville  UI,  S.  48. 

2)  Karl  von   Sax  a.  a.  O.  S.  138;  „Nios  'EXlrjvofivijfiwv",    191 1,  S.  253. 

3)  Pouqueville  III,  S.   149.  4)  Ebenda  S.    149— 150  ff. 

5)  Die  Pforte  nahm  davon  2000000,  der  Pascha  i  000000,  1500000  diese 
Khodschabaschis. 

6)  Ebenda  II,  S.   16—17. 

7)  Ebenda  III,  S.  14,  Vgl.  Richard  Chandler,  Voyages  dans  l'Asie 
Mineure  et  en  Grece,  faits  ...  dans  les  ann^es  1764,  1765  et  1766,  11-,  Paris 
1806,  S.    17  ff. 
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In  Asien  selbst  schlug^en  die  arabischen  Wehabiten  unter 
Abdelaziz,  dem  Sohne  Mohammed-lbn-Seuds,  der  die  Tochter 
Abd-el- Wehabs  geheiratet  hatte,  den  Pascha  von  Bagdad, 
und  nach  einigen  Monaten  brannten  sie  auch  die  heilige  Stadt 
Kerbela  (Imam- Hussein)  nieder;  bis  zum  Persischen  Meer- 
busen waren  die  arabischen  Rebellen  Herren  des  Landes  ^).  Mit 
wachsender  Kühnheit  wurde  der  neue  Glaube  des  einfachen 
Korans ,  ohne  Moscheen  und  Paläste ,  ja  selbst  ohne  Anbetung 
des  Propheten,  gegen  die  verdorbenen,  ketzerischen  Anhänger 
der  erfundenen  Sunna  gepredigt  ^).  Derieh,  die  Hauptstadt  der 
Wehabiten,  war  ein  elendes  Dorf  in  der  Wüste ,  aber  von  hier 
gingen  während  vieler  Jahre  unaufhörlich  Boten  des  Sieges 
für  den  reinen  Islam  hervor^).  Auch  als  im  November  1803 
Abdelaziz  erdolcht  wurde,  fing  der  Niedergang  dieser  gefahr- 
drohenden Bewegung  keineswegs  an :  dem  Nachfolger  des  Er- 
mordeten ,  Saud ,  stand  eine  noch  glänzendere  Zukunft  bevor. 
Im  Mai  1803  sollten  die  Vertreter  der  Reform  des  Islams  Mekka 
selbst,  dann,  1804,  auch  Medina  besetzen  und  „reinigen"'^). 
Das  theokratisch  -  patriarchalische  Reich  der  Wehabiten  bestand 
damals  aus  sieben  von  Emiren  verwalteten  Provinzen  ^)  und  war 
für  die  anderen  Mohammedaner  ein  moralisches  Vorbild :  durch 
Ras  el  Kheyme,  den  Hafen  am  Persischen  Meerbusen,  hatte  ihr 
Gebiet  mit  dem  indischen  Handel  Berührung,  bis  die  Engländer 
die  Ortschaft  1809  zerstörten*');  Dscheddah  und  Jembo  waren 
ihre  Häfen  am  Roten  Meere. 

Aber,  wie  schon  gesagt,  nicht  die  Tüchtigkeit  des  osma- 
nischen  Reiches,  noch  die  ruhigen  Zustände  im  Heere  des  Sul- 
tans hatten  die  Entscheidung  herbeizuführen.  Ein  neuer  euro- 
päischer Friede  stand  schon  bevor.  Noch  vor  dem  neuen 
und  glänzenden  Feldzug  Bonapartes  in  Italien  hatten  sich  die 
Pforte     und    Rufsland    verständigt,     den    Ionischen    Inseln,     die 


i)  Von  Sax  a.  a.  O,  S.    144  ;  Dallaway   I,  S.    77  ff.;    nach  gleichzeitigen 
deutschen  und  französischen  Quellen  Zink  eisen  VII,  S.   202  ff. 

2)  Ebenda.  3)  Dallaway  a.  a.  O.  S.  80. 

4)  Zinkeisen  a.  a.   O.  S.  200  ff.  5)  Ebenda. 

6)  Ebenda  S.  212. 
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sie  g-emeinsam  den  Franzosen  entrissen  hatten ,  eine  neue, 
autonome,  jedoch  dem  Sultan  tributpflichtige  Gestaltung  zu  geben; 
in  der  Zeit,  wo  in  allen  Winkeln  Europas  Republiken  entstanden, 
glaubten  diese  Monarchien,  die  das  Prinzip  der  Autokratie  am 
entschiedensten  vertraten,  den  von  ihnen  ,, befreiten"  Griechen 
eine  republikanische  Konstitution  geben  zu  sollen.  Nach  längeren 
Verhandlungen  mit  den  Vertretern  derselben ,  beide  mit  italie- 
nischen Namen  —  einer  war  Capodistria,  der  Vater  des  künf- 
tigen russischen  Kanzlers  — ,  wurde  die  Konvention  vom  21.  März 
1800  geschlossen,  wodurch  der  ,, Heptanesos "  als  tributärer 
Staat  nach  dem  Beispiele  des  dank  dem  Einspruch  der  Pforte 
noch  weiter  fortlebenden  Ragusa  errichtet  wurde.  Der  Tribut 
wurde  ein  für  allemal  auf  75  000  Piaster  festgesetzt.  Neben  dem 
Sultan  erscheint  der  russische  Kaiser  als  Garant  der  Privilegien 
dieser  griechischen  Republik.  Ferner  erhielt  er  auch  das  Recht, 
in  den  unter  der  Macht  Ali-Paschas  stehenden  Plätzen  Albaniens 
über  die  Beachtung  der  Rechte  des  christlich-orthodoxen  Glau- 
bens zu  wachen  — ,  stand  doch  auf  dem  Wappen  des  neuen 
Staates  neben  dem  beibehaltenen  Löwen  S.  Marcos  auch  das 
Evangelienbuch  i) ;  wie  in  den  Fürstentümern ,  so  sollten  auch 
hier  keine  mohammedanischen  Gotteshäuser  errichtet  werden,  und 
wie  es  zugunsten  der  Rumänen  bei  jedem  Friedensschlüsse  vor- 
geschrieben wurde,  so  hatten  diese  von  einem  grausamen  Kriege 
heimgesuchten  Gegenden  während  zweier  Jahre  die  zur  Zeit  der 
venezianischen  Herrschaft  übliche  Steuer  nicht  zu  bezahlen  -). 
Von  den  anderen  Mächten  erkannte  England  schon  1801  die 
Republik  der  Sieben  Inseln  an,  eigentlich  nur,  um  eine  Rück- 
kehr der  Franzosen  in  der  Adria  zu  verhüten  ^) ;  englische  Schiffe 
und  englische  Truppen  halfen  sogar  zur  Wiederherstellung  der 
Ruhe,  die  durch  die  Kämpfe  zwischen  den  Aristokraten  vene- 
tianischen  Musters  und  den  Demokraten  französischen  Geistes 
gefährdet  wurde  ^). 


i)  Ebenda  S.  91. 

2)  Martens  VJI,  S.   511  ff. 

3)  Zinkeisen  \U,   S.  12— 

4)  Ebenda  S.  93 — 94. 
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Schon  im  Juli  hatte  der  Sultan  persönlich  den  König  von 
Preufsen,  der  bald  darauf  der  Verbündete  Rufslands  werden 
sollte,  gebeten,  sich  um  die  erwünschte  Wiederherstellung  des 
Friedens  mit  Frankreich  bemühen  zu  wollen :  er  verlangte  nur 
die  Räumung  Ägyptens  und  die  Anerkennung  der  neuen  poli- 
tischen Bildung  auf  den  Ionischen  Inseln.  Selim  III.  wandte  sich 
auch  an  den  Herrscher  von  Österreich,  nachdem  dieser  Waflfen- 
stillstand  mit  Bonaparte  geschlossen  hatte,  und  verlangte  von  ihm 
die  Fortsetzung  des  Krieges,  selbstverständlich  nur,  bis  sich  Frank- 
reich in  die  Wünsche  der  Pforte  gefügt  haben  würde.  Durch 
den  am  9.  Februar  1801  unterzeichneten  Vertrag  von  Lune- 
ville  blieb  Österreich  auch  weiter  im  Besitze  Dalmatiens  ^). 
Einige  Tage  danach,  am  23.  März,  starb  auch  der  romantische 
Kaiser  Paul,  dessen  oft  wiederholte  Versicherungen,  dafs  er  den 
Fortbestand  des  osmanischen  Reiches  wünsche,  aufrichtig  gemeint 
waren  und  als  solche  angenommen  werden  sollten  —  hatte  er 
doch  Paswan-Oglu  mit  seiner  militärischen  Dazwischenkunft  be- 
droht, wenn  er  die  Pforte  noch  weiter  beunruhigen  würde  -).  Mit 
Recht  fürchtete  die  Pforte,  dafs  die  siegreichen  Engländer,  gegen 
welche  sie  sich  übrigens  mit  Ordensverleihungen  und  Geschenken 
höchst  dankbar  zeigte ,  sich  in  Ägypten  festsetzen  würden ,  wo 
sie  seit  langem  eine  ständige  Handelsniederlassung  zu  gründen 
erstrebten.  Tatsächlich,  während  sechs  Linienschiffe  die  ägyp- 
tische Küste  bewachten,  standen  in  der  angeblich  für  die  Türkei 
wiedereroberten  Provinz  5000  Mann  indischer  Truppen,  die,  da 
sie  sich  zum  mohammedanischen  Glauben  bekannten,  die  Ein- 
wohner nur  allzu  leicht  zugunsten  einer  neuen  Herrschaft  stimmen 
konnten  '''). 

Am  9.  Oktober  wurden  endlich  die  Friedenspräliminarien 
in  Frankreich  unterzeichnet.  Bonaparte  hatte  Ägypten  preis- 
gegeben und  beanspruchte  darin  nur  völlige  Gleichstellung  mit  den 


1)  Es  suchte  aber  aus  dieser  Provinz  eine  Apanage  für  den  vertriebenen 
Grofsherzog  von  Toskana  zu  machen  und  wollte  sich  mit  den  Donaufürstentümern 
schadlos  halten;  ebenda  S.   137. 

2)  Hurmuzaki,  Suppl.  I-,   S.   208 — 209. 

3)  Über  einen  englischen  Agenten  in  Bukarest  siehe  ebenda  S.   209. 
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Engländern ;  nicht  nur  wurde  die  Ionische  RepubUk  anerkannt, 
sondern  Frankreich  übernahm  auch  g-emeinsam  mit  Rufsland  die 
Garantie  für  ihren  unbehellig-ten  Fortbestand.  Schon  Ende 
November  hielt  der  neue  Vertreter  der  Republik ,  General 
Sebastiani,  seinen  Einzug  in  Konstantinopel.  Die  kühnen  Vor- 
schläge, die  Paswan-Oglu  durch  seinen  nach  Paris  geschickten 
Vertreter,  den  Serben  Nedelja  Popowitsch,  machte,  dafs  er  Frank- 
reich „  zur  Ausführung  aller  Veränderungen ,  die  sie  der  Regie- 
rung des  osmanischen  Reiches  als  vorteilhaft  erachten  konnte,  ver- 
helfe "  ^) ,  blieben  unbeachtet.  Auch  der  erste  Konsul  erklärte, 
dafs  er  nur  die  Erhaltung  des  Reiches  der  Sultane  in  seiner 
jetzigen  Gestaltung  wünsche  "-).  Sebastiani  wurde,  dem  gebräuch- 
lichen Zeremoniell  zuwider,  vom  Sultan  selbst  empfangen  und 
händigte  ihm  persönlich  das  Beglaubigungsschreiben  Bonapartes 
aus.  Trotz  der  Gegenbemühungen  Englands  wurden  die  Prä- 
liminarien noch  vor  Ende  des  Jahres  ratifiziert.  Somit  war  die 
Mission  Sebastianis  glücklich  erfüllt.  Bei  den  zwischen  P'rank- 
reich  und  England  in  Amiens  eröftneten  Verhandlungen  ver- 
sprach der  türkische  Vertreter  in  Paris,  dafs  die  den  Franzosen 
lästige  mameluckische  Herrschaft  in  Ägypten  —  hatte  doch  der 
Wesir  und  der  Kapudan  die  meisten  Begs  meuchlings  ermorden 
oder  verwunden  lassen  •^)  —  aufhören,  und  dafs  alle  nur  mög- 
lichen Handelsbegünstigungen  auch  ihnen  erteilt  werden  würden. 
Der  am  27.  März  zum  Abschlufs  geführte  Frieden  von 
Amiens  betraf  auch  die  Garantierung  der  Integrität  des  os- 
manischen Reiches.  Bonaparte  verlangte  sogleich,  dafs  die 
Pforte  auf  Grund  der  Präliminarien  den  Vertrag  mit  ihm 
schliefse,  und  Galib  -  Efendi ,  eine  hervorragende  Persönlichkeit 
unter  den  Efendis,  reiste  nach  Paris,  um  den  Friedensakt  am 
25.  Juni  zu  unterzeichnen.  ,,Die  erlauchte  Pforte  gebe  ihre  Zu- 
stimmung zu  dem,  was  über  ihre  Interessen  im  Vertrage  von  Amiens 
zwischen  Frankreich  und  England  entschieden  worden  ist.    Alle 


i)  „De  concourir  de  tous  ces  moyens  ä  tous  les  changements  que  le  Gou- 
vernement frangais  croirait  ntiles  pour  lui  de  faire  dans  le  Gouvernement  de 
l'Empire  ottoman";  ebenda  S.   217,  Nr.  cccvi. 

2)  Ebenda  S.   212,  Nr.  cccu. 

3)  Die  anderen  hatten  sich  unter  englischen  Schutz  gestellt. 
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Klauseln  dieses  Vertrages,  welche  die  Erlauchte  Pforte  betreffen, 
seien  durch  den  vorliegenden  Vertrag  erneuert"  ^),  hiefs  es  in 
diesem  Staatsakt. 

Schon  hatten  die  Engländer  dem  noch  in  Ägypten  an  der 
Spitze  von  syrischen  und  albanesischen  Truppen  befmdlichen 
Grofswesir  die  Versicherung  gegeben,  dafs  sie  keineswegs  ge- 
sinnt seien ,  die  Mameluckenherrschaft  wiederherzustellen.  Sie 
liefsen  aber  die  bei  ihnen  weilenden  Begs  nach  Oberägypten 
entfliehen  und  beantragten  durch  den  nach  Konstantinopel  ge- 
schickten General  Stuart  deren  weitere  Duldung  als  Privatpersonen 
in  dem  von  ihnen  bisher  verwalteten  und  beherrschten  Reiche. 
Die  Räumung  desselben  wurde  ebenso  dem  Diwan  wie  dem  im 
Oktober  in  Aiexandrien  erschienenen  Sebastiani,  der  nunmehr 
,,aufserordentlicher  Gesandter  der  französischen  Republik  für  die 
ganze  Levante"  geworden  war,  verweigert.  Der  neue  Pascha 
Mahmud  Khosrew  hatte  nicht  einen  einzigen  Vertreter  in  den 
besetzten  Häfen  Aiexandrien,  Damiette  und  Rosette.  Die  Schwie- 
rigkeiten ,  die  sich  der  Abfahrt  der  englischen  Truppen  aus 
Ägypten  entgegenstellten,  wurden  nur  dadurch  entfernt,  dafs  die 
Pforte  sich  durch  den  förmlichen  Vertrag  vom  9.  Januar  1803 
verpflichtete ,  das  Verweilen  der  Begs  in  einer  oberägyptischen 
Ortschaft  ohne  jegliches  Gefolge  zu  dulden.  Im  März  verliefsen 
die  letzten  englischen  Soldaten  den  Boden  Ägyptens  -). 

Dadurch  aber  waren  die  ägyptischen  Wirren  noch  nicht  zu 
Ende.  Die  Begs  verfügten  immer  über  ein  zahlreiches  Gefolge, 
und  einer  von  ihnen,  Osman  Bardissi,  hatte  schon  im  November 
1802  den  Pascha  Khosrew  besiegt.  Als  sich  nun  dieser  an  dem 
Albanesenführer  Mehemed-Ali,  einem  Mazedonier  aus  Kawala, 
der   einige    Zeit   als  Tabakhändler    fungiert   hatte,    ohne   an  die 

i)  „La  Sublime  Torte  accepte  ce  qui  a  son  egard  a  cte  determine  dans  le 
traite  conclu  ä  Amiens  entre  la  France  et  l'Angleterre.  Tous  les  articles  de  ce 
traite  qui  ont  rapport  a  la  Sublime  Porte  sont  formellement  renouveles  par  le 
present  traite."  Kodrikas,  der  Sekretär  des  osmanischen  Gesandten  in  Paris,  zahlte 
mit  seinem  Kopfe  für  einen  angeblichen  Verrat;  „Denkwürdigkeiten  der  rumä- 
nischen Akademie",  XXXIII,   S.    153. 

2)  Nach  den  preufsischen  Gesandtschaftsberichten  Zink  eisen  VII,  S.  94  iT. 
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grofse  Zukunft,  die  ihm  bevorstand,  zu  denken,  rächen  wollte, 
gewann  er  nur  einen  neuen  Feind,  und  zwar  den  ärgsten.  Tahir, 
der  Befehlshaber  über  die  Amanten,  der  sich  ebenfalls  gegen 
den  geldbedürftigen  Khosrew  erhoben  hatte,  fiel  1803  im  Laufe 
einer  neuen  Revolte.  Ein  arabischer  Pascha,  Ahmed,  der  sich 
Ägyptens  zu  bemächtigen  versucht  hatte,  fiel  in  die  Hände  des 
aufstrebenden  Emporkömmlings,  der  nun  über  alle  Albanesen 
verfügte.  Auch  der  Pascha  Khosrew,  der  sich  nach  Damiette 
geflüchtet  hatte,  wurde  sein  Gefangener.  Eigentlich  führte  Os- 
man  Bardissi  die  Regierung,  und  die  Engländer  leisteten  ihm 
unzweifelhaft  Unterstützung, 

Der  unermüdliche  Pascha  Dschesaerli-Ali ,  ein  Tscherkesse, 
der  die  ägyptischen  Verhältnisse  vorzüglich  kannte,  konnte  sich 
trotzdem  in  Alexandrien  behaupten,  wo  er  durch  seine  Grob- 
heit einen  leidenschaftHchcn  Konflikt  mit  den  Konsuln,  die  sich 
sogar  auf  die  im  Hafen  befindlichen  Schiffe  zurückzogen,  hervor- 
rief. Die  Pforte  schien  aber  keineswegs  an  die  Vernichtung 
des  Mameluckengesindels  zu  denken ,  sondern  war  eher  bereit, 
ihnen  eine  bevorzugte,  ehrenhafte  Stellung  zu  lassen.  Ali-Pascha 
begab  sich  auf  den  Weg  nach  Kairo,  Osman  Bardissi  und  Mehe- 
med-Ali  zwangen  ihn,  sich  im  Januar  1804  zu  ergeben;  nach 
einigen  Tagen  wurde  der  osmanische  Statthalter  ermordet. 

Durch  die  Ankunft  des  nach  England  geflüchteten  Neben- 
buhlers Mohammed-Elfi  wurde  nun  auch  die  Stellung  des  nominellen 
mameluckischen  Herrn  von  Ägypten  sehr  gefährdet.  Osman  und 
sein  albanesischer  Gegner  schlugen  ihn  aufs  Haupt.  Als  dann  jener 
sich  endlich  gesichert  glaubte,  forderte  dieser  gebieterisch  den  Sold 
für  seine  Amanten,  was  einer  Kriegserklärung  gleichkam.  Das 
Volk  von  Kairo  protestierte  gegen  die  neuen  Steuern,  und  nun 
nahm  Mehemed-Ali  Partei  für  dasselbe;  Osman  war  froh,  sein  Leben 
gerettet  zu  haben.  Um  eine  gesetzmäfsige  Regierung  im  Namen 
des  Sultans  zu  erlangen,  gerieten  die  Parteien  wegen  der  Person 
des  noch  in  Haft  befindlichen  Paschas  Khosrew  in  Streit.  Dann 
wurde  der  Pascha  von  Alexandrien ,  Kurschid ,  gerufen ,  um  als 
Vorstand  der  albanesischen  Herrschaft  zu  fungieren.  Im  April 
1804  erhielt  er  die  Ernennung  von  der  Pforte,  wobei  den  Auf- 
ständischen   volle    Amnestie    zugesichert    wurde.     Trotzdem    die 
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Franzosen  den  Mamelucken  Osman  unterstützten,  wurde  er  von  Kur- 
schid  und  Mehemed-Ali  gezwungen,  sich  in  der  Festung  Minjeh  zu 
übergeben.  So  hatte  Kurschid  wirkHch  1805  das  ganze  Land 
in  Besitz.  Als  aber  der  Sieger,  auf  die  soeben  angekommenen 
kurdischen  Delis  gestützt,  auch  den  wegen  seiner  Energie  hoch- 
geschätzten und  geliebten  Mehemed-Ali  entfernen  wollte,  wurde 
er  von  diesem  in  der  Festung  Kairos  belagert.  Die  Delis  hatten 
seine  Sache  verlassen.  Die  Scheikhs,  Ulemas  und  Kadis  der  Haupt- 
stadt, die  oberste  religiöse  Autorität  im  Lande,  verlangten  nun 
von  der  Pforte,  dafs  der  verständige  Mazedonier  mit  der  Statt- 
halterschaft Ägyptens  unter  der  Bedingung ,  den  Tribut  für  die 
heiligen  Städte  auch  weiter  zu  entrichten,  belehnt  werde.  Nach- 
dem der  Kapudan  selbst  erschienen  war,  um  Kurschid  zu  ent- 
fernen, nachdem  der  neue  Gouverneur  die  frechen  Delis  verjagt 
und  die  immer  hoffnungsvollen  Begs  hingerichtet  hatte,  geschah 
diese  Belehnung  am  i.  April  1806  mit  grofser  Feierlichkeit. 
Die  Pforte  hatte  dadurch  am  fernen  Nil  einen  neuen,  kräf- 
tigen Staat  begründet. 

Vorläufig  bemerkte  sie  zwar  dieses  nicht,  und,  als  Abdullah- 
Pascha  von  Damaskus,  der  sogar  vor  Bagdad  erschienen  war,  in 
seiner  Revolte  unglücklich  wurde ,  und  der  greise  Dschezzar  schon 
im  Mai  1804  sein  Leben  endete,  konnte  sich  der  Sultan  freuen, 
dafs  seine  syrisch  -  ägyptische  Erbschaft  wieder  mit  dem  Reiche 
vereinigt  war  ^).  Die  Wirren  nach  dem  Tode  des  Tyrannen  Sy- 
riens, der  Kampf  zwischen  Ismail,  dessen  Kechaja,  und  dem 
Pascha  von  Alep,  wobei  auch  der  neue  Kapudan  kompromittiert 
wurde,  dauerten  nicht  lange  nachdem  die  Pforte  den  Nachfolger 
Dschezzars  als  Pascha  von  Akkon  anerkannt  hatte  -'). 

Noch  im  Jahre  1802  wurde  der  Krieg  gegen  Paswan-Oglu 
begonnen  ^) ,  der  sich  mit  hochfliegenden  Absichten  trug  und 
Dschinghiz,  einen  Nachfolger  Schahim  -  Girais ,  bei  sich  hatte, 
den  er  wahrscheinlich  in  Konstantinopel  gelegentlich  einzusetzen 


i)  Zinkeisen  a.  a.  O.,    nach    Olivier  a.  a.  O.  II,    S.   255  ff.     Vgl.  auch 
Ton  Sax,  S.    142  ff. 

2)  Zink  eisen  VII,  S.    199  ff. 

3)  Vgl.  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.   209 ff. 
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vielleicht  ernstlich  gedachte.  Wieder  befehligte  der  persönliche 
Feind  des  Vidiner  Herrn,  Tersenik-Oglu,  der  Ajan  von  Rustschuk, 
die  gegen  den  Rebellen  geschickten  Truppen,  die  nicht  mehr  taug- 
ten als  jene  Pasvvans  selbst.  Kladowo  und  Kraina  wurden  auch  ein- 
genommen, aber,  um  den  uenen  walachischen  Fürsten  Michael  Sutzo 
für  seinen  Eifer  zu  bestrafen,  kam  Manaf-Ibrahim  in  das  Oltland, 
fand  seinen  Weg  durch  die  kaiserlich-osmanischen  Soldaten,  die  im 
Herzen  für  den  Vidiner  Pascha  waren  und  dazu  noch  den  Sold  nicht 
erhalten  hatten,  und  drängte  im  Mai  die  Paswandschis  bis  nach 
Tirgu-JiiuluT  ins  Gebirge  hinein ;  alle  Marktplätze  wurden  entweder 
geplündert  oder  von  den  erschrockenen  Einwohnern  verlassen. 
Die  gegen  sie  ausgeschickten  Kosaken  des  Paschas  von  Ibrail, 
Amanten  des  Fürsten  und  asiatische  Reiter  von  Aidin  hielten  in 
der  Nacht  Trinkgelage  mit  den  von  ihnen  verfolgten  Aufrührern. 
Bevor  diese  letzteren  endlich  zum  Rückzuge  gezwungen  wurden, 
glaubte  der  Fürst  selbst  das  angeblich  von  den  Banden  Paswans 
bedrohte  Bukarest  verlassen  und  nach  Kronstadt  flüchten  zu 
sollen.  Diesen  verhängnisvollen  Rat  hatten  ihm  sowohl  der  kai- 
serliche Agent,  wie  auch  der  russische  Oberst  Barozzi,  aus  Naxos 
gebürtig,  erteilt;  des  letzteren  Mission  in  der  Walachei  war,  lediglich 
zugunsten  seines  Herrn  zu  Unruhen  aufzuhetzen  ^).  Als  sich 
keiner  der  Fanarioten  bereit  zeigte,  die  Verwaltung  der  Walachei 
in  einer  solchen  Krisiszeit  zu  übernehmen,  wurde  dem  moldau- 
ischen Herrscher  Alexander  Sutzo  auch  dieses  Fürstentum  auf 
einige  Monate  anvertraut-).  Schon  standen  in  Bukarest,  das 
während  einiger  Tage  den  zügellosen  Gelüsten  des  schlimmsten 
Pöbels  anheimgefallen  war,  der  Pascha  von  Nikopolis,  Hassan-Aga, 
und  Tersenik-Oglu  selbst.  Nachdem  auch  der  neuerdings  er- 
nannte oberste  Befehlshaber  Gürdschi-Osman,  gewesener  Pascha 
von  Silistrien,  dann  der  Häuptling  der  Banditen,  die  Adrianopel 
und  Philippopel   angegriffen  hatten  ^) ,  daselbst  eingetroffen  war, 


i)  Zasammenstellung  nach  Photeinos,  DionysiusdemEkklesiarchcn, 
und  verschiedenen  diplomatischen  Korrespondenzen  in  meinem  Aufsatz  in  den 
„Denkwürdigkeiten  der  rumänischen  Akademie",  a.  a.  O.  S.  155  ff.;  vgl.  Zink- 
eisen VII,  S.  241  ff. 

2)  Ebenda. 

3)  Zinkeisen  VII,  S.   226  ff. 
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wurde  Krieg-srat  gehalten,  an  dem  alle  Ajans  der  Donau  teil- 
nahmen. Noch  im  Sommer  mufsten  die  Pasvvandschis  das 
Fürstentum  räumen  i). 

Die  nach  Siebenbürg-en  entflohenen  Bojaren  und  Bischöfe 
wollten,  von  den  russischen  Agenten  aufgemuntert,  nicht  eher 
zurückkehren,  als  bis  ein  neuer  Hattischerif  des  Sultans  sie  gegen 
alle  möglichen  Übergriffe  der  griechischen  Kollegen  und  der 
türkischen  Kaufleute  sicherstellte.  Der  Konsul  Rufslands  in  den 
Fürstentümern  war  von  Petersburg  her  beauftragt,  die  vertrags- 
widrigen, zum  Nachteil  der  Rumänen  verübten  Ungerechtigkeiten 
und  Erpressungen  durch  den  Gesandten  General  von  Tamara 
der  Pforte  zur  Kenntnis  zu  bringen  2). 

Von  nun  an  war  die  Regierungsdauer  der  rumänischen 
Fürsten  auf  sieben  Jahre  festgestellt,  und  ihre  Absetzung  sollte 
nur  im  Einverständnis  mit  dem  russischen  Gesandten  und  nur 
für  gemeinsam  festgestellte  Vergehen  erfolgen ;  auch  mufsten  die 
Fürsten  die  Ratschläge  des  genannten  russischen  Vertreters  be- 
folgen ■').  Dieser  Akt  sollte  eigentlich ,  mit  jenem  über  die 
Ionischen  Inseln  und  die  neuen  albanesischen  Besitzungen  der 
Pforte,  die  Stellung  aller  orthodoxen  Christen  im  Reiche  regeln. 
Als  die  Flüchtlinge  aber  zurückkehrten,  waren  sie  im  Jahre  1803 
Zeugen  eines  neuen  Einfalles  seitens  der  Räuber  von  Vidin.  Im 
Januar  kamen  diese  über  die  gefrorene  Donau  unter  demselben 
Manaf-Ibrahim ,  der  schon  1802  ins  Land  eingedrungen  war. 
Konstantin  Ipsilanti,  der  Nachfolger  Alexander  Sutzos,  trieb  aus 
Kosaken  unechter,  moldauischer  Herkunft,  aus  Arnauten,  aus 
Einwohnern  des  oltenischen  Gebirges  und  aus  Kaufleuten  selbst 
ein  Korps  zusammen,  das,  mit  Geschützen  versehen,  dem  Feind 
gegenüberstehen  sollte.  So  wurde  denn  Paswan-Oglu  bewogen, 
seine  Banditen  nach  Vidin  zurückzurufen  ^). 

Dieses  war  aber  der  letzte  Friedensbruch  Pasvvans,  der  nach 


1)  Photeinos  a.  a.  O.  S.  440  ff. 

2)  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  243 ff.,  Nr.  cccxxxvin.     Vgl.  meine  „Ge- 
schichte des  rumänischen  Volkes"  II,  S.   203  ff. 

3)  Sturdza  a.  a.  O.  I,  S.   259  ff. 

4)  Photeinos  a.  a.  O.  S.  447  ff.;    vgl.   Dionysius    der  Ekkl  esiarch, 
S.  204 ff.;  „Studii^i  documente"  VIH,  S.  117  ff.;  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  282  ff. 
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einigen  Jahren,  noch  sehr  jung- ^) ,  starb;  der  Gemahl  seiner 
Witwe  war  nicht  imstande,  eine  solche  Erbschaft  zu  beherrschen  2). 
Schon  früher  war  Manaf  -  Ibrahim  von  dem  Rustschuker  Pascha 
ermordet  worden  ^).  Was  Gürdschi-Osman  und  seinen  Gefährten 
Omer-Pascha  betrifi"t,  so  wurden  sie  mit  Ehrenerweisungen  nach 
Asien  geschickt,  wo  sie  in  Kaisarieh  und  bzw.  Erserum  von  Tscha- 
pan-Oglu,  dem  grofsen  Lehensherrn,  und  dem  rasch  aufsteigen- 
den Tajar-Pascha  von  Dschanik-Trapezunt  ermordet  wurden.  Als 
sich  nun  Tajar  selbst  gegen  Tschapan-Oglu  wandte  und  Tokat, 
Amasieh  und  Angora  besetzte,  wurde  er  1805  gezwungen,  in 
Rufsland  Zuflucht  zu  suchen  ^). 

So  war  Ali -Pascha  von  allen  den  grofsen  Ruhestörern  der 
einzige  geblieben.  In  der  letzten  Zeit  hatte  er  sich  aber  als 
ein  tüchtiger  Mithelfer  im  Kampfe  gegen  die  Bandenführer  er- 
wiesen. 

Nachdem  er  1800  das  starke  Suli  im  Gebirge,  das  eine 
mutige  griechische  Bevölkerung  verteidigte,  vergebens  ange- 
griffen, nachdem  er  im  folgenden  Jahre  gegen  seine  Nach- 
barn und  Nebenbuhler,  die  Befehlshaber  von  Berat  und  Delvino, 
seine  Truppen,  darunter  auch  Artilleristen  ^),  geführt  hatte  —  es 
gelang  ihm  auch  wirklich,  Delvino  zu  besetzen,  und  Ende  1803 
wurde  Suli  von  seinen  Einwohnern  verlassen  '')  — ,  wurde  er  mit 
dem  Ordnen  der  rumelischen  Angelegenheiten  betraut.  Schon 
1802  forderte  er  die  im  Heere  Gürdschi-Osmans  befindlichen 
Albanesen  auf,  sich  zu  ihm  zu  begeben,  und  sie  leisteten  auch 
seinem  Befehle  Folge.  Er  trat  dabei  in  der  Eigenschaft  eines 
Beglerbegs  von  Rum  auf  und  rückte  bis  Philippopolis  vor.  1803 
schon  verlor  er  aber,    indem  er  noch  einmal  in  Verdacht  kam, 


1)  1803   zählte  er   34  Jahre;   ebenda  S.    255,   Nr.  ccCLin. 

2)  Andreossy  a.  a.  O. ;  Hurmuzaki,  Suppl.  I^,  S.   590. 

3)  Zinkeisen  VII,  S.  251. 

4)  Von  Sax,  S.   145  —  146. 

5)  Über  deren  Bewaffnung  und  Bekleidung  siehe  Pouqueville  a.  a.  O. 
I,  S.  86. 

6)  Vgl.  „'E).lr]vof^v>]uo)v'^  1911,  S.  254.  Über  Suli  siehe  Zinkeisen  VII, 
S.  271  ff.;  Ibrahim- M  an  zour-Efendi,  Memoircs  sur  la  Grece  et  l'Albanie  pen- 
•dant  le  gouvernement  d' Ali-Pascha,  Paris   1827,  S.  40  ff. 
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diese  hohe  Stellung-  und  wurde  durch  den  Pascha  von  Saloniki, 
der  die  Mission  erhielt,  die  Räuberbanden  zu  bekriegen,  ersetzt  i). 
Noch  im  Jahre  1806  sollte  aber  die  Pforte,  die  bisher  mit 
Räubern ,  Rebellen  und  aufständischen  Statthaltern  genug  zu 
schaffen  gehabt  hatte,  in  einer  Zeit ,  als  der  1804  zum  Kaiser 
g-ekrönte  Napoleon  Bonaparte  Reiche  zerspaltete  und  Provinzen 
verteilte,  sich  einem  neuen  russischen  Angriff  gegenübersehen, 
der,  wie  jener  Katharinas  II.,  nichts  Geringeres  bezweckte,  als 
die  Vernichtung  des  Reiches  der  Barbaren  am  Bosporus. 

Bald  nach  dem  Frieden  von  1802  schien  es,  dafs  Frankreich 
seinen  früheren  Einflufs  in  Konstantinopel  wiedergewinnen  werde. 
Der  Sultan  wufste  sehr  gut,  wie  viel  sein  neues  Heer  von  Bostan- 
dschis,  das  schon  1798  mit  400  Geschützen  gegen  Paswan  ziehen 
konnte,  1799  aus  den  3 — 4000  nach  Syrien  geschickten  tüch- 
tigen Soldaten  und  1803,  als  es  dem  Räuberwesen  in  Rumelien 
ein  Ende  machten,  aus  loooo  Nisams  bestand,  den  Franzosen 
schuldig  war  -).  Die  Ingenieurschule  von  Sudledsche  war  von  La- 
fitte  gegründet  worden,  und  Konstantin  Ipsilanti,  der  neue  moldau- 
ische Fürst,  übertrug  das  Werk  Vaubans  über  die  Befestigungs- 
kunst für  ihre  Schüler  ins  Türkische  •'') :  viele  Lehrer  waren  durch 
Aubert  Dubayet  nach  Konstantinopel  geführt  worden.  Die  neue 
osmanische  Flotte  war  auch  eine  französische  Schöpfung;  fran- 
zösischer Geist  herrschte  ausschliefslich  in  der  neuen,  durch  den 
Kapudan  Kütschük-Hassan  begründeten  Marineschule^).  Ein  karto- 
graphisches Institut  und  eine  Druckerei  wurden  in  Skutari  durch 
dieselben  europäischen  Kulturträger  angelegt  ^).  Für  die  Persön- 
lichkeit des  neuen  Kaisers  im  Westen  empfand  Selim  die  gröfste 


i)  Zinkeisen  VII,  S.  226ff. ;  Mend  elss  o  h  n-Bar  tholdy  a.  a.  O.  S.  96  ff. 

2)  Ebenda  S.  227,  318  ff.  Vgl.  Ts  ch  eleb  i-Efendi,  Erklärungen  über 
den  Ursprung  der  Nisami-Dschedid,  im  Anhange  xu  Wilkinson,  Au  Account 
of  the  principalities  of  Wallachia  and  Moldavia,  London  1820;  Mahmud  Reif- 
Efendi,  Tableau  des  nouveaux  r^glements  de  l'Empire  ottoman,  Paris  1802;  Seid 
Mustafa,  Diatribe  sur  l'etat  actuel  de  l'art  militaire,  du  genie  et  des  sciences 
a  Constantinople,  Skutari   1803;  die  zwei  letzten  mir  unzugänglich. 

3)  Vgl.  Zinkeisen  a.  a.  O.  S.  332   mit    ,,Acte  §i  fragmente"   II,    S.   356. 

4)  Zink  eisen  a.  a.  O.   S.  334—335- 

5)  Ebenda  S.  337. 
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Ehrfurcht,  und  er  hatte  ihm  den  Einfall  in  Ägypten  seit  langem 
verziehen. 

Die  Entrüstung-  über  die  Absichten  der  Engländer  in  diesem 
Ägypten,  wo  die  Begs  nach  der  Räumung  des  Landes  beim  bri- 
tischen Konsul  immer  Aufmunterung,  Schutz  und  vielleicht  auch 
Geldvorschufs  fanden,  der  Unwille  über  die  herausfordernde  Auf- 
führung und  den  beleidigenden  Hochmut  der  in  Konstantinopel 
weilenden  englischen  Offiziere  und  Diplomaten  —  bei  seiner 
nächtlichen  Abreise  hatte  der  durch  den  brutalen  Raub  der 
Kunstschätze  in  Athen  berüchtigte  Lord  Elgin  17  Kanonenschüsse 
geben  lassen  ^)  —  trugen  auch,  ebenso  wie  der  althergebrachte 
Hafs  gegen  die  Russen,  selbst  wenn  sie  als  Freunde  erschienen, 
viel  zur  völligen  Versöhnung  mit  den  alten,  guten,  treuen  Freun- 
den, den  Franzosen,  bei. 

Zwar  half  der  keineswegs  gefügige  und  rücksichtsvolle  neue 
Gesandte  Napoleons,  General  Brune,  sehr  wenig  zur  Verstärkung 
der  freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  seinem  Herrn  und 
dem  von  diesem  offen  verachteten  Sultan  2).  Dafs  in  dem  schon 
am  18.  Mai  1803  ausgebrochenen  Kriege  zwischen  Frankreich 
und  England  die  Türkei  sich  als  neutral  erklären  werde,  war  zu 
erwarten,  und  dieser  Entschlufs  hatte  gewifs  nicht  allzu  grofse  Be- 
deutung. Aber  als  die  Engländer  von  der  Möglichkeit  eines  An- 
griffs auf  die  Integrität  des  osmanischen  Reiches  seitens  der 
Franzosen  zu  sprechen  begannen  und  von  der  russischen  Ge- 
sandtschaft in  Konstantinopel,  an  deren  Spitze  der  in  Neapel 
gewesene  Graf  von  Italinski  stand,  in  dieser  Richtung  unterstützt 
wurden,  ging  die  Pforte  so  weit  in  ihren  widersinnigen  Befürch- 
tungen, dafs  sie,  statt  die  Räumung  der  Ionischen  Inseln,  wo  sich 
der  Zar  1 5  000  Mann  und  eine  ganze  Flotille  hielt,  zu  verlangen, 
einen  geheimen  Vertrag  mit  diesem  schlofs,  kraft  dessen  150000 
Russen  und  ein  starkes  Geschwader  den  Eintritt  der  Franzosen  in 
Morea  verhindern  sollten  '"').  Im  April  wurde  dennoch  der  „General- 
ferman  der  Freundschaft "  ^)  mit  den  Franzosen  kundgegeben  und 


1)  Ebenda  S.   148. 

2)  Ebenda  S.  348  ff. 

3)  Ebenda  S.   356  ff. 

4)  „Ferman  general  d'amitie". 
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alle  öffentliche  Kritik  geg-en  dieselben  verboten  i).  „Der  berüch- 
tigte Jussuf-Aga,  Walideh-Kehajassi,  hat  mir  sagen  lassen,  dafs 
er  grofse  Neigung  zu  mir  habe  und  wünsche,  dafs  ich  sein  Freund 
werde.  Der  Reis-Efendi  ist  gegen  mich  äufserst  zuvorkommend 
und  überhäuft  mich  mit  Freundschaftserweisungen",  schreibt  im 
April  Brune  selbst  -).  Dafs  die  Pforte  sich  noch  weigerte, 
Bonaparte  als  Kaiser  anzuerkennen,  entsprach  nicht  einer  feind- 
lichen Gesinnung  gegen  diesen,  sondern  nur  der  altherge- 
brachten Abneigung  der  Osmanen,  Erben  der  Kaiser  des 
Ostens,  gegen  jedes  neuerrichtete  Kaisertum,  welches  nach  ihrer 
Anschauung  die  Weltstellung  der  Sultane  vermindert  hätte. 
Dieselbe  Stellung  nahm  Mahmud  auch  in  betreff  des  durch  den 
Willen  Napoleons  für  Franz  I.  neuerrichteten  Kaiserreichs  Öster- 
reich ein,  das  bisher  Fortsetzer  der  Tradition  des  Heiligen 
Römischen  Reichs  deutscher  Nation  gewesen  war  •'■).  Dafs  aber 
auch  Rufsland  —  und  später  England  —  bei  dieser  milden, 
aber  hartnäckigen  ,,  vorläufigen  Weigerung"  die  Hand  im  Spiele 
hatte,  läfst  sich  nicht  leugnen.  Ende  des  Jahres  drohte  Ita- 
linski  sogar  mit  einem  förmlichen  Friedensbruch  ^).  Am  i8. 
Dezember  verliefs  nun  auch  Brune ,  nachdem  er  schon  längst 
seine  Abreise  in  Aussicht  gestellt  hatte,  die  türkische  Haupt- 
stadt und  schlug  den  langen  Landweg  ein,  um  sich  nach  Hause 
zu  begeben  ''). 

Der  Sultan  glaubte  sich  tatsächlich  durch  seine  Verträge  mit 
Rufsland  und  England  gebunden,  die  neuen  Zustände  in  Frank- 
reich nicht  anerkennen  zu  dürfen.  Er  liefs  aber  nach  Paris  die 
Versicherung  übermitteln,  dafs  er  nach  Ablauf  der  Frist  dieser 
Verabredungen  das  neue  Kaiserreich  auch  öffentlich  anerkennen 
werde.  Darauf  antwortete  Napoleon  mit  der  Entscheidung,  dafs 
Halet-Efendi,  der  osmanische  Vertreter  in  Frankreich,  nicht  mehr 


i)  Hurmuzaki,  Suppl.  I'^  S.   299,  Nr.  cdx. 

2)  „Le  fameux  Yussuf-Aga,  Valide-Kiayassi,  m'a  fait  dire  qu'il  avait  beaucoup 
d'amitie  pour  moi,  qu'il  desirait  que  je  fusse  son  ami.  Le  Reis-Effendi  me  comble 
de  prevenances  et  de  d^monstrations";  ebenda. 

3)  Zinkeisen  Vil,  S.   362  ff. 

4)  Ebenda  S.   371. 

5)  Ebenda  S.   379. 
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als  solcher  betrachtet  werden  könne  ^).  Der  eigenhändige  Brief, 
den  er  an  Selim  III,  richtete,  um  eine  sofortige  Erklärung  her- 
beizuführen, bheb  aber  ohne  Erfolg:  der  Diwan  weigerte  sich 
sogar,  den  Überbringer  desselben,  den  Dolmetscher  Joubert,  in 
feierlicher  Audienz  dem  Sultan  vorzustellen;  bei  einer  verab- 
redeten Begegnung  mit  dem  Gefolge  desselben  gab  Joubert  den 
Brief  ,,des  ersten  Kaisers  Europas"  in  die  Hände  eines  Würden- 
trägers des  Serais  ab  ').  Erst  nach  längerem  Verhandeln  ging 
die  Antwort  an  ,,unsern  Freund,  den  erlauchten  und  geschätz- 
ten ^)  Freund  Bonaparte  ",  ab  ^).  Ein  kostbarer  Federbusch  und 
ein  Schwert  begleiteten  die  in  solchen  allgemeinen  Ausdrücken 
gemachte  Sendung  ^). 

Im  neu  ausgebrochenen  Kriege,  in  dem  Rufsland  und 
England  mit  Österreich  vereint  gegen  den  kaiserlichen  Eroberer 
kämpften,  trug  dieser  1805  so  entscheidende  Siege  davon,  dafs 
die  Pforte  den  Mut  fand,  sich  einige  Zeit  gegen  die  von  selten 
seiner  bisherigen  Vormünder  ergangenen  Forderungen,  die  Ver- 
träge von  1798  und  1799  zu  erneuern,  aufzulehnen.  Die  Sultanin- 
mutter, die  sich  eines  grofsen  Einflusses  erfreute  und  durch 
ihren  Günstling  Jussuf-Aga  für  Rufsland  gewonnen  war,  starb  im 
selben  Jahre  *').  Die  anderen  Führer  der  russischen  Partei,  der 
Grofswesir  von  1803,  der  Kehaja-Bei,  sein  Stellvertreter,  Rustem- 
Aga  und  der  Kafedschi  des  Sultans  ') ,  standen  nicht  mehr  im 
Amte  oder  waren  in  Ungnade  gefallen;  dagegen  hatten  Ismet-Bei, 
Ibrahim -Efendi  und  der  Kislar-Aga,  die  zwar  in  Kapudan  Küt- 
schük-Hussem,  —  dem  Gemahle  Esmes ,  der  Tochter  Abdul- 
Hamids  — ,  der  am  7.  Dezember  1803  starb  ^),  ihre  hauptsächlichste 


1)  Ebenda  S.   380. 

2)  Ebenda  S.   383—384. 

3)  „  Magnifique  et  considere." 

4)  Ebenda  S.   385  —  386. 

5)  Ebenda. 

6)  Ebenda  S.  390.     Vgl.  ebenda    S.   225  —  226;     Photeinos  II  S.   380. 

7)  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  256. 

8)  Zinkeisen  VII,  S.  177,  343;  Pouqueville  III,  S.  205  —  206;  S  truvc 
a.  a.  O.  S.  197;  Andr6ossy,  Constantinople  et  le  Bosphore,  S.  xxv  und 
Anm.  2.  Der  Kapudan  verfügte  über  einen  schönen  Palast,  wo  er  den  Sultan 
allein  empfangen  wollte. 
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Stütze  hatten,  die  Gunst  des  Herrn  gewonnen.  Der  Friede  von 
Prefsburg  hatte  Österreich  wieder  gedemütigt,  und  nun  standen 
die  Franzosen  auch  in  Istrien  und  Dalmatien,  einem  Nachbar- 
lande der  Türkei.  Durch  den  darauf  geschlossenen  Vertrag  mit 
Preufsen,  welches  das  seit  langem  erstrebte  Hannover  erhielt, 
hatte  Napoleon,  wenigstens  vorläufig,  die  Freundschaft  einer 
Macht,  die  in  Konstantinopel  eine  privilegierte  vertrauliche  Stel- 
lung genofs,  gewonnen. 

Aber  einen  Krieg  mit  Rufsland  wollte  der  Sultan  doch  nicht, 
obgleich  er  über  einen  grofsen  Kriegsschatz,  der  sich  aus  dem 
Einkommen  der  Timargüter,  der  Taxen  und  der  Zölle  erneuerte 
—  37250000  Piaster  1)  von  den  neuen,  1798  eingeführten  Ab- 
gaben — ,  verfügte,  obgleich  die  unter  dem  Habubat-Nasiri  stehenden 
permanenten  Magazine  voll  waren  "-)  und  sein  neues  Heer,  das 
nach  dem  Hattischerif  von  1805  aus  allen  Moslems  zwischen 
dem  20.  und  25.  Jahre  rekrutiert  werden  sollte,  ungeachtet  es 
neuerdings,  1806,  von  den  Janitscharen  angegriffen  und  besiegt 
worden  war,  sich  zum  Losschlagen  bereit  hielt  ^').  Schon  am  30.  De- 
zember 1805  wurde  denn  die  Erneuerung  des  Bündnisses  mit  Rufs- 
land unter  dem  von  dem  energischen  Italinski  ausgeübten  Drucke 
unterzeichnet,  und  in  Frankreich  entschuldigte  sich  der  neue 
Reis-Efendi  Nasif  dadurch ,  dafs  die  Nachricht  des  Sieges  von 
AusterHtz  allzu  spät  in  Konstantinopel  angelangt  sei  •*).  Da- 
gegen wurde  Napoleon  nicht  nur  als  Kaiser,  sondern  auch  als 
König  von  Italien  anerkannt.  Diesem  Systeme  des  fortwähren- 
den Nachgebens  gegen  die  Übermacht  seiner  alten  und  neuen 
Freunde  zufolge  erhob  die  Pforte  ebensowenig  Protest  gegen 
die  französische  Annexion  Ragusas  wie  gegen  die  Fests- 
etzung der  Russen  in  den  Bocche  di  Cattaro,  die  aber  Napoleon 
schon   1806    mit  Dalmatien  vereinigte,    die    Entgegennahme  der 


i)  Früher,  1798,  nur  32250000.  Die  Gesamtsumme  der  Reichseinkünfte  er- 
reichte 45  330000  Piaster  alter  Steuer,  nacli  der  Rechnung  von  1786.  Hurmu- 
zaki,  Suppl.  P,  S.   264 — 265,  Nr.  CCCLV. 

2)  Zinkeisen  VIT,  S.   329. 

3)  Ebenda    S.  342  ff. 

.4)  Ebenda  S.  391 — 392. 
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Huldigung-  Montenegros  durch  den  Zaren  und  die  Werbung 
von  Albanesen  für  das  russische  Heer  in  der  RepubHk  der 
Sieben  Inseln  ^). 

Aus  dieser  WetterfahnenpoHtik  wurde  aber  die  Pforte  schon 
1806  durch  das  energische  Verlangen  Napoleons,  die  Klientel- 
politik gegen  das  mit  ihm  einen  hartnäckigen  Krieg  führende 
Rufsland  aufzugeben,  herausgerissen.  Am  lo.  August  1806  langte 
General  Sebastian!,  als  verständiger  Diplomat  und  guter  Kenner 
der  morgenländischen  Sitten,  in  Konstantinopel  an.  Der  Zweck 
seiner  Sendung  war,  die  Pforte  zu  einem  entscheidenden  Schritte 
gegen  die  ihr  vom  Zaren  gesetzten  Grenzen  zu  bewegen.  Kein 
anderes  Mittel  erschien  so  passend,  wie  die  Entfernung  der 
rumänischen  Fürsten,  von  denen  Ipsilaoti  auf  ausdrücklichen  Be- 
fehl Rufslands,  das  vom  preufsischen  Gesandten  in  Konstantinopel 
aus  privaten  Rücksichten  unterstützt  wurde,  seine  Ernennung  er- 
zwungen hatte,  während  der  moldauische  ,,Hospodar"  Alexander 
Murusi  als  ein  blofses  Werkzeug  des  erstgenannten  betrachtet 
wurde ;  Dimitraki,  einer  der  Brüder  Alexanders,  galt  als  der  eigent- 
liche Lenker  des  Kehaja-begs  Jussuf,  in  dessen  Händen  noch 
die  Reichsangelegenheiten  ruhten. 

Jussuf  selbst  mufste  sich  in  die  Notwendigkeit  fügen.  Beide 
Fürsten  wurden  ersetzt,  angeblich  weil  sie  ihre  Abdankung  ein- 
gereicht hätten,  eine  faule  Lüge,  die  zur  Bemäntelung  der  durch 
den  letzten  Hatischerif  verbotenen  Absetzung  dienen  sollte.  Die 
Schwäger  Alexander  Sutzo  und  Skarlat  Kallimachi  wurden  an 
deren  Stelle  ernannt,  während  ein  Handscheri  sich  zur  Stellung 
eines  Dolmetschers  der  Pforte  emporschwang  -).  Jussuf  unter- 
nahm sobald  eine  Pilgerfahrt  nach  den  heiligen  Stätten. 

Ipsilanti  zögerte  nicht,  zu  den  Russen  zu  fliehen,  wäh- 
rend Murusi ,  den  das  Gewissen  weniger  drückte ,  seine  Mafs- 
regeln  traf,  um  sich  nach  Konstantinopel  zu  begeben.  Recht 
spät  entfernten  sich  daraus  die  neuen  Fürsten,  von  denen  Kalli- 
machi erst  am  25.  Oktober  in  seine  fürstliche  Residenz  von  Jassy 


i)  Ebenda  S.  394  ff. 

2)  Die  Ernennung  geschah  am  24.  August. 
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einzog-.  Vor  seiner  Ankunft  hatte  sich  der  geheinie  Agent  des 
Zaren,  Rodofinikin,  einer  der  Griechen  die  immer  eine  wich- 
tige Rolle  in  der  russischen  Diplomatie  des  Orientes  spielten, 
zurückgezogen  und  dadurch  gegen  die  vertragswidrige  Verände- 
rung der  Fürsten  Protest  erhoben.  Nur  einige  Bojaren,  die  Rufs- 
land noch  nicht  gewonnen  oder  eingeschreckt  hatte ,  umgaben 
den  neuen  Herrn. 

Schon  hatten  sich  zwar  die  Russen  und  Engländer  für  die 
ihnen  zugefügte  Demütigung  völlig  gerächt.  Italinski  drohte  mit 
Abfahrt  und  siedelte  auch  auf  ein  im  Hafen  von  Konstantinopel 
befindliches  Schiff  über;  Arbuthnot,  sein  englischer  Kollege, 
liefs  den  Diwan  in  öffentlicher  Sitzung  durch  seinen  Sekretär 
beschimpfen  und  ihm  die  bevorstehende  Ankunft  der  Flotte 
Englands  vor  Konstantinopel  ankündigen.  Am  17.  Oktober  gab 
die  Pforte  schmählich  nach  und  setzte  die  gewesenen  Fürsten, 
von  denen  einer  sich  verräterischerweise  ins  Ausland  begeben 
hatte,  wieder  ein  ^).  Aber  schon  am  folgenden  29.  November  traf 
der  russische  Vortrab  des  Generals  Michelson  in  Jassy  ein  -). 

Dadurch  hatte  der  neue  Kaiser  Alexander  die  Unaufrichtig- 
keit  seiner  vielfach  dem  Sultan  gemachten  Beteuerungen ,  dafs 
er  nichts  anderes  wünsche  als  die  Integ-rität  des  osmanischen 
Reiches,  und  seine  bisher  im  Geheimsten  seines  Herzens  ge- 
hegte Absicht,  die  Pläne  Katharinas  II.  auch  in  betreff  der 
hilflosen  Türkei  zu  verwirklichen ,  durch  einen  rücksichtslosen 
Friedensbruch  offenbart.  Unter  dem  Vorwande,  dafs  er  die  letzten 
besänftigenden  Nachrichten  aus  Konstantinopel  allzuspät  emp- 
fangen habe,  dafs  die  Genugtuung  ihm  allzu  lau  war  —  „avec 
tant  de  mauvaise  g-räce !  "  —  und  dafs  die  Besetzung  der  Fürsten- 
tümer keine  Absicht  sie  zu  annektieren  bekunde,  sondern  nur 
eine  Vorsichtsmafsregel  sei  und  eine  Garantie  für  die  durch  die 
Haltung  Frankreichs  fraglich  gewordene  Zukunft,  hatte  der  Zar 
auf  einen  Teil  der  von  ihm  auserkorenen  Pieute  Beschlag  gelegt. 
Er  wollte  eigentlich  die  Donaugrenze  weit  überschreiten ;  seine 
Beziehungen  zu  den  Serben  und  Griechen,  wobei  ihm  der  Schütz- 


[)  Siehe  meine  „Documenta  Callimachi"  1,  S.  cxci  ff. 

j)  „Lettres  de  Madame  Reinhard",  Paris   1901,  S.   232  —  233. 
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ling-  seiner  Diplomatie,  Konstantin  Ipsilanti,  wesentlich  geholfen 
hatte,  liefen  dahin,  das  orthodoxe  Rufsland  wieder  an  die  Spitze 
der  gegen  die  Heiden  aufgestandenen  östlichen  Christenheit  zu 
setzen. 

Auf  den  Ionischen  Inseln  hatten  blofs  die  russischen  Kon- 
suln und  Offiziere  zu  befehlen.  Im  Archipelagus  wimmelte  es 
von  Agenten  des  Zaren  ^).  Zahlreiche  griechische  Schiffe  trugen, 
von  niemand  gehindert,  die  kaiserlich  russische  Flagge,  und,  in- 
dem sie  dem  Handel  ihrer  Landsleute  dienten ,  hielten  sie  sich 
für  eine  künftige  militärische  Rolle  in  Bereitschaft.  Mit  den 
Armatolen,  bewaffneten  Bauern,  die  im  Gebirge  für  ihre  eigene 
Beute  und  für  die  Freiheit  ihres  Volkes  zugleich  kämpften,  mit 
den  Klephten  griechischen  Stammes,  die  als  Wegelagerer  gegen 
den  türkischen  Despotismus  arbeiteten,  mit  den  Mainoten  und 
den  ehemaligen  Gefährten  eines  Lambros  Katzonis ,  wie  auch 
mit  dem  ganzen,  für  den  Triumph  der  Orthodoxie  schwärmen- 
den Klerus  in  Morea,  in  Epirus  und  Mazedonien  stand  die  ge- 
heime russische  Diplomatie  in  regen  Beziehungen  '-).  Ipsilanti 
war  in  Verdacht  gekommen ,  dafs  er  mit  Hilfe  der  Russen  eine 
Dynastie  in  den  für  ihn  und  seine  Nachfolger  vereinigten  Fürsten- 
tümern gründen  wolle  •^). 

Die  Serben  hatten  ihrerseits  ebenfalls  das  Zeichen  zum 
Kriege,  durch  ihre  inmitten  des  Streites  für  und  gegen  Paswan- 
Oglu  erfolgte  Erhebung  gegeben.  Durch  den  Sieg  des  Vidiner 
Paschas  hatten  auch  seine  Stützen ,  die  Janitscharen ,  gesiegt. 
Der  gute  Pascha  von  Belgrad,  Hadschi-Mustafa,  dessen  Erinne- 
rung von  den  Serben  dankbar  bewahrt  wurde,  fiel  unter  ihren 
Schlägen ,  und  kein  anderer  erkühnte  sich ,  die  ledige  Stelle  zu 
besetzen.  Sie  suchten  sich  nun  in  Serbien  ansässig  zu  machen 
und  die  Stelle  der  Spahis  als  Herren  der  Dörfer  einzunehmen. 
Nach  dem  Beispiel  der  Barbaresken  nahmen  die  drei  obersten 
Führer  derselben  den  Titel  Dahi  (=  Dei)  an  und  teilten  sich  in 


i)  Leclievalier,   S.  327  —  328. 

2)  Über    einen    Sendung    Ipsilantis'    in    Morea    siehe    Hurniuzaki,    Suppl. 
I*,  S.  288. 

3)  Ebenda  S.  292,  Nr.  cd;  S.   293,  Nr.  cdi. 
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den  Besitz  des  ganzen  Landes  ^).  Vergebens  suchte  llassan-Aga 
die  Sache  der  verstofsenen  Spahis  zu  rächen. 

Aber  gegen  die  Bedrücker  standen  nun  die  Knese ,  die 
als  Oberhäupter  der  christlichen  Bevölkerung  galten,  auf.  Sie 
schickten  Klagen  nach  Konstantinopel  gegen  die  unerträglich 
gewordenen  Zustände ,  und  ,  weil  dies  als  Drohung  gegen  die 
frechen  Usurpatoren  aufgefafst  wurde,  stellten  diese  ein  Blutbad 
unter  ihren  Untertanen  an.  Knese,  Bulukbaschis,  Klostervorsteher 
fielen  der  blinden  Wut  dieser  grausamen  Herren  Serbiens  zum 
Opfer.  Bald  belebte  sich  aber  das  Gebirge  von  Heiducken,  die 
eine  nationale  Rache  gegen  die  Mörder  vorbereiteten.  In  Janko 
Katitsch,  Wasso  Tscharapitsch  und  besonders  in  dem  finsteren 
Kara-Georg  —  Georg  Petro witsch  mit  seinem  wahren  Namen  — 
fanden  sie  entschlossene  und  verständige  Hauptleute.  Im  Dorfe 
Schubnitza  loderte  zuerst  1804  das  Feuer  der  erlösenden  Revolte 
auf.  Bald  stand  die  ganze  Provinz  in  wildem  Aufruhr.  Die 
Szenen,  die  sich  zuerst  während  des  letzten  österreichisch- 
türkischen Krieges  abgespielt  hatten :  Angriff  auf  die  Festungen, 
massenhafte  Verjagung  des  mosleminischen  Elements,  erneuerten 
sich  nun.  Krdschalien,  Bosnier,  die  den  Dahis  zu  Hilfe  ge- 
kommen waren,  mufsten  bald  das  Feld  räumen.  Schabatz  ergab 
sich  an  den  Neffen  Jakob  Nenadowitsch',  Passarowitz  und  Scme- 
derewo  folgten  diesem  Beispiele.  Nun  wurde  Belgrad  selbst 
belagert. 

Es  war  aber  keineswegs  eine  Erhebung  gegen  den  ,, Zaren" 
in  Konstantinopel  selbst,  und  dieser  war  seinerseits  höchst  zu- 
frieden, dafs  in  der  Zeit,  als  er  die  Nisams  organisierte  und  den 
anatolischen  Pascha  Abdurrahman  zu  sich  kommen  liefs,  um  sich 
von  der  Gefahr  der  Janitscharen  zu  befreien ,  diese  tapferen 
Christen  und  treuen  Untertane  Seiner  Grofsmächtigkeit  die  Fahne 
gegen  die  Dahis  erhoben  hatten.  Bekir,  Pascha  von  Bosnien, 
wurde  noch  1804  beordert,  um  das  Janitscharengesindel  aus  der 
Provinz  Serbien  zu  verjagen.  Feierlich  wurde  er  als  Vertreter 
des  gerechten  Kaisers,  der  die  Tyrannen  endlich  verurteilt  hatte. 


i)  Ranke  a.  a.   O.  S.  99  ff. ;    Zink  eisen    a.  a.  O.  S.    289  ff.    (auch    nacli 
Cuniberts  Essai  historique,  Leipzig   1S55). 
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empfang-en.  Belgrad  erg-ab  sich  und  die  vier  Dahis  flüchteten 
sich  nach  Neu-Orsowa,  wo  der  Befehlshaber  sie  in  einem  Hause 
umzing-eln  und  erschiefsen  liefs. 

Nun  aber  g-alt  es,  die  Krdschalis  des  nun  im  Dienste  des 
Paschas  stehenden  Räuberhäuptlings  Koschanzali  Khalil  zu  ent- 
fernen und  die  Subaschis,  die  sich  in  den  Dörfern  eingenistet 
hatten,  los  zu  werden.  Diesen  allen  gegenüber  waren  ebenso 
Bekir  wie  der  von  ihm  in  Belgrad  eingesetzte  Pascha  Soliman 
ohnmächtig.  In  Ostruschnitza  wurde  eine  Versammlung  gehalten, 
um  die  Wünsche  der  serbischen  Nation  zusammenzufassen  i). 
Schon  im  August  1804  verhandelten  die  Serben  über  die  Er- 
nennung ,,  serbischer  Ajans"  —  so  gibt  wenigstens  der  preufsische 
Gesandte  ihr  Ansuchen  wieder.  Im  November  brachten  sie  ein 
schon  ausgefertigtes  Konstitutionsprojekt,  das  aus  12  Artikeln 
bestand.  Die  Pforte  verwarf  es  aus  dem  Grunde,  weil  dadurch 
,,der  Einflufs  Rufslands  stärker  geworden  wäre";  Ipsilanti ,  der 
walachische  Fürst,  wurde  von  Jussuf-Aga  aufgefordert,  über 
die  Zustände  in  Serbien  zu  berichten  und  den  Aufständischen 
zu  einer  völligen  Unterwerfung  zu  raten.  Aber  schon  durchzogen 
Ipsilantis  Agenten  ganz  Serbien.  Während  manche,  von  an- 
deren Sendungen  bearbeitet,  sich  an  Österreich  zu  stützen  ge- 
dachten, unter  dessen  Panier  ihre  Nation  so  oft  für  die  Freiheit 
gekämpft  hatte,  setzte  es  der  schlaue  Grieche  durch,  dafs  Prota 
Nenadowitsch ,  Johann  Protitsch  und  Peter  Tschardaklja  sich  als 
Vertreter  der  ganzen  geplagten,  hilflosen,  an  ihrer  endgültigen 
Rettung  verzweifelnden  Nation  der  Serben,  durch  die  Walachei 
nach  dem  Hofe  des  grofsen,  wahrhaft  christlichen  und  für  die 
Glaubensgenossen  immer  huldvoll  gesinnten  Zaren  von  Rufsland 
begaben  '-). 

Damals  dachte  Kaiser  Alexander  noch  nicht  an  einen  Krieg 
mit  der  Pforte.  Den  Bittstellern  liefs  er  als  Antwort  sagen,  dafs 
sie  eine  Deputation  nach  Konstantinopel  selbst  schicken  sollten. 


i)  Das  Datum  der  Versammlung  scheint  1804,  nicht  1S05,  wie  es  gewöhn- 
lich angenommen  wird,  zu  sein. 

2)  Ranke  a.  a.  O.;  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  313,  Nr.  CDXXVlll  (das 
neuerdings  von  G  awril  o  wits  ch  zusammengefafstes  diplomatisches  Material  ist 
mir  nicht  zugänglich  geworden);  Zink  eisen  VII,  S.   290  ff. 
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WO  seine  Diplomatie  ihnen  allen  Vorschub  leisten  würde.  Im  Juni 
1805  befanden  sich  tatsächlich  die  Abgeordneten  der  Serben  in 
der  osmanischen  Hauptstadt,  wo  sie  beim  ökumenischen  Patriarchen 
wohnten.  Der  französische  Gesandte  urteilte,  dafs  ihre  Wünsche 
,,mit  der  Würde  und  dem  Interesse  Seiner  Hoheit  unvereinbar 
seien":  sie  hätten  einfach  die  Errichtung-  eines  dritten  Fürsten- 
tums an  der  Donau  für  ihre  Nation  verlangt  ^).  Trotzdem  eben 
damals  Tersenik-Oglu  von  Rustschuk  sich  gegen  die  benach- 
barten Ajans  als  freier  Herr  aufspielte,  trotzdem  die  Aufführung 
des  asiatischen  Paschas  Tajar  höchst  verdächtig  geworden  war 
und  freche  Räuberhäuptlinge  vor  Rodosto  und  Gallipolis  er- 
schienen waren,  wurden  die  von  den  Serben  vorgelegten  Punkte 
verworfen.  Dafs  die  Scharen  dieser  Landleute  auch  die  im 
Süden  des  Landes  befmdlichen  Festungen  Karanowaz  und  Uschitze,. 
die  letztgenannte  am  20.  Juli  -),  eingenommen  hatten,  trug  nicht 
dazu  bei,  die  Mitglieder  des  Diwans  andern  Sinnes  zu  machen. 
Die  Antwort  lautete,  dafs  die  Rajas  von  Serbien  die  Waffen 
niederlegen  sollten  und  darauf  vom  künftigen  Pascha  von  Belgrad 
wie  in  den  guten  Zeiten  eines  Hadschi-Mustafa  behandelt  werden 
würden.  Anderenfalls  sollte  Hafiz,  Pascha  von  Nisch,  gegen  sie 
als  Rebellen  ziehen. 

Die  Serben  hatten  nun  alle  Hoffnung  verloren,  auf  fried- 
lichem Wege  zu  ihren  Rechten,  wie  sie  ihnen  in  Lichte  ihrer 
militärischen  Erfolge  erschienen,  zu  gelangen.  Den  Einfall  Hafiz' 
wollten  sie  um  keinen  Preis  dulden.  Das  kleine  Heer  der 
Freiheitskämpfer  besetzte  sowohl  die  Ortschaften  Köprja  und 
Paratschin,  wo  vor  hundert  Jahren  die  Österreicher  des  Kaisers 
Leopold  I.  gegen  die  Osmanen  erfolgreich  gekämpft  hatten,  als 
auch  Jagodina,  dessen  Name  in  der  Geschichte  desselben  Kriegs 
erscheint.  Hafiz  konnte  den  Angriffen  Kara- Georgs  und  seiner 
Gefährten  nicht  standhalten :  er  mufste  sich  wieder  nach  Nisch 
zurückziehen.      Durch     die     Beschiefsung    von     Paratschin     und 


1)  „Ils  forment  des  pr^tentions  inconciliables  avcc  la  dignitii  et  l'interet 
de  Sa  Hautesse.  Leur  principale  demande  est  que  la  Servie  soit  ^rig^e  en  Prin- 
cipaute  ä  l'instar  de  la  Valachie";  Hurmuzaki,  Suppl.  I',  S.  313,  Nr.  cDXXVm> 

2)  Ranke  a.  a.   O.   S.   128  ff.;   vgl.  Zinkeisen  VII,  S.   308—309. 
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Jagodina  ist  eig-entlich  die  Wiedergeburt  Serbiens  bereits  be- 
g-rüist  worden  (August)  ^). 

Eine  Privatsache  wurde  Ursache  der  Einnahme  Semendrias, 
später  auch  Kruschewaz'  durch  die  bald  wiedergesammelten  Re- 
bellen; ihrerseits  griffen  dieKrdschalis  von  Belgrad  die  benachbarten 
Dörfer  an;  in  Schabatz  und  in  Uschitze,  wo  bisher  den  Türken 
der  ungestörte  Aufenthalt  gegönnt  worden  war,  ereigneten  sich 
Mordszenen  gegen  die  Christen.  Und  das  von  Bekir,  dem  Pascha 
Bosniens,  und  von  Ibrahim,  jenem  Skutaris,  befehligte  grofse 
osmanische  Heer  sollte  im  Frühling  des  Jahres  i8c6  in  Serbien 
einfallen,  um  die  Ruhe  wiederherzustellen. 

So  begann  der  Krieg  mit  dem  Angriffe  auf  die  schutzlosen 
Dörfer  im  ganzen  Umfange  des  rebellischen  Gebietes,  so  dafs 
manche  Rebellen  die  Fahnen  ihrer  Führer  verliefsen ;  die 
meisten  Serben  waren  gesonnen,  sich  der  türkischen  Übermacht 
zu  unterwerfen.  Es  ist  ein  Verdienst  Kara- Georgs,  dafs  er  in 
diesen  äufserst  schweren  Umständen  den  Mut  nicht  verlor;  bei 
Schabatz  wartete  er,  im  August,  auf  die  Bosnier  und  Herzegowinaer 
und  besiegte  sie  auch  durch  ein  wohl  gerichtetes  Feuer  und 
tapferen  Sturm;  der  ,, Seraskier"  derselben,  Kapetan  Kuhn,  ein 
serbischer  Blutsverwandter  mosleminischen  Glaubens,  vermochte 
kaum  einige  Bruchstücke  seines  starken  Heeres  vom  Untergange 
zu  retten.  Peter  Dobrinjaz  hielt  währenddessen  im  Süden  vor  dem 
von  ihm  errichteten  Deligrad,  die  Arnauten  in  Schach-).  Der 
Zug  gegen  die  Aufständischen  endete  sonach  mit  einem  voll- 
ständigen Siege  derselben.  Aber  in  Belgrad  befehligte  noch 
Koschanzali,  Schabatz  war  noch  im  Besitz  der  Bosnier  und 
Uschitze  hielt  sich  nicht  weniger  wacker. 

Die  Verhandlungen  mit  der  Pforte  wurden  wieder  aufge- 
nommen. Peter  Itschko,  ein  Bulgare,  der  die  Verhältnisse  des 
Westens  auf  seinen  Reisen  kennen  gelernt  hatte  und  auch  sonst 
bei  den  türkischen  Gesandtschaften  in  verschiedenen  Amtern  be- 
teiligt gewesen  war,  begleitete  die  zwei  nach  Konstantinopel  ent- 
sandten Knese ,    einfache  Krieger,    die  in    der  orientalischen  Di- 


i)  Die  oben  angegebenen  Quellen. 
2)  Ebenda. 
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plomatie  recht  wenig  bewandert  waren  i).  Ein  Vertrag-  kam  tat- 
sächlich zustande,  kraft  dessen  sich  die  Türken  nur  das  Recht 
vorbehielten,  in  Belgrad  einen  Muhasil  mit  150  Soldaten  zu  unter- 
halten; ein  Tribut  von  1800  Beuteln  war  der  Preis,  um  den  sich 
die  Serben  von  allen  Verpflichtungen  gegen  ihren  Kaiser,  wie 
auch  gegen  die  Spahis,  denen  die  Rückkehr  auf  immer  verboten 
werden  sollte,  loszukaufen  hätten  2).  Der  Krieg  galt  als  beendet, 
und  Rufsland  dachte  allen  Ernstes  daran,  die  nun  unbeschäftigten 
Serben  gegen  die  Franzosen  in  Dalmatien  im  Falle  eines  türkisch- 
französischen Krieges  zu  stellen  ^) ! 

Diesem  Friedenschlusse  wurde  aber  von  dem  Diwan,  im 
Oktober,  die  Ratifizierung  verweigert.  Frankreichs  Einspruch,  das 
auf  die  Möglichkeit  eines  ähnlichen  Aufstandes  in  Morea,  um 
ähnliche  Zugeständnisse  zu  erlangen  —  hatte  doch  Rufsland  1805 
die  Vereinigung  aller  Griechen  unter  die  Autorität  des  vom 
Zaren  geschützten  Patriarchen  bei  der  Erneuerung  des  Allianz- 
vertrages ausdrücklich  verlangt  ^)  — ,  hinwies  ^) ,  gab  hierin 
gewifs  den  Ausschlag.  Auf  diese  Weigerung  antwortete  Kara- 
Georg  mit  neuen  Feindseligkeitsakten;  der  Räuberhäuptling 
Konda  *')  nahm  durch  eine  Kriegslist  im  Dezember  die  Stadt 
Belgrad  ein;  bald  kapitulierte  auch  der  in  der  Festung  einge- 
schlossene Koschanzali  -  Khalil ,  der  dann  nach  Kladowo  ab- 
zog '^).  Im  darauf  folgenden  März  1807  begrüfsten  die  Serben 
den  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  zwischen  dem  Zaren  und  dem 
Sultan  mit  einem  unter  den  noch  auf  ihrem  Gebiete  be- 
findlichen  Moslems  angerichteten    Blutbad,    dem  auch  der  fried- 


i)  Vgl.  auch  Jirecek  a.  a.  O.  S.   502,  Anm.   26. 

2)  Ranke  a.  a.  O.  S.    148 — 149. 

3)  Hurmuzaki,  Suppl.  I*,  S.  339,  Nr.  CCCCLXX.  Anderseits  sollte  nach 
den  Plänen  Frankreichs  1806  Marmont  den  Befehl  über  eine  „Armee  de  Servie" 
übernehmen;  so  nahmen  wenigstens  die  Russen  an  ;  russischer  „Sbornik"  LXXXII, 
S.  436;  Sturdza  a.  a.  O.  I,  S.   509. 

4)  Hurmuzaki,  Suppl.  I  ^,  S.   319 — 320,  Nr.  CCCCXXXV. 

5)  Ebenda  S.  342,  Nr.  CCCCLXXV;  „Correspondancede  Napoleon  I"  XII,  S.  555. 

6)  Vgl.  J  irecek  a.  a.  O.    S.  499  ff. 

7)  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  405,  Nr.  dlv  ;  S.  407,  Nr.  dlvh.  Über 
ihre  Beziehungen  zu  Mollah-Pascha  von  Vidin  siehe  ebenda  S.  408,  Nr.  dlix. 
Siehe  auch  S,  414 — 415,  417 — 418. 
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liehe  Paseha  Soliman  zum  Opfer  fiel  i).  Weiter  zu  g-ehen  ver- 
hinderte sie  aber  der  mit  Ismail-beg  von  Seres  und  den  räube- 
rischen Kontingenten  Koschanzali-Khalils  -),  Kara  Feiz'  und  Deli- 
Kadris  3)  gegen  die  Rebellen  entsandte  Idris- Pascha  von  Bos- 
nien ,  dessen  Sendung  hauptsächlich  den  Zweck  hatte  die  Ver- 
bindungen zwischen  Serben  und  Russen  zu  vereiteln  ^). 

Rufsland  konnte  hoffen,  dafs  bei  der  Lage,  in  der  sich  die 
Pforte  befand,  und  bei  dieser  schon  mehrmals  bewiesenen  Furcht 
die  mächtigeren  Nachbarn  zu  reizen,  die  Besetzung  der  Fürsten- 
tümer keinen  Krieg  mit  sich  bringen  würde.  Statt  Entschuldi- 
gungen zu  bringen,  sollte  Italinski  vielmehr  danach  trachten, 
dafs  der  Allianzvertrag  mit  England  unverzüglich  erneuert  und 
den  Kriegsschiffen  die  Einfahrt  in  den  Bosporus  gestattet  werde  ^). 
Es  scheint,  dafs  er  die  diesbezüglichen  Briefe  des  Kaisers  nicht 
empfangen  hat:  er  weigerte  sich,  jedenfalls,  eine  bestimmte  Er- 
klärung über  die  Besetzung  der  Fürstentümer  zu  geben,  und  ver- 
sicherte, seit  dem  26.  August  schon  keine  Instruktionen  mehr 
von  seinem  Hofe  erhalten  zu  haben. 

Währenddessen  drang  Michelson,  der  oberste  Befehlshaber 
der  an  der  Dnj estergrenze  seit  langem  wartenden  russischen 
Truppen,  nicht  nur  bis  Bukarest  vor,  nachdem  er  die  schwachen 
Truppen  der  Donau -Ajans  zersprengt  hatte  ,  sondern  besetzte 
alsbald  auch  die  keineswegs  auf  einen  Angriff  gefafsten  bcs- 
sarabischen  Festungen,  Hotin  (26.  November)  ebenso  wie  Ben- 
der, das  neuerrichtete  Akkerman  und  Kili  (6.  Dezember),  wenn 
auch  nicht  Ismail,  dessen  Besitz  einst  mit   so    viel   Blut   bezahlt 


i)  Ranke  a.  a.  O.  S.    150  ff. 

2)  Idriz  nannte  ihn  seinen  Kechaja  und  liefs  glänzende  Feste  gelegentlich 
seiner  Heirat  veranstalten;  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  462.  Vgl.  auch  S.  496, 
Nr.  DCL.     Er  ging  nach  Issaktsche;   ebenda  S.   501,  Nr.  dcliv. 

3)  Er  erhielt  mit  dem  Titel  eines  Kapudschi-Baschi  die  Verwaltung  von 
Burgas;  ebenda  S.   509. 

4)  Ebenda  S.  424  S.,  462. 

5)  Ranke,  Briefwechsel  Hardenbergs  V,  S,  411  ff.  In  diesem  Sinne  wurde 
auch  durch  den  russischen  Minister  Budberg  und  andere  im  März  geschrieben; 
Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  400,  404 — 405. 
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worden  war  ^).  Der  Nasir  von  Ibrail  antwortete  aber  mit  einer 
stolzen  Weigferung-.  Reinhard,  der  neue  französische  „General- 
Kommissar  in  den  türkischen  Provinzen  jenseits  der  Donau" 
—  ein  anderer  Kommissar  war  soeben  für  Skutari  in  Albanien 
ernannt  — ,  wurde  in  Jassy  verhaftet.  In  einer  formellen  Pro- 
klamation tat  Rufsland  den  Einwohnern  kund,  dafs  seine  Soldaten, 
die  sie  als  einen  ,, Bestandteil  ihrer  selbst"  (!)  betrachten  sollten, 
nur  darum  gekommen  seien,  um  ihre  Vorrechte  zu  schützen  -). 
Auf  diese  Weise  führte  der  Zar  den  ihm  von  seinem  Vertrauten  Adam 
Czartoryski  unterbreiteten  Plan  aus,  die  Türken  durch  Furcht  zu 
zwingen,  ,,zu  den  Prinzipien  der  gesunden  Politik  zurückzukehren" 
und  ,,die  Freiheit  ihrer  Bewegungen  wieder  zu  erlangen"^):  in 
diesem  Sinne  hatte  er  auch  durch  die  Erklärung  vom  23.  Ok- 
tober die  europäischen  Höfe  von  der  entscheidenden  Mafsregel 
der  Besetzung  der  Fürstentümer  unterrichtet  ^).  Konstantin 
Ipsilanti  war  noch  nicht  zurückgekehrt:  er  sollte  aber  bald 
kommen  und  über  die  Fürstentümer  als  künftiger  König  von 
Dazien  durch  die  Gunst  des  russischen  Kaisers  regieren. 

Alle  Bemühungen  Englands,  den  Krieg  zu  verhindern, 
blieben  erfolglos.  Von  den  Beratern  des  Sultans  und  den  Mit- 
gliedern des  von  ihm  eingerichteten  Ministerrats  und  aufser- 
ordentlichen  Reichsrats  ^) ,  vertrat  nur  der  alte  Tschelebi-Efendi 
die  Interessen  Englands  *') ;  die  russenfreundliche  Partei ,  mit 
ihrem  ,, russisch-griechischen"  Anhange  '),  hatte  nicht  mehr  den 
Mut,  ihn  zu  unterstützen.  Schon  am  20.  Dezember  war  der  Krieg- 
eine entschiedene  Sache,  was  sowohl  von  der  Klasse  der  Ulemas, 
wie    auch    vom    konstantinopolitanischen  Pöbel    mit  Begeisterung 

i)  Ebenda  S.  362;  P,  S.  112  ff.  Vgl.  „S  bo  rn  i  k"  LXXXII,  S.  315  ;  Sturdza 
a.    a.  O,   S.  481. 

2)  Sturdza  a.   a.   O.  I,   S.   292  —  293. 

3)  „Ramener  la  Porte  aux  principes  de  la  saine  politique.  .  .  .  Aider  la 
Porte  a  recouvrer  son  independance" ;  veröffentlicht  im  russischen  „Sbornik" 
LXXXII,  S.   315«.;  Sturdza  a.  a.  O.,  S.  482— 483  ff. 

4)  „Sbornik"  LXXXIX,  S.    127;  Sturdza,  S.  513». 

5)  Grofbwesir,  Kechaja-bei ,  Reis-Efendi,  Tefterdar ,  Tersana-Emini  als  Ka- 
pudaii,  Tschauscli-Baschi,  Beglikdschi,  Nischandschi.  Vgl.  Hurmuzaki,  Suppl.  I'^, 
S.   199  —  200,  321. 

6)  Ebenda  S.  323.  7)  Ebenda  Nr.  CCCCXL. 


Unglückliclier  Kampf  Sultan  Selims  gegen  die   fortschreitende  Anarchie  usw.      161 

aufg"enommen  wurde.  Nach  der  erhaltenen  Weisung  verHefs  der 
russische  Gesandte  schon  am  26.  die  türkische  Hauptstadt.  Am 
folgenden  Tage  erklärt  Selim  III.  selbst  in  einem  Briefe  an  den 
Wesir,  der,  durch  die  neuen  Staatseinrichtungen  alles  Einflusses 
beraubt,  fast  zum  Range  eines  kaiserlichen  Sekretärs  herabgesunken 
und  nichts  mehr  als  Vorsitzender  des  Verwaltungsrates,  des 
Diwans,  geworden  war,  dem  treulosen  Zaren  den  Krieg  und  lud 
alle  frommen  Moslems  zur  Teilnahme  an  dem  heiligen  Kampfe 
ein.  Das  Manifest  an  die  westlichen  Mächte,  an  dem  vielleicht 
auch  die  Franzosen  mitgearbeitet  hatten,  beweist,  dafs  die  Minister 
des  Sultans  über  alle  Eingriffe  der  Russen  in  die  bestehende  Staats- 
ordnung und  Verletzungen  der  Verträge  vollauf  unterrichtet  waren  i). 
Napoleon  ,  der  nun  bereit  war,  im  Falle  eines  Trutz-  und 
Schutzbündnisses  mit  dem  Sultan  die  Garantierung  der  Er- 
haltung der  Fürstentümer  und  Serbiens  zu  übernehmen  '-),  glaubte 
im  Mai  noch  daran,  dafs  ,,ganz  Europa"  sich  wider  die  Russen 
erheben  werde,  wenn  sie  die  Fürstentümer  zu  besetzen  sich  nur 
erdreisten  sollten'').  l.s  wagte  aber  niemand,  gegen  diese 
Gewalttätigkeit  zu  protestieren.  Österreich  sogar  tat  sein 
mögliches ,  um  die  durch  die  Festsetzung  der  Russen  in  den 
Donauländern  ihm  zugefügte  tiefe  Kränkung  zu  verbergen  ^).  Die 
englischen  Diplomaten  ergriffen  im  Gegenteil  für  ihre  Alhierten, 
die  Russen,  offen  Partei  und  bekundeten  dies  durch  unhöfliche 
Störungen  in  den  Sitzungen  des  Diw^ans,  durch  allerlei  Drohungen, 
durch  die  Herbeirufunii  von  sieben  Kriegsschiffen  aus  dem  Mittel- 
meere, die  auch  wirklich  \m  Hafen  von  Konstantinopel  ankerten  ^). 
Da  sich  aber  Napoleon  nun  in  Warschau  befand,  und  von 
dort  an  seinen  ,,  Freund"  Selim  schrieb  *'),  so  hatte  diese  heraus- 
fordernde   Einschüchterungspolitik    für    diesmal    keinen  Erfolg  '). 


1)  Zink  eisen  VII,  S.   4   5  ff. 

2)  „Correspondance"  XlV,   S.   5. 

3)  Brief  an   Eugen  von    B  tuiharnais ,    ebenda    XII,    S.   486:    „Ils    ne    pour- 
raient  y  entrer  sans  s'attirer   i<.    e  TEurope  sur  les   bras". 

4)  Zink  eisen   VlI,    S    422  ff. 

5)  „Sbornik"  LXXXIi     ^    473. 

6)  „Correspondance"  Xu.    S.   273. 

7)  Vgl.  Hurmuzaki,   ^u  .    1.  I-,  S.  378  —  379,  Nr.  Dxxn. 
Jorga,  Geschichte  des  osmaiiisch.  n  Reiches.     V.  11 
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Nun  drohte  der  Gesandte  Arbuthnot  Ende  Januar  1807  einfach  mit 
dem  Kriege,  wenn  die  Pforte  den  Allianzvertrag  nicht  erneuere : 
er  glaubte  sogar  so  tollkühne  Forderungen  stellen  zu  dürfen 
wie  z.  B.,  dafs  der  französische  Gesandte  seine  Pässe  sogleich  er- 
halten, dafs  die  Dardanellen  und  die  15  mit  Munition  beladenen 
osmanischen  Schiffe  den  Engländern  anvertraut  werden  und  die 
russischen  Soldaten  in  den  Fürstentümern  als  Herren  des  Landes 
verbleiben  sollten  i).  Er  begab  sich  auf  eines  der  englischen 
Schiffe,  und,  indem  er  sich  über  an  sich  bedeutungslose  Krän- 
kungen beschwerte,  liefs  er  gegen  Tenedos  segeln-).  Dort  be- 
fand sich  schon  der  englische  Konteradmiral  Thomas  Louis  mit 
vier  Linienschiffen  und  drei  Fregatten  ^).  Als  eigentlicher  Befehls- 
haber über  diese  bedeutenden  Streitkräfte  verlangte  Arbuthnot 
am  29.  Januar  von  der  Pforte  eine  endgültige,  kurzgefafste 
Antwort  auf  die  von  ihm  vorgebrachten  Punkte:  ,,ein  Ja  oder  ein 
Nein"  ^);  widrigenfalls  würde  er  ,, passendere  Mafsregeln  ergreifen, 
um  sich  für  die  Ihrer  Majestät  und  ihrem  Alliierten,  dem 
Kaiser  von  Rufsland,  zugefügten  Beleidigungen  Satisfaktion  zu 
verschaffen"  ^). 

Trotzdem  dauerten  die  Verhandlungen  noch  fort,  obgleich 
nicht  mehr  öffentlich,  weil  der  Gesandte  seine  Stellung  ver- 
lassen und  sich  somit,  nach  türkischer  Auffassung,  seines  Cha- 
rakters als  solcher  entledigt  hatte,  während  Arbeiten  am  Bos- 
porus, nach  den  Plänen  des  neuen  ,,  Inspektors  des  osmanischen 
Genies",  eines  bis  vor  kurzem  in  Diensten  Englands  gestandenen 
Emigranten,  unternommen  wurden,  um  die  Hauptstadt  gegen  einen 
Handstreich  seitens  der  Engländer  zu  sichern.  Als  die  eilig 
gerufene  Plotte  des  Admirals  Duckworth  in  den  Gewässern  von 


i)  Zinkeisen  VII,  S.  429  und  Anm.  2;  Hurmuzaki,  Suppl.  I -,  S.  393, 
Nr.  DXL. 

2)  P.  Bertrand,  Lettres  inedites  de  Talleyrand  ä  Napoleon,  S.  321, 
Nr.  CCXLH. 

3)  Ebenda  S.   327,  Nr.  CCXLV. 

4)  Juchereau  de  Saint-Denys,  Rdvolutions  de  Constantinople  en  1807 
et  1808,  II,  S.  263  fr. 

5)  „Avant  qu'on  ait  recours  ä  des  mesures  plus  efficaces  pour  obtenir  re- 
paration  des  injures  commises  envers  Sa  Majeste  et  contre  son  allie  l'Empereur 
de  Russie";  ebenda. 
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Tenedos  anlangte ,  erging  auch  wirklich  an  sie  der  Befehl,  so- 
gleich nach  Konstantinopel  zu  segeln,  bevor  die  nur  langsam 
betriebenen  Befestigungsarbeiten  zu  weit  fortgeschritten  wären. 
Am  19.  Februar,  dem  Tag  des  Kurban-Bairams,  erschienen  plötz- 
lich an  den  Dardanellen  8  Linienschiffe,  2  Fregatten,  2  Korvetten 
und  2  Galioten  ^).  Noch  waren  hier  keine  ernsten  Vorbereitungen 
zum  Widerstand  getroffen  worden,  obwohl  die  eiligst  zusammen- 
gebrachten türkischen  Artilleristen  ihr  Feuer  sogleich  eröffneten. 
Die  Feigheit  des  Kapudan-Pascha,  der 'einfach  die  Flucht  ergriff, 
vereitelte  aber  den  Widerstand  der  Schlösser  am  Strande.  Vier 
osmanische  Schiffe  gingen  sogleich  zugrunde ;  ein  fünftes  rettete 
nur  der  Heldenmut  seines  Kapitäns.  Bei  der  grofsen  Bestürzung, 
die  darauf  erfolgte,  liefs  sich  der  Sultan  selbst  so  tief  herab, 
dafs  er  den  General  Sebastiani  befragen  liefs,  ob  er  ihm  die 
Gefälligkeit  erweisen  wolle,  Konstantinopel  zu  verlassen,  weil  sein 
weiterer  Aufenthalt  darin  von  den  englichen  Freunden  nicht  mehr 
gern  gesehen  werde.  So  sprach  der  Nachfolger  Mohammeds  II. 
des  Eroberers,  der  feurige  Jüngling,  an  dessen  Tapferkeit  und 
Energie  sich  so  viele  Hoffnungen  der  osmanischen  Patrioten  ge- 
knüpft hatten!  Niemals  war  ein  Sultan  durch  die  Unfähigkeit 
seiner  Würdenträger  einer  so  grofsen  Erniedrigung  ausgesetzt 
worden !  Die  Antwort  Sebastianis  war  eines  französischen  Offiziers 
in  der  glorreichsten  Zeit  Napoleons  würdig. 

Es  bewahrheitete  sich  aber  in  dieser  entscheidenden  Stunde 
die  treffliche  Bemerkung  jenes  französischen  Diplomaten,  der  be- 
hauptet hatte ,  dafs  die  Ulemas  und  die  Soldaten  die  einzigen 
gesunden  Elemente  der  türkischen  Gesellschaft  seien  -).  Der  Grofs- 
wesir  war  nicht  zu  sehen,  der  Kapudan  hatte  seine  Pflicht  vergessen, 
der  Mufti  erschien  nicht,  um  die  Gemüter  anzufeuern,  der  Reis- 
Efendi  sah  nur  allzu  gut  ein ,  dafs  die  Zeit  zu  Verhandlungen 
schon  um  wäre,  der  Sultan  selbst  hatte  sich  ins  Unvermeidliche 
gefügt,  als  die  von  diesem  verachteten  und  verabscheuten 
Truppen    des    alten    militärischen    Regimes ,     Janitscharen    und 


1)  Vgl.  die  Darstellung  der  Pforte  in  Hurmuzaki,  Suppl.  I-,  S.  393, 
Nr.  DXU:  „deu.x  vaisseaux  a  trois  ponts,  trois  vaisseaux  de  80  canons,  deux  de  74 
et  quelques  bombardes." 

2)  Sturdza  a.   a.   O.  I,   S.    528. 

11* 
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Toptschis,  wie  auch  alle  Einwohner  Stambuls  bis  zu  den  Greisen 
und  Kindern ,  von  einer  edlen  Empörung-  geg-en  die  falschen 
Freunde ,  die  dem  Reich  keine  Demütigungen  und  Verluste  er- 
sparten, beseelt,  sich  bewaffnet  zum  Meeresstrande  begaben.  Mit 
unsäglichen  Eifer  wurde  an  den  Befestigungen  gearbeitet,  und 
die  Christen  und  Juden  selbst  durften  dabei  helfen.  Die  fran- 
zösischen Offiziere  mit  dem  vorher  vom  Sultan  in  Privataudienz 
empfangenen  Sebastiani  an  ihrer  Spitze  gaben  über  alles  die 
nötigen  Weisungen  und  Befehle ;  der  Vertreter  Spaniens,  Marquis 
d'Almenara,  stand  an  ihrer  Seite  und  stellte  seine  Truppe  spanischer 
Matrosen  zur  Verfügung.  Der  Sultan  selbst,  als  Meimarbaschi, 
oberster  Baumeister  des  Reiches,  weilte  unter  den  Arbeitern,  an 
die  er  reiche  Geschenke  verteilen  liefs.  Im  Garten  des  Serails 
selbst  wurden,  nach  Entfernung  der  Frauen,  neue  Batterien  auf- 
gestellt. I200  Kanonen  warteten  nach  einigen  Tagen  auf  den 
Feind.  Minen  wurden  gelegt  und  sieben  Linienschiffe  beschützten 
den  Hafen. 

Die  Richtung  des  Windes  änderte  sich  und  so  waren  die 
englischen  Schiffe  gezwungen,  bei  den  Inseln  Prinkipo  zu  ankern. 
Von  da  wurden  Boten  entsandt,  die  in  etwas  höflicherer  Form 
die  bereits  atn  25.  Januar  gestellten  Fordenmgen  vor  den  Diwan 
bringen  sollten  ,  aber  nicht  den  Mut  hatten,  im  Grünen  Kiosk 
vor  den  Ministern ,  die  bereit  standen  sie  anzuhören ,  zu  er- 
scheinen. Diese  zweite  Aufforderung  wurde  mit  Verachtung 
zurückgewiesen.  Die  versuchten  Feindseligkeiten  der  Engländer 
blieben  ohne  Erfolg:  auf  der  Insel  Proti  hicl  en  sich  60  Asiaten 
gegen  alle  Angriffe  des  Feindes  in  Bereitschau,  imd  manches  eng- 
lische Boot  wurde  von  kühnen  türkischen  Kaikdschis  in  Be- 
schlag genommen.  An  den  Dardanellen  wurden  die  nötigen 
Reparaturen  unter  der  Leitung  des  gewesenen  Wesirs  Ismail- 
Pascha  vorgenommen.  Angesichts  der  Get";ihr,  eingeschlossen 
zu  werden,  gab  Duckuorth,  der  nun  Arbiitlmot  auch  als  Unter- 
händler ersetzt  hatte,  den  Befehl  zum  Rück/.Ui^c,  und  unter  den 
Hohnrufen  und  dem  Gelächter  des  Stambulci  Pöbels  verliefsen 
die  engHschen  Schiffe  am  2.  März,  nach  cineiu  völlig  mifslungenen 
Einschüchterungsversuche,  den  Hafen  von  Konstantinopel;  sie 
mufsten  dann  noch  an  den  Dardanellen  das  infiige  Feuer  der  neu 
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befestigten  Schlösser  passieren,  das  ihnen  auch  wirkUch  empfind- 
lichen Schaden  brachte  ^).  Auch  vor  Saloniki  erschien  Admiral 
Craigh  und  versuchte  vergebens  ein  Lösegeld  zu  erpressen  -'). 

Damit  war  aber  der  Krieg  mit  England  eröffnet  und  die 
Pforte  zögerte  nicht,  ihn  zu  erklären  '■').  Die  englische  Regierung' 
dachte,  dafs  ein  Angriff  auf  Ägypten,  wo  aber  ebenso  Osman- 
bei  Bardissi,  wie  auch  Elfi-bei  vor  kurzem  gestorben  waren  *), 
einigen  Erfolg  haben  würde:  sie  hoffte  Sogar,  die  Mamelucken- 
herrschaft wieder  errichten  zu  können.  4 — 5000  Mann  englischer 
Truppen  unter  General  Fräser  besetzten  mit  leichter  Mühe 
Alexandrien.  Sie  zogen  auch  in  Rosette  ein,  mufsten  sich  aber 
vor  dem  heftigen  Feuer  der  Amanten  Mehemed-Alis  zurück- 
ziehen, wobei  in  den  engen  Gassen  General  Wanhope  selbst  fiel. 
In  der  darauffolgenden  Belagerung  verloren  die  Engländer  1200 
Mann.  In  Alexandrien  selbst  bedrohte  man  sie  mit  einem  Ge- 
metzel, und  nur  die  ehrenhafte  Kapitulation  vom  22.  August 
rettete  sie;  am  14.  September  verliefsen  die  englischen  Truppen 
endgültig  Ägypten  '^). 

Um  an  der  ,, Einnahme  Konstantinopels"  teilnehmen  zu 
können,  waren  die  russischen  Schiffe  des  Admirals  Sieniawin  zu 
spät  gekommen.  Dieser  glaubte  aber  ein  Gebot  der  Pflicht  erfüllt 
zu  haben,  dafs  er  seinerseits  an  den  Dardanellen  erschien.  Einen 
Angriff  auf  dieselben  zu  versuchen,  hielt  er  aber  nicht  für  ratsam. 
Wie  auf  dem  Lande  so  hatte  Rufsland,  das  eigentlich  nichts  anderes 
tat  als  das  befreundete  osmanische  Reich  über  die  Absichten 
der  Franzosen,  seiner  ,, wahren  Feinde",  und  deren  Eroberungs- 
lust zu  warnen,   auch  zur  See  nichts  unternommen.    Die  Sieniawin 


i)  Die  Erzählung  Juchereaus  de  Saint-Denys,  des  glaubwürdigsten 
Zeugen,  ist  als  einzige  Quelle  benutzt  worden.  Die  Engländer  hatten  beinahe 
1000  Mann  verloren.  Andere  Quellen  —  darunter  „Forcing  the  Dardanelles"  in 
„Colburn  united  service Magazine",  Januari842  —  in  Zinkeisen  VII,  S.436,  Anm.  I. 

2)  Zinkeisen  VII,  S.  454- 

3)  Vgl.  auch  die  Gratulationsschreiben  Napoleons  an  den  Sultan,  „Correspon- 
dance"  XV,  S.   17,   52. 

4)  Zinkeisen  VII,  S.  447 — 44S. 

5)  Juchereau  de  Saint-Denys,  S.  98  —  99;  Mengin,  Histoire  de 
l'Egypte  sous   le    gouvernement  de  Meheraed-Ali ;  bei  Zinkeisen. 
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von  Seid-Ali,  einem  energ-ischen  Barbaresken,  der  nun  als  Kapudan 
fungierte,  am  19.  Mai  angebotene  Schlacht  mufste  er  dennoch 
annehmen.  Die  Russen  trugen  den  Sieg-  davon,  erlitten  aber  in 
dem  Kampfe  empfindliche  Verluste,  während  der  Kapudan  nur 
ein  einziges  Schiff  verlor.  Sogleich  wurde  die  Blockade  der 
Dardanellen  unterbrochen ,  doch  Sieniawin  rächte  sich  noch  an 
den  Türken  von  Tenedos ,  indem  er  sie  nach  Asien  überführen 
liefs  1). 

Die  Pforte  war  nun  entschlossen ,  die  Offensive  gegen  die 
Russen  zu  ergreifen.  Die  Versicherungen  Sebastianis,  dafs  schon 
im  Dezember  zehn  Regimenter  der  neuen  Truppen  gegen  die 
Donau  marschieren  würden,  dafs  die  Walachei  von  Paswantoglu, 
dem  zum  Seraskier  ernannten  Mustafa -Bairaktar  und  den  asiati- 
schen Nisams  aus  Aidin  besetzt  worden  war,  und  dafs  Bukarest 
sich  im  Besitz  der  Osmanen  befinde,  die  den  russischen  Konsul 
Kiriko  —  wieder  ein  Grieche,  wie  Rodofinikin  und  Tamara!  — 
verhaftet  hätten  ,  waren  lauter  Einbildungen  -).  Ebenso  erwies 
sich  die  französische  Äufserung,  dafs  der  Abasenhäuptling  Ki- 
lidsch  und  der  Pascha  von  Erserum  bereit  seien,  das  1801  rus- 
sisch gewordene  Georgien,  das  der  Kaiser  Georg,  Sohn  des 
Heraklius,  einem  noch  unglücklicheren  Nachfolger  überlassen 
hätte  3),  anzugreifen,  als  übertriebene  Hoffnung.  In  derwalachischen 
Hauptstadt  erschienen  die  Leute  Mustafa  -  Bairaktars  nur  einen 
Augenblick,  Ende  November  1806;  es  waren  die  10  000  Mann  unter 
Aidin-Pascha  von  Giurgiu  und  Kiosse-Kehaja  von  Rustschuk; 
nach  einem  Monate  zogen  sie  sich  aber  vor  den  anziehenden 
6000  Russen  und  den  aus  dem  Kloster  Radu-Vodä  herunter- 
steigenden 400  Kroaten  des  Fürsten  Ipsilanti  zurück.  Ihr  Rück- 
zug artete  in  eine  schmähliche  P'lucht  aus:  als  ,, Retter"  wurden 
die  Soldaten  des  Generals  Miloradowitsch  in  Bukarest  emp- 
fangen, und  die  auf  dem  Wege  nach  Siebenbürgen  befindlichen 
Bojaren  kehrten  ebenfalls  eilends  zurück,  um  ihren  aus  Kiew 
kommenden  Herrscher,   denselben  Ipsilanti,  zu  begrüfsen.    Bald 

i)  Juchereau  de  Saint-Denys  II,  S.  loi  — 103;  Zi  nkeis  en  VII,  S.477. 

2)  Er  hatte  seinen  Bruder  Alexander  mit  Hilfe  der  Russen  ersetzt;  siehe 
Tamarati  a.  a.  O.  und  Zinkeisen  VII,  S.   219  —  221. 

3)  „Sbornik"  LXXXII,  S.  473;  „Correspondance"  XIV,   S.   327. 
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schlug-  Michelson  selbst  in  Bukarest  sein  Quartier  auf.  In  Craiova 
zog-  zug-leich  General  Isajew  ein,  der  den  Befehl  hatte,  sich  mit 
den  Serben,  deren  Führer  Kara-Georg-  als  Fürst  anerkannt  werden 
sollte^),  ja  auch  mit  den  Herzeg-owinaern  zu  vereinig-en  ^).  In 
beiden  P^ürstentümern  wurden  Rekruten  ang-eworben  und  in 
Kosakenuniformen  gesteckt;  aus  diesen  g-ing-  Tudor  Vladimirescu, 
,,Kotnmandier"  g-eg-en  die  Türken,  als  künftiger  Held  der  revo- 
lutionären Bewegung  im  Jahre  1821  hervor.  Paswantoglu  war 
schon  am  5.  Februar  1807  gestorben;  sein  Sohn  war  kaum  elf 
Jahre  alt,  und  der  bisherige  Kehaja  besafs  nicht  die  Eigen- 
schaften, um  die  Rolle  des  Verstorbenen  weiterführen  zu  können  •^). 
In  Janina  verhielt  sich  Ali -Pascha,  obgleich  er  einen  tüchtigen 
französischen  Berater  bei  sich  hatte  und  von  Napoleon  sogar 
Geschütze  erhielt-^),  in  rätselhafter  Untätigkeit ^).  Von  den  durch 
Napoleon  versprochenen  dalmatinischen  Truppen  Marmonts,  wie 
auch  den  30000  Mann  Massenas,  die  in  die  Moldau  eindringen 
sollten'')  —  sechs  Linienschiffe  sollten  zugleich  Konstantinopel 
beschützen  — ,  bekamen  die  Osmanen  selbstverständlich  keinen 
Mann  zu  Gesicht. 

Aber  im  Frühling  wurde  Alexander  Sutzo  als  neuer  walachi- 
scher  Fürst  an  die  Donau  geschickt,  während  Alexander  Handscheri 
als  neuer  Fürst  der  Moldau  fungieren  sollte.  Michelsons  Angriff 
auf  Giurgiu  mifslang  völlig;  Turnu  gehörte  noch  den  Türken, 
Buzäü  wurde  von  der  Besatzung  Ibrails  in  Brand  gesteckt  und 
Ipsiianti,  der  sich  auf  dem  Wege  nach  Jassy  befand,  stand  in 
Gefahr,  gefangen  genomtnen  zu  werden.  Vor  Ibrail  erschienen 
die  Russen  Kaminskis  vergebens  ^).  Gegen  die  um  Ismail  ver- 
sammelten   Truppen   zog   Meyendorf,    dann    Michelson   selbst^). 


I)  „Sbornik"  LXXXVIII,  S.    i.  2)  Ebenda. 

3)  Zinkeisen  VII,  S.  485;  „Correspondance"  XIV,  S.  327;  Bertrand 
a.  a.   O.  S.   321. 

4)  Brief  Napoleons  vom   7.  April   1807,  in  der  „Correspondance". 

5)  Ebenda  XIV,  S.  322. 

6)  Ebenda  S.  478;  „Sbornik"  LXXXIX,  S.  127;  Sturdza  a.  a.  O. 
S.  51311.;  Hurmuzaki,  Suppl.  I'^,  S.  381—382,  Nr.  DXXVi;  vgl.  „Correspon- 
dance" XIV,  S.  518, 

7)  Langeron,  S.   138  ff. 

8)  Ebenda;     Naum    Rimniceanu,     in    Erbiceanu,     Cronicarii    grecl, 
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Am  29.  Mai  befand  sich  der  Grofswesir  Mustafa  Tschelebi,  nach- 
dem er  bei  Schumla  langsam  seine  Truppen,  darunter  auch  die 
AnatolierKara-Osman-Og"lus,  Sohnes  des  Paschas  von  Smyrna,  ver- 
sammelt hatte,  mit  25 — 30COO  Mann  in  einem  befestigten  Lager, 
jenseits  der  Donau,  bei  Cälärasi  i) ;  der  französische  Genieoffizier 
Boutin  war  sein  Berater.  Vor  ihm  ergriffen  nicht  nur  die  furchtsamen 
Bojaren,  sondern  selbst  Miloradowitsch  die  Flucht'-).  Bei  Obilesti 
wurden  aber  am  12.  Juni  die  Türken  des  Vortrabs  unter  Tschar- 
kadschi-Pascha  von  demselben  Miloradowitsch  zurückgetrieben, 
worauf  sich  jener  dann  wieder  nach  Bukarest  begab;  durch  das 
Hochwasser  war  auch  der  Duna-Serasker^)  Mustafa  Bairaktar  auf- 
gehalten worden.  Die  Nachricht  von  der  Entthronung  Sultan 
SeHms,  welche  die  darauffolgenden  Unruhen  der  Janitscharen  her- 
vorrief, —  die,  nachdem  sie  bereits  die  Wiedereinsetzung  ihres 
Agas  durch  die  Rückkehr  über  die  Donau  erlangt  hatten,  nun  den 
Rücktritt  des  Wesirs  und  des  Tefterdars  und  den  Tod  des  Agas 
selbst  stürmisch  verlangten  ^),  —  trug  zum  Mifserfolge  wesentlich  bei. 

Selim  III.  hatte  die  Hoffnung  gehegt,  mit  besseren  Truppen 
als  diese  Haufen  der  Ajans,  als  die  verkommenen  Janitscharen 
aus  entlegenen  Provinzen  oder  die  unbändigen  Reiter  Asiens 
den  Sieg  davonzutragen.  Er  wähnte  den  Augenblick  gekommen, 
in  dem  alle  osmanischen  Krieger  in  europäischer  Tracht ,  mit 
europäischer  Disziplin,  nach  den  Plänen  Sebastianis  für  die  Ehre 
des  Reiches  und  die  Wiedereroberung  der  bisher  verlorenen 
Gebiete  fechten  sollten.  Zuerst  marschierten  die  Odas  mit  ihrem 
neuen  Aga,  einem  Freund  der  Reformen,  nach  dem  Lager  von 
Schumla;  der  Wesir  Ibrahim  und  alle  anderen  Mitglieder  des 
Ministerrates  folgten  ihnen  unverzüglich  nach  (am  30.  März). 
In  Konstantinopel    verblieben    nur  der  Kaimakam  und  der  neue 


S.   273 — 274;    Photeinos,    S.  4760.;     vgl.    die    englischen    Berichte    in    Hur- 
muzaki,  Suppl.  1*,  S.  382  fif.,  Nr.  Dxxvii. 

1)  Lange  ron,  S.    139;  Hurmuzaki,    Suppl.  I-,  S.  423  ff. 

2)  Ebenda. 

3)  „Gouverneur  de  Silistrie  et  General  en  chef  des  armees  de  S.  M.  le  Grand- 
Seigneur"  lautete  seine  Unterschrift;  ebenda  S.  427,  Nr.  dlxxxi. 

4)  Ebenda  S.  428  fif.,  442  fif. 
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Wesir,  die  im  Herzen  Feinde  des  „neuen  Kurses"  waren,  dann 
die  persönlichen  Freunde  Selims,  nämlich  Ibrahim -Efendi,  der 
g-ewesene  Kechaja-bei,  und  Hadschi-Ibrahim ,  nebst  dem  alten 
Tschelebi  -  Efendi ,  Vorkämpfer  der  Einführung-  des  europäischen 
Heerwesens.  Der  Sultan  glaubte  aber,  dafs  die  Stunde  für  die 
grofse  Reform  in  der  Armee  schon  gekommen  wäre.  Die  Ar- 
nauten  und  Lasen  erhielten  den  Befehl ,  sich  in  die  Ordnung 
des  Nisam-Dschedids  zu  fügen  und  die  vorgeschriebene  Uniform 
anzulegen.  Gegen  den  mit  dieser  Mission  betrauten  Mahmud, 
ehemaligen  Gesandten  in  London,  und  Reis -Efendi  erhob  sich 
aber  dieses  barbarische  Gesindel  der  Albanesen  und  Asiaten,  das 
die  Einführung  des  fränkischen  Geistes  als  eine  Beleidigung  und 
Besudelung  auffafste.  Im  Streite  wurde  der  Bimbaschi,  dann 
auch  der  Sendling  des  Sultans  getötet,  trotzdem  ihn  die  Nisams 
verteidigten.  Dasselbe  Schicksal  ereilte  auch  den  Befehlshaber 
der  Batterien  auf  dem  asiatischen  Ufer  (26.  Mai).  Der  Bostan- 
dschi-Baschi,  der  gekommen  war,  nur  um  Erkundigungen  einzu- 
ziehen ,  stand  in  Lebensgefahr :  die  Jamaks,  die  sich  nun  der 
Batterien  bemächtigt  hatten,    schössen  auf  sein  Boot. 

Am  zweiten  Tage  nach  diesen  blutigen  Szenen  stand  schon  ein 
wahres  Heer  von  Mifsvergnügten  auf  den  Füfsen,  bereit  zu  allen 
Rücksichtslosigkeiten  gegen  die  Freunde  der  Reform ,  ja  gegen 
den  Sultan  selbst.  Auf  dem  Felde  vor  Böjükdereh  schworen 
sie,  was  immer  kommen  möge,  fest  zusammenzuhalten  und  ihren 
Herrn  ,,vors  Gericht"  zu  laden,  ja  zur  Verantwortung  zu  ziehen 
und  zur  Abschaffung  der  Neuerungen  zu  zwingen.  Zum  Führer 
riefen  sie  einen  einfachen  Soldaten,  Kabaktschioglu,  aus. 

In  der  Nacht  vor  dem  29.  Mai  marschierten  nun  die  Auf- 
ständischen ,  die  noch  wenig  zahlreich  waren ,  gegen  Konstanti- 
nopel,  wo  der  Kaimakam  und  der  Mufti  auf  sie  warteten,  um 
den  Reformen  ein  Ende  zu  machen  und  die  Vollbringer  derselben 
der  Volkswut  zu  opfern.  Sie  hielten  musterhafte  Disziplin,  was 
ihnen  die  Sympathie  der  Einwohner  der  Hauptstadt  einbrachte. 
Bei  Top-haneh  gewannen  die  Aufständischen  auch  die  Toptschis, 
die  Galiondschis  und,  wie  es  zu  erwarten  war,  die  Janitscharen, 
Am  Atmeidan  schlug  Kabaktschioglu  sein  Lager  auf  und  nun 
wurden  Abteilungen    in    alle  Teile  der  Stadt  entsendet,    um  die 
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Vertrauten  des  Sultans,  den  Tefterdar,  den  Bostandsclii-Baschi, 
den  Sekretär,  den  Stallmeister  und  die  schon  erwähnten  Berater, 
zu  ermorden.  Der  Kaimakam  lud  die  ,, Redschals"  zu  sich,  um 
den  Henkern  die  Mühe  zu  ersparen.  Nur  zwei  von  den  Ver- 
tretern der  ,, französischen  Richtung"  entkamen,  Achmed-bei,  In- 
spektor der  Nisams,  und  der  ehrwürdig-e,  beinahe  neunzigjährige 
Greis  Tschelebi-Efendi  Kiosse-Kechaja,  der  persönlich  vor  dem 
Rate  der  Rebellen  erschienen  war.  Den  Bostandschi-Baschi  lie- 
ferte der  erschrockene  Sultan  selbst  aus. 

Bereits  hatte  Selim  durch  Herolde  ausrufen  lassen,  dafs  die 
neuen  Truppen  aufgelöst  seien  und  dafs  er  sich  mit  feierlichem 
Schwüre  verpflichte,  niemals  wieder  solche  zu  bilden.  Die  neuen 
Steuern  für  die  Armee  sollten  nun  ebenfalls  aufhören.  Es  kam 
dies  alles  zu  spät,  um  seine  eigene  Stellung  zu  retten.  Die  Auf- 
ständischen hatten  sich  zum  Mufti  begeben  und  befragten  ihn, 
ob  ein  Sultan,  der  sich  gegen  die  Prinzipien  des  Korans  so  stark 
versündigt  habe,  noch  des  Thrones  würdig  sei.  Sie  erhielten 
die  gewünschte  Antwort  und  verlangten  nun,  dafs  sie  auch 
schriftlich  ausgefolgt  werde.  Am  Aga-Kapussi  hielten  dann  die 
Ulemas  und  Offiziere  des  Janitscharenkorps  grofsen  Rat.  Die 
Fetwas  gegen  die  Einrichtung  des  Nisam-Dschedids  wurden  hier 
beraten  und  verfafst.  Auf  die  Proskriptionsliste  sollten  aber  die 
Würdenträger,  die  sich  im  Heere  befanden,  nicht  gesetzt  werden. 

Zuletzt  wurde  dem  Sultan ,  der  sich  noch  mit  Hoffnungen 
trug,  durch  den  Mufti  selbst  bedeutet,  dafs  ,,  man  ihn  nicht  mehr 
haben  wollte"^).  Er  war  nicht  mehr  imstande,  sich  diesem 
harten  Spruche  zu  widersetzen,  und  erklärte  ruhig ,  dafs  er  sich 
der  himmlischen  Vorsehung  unterwerfe.  So  wandelte  der  hoch- 
begabte, edelgesinnte  P'ürst ,  der  nur  das  Wohl  seines  Reiches 
und  dessen  Rettung  durch  die  Einführung  der  militärischen  Ein- 
richtungen des  Westens  gewollt  hatte,  in  den  Kerker,  den  er 
nimmer  verlassen  sollte,  und  Mustafa,  der  Sohn  Abdul-Hamids, 
bestieg  am  31.  Mai  den  Thron  der  Osmanen,  weil  dieses  dem 
Willen  der  schlechtesten  Soldaten  der  Türkei  entsprach  2).     So- 

i)  „ort  Stv  TOP  d-ikovv  tig  rö  l^^i";  Photeinos  II,  S.  509  —  die  beste 
Quelle;  mit  Juchereau  de  Saint-Denys  zu  vergleichen. 

2)  Vgl.  Andreossy    a.   a.   O.     Nach    der  von  Napoleon  selbst  verfertigten 


I 
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g-leich  trat  völlig-e  Ruhe  wieder  ein ,  Kabaktschiog-lu  gab  sich 
zufrieden,  die  Oberaufsicht  der  Forts  erhalten  zu  haben,  und 
selbst  die  abgeschafften  Steuern  wurden  wie  früher  erhoben,  aber 
nicht  zur  Besoldung  der  besten  Verteidiger  des  Reiches,  die  sich 
angesichts  der  Bedrohung  mit  dem  Tode  eiligst  zerstreut  hatten, 
verwendet.  Im  Heere  traten  nur  der  Janitscharen-Aga  und 
der  Wesir ,  weil  sie  die  fähigsten  Führer  waren ,  ab :  der  erste 
zahlte  mit  dem  Tode  die  Aufrichtigkeit,  womit  er  das,  was  in 
Konstantinopel  geschehen  war,  verurteilt  hatte  ^).  Dann  wurde 
in  der  Hauptstadt  selbst  der  Kaimakam  durch  die  Hilfe  Kabak- 
tschioglus  abgesetzt,  um  dem  Mufti  zu  gefallen.  Tajar- Pascha 
setzten  die  Truppen  als  Vormund  des  zerstreuungssüchtigen, 
äufserst  unfähigen  neuen  Sultans  ein. 

Eigentlich  nahmen  diese  inneren  Wirren  die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch,  während  der  mit  Willen  Napoleons  be- 
gonnene Krieg  durch  den  Willen  desselben  noch  im  Sommer,  bevor 
eine  einzige  Entscheidungsschlacht  —  nur  bei  Stubik  kämpften  im 
Juli  Serben  und  Russen  gegen  die  Türken  -)  —  geliefert  worden 
wäre^),  unterbrochen  wurde  ^).  Nach  dem  Vertrage  von  Tilsit 
zwischen  Frankreich  und  Rufsland  (8.  Juli)  —  die  französischen 
Offiziere  verliefsen  ihre  Stellungen  in  der  Türkei  sogleich  '')  —  kam 
General  Guilleminot  in  die  Walachei,  um  nach  den  Vorschriften 
der  zwischen  beiden  Kaisern  geschlossenen  Vereinbarung  einen 
Waffenstillstand  zu  schliefsen ,  den  er  auch  mit  unterzeichnen 
zu    dürfen  glaubte.      Dieser    Friede   wurde,    trotzdem   Sebastiani 


Notiz ,  die  in  den  Warsciiauer  Blättern  erschien ,  wäre  Selim  darum  entthront 
worden,  weil  seine  Minister  gegen  Serben  und  Russen  nicht  streng  genug  vorge- 
gangen wären;  ,,Correspondance"  XV,  S.  460.  Dies  sollte  eigentlich  den 
politischen  Interessen  des  französischen  Kaisers  dienen. 

i)  Juchereau  de  Saint-Denys,  II,  S.    143 — 144. 

2)  Ranke,  S.    185. 

3)  Ein  Franzose  beschreibt  die  Janitscharen :    „  furaant   la  pipe  assis  sur  les 
talons";  Hurmuzaki,  Suppl.  I'^,  S.  445. 

4)  Über  den  Versuch  des  Zaren,    durch    den    Obersten    Pozzo    di    Borgo    zu 
einem  Friedensschlüsse  zu  kommen,  siehe  Zinkeisen  VII,  S.  481  ff. 

5)  Ebenda  S.  473-474. 
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am  9.  Aug-ust  im  Diwan  schlecht  genug  empfang-en  worden  war  ^), 
in  Slobozia  am  24.  Aug-ust  von  Laschkarew  und  Gahb-Efendi 
unterzeichnet  und  enthielt  für  beide  Teile  die  Verpflichtung-, 
die  Fürstentümer  in  35  Tagen  zu  räumen.  Tatsächlich  liefs  er 
aber  die  Russen  im  Besitz  beider  Fürstentümer,  des  Bud- 
schaks  und  der  Festungen  am  Dnjestr.  In  Bukarest  waltete 
und  schaltete  Michelson  mit  Ipsilanti  als  griechischer  Helfers- 
helfer, und  nach  seinem  Tode  im  September,  obgleich  der 
Waffenstillstand  ratifiziert  worden  war,  blieb  Miloradowitsch  als 
Stellvertreter;  endlich  kam  Prosorowski  als  oberster  Befehls- 
haber in  die  Donauländer.  Für  den  äufserst  aufgebrachten 
Zaren  war  die  Unterzeichnung  des  Vertrags  durch  Meyendorf 
eine  ,, Dummheit" -),  für  Graf  Rumiänzow  ,, etwas  Lächerliches  "  ^) 
und  Rufsland  erklärte,  auf  das  mündliche  Versprechen  Napoleons 
gestützt,  dafs  es  seine  Truppen  nicht  eher  hieraus  zurückziehen 
werde,  als  Napoleon  die  seinigen  aus  Preufsen  ^). 

England  hatte  den  Angriff  gegen  Konstantinopel  sogleich  be- 
reut. Am  26.  Juni  erklärte  der  König  an  das  Parlament,  dafs 
seine  Regierung  ,,  die  nötigen  Mafsregeln  ergreifen  werde ,  um 
den  bestehenden  Feindseligkeiten  mit  der  Pforte  ein  Ende  zu 
machen"^).  Tatsächlich  war  der  Friede  wiederhergestellt,  ob- 
gleich der  Handelsverkehr  mit  England  von  den  unversöhnlichen 
Türken  vorläufig  noch  verboten  wurde.  Dieses  Verhalten  Eng- 
lands zog  ihm  die  Feindschaft  des  Zaren  Alexander  zu ,  der 
alles  eher  als  die  Unterstützung  der  ihm  schädlichen  Pläne  Eng- 
lands im  Osten  billigte.  Als  der  Gesandte  Arthur  Paget  auf 
Tenedos  ankam  ,  mufste  er  sich  unverzüglich  entfernen  *'), 
Ende  des  Jahres  wurden  aber  an  den  Dardanellen  die  Verhand- 
lungen   mit   Admiral    Collingwood    wiedereröffnet '').      Die   Pforte 


I 


i)  Ebenda  S.   523 ff. 

2)  „Sbornik"  LXXXHI,  S.  82.  3)  Ebenda  S.   115. 

4)  Die  Korrespondenz  zwischen  Galib  und  Laschkarew,  Hurmuzaki,  Suppl.  1'-. 

5)  „Menager  des  mesures  propres  ä  faire  cesser  les  hostilites  dans  lesquelles 
nous  nous  trouvons  engages  avec  la  Sublime  Porte";  vgl.  Juch  er  eau  de  Saint- 
Denys  U,  S.   153  fif. 

6)  Zinkeisen  VII,  S.   528,   537. 

7)  Ebenda  S.   547  -548. 
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benutzte    sie    aber   nur   dazu ,    um    auf  Frankreich ,    später    auch 
auf  Rufsland  einen  Druck  auszuüben  ^). 

Das  Los  des  osnianischen  Reiches  sollte  aber  in  den  Verhand- 
lungen zwischen  Napoleon  und  den  anderen  Herrschern  Europas 
entschieden  werden.  Die  Weigerung  der  Pforte,  mit  Frankreich 
in  ein  Schutz-  und  Trutzbündnis  zu  treten,  wodurch  sie  nicht 
nur  die  Fürstentümer  behalten,  sondern  auch  die  Krim  wieder- 
erlangt hätte  2),  und  besonders  die  Absetzung  Selims,  die  in  Tilsit 
erst  am  24.  Juni  bekannt  wurde,  hatten  den  französischen  Kaiser 
gegen  die  Türken  erbittert. 

,,Mein  Verhalten  (systeme)  gegen  die  Pforte  schwankt  (chan- 
cclle)  und  ist  auf  dem  Punkte  geändert  zu  werden",  hatte  er  von 
Tilsit  aus  geschrieben  ■^).  Immer  mehr  neigte  er  zur  Ansicht  seines 
Ministers  desÄufsern,  Talleyrand,  dafs  ,,ein  allzu  arg  zerbrochener 
Spiegel  nicht  mehr  zurechtgemacht  werden  soU"^).  Durch  sein 
ausdrückliches^)  Anbieten  des  Löwenanteiles  bei  der  Zergliederung 
des  osmanischen  Reiches  glaubte  der  Kaiser  des  Westens  jenen 
des  Ostens  für  seine  weiteren  Pläne  in  Deutschland  gewinnen  zu 
können  und  täuschte  sich  darin  gewifs  nicht.  Der  eigentliche 
Vertrag  von  Tilsit  bedingte  nur  den  Waffenstillstand  zwischen 
Russen  und  Türken  und  die  französische  Vermittlung  des  Frie- 
dens; in  den  geheimen  Artikeln  wurden  die  Bocche  di  Cattaro 
und  die  Ionischen  Inseln  an  Frankreich  abgetreten.  Wenn 
dann  die  Pforte  sich  in  die  Notwendigkeit  des  F'riedens  mit  dem 
Zaren  nicht  fügen  würde,  so  sollte  Frankreich  mit  Rufsland  ver- 
eint die  Entscheidung  über  die  dann  notwendig  gewordene  Tei- 
lung fällen  und  zwar  in  dem  Sinne ,  dafs  nur  Konstantinopel 
und  Rumelieai  unter  dem   ,, türkischen  Joch"  zu  bleiben  hätten. 


1)  Juchereau  de  Sainl-Denys   II,   a.   a.   O. 

2)  Zinkeisen  VII,  S.   513«. 

3)  „Correspondance"  XV,  S.   505. 

4)  Kaiser  Alexander  versicherte  Anfang  August,  dafs  Napoleon  ihm  in  Tilsit 
geraten  habe,  sich  aller  der  Türkei  gegenüber  übernommenen  Verpflichtungen  in- 
folge des  Dynastiewechsels  in  Konstantinopel  als  entledigt  zu  betrachten  ;  „Sbornik" 
LXXXIII,  S.   5—7. 

5)  Ebenda  S.    241,   354. 
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Dieses  sogleich  auszuführen  war  aber  keineswegs  im  Sinne 
des  tyrannischen  Lenkers  Europas.  Darum  drängte  Napoleon  un- 
ermüdlich, auch  durch  die  Sendung  Savarys  nach  Petersburg, 
zur  Erfüllung  der  Bedingungen  des  Waffenstillstands  von  Slo- 
bozia ,  wenn  es  Frankreich  nicht  gestattet  werde ,  Entschädi- 
gung von  Preufsen  zu  nehmen  i).  Lieber  sollte  der  Zar  das 
schwedische  Finnland  annektieren  als  seine  Truppen  noch  weiter 
an  der  Donau  halten.  Als  jedoch  alle  Anstrengungen  vergeblich 
blieben,  erhielt  Sebastiani  die  Weisung,  die  Pforte  auf  den  Ver- 
lust der  Fürstentümer  vorzubereiten.  Er  sollte  den  Ministern 
des  Sultans  vorführen ,  dafs  dieses  eine  Notwendigkeit  sei ,  da 
diese  Provinzen  geographisch  von  den  anderen  getrennt  wären, 
und  da  ihre  Einwohner  für  Rufsland  schwärmten.  Schon  seit  langem 
hätte  diese  Macht  Hoheitsrechte  über  die  Fürstentümer  ge- 
wonnen, das  osmanische  Reich  beziehe  keinen  anderen  Nutzen  aus 
diesen  Ländern  als  den  Tribut,  ein  ,,faible  subside",  der  Un- 
abhängigkeitssinn in  der  Moldau  und  Walachei  könne  eine  Er- 
hebung aller  Christen  in  der  Türkei  hervorrufen  -),  und  endlich  hätte 
der  neue  Sultan  seine  Herrschaftsrechte  über  die  Donauländer 
bisher  nicht  ausgeübt  ^).  Als  sich  die  Türken ,  die  den  Fran- 
zosen die  Besetzung  Pargas  ^)  verziehen,  und  neuerdings  ihnen  ge- 
stattet hatten,  durch  Albanien  Truppen  nach  dem  von  den  Eng- 
ländern blockierten  Korfu  zu  schicken,  und  zwar  nur,  um  mit  Hilfe 
Napoleons  zu  einem  günstigen  Frieden  mit  den  Russen  zu  ge- 
langen ,  gegen  diese  unvermeidlich  gewordene  Zession  heftig 
sträubten,  wurden  neue  Verheifsungen  vorgebracht,  um  die  Ge- 
müter in  Konstantinopel  zu  besänftigen.  Etwas  später,  Ende 
April  1808,  verliefs  Sebastiani  Konstantinopel,  vor  allem  um 
unangenehmen  Anfragen  und  Beschwerungen  zu  entgehen  ^). 


1)  Ebenda  LXXXVIII,   S.   292  ff. 

2)  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  523 — 524,  Nr.  DCLXXXivff. 

3)  „Le  nouveau  Sultan  a  re^u  l'Empire  dejä  priv^  de  la  Moldavie  et  de  la 
Valachie." 

4)  Die  Franzosen  verlangten  das  von  Ali-Pascha  verteidigte  Prevesa ;  „Sbornik" 
LXXXVIII,  S.  529,  539. 

5)  Zink  eisen  VII,  S.   540  ff.     Vgl.  auch    Lefebvre,    Histoire    des  cabi- 
nets  de  l'Europe  pendant  le  Consulat  et  l'Empire  VI,  S.   376. 
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Es  fiel  aber  schwer,  den  immer  höher  aufstrebenden  Wün- 
schen des  vom  fortwährenden  Glücke  verwöhnten  Kaisers  der 
Franzosen  durch  die  Erinnerung  an  alte,  überlieferte  Freund- 
schaftsbeziehung-en  oder  gar  an  die  eigenen  Versprechungen  vor 
der  ,, Änderung  des  Systems"  Schranken  zu  zetzen.  Im  Früh- 
ling wurden  die  Debatten  über  die  Räumung  der  Fürstentümer 
oder  die  Einverleibung  Schlesiens  zu  den  deutschen  Besitzungen 
Napoleons  unterbrochen,  um  auf  die  ,,grande  affaire",  das  ,,grofse 
Geschäft"  der  Teilung  des  osmanischen  Reiches  überzugehen. 
Im  März  war  das  Los  eines  jeden  Teils  so  weit  festgestellt,  dafs 
Graf  Rumjänzow  den  endgültigen  Entwurf  anfertigen  konnte:  Rufs- 
land sollte  im  Besitze  beider  Fürstentümer,  Bulgariens,  Rume- 
liens,  selbst  Konstantinopels  und  der  benachbarten  Häfen  bleiben, 
während  Napoleon  Morea,  Zypern,  Rhodos,  Kreta,  die  Inseln 
des  Archipelagus,  das  nördliche  Ufer  des  Schwarzen  Meeres, 
Syrien,  Ägypten  besetzen  sollte;  Österreich,  obgleich  es  noch 
nicht  befragt  worden  war,  konnte  Mazedonien  ohne  Saloniki  von 
der  Gnade  der  alliierten  Mächte  erhalten  und  ein  österreichischer 
Erzherzog  König  von  Serbien  werden  i).  ,,Ich  betrachte  diesen 
Augenblick  als  den  schönsten  meines  Lebens",  schrieb  Alexan- 
der I.  entzückt  an  seinen  kaiserlichen  ,, Freund"  -).  Seinerseits 
fand  aber  Napoleon  manchen  ,, heiklen  Punkt"  ^)  in  dem  russischen 
Projekt  —  er  dachte  an  die  Festsetzung  der  Russen  in  Kon- 
stantinopel und  an  den  Dardanellen  ■*■)  —  imd  betrachtete  diese 
Vorschläge  als  Schikane ,  um  die  von  ihm  gewünschte  Unter- 
redung zu  verzögern.  Die  Abreise  des  französischen  Kaisers 
nach  Spanien  trtig  auch  zur  Verlegung  der  Begegnung  bei. 

Vorläufig  suchte  die  französische  Diplomatie  den  Wiederaus- 
bruch des  Krieges  zu  verhindern.  Darüber  sprach  auf  seinem  Rück- 
wege Sebastiani  selbst  mit  Prosorowski.    Endlich  ging  Alexander 


i)  Serge  Tatischts  che  ff,  Alexandre  ler  et  Napoleon,  Peris  1891,8.  349, 
351»  356—357,  361,  365.  Es  wurden  auch  Verabredungen,  betreffend  die  Zukunft 
des  Hindustans  getroffen! 

2)  „Sbornik"  LXXXVIII,   S.   535. 

3)  „Des  choses  scabreuses";  Van  dal,  Napoleon  e  tAlexandre  ler,  III,  S.  556; 
vgl.  „Correspondance"  XVII,  S.   54. 

4)  Vandal  III,   S.   561. 
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auf  die  Forderung-en  Napoleons  beding-ung-slos  ein.  So  bereitete 
sich  die  vorläufig-  durch  die  Rücksichten  des  Zaren  auf  England 
verschobene  zweite  Zusammenkunft  der  beiden  Kaiser  vor,  wobei 
Alexander  seine  Absicht,  Konstantinopel  —  eine  ,,lang-ue  de  chat" 
für  Rumjänzow  —  für  sich  zu  behalten ,  wieder  zur  Sprache 
brachte  1).  Durch  den  bei  dieser  Geleg-enheit  zu  Erfurt  am  12.  Ok- 
tober 1808  g-eschlossenen  Vertrag-  g-ab  Napoleon  seine  Einwilligung- 
zur  Einverleibung-  beider  rumänischer  Länder,  nebst  Finnlands,  in 
das  russische  Reich ,  mit  der  einzig-en  Bedingung-,  dafs  die  An- 
nexion ohne  Gefährdung  der  französischen  Interessen  in  der 
Türkei  zu  vollziehen  sei.  Gegen  einen  bewaffneten  Einspruch 
Österreichs  sollte  der  französische  Kaiser  seinen  Alliierten  mit 
den  Waffen  unterstützen. 

Als  Beweggrund  für  solche  Mafsregeln  gegen  das  tradi- 
tionell freundliche  Reich  der  Osmanen  wurde  die  Unsicherheit 
der  politischen  Zustände  in  Konstantinopel  vorgeschoben. 
Eine  neue  Revolution  bestärkte  diese  Beschuldigung  gegen 
die  leitenden  Kreise  in  Konstantinopel.  Eigentlich  waren  alle 
bisher  mafsgebenden  politischen  Elemente  ihrer  Stellung  ver- 
lustig geworden.  Dafs  man  sich  wieder  an  eineni  Sultan  ver- 
greifen konnte,  hatte  der  Erfolg  des  Handstreiches  vom  31.  Mai 
1807  bewiesen,  da  sich  doch  niemand  erhoben  hatte,  um  flie 
früher  als  heilig  angesehene  Person  des  Nachfolgers  Osmans  zu 
decken.  Nach  der  Reform  Selims  gestand  dem  Grofswesir  nicht 
mehr  zu  als  das  Recht,  den  Diwan  einzuberufen  und  dessen  Be- 
schlüsse zu  vollstrecken "').  Auch  die  Macht  der  Efendis  war  ge- 
brochen :  aus  ihrer  Mitte  wurden  die  Redschals  auserlesen,  aber 
sie  waren  nun  gefügige  Mitglieder  der  neuen,  nach  westlichem 
Muster  eingerichteten  Bureaukratie;  persönliche  Wertung  hatten  sie 
keine  und,  trotz  ihrer  in  England,  Frankreich,  Preufsen  und 
Österreich  als  Gesandte  erworbenen  Kenntnisse ,  erfreute  sich 
keiner  von  ihnen,  nicht  einmal  ein  Muhib,  der  soeben  aus  Paris 
zurückgekehrt  war,  ein  Galib,  der  auch  in  der  Hauptstadt  Napo- 
leons gelebt  hatte,   ein  Halet.  dessen  Zukunft  immer  glänzender 

i)  Zinkeisen   VII,   S.    551. 

2}  Vgl.   aber  Juchereau   de   Saint-Denys  I,   S.    lyiff. 
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erschien,  einer  anerkannten  persönlichen  Bedeutung-.  Auf  das 
Volk  achtete  niemand  mehr,  und  der  alte  Tschelebi-Efendi  sprach 
mit  Verachtung-  von  ,, diesem  Gesindel,  aus  der  Hefe  des  Pöbels 
gebildet,  das  sich  zum  Richter  der  Zeiten  aufgeworfen  hatte  und 
sich  in  Kaffeehäusern,  Barbierläden  und  Schenken  in  eiteln  Reden, 
die  zu  seiner  Stellung  nicht  pafsten,  die  Freiheit  g-enommen  hatte, 
die  erlauchte  Regierung  zu  kritisieren  und  zu  verleumden"  ^). 
So  hatte  Selim  alle  überlieferte  Macht  gebrochen ,  ohne  auf 
ihren  Trümmern  seine  Autokratie  gründen  zu  können,  weil  seine 
Tätigkeit  den  tief  eingewurzelten  Vorurteilen  in  der  Armee  und 
im  Volke  zuwidergelaufen  war. 

Ein  Teil  der  Armee,  der  beste,  war  in  Rumelien.  Diese  Sol- 
daten hatten  an  der  Führung  des  Reiches  keinen  Anteil,  da  dies  in 
den  Händen  der  allein  mächtigen,  in  Konstantinopel  selbst  befind- 
lichen Elemente  lag,  jener  falschen  Janitscharen,  die  zu  Hundert- 
tauseuden  gezählt  wurden  -)  und  sich  gewöhnlich  als  ,,Bäckerei- 
verkäuter  (sellers  of  pastry),  Kaikdschis,  Fischer,  Besitzer  von 
Kaffeehäusern,  Spezereihändler  (baccals)  und  andere  Handwerker 
und  kleine  Kaufleute"  von  den  32  Gewerben  ernährten  und 
jeden  dritten  Monat  ihren  Sold  von  25  Aspern  beanspruchten  ^). 
Ihre  tägliche  Beschäftig-ung  machte  sie  zu  Lieblingen  der  mit 
ihnen  befreundeten  und  verschwägerten  Bevölkerung  Konstan- 
tinopels. Als  ihre  Führer  aber  galten  die  Galiondschis  und  Toptschis, 
die  lasischen  und  albanesischen  Jamaks,  weil  diese  permanente 
Truppen  bildeten,  die  immer  mit  den  Waffen  in  der  Hand  blieben, 
bereit  den  Aufstand  wieder  zu  erneuern. 

Zwischen  Kabaktschioglu  und  dem  ehrgeizigen  neuen 
Kaimakam  ^)    dauerte    die   Freundschaft  nicht   allzu   lange.      Der 


i)  „A  rabble  composed  of  the  dreg  of  thc  populace,  setting  themselves  up 
for  judges  of  the  times  and  assembling  in  the  coffee-houses ,  barbers'  shops  and 
taverns,  have ,  in  vain  speeches ,  unbecoming  their  Station,  indulged  themselves 
iu  the  liberty  of  abusing  and  calumniating  the  Sublime  Governement"  ;  a.  a.  O.  S.  219. 

2)  Nach  Juchereau  de  Saint-Denys  I,  S.  45:  300 — 400 000 ;  in  der 
Tat  aber  kaum  25000;  ebenda  S.  46. 

3)  Tschelebi-Efendi  a.  a.  O.  S.  234.  Die  Summe  der  Gehälter  belief 
sich  gegen   1808  beinahe  auf  10 000  Beutel  jährlich;  ebenda  S.  50. 

4)  Andreossy  schreibt  ihm  den  Gedanken,    die    Janitscharen    durch    diszipli- 
Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.     V.  12 
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Soldatenführer  hatte  eine  zahlreiche  KHentel,  die  von  ihm  Be- 
förderung- oder  wenig-stcns  Sicherheit  in  den  schon  gewonnenen 
Ämtern  erwartete,  und  Tajar- Pascha  war  nicht  gesinnt  dieselben 
zu  schonen.  So  wurde  einer  der  Schützlinge  des  Siegers  vom 
31.  Mai,  Alexander  Michael  Sutzo,  am  22.  September  ohne 
Rücksicht  hingerichtet,  weil  er  das  Geheimnis  der  Verhandlungen 
mit  England  an  Sebastiani,  der  nicht  zögerte,  gegen  dieselben 
heftig  zu  protestieren,  verraten  hatte  ^) ;  die  dem  Sutzo  feindlich 
gesinnte  Partei  der  Kallimachi  hatte  den  Sieg  davongetragen ; 
schon  Anfang  August  erlangte  Scarlat  das  Fürstentum  der  Moldau 
wieder,  und  die  Stelle  des  ermordeten  Sutzo  nahm  der  Bruder 
Scarlats,  lancu,  ein  -).  Der  Befehl  zur  Hinrichtung  Suzzos  war  vom 
Sultan  selbst  gegeben  worden,  aber  den  Urheber  dieser  Mafsregel 
sah  Kabaktschioglu  im  feindlich  gesinnten  Kaimakam.  Im  Einver- 
ständnisse mit  dem  Mufti  beschlofs  er,  denselben  durch  Ismail- 
Pascha,  der  schon  einmal  die  höchste  Würde  bekleidet  und  sich 
auch  in  der  letzten  Zeit  vorteilhaft  hervorgetan  hatte,  zu  ersetzen; 
dieser  starb  aber  bald,  und  bei  diesem  unerwarteten  Tode  wurde 
Vergiftung  geargwohnt.  Als  nun  Tajar  bei  dem  Tode  des  Paschas 
von  Bagdad  nicht  den  von  Sebastiani  empfohlenen  Soliman,  sondern 
Mehemed-Kior-Pascha,  der  die  osmanischen  Truppen  gegen  die 
Franzosen  bei  Heliopolis  befehligt  hatte ,  ernannte ,  so  gewann 
er  noch  einen  unversöhnlichen  Feind  in  der  Person  des  fran- 
zösischen Gesandten,  der  in  Konstantinopel  noch  allmächtig  war. 
Als  einige  Dalmatiner  vom  Bostandschi-Baschi  Stockhiebe  er- 
halten hatten ,  drohte  Sebastiani  mit  der  Unterbrechung  des 
Handels  mit  der  Türkei,  und  schon  begannen  die  Kaufleute  der 
Nation ,  nach  dem  Rate  des  Gesandten ,  ihre  Waren  loszu- 
schlagen: dadurch  gewann  zwar  Soliman  das  Paschalik  von 
Bagdad ,  aber  nicht  auch  der  Kaimakam  die  Gunst  des  fran- 
zösischen Diktators  in  der  Türkei. 


nierte  Seimens  zu  ersetzen  —  siehe  weiter  —  zu;  S.  6 — 7.  Er  hatte  1788  einige 
Zeit  in  Rufsland  als  Gefangener  zugebracht. 

i)  Juchereau  de  Saint-Denys  II,  S.  152  ff.,  mit  ganz  falschem  Datum ; 
„Acte  ^i  fragmente"  II,  S.  431 — 432;  Hurmuzaki,  Suppl.  I*,  S.  496 — 499; 
vgl.  „Documente  Callimachi"  I,  S.  cxcvi. 

2)  Ebenda.     Vgl.  „Acte  §i  fragmente"  11,  S.  424,  Nr.   i. 
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Nachdem  sich  der  französische  General,  der  nach  dem  Verluste 
seiner  Frau  erkrankt  war,  nach  Frankreich  begeben  hatte,  erfreute 
sich  sein  Nachfolger  Latour-Maubourg  bei  weitem  nicht  desselben 
Einflusses.  Gleich  nach  der  Ankunft  desselben  fiel  aber  Tajar 
durch  die  Koalition  des  Führers  der  siegreichen  Soldateska  mit 
dem  Mufti  und  den  Agas  des  Innern,  die  unter  dem  schwachen 
Mustafa  oftmals  das  entscheidende  Wort  führten.  Es  wurde  ihm 
aber  erlaubt,  sich  nach  Rustschuk  zu  begeben,  wo  Mustafa  Bairaktar 
nur  allzu  bereit  war,  ihm  zur  Rache  zu  verhelfen. 

Die  meisten  Soldaten  hatten  gegen  den  gefangen  gehaltenen 
Sultan  Selim  die  loyalsten  Gesinnungen  bewahrt.  Zwar  gaben  ^) 
die  Janitscharen  ihrem  Hasse  gegen  die  obersten  Würdenträger 
Ausdruck  und  ermordeten  selbst  ihren  Aga,  aber  als  der  Wesir  die 
Leitung  wieder  in  die  Hände  nahm  und  den  Kehaja-beg  und 
den  Reis-Efendi  durch  die  treuen  Osman  und  Arif  ersetzte  -), 
änderten  sich  langsam  die  Gesinnungen  der  Truppen  zum  Besseren. 
Die  mifsvergnügten  Janitscharen  erhielten  die  Erlaubnis,  sich  nach 
Hause  zu  begeben  3),  machten  davon  aber  keinen  Gebrauch. 
So  warteten  nun  der  Duna-Seraskier  *),  wie  auch  der  in  Schumla 
im  Lager  befindliche  Wesir  Tschelebi- Said -Mustafa  nur  auf  die 
Stunde,  um,  wenn  nicht  den  Usurpator  zu  entfernen  und  den 
rechtmäfsigen  Herrn  auf  den  Thron  der  Osmanen  wiedereinzu- 
setzen, wenigstens  dem  Regime  der  verachteten  Jamaks  ein  Ende 
zu  setzen.  Nun  gesellte  sich  ihnen  auch  dieser  schlaue  Tajar 
zu,  der  in  Konstantinopel  ebenfalls  auf  seine  Freunde  zählen 
konnte.  Beitschi-Efendi  begab  sich  von  Rustschuk  nach  Schumla 
und    von    dort    nach    der   Hauptstadt    selbst,    um    die    Vergel- 

i)  Siehe  oben  S.   i68. 

2)  Vgl.  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  444,  Nr.  DXCiv.  3)  Ebenda. 

4)  Über  den  1806  von  seinen  eigenen  Leuten  erschlagenen  Tersenik-Oglu, 
Vorgänger  Bairaktars,  Hurmuzaki,  Suppl.  I*,  S.  349,  Nr.  CDi.xxxm.  Er  hätte, 
nach  Sebastiani,  die  Absicht  gehabt,  „Konstantinopel  einzunehmen,  den  Sultan 
abzusetzen  und  die  Minister  zu  töten " ;  ebenda.  —  Ein  Brief  Michelsons  an 
ihn,  17.  Dezember  1S06,  spricht  von  seinen  „affectueuses  dispositions  et  procedes 
d'amitie"  gegen  Rufsland;  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  365 — 366,  Nr.  dit.  Siehe 
ebenda  S.  369—370,  Nr.  dx— DXI ;  S.  505,  Nr.  DCLIX.  —  Vgl.  auch  Testa  a.  a.  O. 
U,  S.  3iofif. 
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tungen  vorzubereiten.  Für  das  Geld  sorgte  der  Armenier 
Manuk-beg,  dem  die  Regierung  in  der  Walachei  versprochen 
worden  war  und  der  später  durch  Rufsland  mit  dem  Range  eines 
Generals  geehrt  wurde  ^). 

Schon  waren  die  Verhandlungen  über  den  Waffenstillstand 
im  Gange,  als  Mustafa  Bairaktar  sich  mit  seinen  ganzen  Truppen 
gegen  Adrianopel  wandte ;  er  verfügte  über  beinahe  20  000 
Mann  aus  Kontingenten  der  Ajans,  die  ihm  persönlich  ergeben 
waren.  Hier  wurde  der  Plan  der  Bewegung  entworfen.  Es  galt 
vorläufig  nur,  ,,dem  einzigen  Diwan  des  erlauchten  Herrn  und 
Herrschers  der  Osmanen"  die  Macht  zurückzugeben-),  und  ein 
Hatischerif  in  diesem  Sinne  wurde  auch  bald  erzwungen.  Mit 
einigen  hundert  Reitern  von  der  Donau  begab  sich  ein  gewisser 
Hadschi- Ali- Aga  als  Überbringer  eines  Todesfermans  nach  Fana- 
raki,  wo  Kabaktschioglu  seine  Residenz  hielt:  aus  dem  Harem 
wurde  dieser  in  der  Nacht  herausgezerrt  und  erdolcht.  Gegen  den 
Vollstrecker  der  Befehle  des  Wesirs  wandte  sich  am  folgenden 
Tage  die  Wut  der  Jamaks,  die  ihn  während  dreier  Tage  im  Turme 
von  Fanaraki  mit  Kanonenkugeln  beschossen.  Zuletzt  bahnte 
sich  Hadschi -Ali  dennoch  den  Weg  zu  jenen,  die  ihn  gesandt 
hatten;  er  traf  sie  schon  in  der  Nähe  der  Hauptstadt.  Von 
Kütschük-Tschekmedsche  aus  begab  sich  Galib,  der  Reis-Efendi, 
nach  Konstantinopel,  um  den  Sultan  von  den  guten  Absichten 
des  Heeres  zu  unterrichten ,  das  nur  gegen  die  Jamaks  mar- 
schiere, um  ihn  selbst,  den  neuen  Herrscher,  von  deren  schmäh- 
licher Tyrannei  zu  ,, befreien".  Auf  sein  Verlangen  wurden  die 
Jamaks  fortgeschickt  und  der  Mufti  verlor  seine  Stellung.  Ja 
Mustafa  ging  so  weit,  dafs  er  unter  dem  Vorwande,  die  Fahne 
des  Propheten  begrüfsen  zu  wollen,  sich  ins  Lager  des  Wesirs 
bei  Daud-Pascha  begab  und  sich  mit  diesem ,  alles  Böse  be- 
fürchtend, in  eine  Unterredung  einliefs  ^).  Beitschi-Efendi  machte 
er  zum  Mitglied  des  Diwans  und  einen  anderen  P'ührer  der  Be- 


i)  Andreossy    a.  a.  O.  S.   7 — 8. 

2)  „Au  seul  Divan  de  l'auguste  seigneur  et  maitre  des  Ottomans",  ebenda  S.  9. 

3)  Nach  Photeinos  II,  S.  513  lud  zuerst  der  Sultan  den  Wesir  durch  den 
Davedschi  ein ,  in  Konstantinopel  einzuziehen ,  und  begab  sich  erst  dann  ins 
Lager,  um  auch  Mustafa  Bairaktar  „zu  sehen". 
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weg-ung-,  Ramis-Efendi,  wenigstens  zum  Pascha;  Seid-Ali,  der  Ka- 
pudan- Pascha,  und  beinahe  alle  in  Konstantinopel  befindlichen 
Truppen  waren  für  die  bevorstehende  Revolution  schon  g-e- 
wonnen. 

Der  Wesir,  der  erst  in  dieser  Stunde  die  wahren  Absichten 
der  Verschworeneu  erfuhr,  zögerte,  und  Mustafa  Bairaktar,  der 
in  den  Diwan  wie  ein  wilder  Soldat  aus  einer  entfernten  Provinz 
mit  seinen  Truppen  eing'edrung'en  war  ^) ,  liefs  ihn  absetzen  und 
gefangen  nehmen.  Darauf  wurde  in  Konstantinopel  die  Nachricht 
verbreitet,  dafs  ein  vorteilhafter  Frieden  mit  den  Russen  geschlossen 
sei,  und  dafs  die  heilige  Fahne  in  die  Moschee,  wo  sie  gewöhnlich 
aufbewahrt  wird,  zurückgetragen  werden  solle,  und  nun  hielt  der 
ehemalige  Bairaktar  an  der  Spitze  seines  ganzen  Heeres  feierlichen 
Einzug  in  Konstantinopel.  Er  gab  vor,  den  Sultan  selbst  sehen 
zu  wollen.  Nur  der  Bostandschi-Baschi  hatte  den  Mut,  die  ihm  an- 
vertraute zweite  Pforte  des  Serails  vor  den  Trägern  des  Sandschak- 
Scherifs  zu  schliefsen.  Zugleich  erschien  der  in  aller  Eile  von 
einer  seiner  gewöhnlichen  Ausfahrten  zurückgerufene  Sultan 
Mustafa,  um  seinen  Thron  zu  verteidigen.  Er  gab  dem  Kislar- 
Aga  den  Befehl,  den  entthronten  Vetter  in  dem  Augenblicke, 
wenn  dieser  von  seinem  ganzen  siegreichen  Heere  enthusiastisch 
begrüfst  werde,  zu  ermorden ;  Selim  war  im  Beten  begriffen,  als 
die  Mörder  sich  in  sein  Zimmer  schlichen ;  sie  scheuten  vor 
einem  Frevel  keineswegs  zurück,  aber  der  junge,  kraftvolle  Fürst 
erlag  nicht,  ohne  zuvor  mit  den  schwarzen  Eunuchen  lange  um 
sein  Leben  gerungen  zu  haben;  in  schmählicher,  unwürdiger 
Weise  wurde  er  endlich  von  den  Henkern  totgeschlagen  -).  Nach 
einigen  Augenblicken  kniete  Mustafa  Bairaktar  weinend  vor  der 
Leiche  seines  Herrn  •'). 

i)  Ebenda  S.   514—515. 

2)  „Le  Kislar-Aga,  qu'on  coup  violent  avait  fait  tomber  entre  les  jambes 
du  Sultan,  profite  de  sa  position,  saisit  sa  victime  par  une  partie  infuiiment  sen- 
sible, serre  avec  rage  et  tenacite  et  parvient  ä  lui  faire  perdre  connaissance.  Le 
crime  est  consomme";  Juchereau  de  Saint-Denysa.  a.  O.  S.  186,  Naclv 
Andreossy  hätte  der  Imrochor  den  Hals  Selims  geschnitten;  S.  10 — 11. 

3)  Eine  Charakteristik  des  schönen  Selim  mit  dem  schwarzen  Barte  und 
dem  heiteren  Gesichte  bei  Pouqueville  III,  S.  204.  „Es  schwebte  ihm  immer 
ein  unglückliches  Ende  vor  Augen";  ebenda  S.  205.    Er  hatte  nur  drei  Schwestern 
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Der  zweite  Vetter  Selims ,  Mahmud ,  mit  dem  jener  die 
langen  Stunden  der  Gefang-enschaft  in  Unterredungen  über  die 
stupide  Hartnäckigkeit  der  Fanatiker  und  die  Notwendigkeit  der 
Wiedereinsetzung  des  neuen  Regimes  zugebracht  hatte,  war 
aber  den  Schwarzen  Mustafas  entgangen :  er  wurde  unter  einem 
Haufen  von  Teppichen  gefunden,  wo  er  sich  aus  Furcht  versteckt 
hatte.  Als  Sultan  begrüfste  ihn  die  zahllose  Menge,  während 
Mustafa,  dem  sein  Verbrechen  verziehen  worden  war,  als  Masul 
ohne  Gewissensbisse  in  die  inneren  Gemächer  wanderte  ^). 

Als  neuer  Grofwesir  befahl  der  ehemalige  Bairaktar  von 
Rustschuk  die  Hinrichtung  der  Mörder  und  anderer  kompromit- 
tierten Personen,  33  an  der  Zahl:  auf  einem  silbernen  Teller 
wurde  der  Kopf  des  eigentlichen  Mörders  des  Sultans  vorge- 
tragen; selbst  die  beim  Verbrechen  jubelnden  Frauen  Mustafas 
wurden  in  Säcke  genäht  und  ins  Meer  geworfen.  Die  Bestattung 
des  entseelten  Körpers  Selims  gestaltete  sich  zu  einer  allge- 
meinen, beispiellosen,  aufrichtigen  Trauerkundgebung. 

Aber  dadurch  war  der  Frieden  noch  nicht  wiederhergestellt. 
Den  Wesir,  der  bei  der  Säbelumgürtung  Mahmuds,  von  seinen 
Amanten  umgeben,  eine  Pistole  in  der  Hand  erschien,  konnten 
manche  nicht  leiden.  Er  selbst  beging  den  Fehler,  dafs  er 
sich  der  möglichen  Mitbewerber  zu  rasch  entledigte.  Seid -Ali 
wanderte  in  die  Verbannung,  um  die  Stelle  des  Kapudans  dem 
sicherern  Ramis  zu  überlassen.  Tajar  wurde,  dem  Wunsche 
der  Janitscharen  entsprechend  2) ,  mitleidlos  hingerichtet.  Der 
gewesene  Wesir  Mustafa-Tschelebi  erhielt  keine  andere  Würde 
als  jene  eines  Paschas  von  Ismail. 

Seine  Übergriffe  suchte  der  Diktator  durch  die  Erfüllung  einer 
hohen    Mission   zu    entschuldigen.      Die    Nisams    waren    feierlich 


gehabt,  von  denen  eine  mit  dem  Pascha  von  Saloniki ,  die  zweite ,  Beiham ,  mit 
dem  Kaimakam  Silihdar  Mustafa,  die  dritte,  Khadidschah,  mit  dem  Pascha  von 
vVan,  Seid-Achmed,  verheiratet  waren;  ebenda  S.  205  flf.  (auch  über  die  Prinzen 
Mustafa  und  Mahmud). 

i)  28.  Juli  1808.  Vgl.  die  von  Andreossy  gegebene  Charakteristik: 
^, prince  sans  genie  comme  sans  caract^re  et,  pour  comblc  de  maux,  sans  con- 
seil";  S.  6. 

2)  Ebenda  S.   11  ft'. 
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abgeschafft  worden;  das  Fetwa  der  Mufti  hatte  sie  verdammt; 
an  ihre  Wiedereinrichtung'  war  nicht  mehr  zu  denken.  Mahmud, 
der  sich  eigentlich  als  den  Fortsetzer  des  von  Selim  begonnenen 
Werkes  betrachtete,  erfand  ein  anderes  Mittel  zur  Bildung  eines 
regelmäfsigen  Heeres.  Nicht  gegen  die  Janitscharen  —  war 
doch  Bairaktar  selbst  ein  Vertreter  derselben!  — ,  sondern  durch 
die  Janitscharen  sollte  die  grofse  militärische  Veränderung  ge- 
schehen. Als  ,,  geregelte  Seimens"  sollten  sie  in  neuer  Gestalt 
erscheinen ;  der  Name  war  alt  und  erinnerte  an  den  mächtigen, 
grausamen  Murad  IV.,  und  er  war  auch  im  Janitscharenkorps  seit 
langem  üblich.  Um  die  Neuerung  zu  besprechen  und  sie  auch 
gegen  jede  Feindseligkeit  zu  verteidigen,  wurden  aus  dem  ganzen 
Reiche  Paschas,  Ajans,  grofse  Lehnsträger  zu  einem  grofsen  Staats- 
rate für  die  ersten  Tage  des  Oktober,  ,,  Mitte  des  Monats  Rebiul- 
akkir",  nach  Konstantinopel  eingeladen.  Erinnerungen  aus  der 
Französischen  Revolution  hatten  den  Sultan  zur  Einberufung  dieser 
Notabeinversammlung  bewogen. 

Es  erschienen  beide  Beglerbegs,  dann  Abdurrahman-  oder 
Kadi -Pascha  von  Karamanien,  den  vor  zwei  Jahren  die  Jani- 
tscharen ,  als  Führer  der  Nisams ,  besiegt  hatten ,  die  Begs  von 
den  anatolischen  Häusern  Tschapan-Oglu  und  Karaosman-Oglu, 
wie  auch  der  Vertreter  Alis  von  Janina.  Die  von  der  Versamm- 
hmg  besprochenen  Fragen  betrafen  die  Ernennung  von  Offizieren, 
die  ihre  Würden  nicht  gekauft  hätten;  die  Festsetzung  der 
wahren,  nicht  verheirateten  Janitscharen  in  den  Kasernen  und 
die  ausschliefsliche  Bezahlung  dieser,  wobei  das  Börsenspiel  mit 
den  Dienstzetteln  der  nicht  erschienenen  Janitscharen  aufhören 
sollte;  die  Kassierung  der  unverdienten  militärischen  Pensionen; 
die  Einführung  neuer  Vorschriften  „über  Kost  und  Bekleidung" 
der  Mannschaften ;  die  Verpflichtung,  nach  der  Verordnung  Soli- 
mans  des  Kanuni  regelmäfsige  Exerzitien  zu  machen  und  die 
„unverzügliche  Annahme  gewisser  besserer  Waffen  und  Manöver, 
die  den  Ungläubigen  grofse  Vorteile  über  uns  sichern ,  sei- 
tens  aller   osmanischen  Truppen"  i).    ,,  Junge,   in  den  Registern 

i)  „D'ordonner  l'adoption  imraediate  dans  toutes  les  troupes  ottomanes  de 
certaines  armes  perfectionnees  et  de  quelques  manceuvres  qui  donnent  aux  Infideles 
de  grands  avantages  sur  nous ";  Juchereau  de  Saint-Denys  a.  a.  O.  S.  205 . 
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der  Odas  aufg-enommene  Moslems"  sollten  auch  als  „Frei- 
willige" angeworben  worden,  um  „aus  ihnen  Ergänzungskom- 
pagnien der  Seimens  ^)"  zu  bilden:  sie  sollten  einen  Sold  gleich 
dem  der  Toptschis  erhalten  und,  als  Musterkompagnien,  die  ,,alte" 
Disziplin  der  Janitscharen  mit  den  ,, Veränderungen"  im  Sinne 
der  „Europäer"  verbinden.  Nachdem  die  Vorschläge  einstimmig 
angenommen  worden  waren,  blieb  Kadi-Pascha  mit  3000  Mann  in 
Konstantinopel  zurück,  um  die  Ruhe  zu  sichern.  Als  Mafsregeln 
des  grofsen  Sultans  Soliman,  wie  sie  schon  der  alte  Tschelebi 
in  einer  oft  zitierten  Verteidigungsschrift  für  die  Nisams  be- 
zeichnet hatte,  segnete  der  Mufti  die  neuen  Einrichtungen  2). 

Aber  in  der  Ausführung  des  klug  durchdachten  Vorschlags 
beging  der  habgierig  und  herausfordernd  gewordene  Bairaktar 
grofse  Fehler.  Er  wählte  als  Kaserne  der  Seimens  jene  bei 
Levent-Tschiflik  und  Skutari,  die  die  Nisams  kaum  verlassen 
hatten,  und  die  gewesenen  Offiziere  derselben  wurden  ohne  Sorge 
wieder  eingesetzt;  anderseits  nahm  er  alle  Elemente  des  Pöbels, 
die  sich  ihm  vorstellten,  ohne  Unterschied  ins  Heer  auf. 

Schon  im  November  begannen  die  üblichen  Raubzügen 
der  Soldaten,  und  Molla-Aga,  der  Ajan  von  Philippopolis,  stand 
an  der  Spitze  dieser  Banditen,  die  durch  ihren  Friedensbruch 
den  Hafs  gegen  die  neuen  Einrichtungen  bekunden  wollten.  Um 
diesem  Unfug  Halt  zu  bieten ,  mufste  Bairaktar  einen  bedeuten- 
den Teil  seines  eigenen  Heeres,  auf  welches  sich  eigentlich  seine 
Macht  ausschliefslich  stützte,  von  sich  entfernen.  Als  sich  nun 
am  dritten  Tage  vor  dem  Ende  des  Ramasans  Bairaktar  zum 
Mufti  begab ,  um  einer  Forderung  der  Tradition  zu  genügen, 
schlugen  seine  Tschauschen  mitleidlos  auf  die  aufgebrachte  feind- 
liche Menge ,  die  nur  durch  die  Amanten  der  Leibgarde  im 
Zaum  gehalten  werden  konnte.  Sogleich  zogen  sich  Janitscharen- 
scharen  gegen  die  Häuser,  wo  sich  die  Abteilung  des  Heeres 
des  Wesirs  befand ,  und  trieben  diese  letztere  in  die  Flucht. 
Als  andere  Gefährten  herbeigerufen  wurden,  um  das  in  der  Nähe 


1)  „Compagnies  agregees  aux  seymens." 

2)  Ebenda  S.   209. 
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des  Palastes  des  Wesirs  ausg-ebrochene  Feuer  zu  löschen,  wollten 
sie  sich  nicht  ans  Werk  beg-eben,  sondern  erschlugen  die  an- 
wesenden Leute  desselben.  Während  sich  Bairaktar  in  einem 
unterirdischen  Gange  des  Turmes  versteckt  hielt,  vereinigte  sich 
der  Kapudan  mit  dem  Toptschi-Baschi  und  den  neuen  Truppen, 
wie  auch  mit  dem  kleinen  Heere  Kadi-Paschas,  um  seinen  Herrn 
—  der  aber  schon  samt  seinen  Vertrauten  im  Verstecke  durch 
den  Rauch  erstickt  worden  war  —  zu  retten ;  zwei  Schiffe ,  die 
nach  Ägypten  segeln  sollten,  erhielten  den  Befehl,  gegen  das 
Haus  des  Janitscharen-Aga  zu  feuern ;  im  Serail  wurden  alle 
Mafsregeln  zum  Widerstand  gegen  einen  Angriff  des  Volkes  und 
der  Janitscharen  getroffen  (15.  November).  Mit  vier  Geschützen 
rückte  nun  Kadi-Pascha  aus,  um  an  den  Janitscharen  für  die  ihm 
früher  zugefügte  Schmach  Rache  zu  nehmen,  und  die  Aufstän- 
dischen wurden  überall  niedergemetzelt.  Dadurch  trieb  er  aber 
sowohl  diese  wie  auch  die  bisher  friedlichen  Einwohner  der 
Plauptstadt  zur  Verzweiflung.  Aus  Furcht  vor  dem  ihnen  dro- 
henden Tode  zum  Äufsersten  gebracht,  fielen  die  Aufständischen 
über  die  Abteilungen  des  anatolischen  Reformheeres ,  wie  auch 
über  die  zerstreuten  Gruppen  der  Nisams  her;  im  allgemeinen 
Feuer  konnte  die  Repression  nicht  weiter  fortgesetzt  werden, 
und  Kadi-Pascha  suchte  wenigstens  das  Serail  vor  der  Wut  des 
Pöbels  zu  retten.  Alsbald  unterwarf  sich  jedoch  der  Janitscharen- 
Aga  den  Befehlen  des  Grofsherrn,  und  er  erhielt  die  Weisung, 
alles  mögliche  zu  versuchen ,  um  den  ungeheuren  Brand  aufzu- 
halten. 

Einige  von  den  an  den  Pforten  des  Palastes  lagernden  Em- 
pörern riefen  schon  dem  Sultan  Mustafa  jubelnd  zu.  Dadurch  über- 
lieferten sie  ihn  dem  Tode :  der  Mörder  Selims  starb,  ohne  den 
Vollstreckern  des  Todesurteils  Widerstand  entgegengesetzt  zu 
haben ;  seine  Mutter  folgte  ihm  in  den  Tod.  Dadurch,  wie  auch 
durch  die  Ausstellung  des  halb  verkohlten  Leichnams  Bairaktars, 
den  man  bisher  an  der  Spitze  seiner  Armee  geglaubt  hatte  ^)  —  die 


i)  Nach  Photeinos  II,  S.  520  soll  er  sich  und  den  Seinigen  dureh  An- 
zündung  des  im  Turme  aufbewahrten  Pulvers  den  Tod  gegeben  haben.  Ebenso 
K  a  r  a  t  z  a  s ,  zum  Datum :  Dezember  1 809.  Vgl.  von  S  a  x  a.  a.  O.  S.  i  70,  Amn.  2 1 . 
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elenden  Überreste  wurden  hoch  aufg-ehängt  i)  — ,  wurde  dem 
Bürg-erkrieg  ein  Ende  gesetzt.  Der  verhafste  Grofswesir  lebte 
nicht  mehr,  und  kein  anderer  Prinz  aus  dem  Hause  Osmans  als 
Mahmud  selbst  befand  sich  am  Leben.  Der  Sultan  ordnete  nun 
die  Verbrüderung-  der  ganzen  Armee  an  und  gab  seinen  bis- 
herigen Verteidigern  die  Mittel,  ihr  Leben  durch  die  Flucht  nach 
Rustschuk  zu  retten  —  Ramis-Pascha  oder  Ramis-Abdullah  flüch- 
tete,  als  Verräter  gebrandmarkt,  bis  nach  Petersburg — ,  konnte 
aber  später  nicht  verhindern,  dafs  sie  dem  Hasse  des  neuen 
Wesirs ,  der  sie  durch  die  Verheifsung  einer  Amnestie  nach 
Konstantinopel  lockte,  zum  Opfer  fielen.  Der  erst  im  April  1809 
ernannte  neue  Grofswesir  Kior-Jussuf  wurde  mit  der  Wahrung- 
aller  Vorschriften  des  Korans  gegen  die  Personen ,  die  sich  in 
der  letzten  Zeit  versündigt  hatten  ,  betraut  -).  In  seinem  Herzen 
schwur  aber  Mahmud,  wie  sein  grofser  und  grausamer  Vorgänger 
aus  dem  17.  Jahrhundert,  sich  für  diese  Unheilstunden,  für  diese 
Demütigungen,  für  die  Aufgabe  seiner  hochstrebenden  Projekte 
durch  die  Vernichtung  des  ganzen  Janitscharengesindels  zu  rächen. 

Vorläufig  hatte  er  aber,  nachdem  die  bei  Erfurt  gefafsten 
Entschlüsse  der  Pforte  bekanntgemacht  waren,  wichtige  Ent- 
scheidungen in  der  äufseren  Pohtik  des  Reiches  zu  treffen. 

In  Serbien  hatte  sich  die  Revolte  in  eine  für  die  Rebellen 
fruchtbringende  Revolution  verwandelt.  Im  Juni  1807  schon  war 
Uschize  in  den  Händen  derselben.  Und  schon  standen  serbische 
Scharen  auch  in  den  benachbarten  bosnischen  Gebieten.  Die 
Aufforderung,  den  Kharadsch  zu  zahlen,  wurde  von  Kara-Georg 
entschieden  zurückgewiesen.  Anstatt  den  walachischen  Fürsten 
Ipsilanti  zum  Herrscher  auszurufen,  wie  es  dieser  erwartet  hatte  •^), 
wurde,  wie  schon  gesagt,  der  erste  unter  den  bisherigen  Führern  der 
Revolution,  Kara-Georg  selbst,  als  oberstes  Haupt  der  Regierung, 
als  erster  Gospodar  —  der  Name  erinnert  an   den  Titel,  den  die 


i)  Naum  Rimniceanu,  in  Erbiceanu,  Cron.  Grecl,  S.   25 

2)  Zinkeisen  VII,  S.  636—637. 

3)  Hurmuzaki  Suppl.  P,  S.  382  — 3S3. 
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Russen  den  rumänischen  Herrschern  gaben,  um  sie  nicht  rundweg 
„Fürsten"  nennen  zu  müssen  —  anerkannt;  sein  Rat  war  der 
Sowiet  von  12  Mitg-Hedern,  und  die  Volksversammlung  oder 
Skupschtina  entschied  über  die  wichtigsten  Angelegenheiten  i). 
Andere  Gospodare  teilten  sich  in  den  Besitz  der  verschiedenen 
Provinzen  und  sahen  in  Kara-Georg  oftmals  nur  den  bisherigen 
„Kommandanten"  eines  der  Heere  des  Kreuzes  und  der  Frei- 
heit. Der  Versuch  der  Russen ,  die  Entscheidung  über  Krieg 
und  Frieden  in  Serbien  in  die  Hände  des  ränkesüchtigen  Gene- 
rals Rodofmikin  zu  spielen  -),  der  in  den  besten  Beziehungen  mit 
Leontios,  dem  griechischen  Oberhirten  Serbiens,  stand,  schlug 
fehl  ^).  Mit  Issajew  vereint  errang  Kara-Georg  im  Laufe  des  Jahres 
einige  Erfolge  —  besonders  im  Juni  bei  Malanitzi  *)  —  und  be- 
lagerte Negotin,  während  russische  Abteilungen  den  Montene- 
grinern halfen,  Nikschitsch  und  Klobuk  einzunehmen  ^).  Da  aber 
der  Frieden,  für  einige  Monate  wenigstens,  in  der  Walachei 
wiederhergestellt  wurde,  ruhten  die  Waffen  auch  in  Serbien. 
Issajew  kehrte  in  die  Kleine  Walachei  zurück. 

Bald  sollte  aber  der  Krieg  wieder  ausbrechen,  und  alle  in- 
neren Feinde  der  Türken  wieder  mit  dem  äufseren,  den  Russen, 
vereinigen. 

Zwar  erhielt  Prosorowski  —  der  schon  im  Juni  1808  den 
Befehl  gegeben  hatte,  in  allen  Kirchen  beider  Fürstentümer  den 
Zaren  als  Herrscher  des  Landes  beim  Gottesdienste  zu  erwähnen, 
und  einen  Exarchen  der  russischen  Synode  über  den  rumänischen 
Klerus  einsetzte  *')  —  nach  der  Unterredung  der  beiden  Kaiser 
den  Befehl,    die  Friedensverhandlungen   mit  den  Vertretern    der 


i)  Ranke  a.  a.  O.  S.   i56fT. 

2)  Er  hatte  im  Februar  1807  die  Mission  gehabt,  Ibrail  für  Michelson  zu 
gewinnen;  Hurmuzaki,  Suppl.  1',  S.  384— 385,  Nr.  dxxix;  S.  388,  Nr.  Dxxxiv. 

3)  Ranke  a.  a.  O.  S.   172  —  173. 

4)  Langeron,  S.  142  — 143.  Über  eine  serbische  Mission  in  die  Wa- 
lachei, April  1807,  siehe  die  Aufzeichnungen  Naum  Rimniceanus  in  Erbi- 
ceanu  a.  a.  O.  S.   272. 

5)  Ranke  a.  a.  O.  S.   1S5. 

6)  Erbiceanu  a.  a.  O.  S.   279  —  280. 
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Pforte  wieder  zu  eröffnen.  Aber  eine  andere,  ernstere  Versöh- 
nung- war  jetzt  viel  besser  im  Gange :  jene  zwischen  der  Pforte 
und  England.  Schon  Anfang  November  langte  der  neue  eng- 
lische Gesandte,  Robert  Adair,  an  den  Dardanellen  an.  Sultan 
Mahmud  befolgte  in  dieser  Richtung  die  Politik  des  von  ihm 
ersetzten  kaiserlichen  Vetters.  Er  hoffte,  durch  englische,  nicht 
mehr  durch  die  betrügerische  französische  Vermittlung  sich  mit 
dem  Zaren  auszusöhnen ,  ohne  auf  die  Forderungen  desselben, 
die  Fürstentümer  abzutreten,  eingehen  zu  müssen.  England 
brauchte  den  Vertrag,  weil  er  ihm  sowohl  Vorteile  für  seinen 
Handel  wie  für  seine  allgemeine  Politik  bot;  dieses  sahen  die 
Türken  nur  allzu  schnell  ein  und  fühlten  sich  dadurch  ermutigt, 
eine  Kriegsentschädigung  und  für  den  Fall  eines  Krieges  mit 
Napoleon  bedeutende  Subsidien  zu  verlangen  i).  Schon  drohte 
Adair  mit  seiner  Abreise,  als  ein  Fetwa  des  Muftis  die  Verhand- 
lungen schneller  zu  Ende  brachte.  Der  Vertrag  vom  5.  Januar 
1809,  sn  den  Dardanellen  geschlossen,  enthielt  als  neue  Be- 
dingungen nur,  dafs  die  Sperrung  der  Meerengen  auch  von  Eng- 
land anerkannt  werde,  dafs  die  Türkei  ihre  Konsuln  in  den 
englischen  Häfen  anstellen  könne ,  und  dafs  die  englische  Re- 
gierung auf  die  Anstellung  geborener  Rajas  als  Dolmetscher 
verzichte.  Die  Klausel  in  betreff  der  Entschädigung  war  weg- 
gefallen, die  Subsidien  für  einen  geheimen  Vertrag  vorbehalten. 
Am  14.  März,  drei  Monate  nach  seiner  Ankunft  in  Konstantinopel, 
wurde  Adair  vom  Sultan  mit  den  gröfsten  Ehren  in  Audienz 
empfangen  -).  Er  trug  sich  auch  mit  der  Hoffnung,  die  Pforte 
in  kurzem  zu  einer  wahren  Allianz  mit  seinem  König  und  mit 
dem  Kaiser  von  Österreich,  der  nun  gar  nichts  gegen  den  Sultan 
im  Schilde  führte,  verleiten  zu  können  ='). 

Um  aber  dieses  Ziel  zu  erreichen ,  war  der  Frieden  mit  Rufs- 
land, dessen  Verhandlung  Galib-Efendi,  ,, Eltschi-Pascha",  dann  dem 
Riza-Mollah,  Sohn  Murad-Mollahs,  und  Izzet-beg,  dem  Beglik- 
schi-Efendi,    denen   Dimitraki    Murusi,    der  Bruder    des  Fürsten 


i)  Zinkeisen    VII,  S.  590  ff. 

2)  Ebenda.     Die  Auswechslung    der  Ratifikationsschriften    in    Konstantinopel 
geschah  erst  am  27.  Juli;  ebenda  S.  650. 

3)  Ebenda  S.  622  ff. 
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Alexander,  als  Dolmetscher  beig-eg-eben  wurde  i) ,  anvertraut 
worden  war  -),  die  erste  Beding-ung-.  Der  Kongrefs  von  Jassy 
hatte  keine  einzig-e  Sitzung-  g-ehalten  •'■).  Adair  bot  auch  wirklich 
beiden  Parteien  seine  Vermittlung-  an.  Er  befand  sich  aber  in 
einer  lächerlichen  Stellung- ,  als  der  Zar  durch  Prosorowski  die 
Pforte  alles  Ernstes  aufforderte,  ihn,  Adair,  unverzüglich  von 
Konstantinopel  weg-zuschafifen,  wenn  sie  übrig-ens  den  durch  den 
Abschlufs  des  Waffenstillstandes  mög-lich  gewordenen  Friedcns- 
schlufs  wünsche.  In  der  Frist  von  zwei  Tag-en  sollte  der  Entschlufs 
des  Sultans  erfolg-en  ^). 

Die  am  23.  März  gegebene  Antwort  lautete  entschieden, 
obgleich  ruhig,  abschlägig.  Sogleich  wurde  der  Handel  mit  der 
Krim  und  dem  neuen,  rasch  aufstrebenden  Hafen  Odessa  streng- 
stens untersagt  ^).  In  der  Walachei  sprach  man  sogar  von  einer 
neuen  förmlichen  Kriegserklärung,  die  am  25.  März  stattgefunden 
haben  sollte*').  Galib-Efendi  erhielt  Befehl,  sogleich  von  Jassy 
nach  Konstantinopel  zurückzukehren.  Adair  hoffte  sogar,  eine 
Allianz  zwischen  dem  Sultan  und  dem  persischen  Herrscher,  mit 
dem  England  schon  im  März  einen  Vertrag  geschlossen  hatte, 
—  worauf  der  französische  Gesandte,  General  Gardanne,  sofort 
Teheran  verliefs  — ,  zustande  zu  bringen  ') :  tatsächlich  erschien 
auch  ein  persischer  Sendung  in  Konstantinopel  '*). 


1)  Vgl.  auch  K.  Karadscha  a.  a.  O.  Die  russischen  Unterhändler  waren 
Miloradowitsch,  der  Senator  Kuschnikow,  Vorsitzender  der  Diwane  von  Bukarest 
und  Jassy,  der  Generalmajor  Harting ;  Joseph  Fonton  fungierte  als  Dolmetsclier; 
Langeron,  S.  155. 

2)  Über  die  Ankunft  der  Bevollmächtigten  in  Craiova  und  ihre  Reise  nach 
Jassy  siehe  Naum  Rimniceanu,  S.  284 — 285.  Vgl.  Hurmuzaki,  Suppl. 
P,  S.   331  ff.,   542  ff. 

3)  „Le  congr^s  ne  se  rassembla  pas  unc  seule  fois ;  il  fut  aussitot  rompu 
que  forme";  Langeron,  S.  156.  Am  22.  Juni  schon  kehrten  die  Bevollmäch- 
tigten nach  Konstantinopel  zurück;  Karatzas  a.  a.  O.  Sogleich  begaben  sich 
Galib  und  Murusi  zum  Heere  des  Wesirs;  ebenda. 

4)  Ebenda.  Über  die  Durchreise  des  Kuriers  siehe  Naum  Rimniceanu, 
S.   285.     Siehe  auch  Langeron,  S.    157. 

5)  Testa  II,  S.  334;  Zinkeisen  VII,  S.  643. 

6)  Naum  Rimniceanu,  S.   285. 

7)  Zinkeisen  VII,  S.  651 — 652.  Der  Vertrag  mit  Napoleon  war  1807 
geschlossen  worden;  ebenda.  8)  Ebenda. 
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Schon  hatten  Miloradowitsch  und  Prosorovvski ,  durch  den 
flüchtigen  Armenier  Manuk,  der  Beziehungen  in  Rustschuk 
unter  den  Leuten  Bairaktars  hatte,  getrieben,  im  April  von  Bu- 
karest aus  einen  Angriff  auf  Giurgiu  unternommen,  ohne  aber 
die  übrigens  nur  schwach  befestigte  Insel  einnehmen  zu  können  i). 
In  Slobozia ,  wo  der  Waffenstillstand  geschlossen  worden  war, 
zogen  die  Russen  die  dort  aufbewahrte  Habe  Mustafa  Bairaktars 
mit  27  Geschützen  und  32  Fahnen  ein  -).  Im  April  und  Mai 
wurde  Ibrail  unter  grofsen  Verlusten  vergebens  beschossen  ^). 
Trotzdem  Pehliwan,  der  bisherige  Verteidiger  Ismails,  den  Platz 
verlassen  hatte,  wo  der  gewesene  Grofswesir  Mustafa -Tschelebi 
und  ein  Neffe  Ali -Paschas  befehligten,  trotzdem  die  Leuten  des 
in  Babadag  befindlichen  Pehliwan  mit  jenen  des  Wesirs  ha- 
derten, konnten  die  Russen  auch  in  diese  starke  Festung  nicht 
eindringen  *).  Währenddessen  kämpfte  Issajew,  mit  dem  Serben- 
führer Melentij  Stojkowitsch  vereint,  gegen  die  Türken  auf  den 
Donauinseln  und  bei  Kladowo ;  die  Festung  hielt  sich  aber  recht 
wacker  '').  Erst  im  Juli,  und  zwar  ain  23.,  verliefs  der  Grofswesir 
Konstantinopel  an  der  Spitze  eines  Heeres  von  35000  Mann.  Die 
meisten  waren  Janitscharen  und  schienen  von  aufrichtigstem  Eifer 
beseelt  zu  sein;  weniger  diszipliniert  und  treu  erwiesen  sich  die 
asiatischen  Kontingente,  die  auch  ein  beträchtliches  Kontingent  zu 
den  Räuberbanden  gaben.  Im  ganzen  war  es  doch  ein  starkes 
Heer,  und  die  1807  gemachte  Bemerkung  eines  englischen 
Diplomaten,  dafs  ,,die  Türken  sich  nun  viel  besser  als  vor  zwanzig 
Jahren  schlagen"*'),  pafste  mehr  auf  die  Soldaten  Kior-Jussuf- 
Paschas  als  auf  die  lockeren  Truppen  seines  Vorgängers. 

Indessen  bemächtigten  sich  die  Russen  der  ganzen  Do- 
brudscha.  Der  80jährige  Prosorowski  lag  nun  im  Sterben,  und 
der  Georgier  Prinz  Bagration  übernahm  den  Oberbefehl.    Schon 


i)  Vgl.   Langeron   S.    117,    158  ff.;  Naum  Rimniceanu,  S.  286. 

2)  Langeron,  S.   t6i. 

3)  Naum  Rimniceanu,  S.   287. 

4)  Langeron,  S.   171  ff.  5)  Ebenda  S.   162  — 164. 

6)  „  Les  Turcs  se  battent  actuellement  beancoup  mieux  qu'ils  ne  le  faisaient 
pas  il  y  a  20  annees";  Hurmuzaki,  Suppl.  I',  S.  389,  Nr.  DXXXIV;  vgl.  auch 
S.  426,  Nr.  DLXXX;  S.  442—443. 
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vor  dem  Tode  des  bisherigen  Befehlshabers  wurden  Issaktsche, 
Tultsche,  Babadag-,  Mitte  August  ohne  Verluste  besetzt.  Unter 
Bagration  fiel  Matschin  (Mäcin),  dann  auch  Hirsova  sowie  Küsten- 
dsche  (das  heutige  rumänische  Constanta).  Die  Bulgaren  wurden 
ermuntert,  ihre  benachbarten  Wohnsitze  nicht  zu  verlassen  ^).  Bald 
drang  eine  russische  Abteilung  auch  in  Kütschük-Kainardschi 
ein,  wo  der  Frieden  von  1774  geschlossen  worden  war-). 

Am  18.  August  war  Mustafa -Tschelebi  willens,  Ismail  zu 
übergeben ,  aber  die  Bedingungen  zur  Kapitulation  wurden  erst 
am  25.  festgestellt;  221  Geschütze  fanden  sich  in  der  gewon- 
nenen Beute  vor.  Nun  galt  es,  Silistrien  einzunehmen,  das  der 
Ajan  Ilik-Oglu  befehligte. 

Die  Beschiefsung  dieses  wichtigen  Platzes  dauerte  indessen 
mehrere  Wochen.  Der  Wesir,  dessen  Truppen  zuerst  bei  Giurgiu 
auftraten,  in  dessen  Nähe  sie  sich  in  ein  Treffen  mit  dem  General 
Langeron,  dem  die  Verteidigung  der  Walachei  anvertraut  worden 
war,  verwickelten,  tat  sein  möglichstes,  um  die  grofse  Festung  zu 
retten,  während  im  Westen  der  neue  Befehlshaber  von  Vidin,  MoUah- 
Pascha,  den  unter  sich  uneinigen  Serben  Deligrad  entrifs  und 
mehr  als  einmal  seine  Soldaten  an  das  linke  Donauufer  schickte. 
Von  Rustschuk  aus,  wo  das  Hauptlager  geblieben  war,  wurde 
PehHwan  mit  17 — 18000  Mann  und  18  Kanonen  gegen  die 
Silistrien  belagernden  Russen  geschickt.  Er  nahm  eine  befestigte 
Stellung  bei  Tatariz  ein,  nahe  an  der  Donau.  Dahin  wurde  auch 
der  Sohn  Ali-Paschas,  Muktar,  beordert.  Am  22.  Oktober  war  aber 
Bagration,  das  angeblich  nur  über  1 1 000  Mann  verfügte,  nach 
hartem  Kampfe  gezwungen,  den  mit  Selbstvertrauen  begonnenen 
Angriff  gegen  die  türkischen  Linien  zu  unterbrechen.  In  we- 
nigen Tagen  schon  befanden  sich  die  Russen  wieder  auf  dem 
linken  Ufer  des  Flusses.  Nur  dem  Mangel  an  Proviant  ist  es 
zuzuschreiben,  dafs  bald  darauf  die  für  die  Türken  übrigens 
ehrenhafte  Übergabe  Ibrails  (2.  November)  an  General  Essen 
erfolgte.  Aber  nicht  nur  in  Silistrien  selbst,  sondern  auch  in 
Rustschuk,  Giurgiu,  Turnu,  Swischtow,  Zimnice  und  auf  den  be- 


i)  Langeron,  S.   178. 
2)  Ebenda  S.   179—180. 
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deutendsten  Donauinseln  hielten  sich  die  Türken  fest ,  und  das 
Heer  des  Wesirs,  das  30000  Mann  zählte,  war  völlig-  unversehrt 
geblieben  i). 

Dem  32jährig-en,  wenig-  erfahrenen,  nachlässigen  und  äufserst 
hitzigen  General  Kamenski  wurde  nun  die  Führung  der  Donau- 
heere im  Jahre  18 10  anvertraut.  Anfang  April  übernahm  er  in 
Bukarest  das  Kommando  aus  den  Händen  des  kränkelnden  und 
müden  Bagration.  Bei  Hirsova  ging  die  russische  Armee  Ende 
Mai  über  die  Donau,  bevor  der  Wesir,  der  auch  in  diesem  Jahre 
seine  passive  Taktik  befolgen  wollte,  nur  einen  einzigen  Schritt 
getan  hatte.  Im  Juni  begann  die  Belagerung  Silistriens  wieder, 
während  der  Bruder  des  Befehlshabers ,  Sergius  Kamenski ,  Ba- 
sardschik  besetzte  und  den  verwundeten  Ibrahim  -  Pascha ,  Baba 
oder  2)  Pehliwan  genannt,  gefangen  nahm,  ohne  aber  in  Varna 
eindringen  zu  können.  Am  11.  Juni  ergab  sich  endlich  der  so 
gut  wie  unabhängige  Herr  Silistriens,  llik-Oglu,  der  letzte  der 
grofsen  Ajans  an  der  Donau,  nachdem  er  das  Unglück  seines 
Gefährten  Pehliwan  gehabt  hatte  •^). 

Der  Wesir  befand  sich  im  Schumla,  wo  er  ein  neues  Heer 
sammelte.  Er  hatte  bei  sich  den  Nasir  von  Ibrail,  den  Ajan  von 
Selvi ,  den  tatarischen  Prinzen  Behadir-Girai  und  viele  tollkühne 
,,Dalkilidschs".  Während  ein  russisches  Korps  vor  Varna  blieb, 
und  zwar  nach  der  Einnahme  der  benachbarten  Plätze  — ,  dar- 
unter Rasgrad  mit  dem  Palaste  Bairaktars,  in  dessen  Nähe  der 
neuernannte  moldauische  Fürst  Scarlat  Kallimachi  gefangen  ge- 
nommen wurde  *) ,  —  während  der  General  Zafs  um  den  Besitz 
Rustschuks  mit  Bosniak-Aga  hartnäckig  kämpfte,  zog  der  oberste 
Befehlshaber  in  Eilmärschen  gegen  das  grofse  türkische  Lager. 
Er  kannte  aber  die  Lage  der  stark  befestigten  Stadt  nicht  und 
setzte  allzu  grofse  Hoffnungen  auf  den  Widerhall  seiner  letzten 
Erfolge.     Der  erste,    etwas  zu  spät  unternommene  Angriff  raifs- 


i)  Siehe  die  Memoiren  Langerons  zum  Jahre. 

2)  Karatzas;  Hurmuzaki,  Suppl.  I*,  S.   569. 

3)  Langeron,  S.  241  —  242.  Über  ihn  als  Nasir  von  Ibrail  und  seinen 
Freund  Giaur-Hassan,  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  403.  Über  seine  Unabhängig- 
keitserklärung, die  ihm  Silistrien  einbrachte,  ebenda  S.  407,  Nr.  DLVn. 

4)  Ebenda  S.  250 — 251. 
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lang-  am  23.  und  24.  Juni  ^) ;  der  General  Papadopulos,  ein  Chiote,  den 
Orlow  mitg-ebracht  hatte,  war  auf  dem  Felde  geblieben.  Nach  bei- 
nahe einem  Monat,  während  dessen  die  Russen  von  den  herum- 
lauernden Räubern,  denen  der  Wesir  dies  eig"ens  aufgetragen  hatte, 
stets  beunruhigt  wurden,  traf  der  Befehl  zum  Rückzug-  nach  Rus- 
tschuk  ein,  da  man  der  Hoffnung-  war,  wenigstens  diese  Stadt  ein- 
nehmen zu  können  und  dadurch  die  bei  Schumla  erlittene  Schmach 
zu  rächen.  Bei  Dereköi  g-elang-  es  Lan^eron,  über  den  zahlreiche 
Türken  herfielen,  nur  mit  schwerer  Mühe,  sich  durchzuschlagen. 
Auch  g"eg-en  den  zurückg-elassenen  Serg-ij  Kamenski  versuchten 
sich  die  Krieger  des  Wesirs  am  4.  August,  und  auch  diesmal 
zog-en  die  Russen  den  kürzeren.  Ein  verweg-ener  Sturm  gegen 
Rustschuk  selbst  wurde  mit  g-rofsen  Verlusten  zurückgeschlag-en. 
Und  schon  standen  die  Albancsen  Muktar-Paschas  bei  Trnowo  -). 

Erst  im  September  war  das  Kriegsglück  den  Russen 
g-ünstig.  Bei  Batin,  unweit  Bjela,  wurden  die  Arnauten  Muktars 
und  die  Truppen  der  Ajans  unter  Koschanzali-Khalil  am  7  Sep- 
tember-') völlig-  g-cschlag-en,  ja  fast  vernichtet.  8000  Türken  er- 
lag-en  der  Übermacht  des  Feindes,  der  über  22000  Mann  mit 
140  Geschützen  verfüg-te;  der  General  Ilowaitzki,  dem  der  Sieg- 
zug-eschrieben  wurde,  war  aber  unter  den  Toten,  Koschanzali- 
Khalil  und  sein  Gefährte  Achmed  von  Ipsala  teilten  das  Los 
der  Gefangenen;  kaum  konnte  sich  Muktar  selbst  mit  einigen 
Arnauten  seines  teils  zerstreuten,  teils  niedergemachten  Heeres 
reiten  ^). 

Nach  diesem  Siege  besetzten  die  Russen  Swischtow,  welches 
zerstört  wurde  ^),  dann  Rustschuk  und  Giurgiu,  die  von  ihrem  helden- 
mütigen Verteidiger,    Bosniak-Aga,    in    seinem    Namen    und    in 


i)  Über  die  Ankunft  der  Nachricht  in  Konstantinopel  siehe  Karatzas,  zum 
Datum.  Er  gibt  auch  den  Kriegsbericht  des  Dolmetschers  Dimitraki  Murusi  an 
dessen   Bruder  Panagiotaki  wieder. 

2)  Langeron   a.   a.   O. 

3)  Siehe  über  ihn  auch   Hurmuzaki,   Suppl.   1'',   S.    398. 

4)  Die  Memoiren  Langerons  und  die  Aufzeichnungen  Konstantin 
Kar  atz  as'. 

5)  Der  Befehlshaber  der  Eroberer  war  ein  Graf  de  St. -Priest  aus  der  Fa- 
milie des  gewesenen  französischen  Gesandten  in  Konstantinopel;  Langeron,  S.  297. 

Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.    V.  lo 
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jenem  des  Paschas  Karsli-Ali  ^)  am  27.  überg-eben  wurden.  An- 
fang- Oktober  wehte  auch  über  Turnu,  später  auf  Nikopolis  die 
russische  Fahne.  Vor  dem  Streifkorps  Woronzows  entfloh  der 
Ajan  Soliman  aus  seinem  Plewna;  in  Lowtscha  und  Selvi  zogen 
nun  die  Kosaken  ein  2). 

Um  Vidin  •")  zu  retten,  schickte  der  andere  Sohn  Ali-Paschas, 
Veli,  der  bis  Sofia  gedrungen  war,  2000  von  den  10 000  Amanten, 
die  er  als  junger  Verwalter  Moreas ,  wie  auch  als  Stellvertreter 
des  "Vaters,  befehligte  -^j.  Schon  im  Juni  vereinigten  sich  einige 
tausend  Serben  mit  den  nun  unter  dem  Befehle  des  Generals  Tzu- 
katos  stehenden  russischen  Truppen  im  Oltlande  und  nahmen 
Birsa-Palanka  ein  ^) ;  der  Pascha  von  Nisch,  der  ins  freie  Serbien 
eingedrungen  war,  mufste  den  Rückzug  antreten;  General  Orurk 
half  den  Serben,  den  Pascha  von  Seres,  Ismail-bei,  und  Achmed 
Ruschad  Anfang  September  zu  besiegen;  am  Drinaflusse  endlich 
standen  Nikititsch'  Schwadronen,  die  aus  walachischen  Panduren 
im  Oltlande  rekrutiert  worden  waren  ^').  Kladowo  hatte  nun 
eine  christliche  Besatzung.  Im  Oktober  jagte  Kara- Georg  die 
Bosnier,  die  nun  wieder  eingedrungen  waren,  zurück.  Diese  Er- 
folge haben  die  Russen  mit  dem  Tode  Tzukatos'  und  Issajews, 
die  tückischen  Krankheiten  erlagen  und  die  Führung  des  Kriegs 
im  Westen  dem  General  Zay  überliefsen,  bezahlt').  Kamenski 
selbst  traf  der  Tod  im  Mai  181 1,  nachdem  ihn  der  alte  Kutusow 
ersetzt  hatte. 

Dem  Urteile  Sebastianis  nach,  der  dem  osmanischen  Reiche 
nur  18  Monate,  höchstens  zwei  Jahre  Leben  gönnte'"),  war  Mah- 
mud nur  ein    ,, schwacher,   sanftmütiger,    kränldicher  Fürst,    der 


i)  Er  wurde  später,  März   181 1,  Kaimakam;  Karatzas,  zum  Datum. 

2)  Langeron,  S.   300 — 301. 

3)  Über  die  dortigen  Zustände  nach  dem  Tode  Paswans  siehe    die    Berichte 
des  französischen  Agenten  Meriage  in  Hurmuzaki,  Suppl.  I^,  S.  397  ff. 

4)  Karatzas;  November   1809. 

5)  Langeron,  S.  306  ff. 

6)  Ebenda  S.  309. 

7)  Ebenda. 

8)  Hurmuzaki,  Suppl.  I-,  S.  446. 
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an  unheilbarer  Fallsucht  litt"  i).  Dem  Zaren  schien  Mahmud  kör- 
perlich wie  geistig-  gleich  heruntergekommen  zu  sein,  ein  Phantom 
von  einem  Herrscher  2).  Dennoch  beharrte  der  „schwache"  Sultan 
unerschütterlich  bei  dem  Entschluis,  die  Fürstentümer  unter 
keinem  Preise  Rufsland  zu  überlassen  und  alle  vorhandenen 
Mittel  bis  zur  Einziehung  der  Schmucksachen  der  christlichen 
und  jüdischen  Untertanen  ^) ,  ja  sogar  der  Güter  aller  Gottes- 
häuser ^),  zu  verwerten,  um  den  Krieg  mit  der  äufsersten  Energie 
gegen  den  Feind  des  Glaubens,  gegen  den  Erneuerer  der  Er- 
oberungspläne Katharinas  II.  zu  führen.  Nur  die  rasche  Aus- 
führung der  Kriegspläne  konnte  einein  Grofswesir  seine  Gunst 
gewinnen  und  erhalten.  Doch  Kior-Jussuf  war,  obgleich  er 
Schumla  erfolgreich  verteidigt  hatte,  allzu  lange  untätig  geblieben, 
um  das  ihm  anvertraute  Heer  nicht  zu  gefährden,  und  der  Verlust 
Ismails,  Silistriens,  Rustschuks,  wie  auch  der  ganzen  Dobrudscha 
konnte  ihm  vom  erbitterten  Sultan  nicht  verziehen  werden. 

Er  wollte  ein  anderes  Heer  und  einen  anderen  Führer.  Die 
Türken  die  gegen  Kamenski  gekämpft  hatten,  waren  jene  der 
Ajans,  d.  h.  lauter  rumelische  Räuber  verschiedener  Herkunft, 
wozu  noch  die  25000  in  Konstantinopel  und  Adrianopel  ge- 
sammelten Janitscharen ,  nebst  kaum  15000  Asiaten  aus  dem 
Gebiete  der  treuen  grofsen  Lehensträger  Tschapan  -  Oglu  und 
Kara-Osman-Oglu,  kamen;  die  7000  Toptschis  blieben  in  Kon- 
stantinopel ,  um  die  Hauptstadt  gegen  einen  Handstreich  und 
den  Sultan  gegen  eine  Revolte  zu  schützen  •'•).  Ein  grofses 
Janitscharenheer  '■)  sollte  den  Angriff  gegen  die  Russen  beginnen. 


i)  „Un  priiice  faible,  doux  et  valetudinaire ,  atteint  d'nne  epilepsie  incu- 
rable";  Testa  II,  S.   310. 

2)  „Aussi  faible  de  Corps  que  d'esprit  . . .,  un  fantome  de  souverain" ;  ,,Sbor- 
nik",  LXXXIX,  S.   761. 

3)  Karatzas  a.  a.  O. ;  Juni   1810. 

4)  Nach  demselben  verfügte  der  Sultan  nur  über  den  Kharadsch  der  Rajas, 
über  den  Ertrag  der  Zölle  und  die  Erbschalt  seiner  Beamten  ;  ebenda. 

5)  Sebastianis  Äufserungen  ;  a.  a.   O. 

6)  Das  Korps  bestand  eigentlich  aus  196  Ortas ;  tatsächlich  sollten  aber  nur 
60000  besoldete  Mann  in  den  Krieg  ziehen,  und  von  diesen  erschienen  die  schon 
oben   angegebenen   25000;  Zinkeisen  VII,   S.   330.     Vgl.   ebenda  S.   638iT.,    641 
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und  zum  Wesir  wurde,  obg-leich  eUvas  zu  spät,    ein  Vertrauens- 
mann ernannt. 

Mahmud  wufste  nur  zu  g-ut,  dafs  er  auf  seine  eigenen  Kräfte 
ang-ewiesen  sei,  um  das  Reich  zu  retten.  Auf  Österreichs  Hilfe 
war  nicht  zu  rechnen:  schon  1809  hatte  die  Wiener  Diplomatie 
vor  dem  Ausbruch  des  Krieges  mit  Frankreich  den  Russen  vor- 
g-eschlagen,  gegen  Abtretung  der  Kleinen  Walachei  an  Kaiser  Franz 
die  Annexion  der  Fürstentümer  sogleich  anzuerkennen ,  oder 
auch,  wenn  die  Zeit  gekommen  wäre,  das  osmanische  Reich  zu 
teilen,  und  dieses  miteinander,  ohne  der  französischen  Erobe- 
rungslust Raum  zu  lassen,  abzumachen  ^).  Die  Beziehungen  mit 
den  Serben,  die  Versuche  des  Generals  in  Semlin,  zugunsten  der 
Aufständischen  von  den  Dahis  die  Räumung  des  Landes,  die  freie 
Wahl  der  Knesen,  die  Einsetzung  eines  in  Belgrad  residierenden 
obersten  Führers  mit  der  Mission ,  die  Steuern  für  die  Pforte  zu 
sammeln-),  zu  erlangen,  die  1806  verfafsten  Bittschriften  an  den 
Kaiser,  der  fortwährende  Zuzug  der  serbischen  Freiwilligen  aus 
den  Grenzländern  des  Kaisers  •''),  wie  auch  die  letzten  Mediations- 
versuche Österreichs  (September  18 10),  denen  zufolge  ein  freies 
Serbien  unter  kaiserlicher  Garantie  erstehen  sollte  "*) ,  zeigten 
vollauf  die  Gesinnungen  der  übrigens  verachteten  ■')  westlichen 
Nachbarn,  die  sich  auch  die  Schwierigkeiten  der  Pforte  zunutze 
gemacht  hatten,  um  Neu-Orsowa  zu  besetzen  '").  Die  von  den  Eng- 
ländern verlangten  Subsidien  wurden  niemals  bewilligt,  und  selbst 
der  ganz  praktische  Vorschlag  des  englischen  Vertreters ,  für 
eine  entsprechende  Stmime  die  englische  Flottille  mit  Proviant  zu 


bis    642.      1807    wurden    aber    die    „alten    Truppen"    auf   179000  und   die   neuen 
auf  207500  gerechnet,    Hurmuzaki,   Suppl.  l'\  S.    380 — 381,  Nr.  dxxv. 

1)  Martens,  Recueil  III,  S.    19. 

2)  Von   Sax,   S,    151  — 152,   nach  Kallay,   Geschichte  der  Serben. 

3)  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  448,  Nr.  dxcvii;  S.   509. 

4)  Ebenda  S.  572,  Nr.  dcclix;  vgl.  die  Äufserungen  Meriages,  des  fran- 
zösischen Agenten  in  Vidin,  über  die  österreichischen  Hetzereien  in  Serbien,  ebenda 
S.   510,  und  die  „Memoires"  Metternichs  II,   S.   367  ff. 

5)  Über  die  dem  Internuntius  in  Konstantinopel  vom  Volke  zugefügten  Be- 
leidigungen  siehe  Zinkeisen   VIl,   S.   645. 

6)  Hurmuzaki,  Suppl.  P,   S.   507,  Nr.  dclxi;  März   1808. 
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versorg-en,  blieb  ohne  Antwort  ^).  Was  endlich  die  französischen 
Freunde  anbetrifft,  so  hatte  die  Haltung-  des  Zaren  im  Ver- 
nichtungskrieg-e  geg-en  Österreich  das  neue  „System"  Napoleons 
erschüttert:  schon  im  Juni  1809  erklärte  das  Pariser  Ministerium, 
dafs  der  Kaiser  „die  Allianz  mit  Rufsland  nicht  mehr  preist"-); 
seine  diplomatischen  Agenten  wurden  nur  ermahnt,  ,,sich  keines- 
wegs mehr  in  die  Händel  Rufslands  mit  Schweden  und  der 
Türkei  zu  mischen"  ^).  Dessenungeachtet  sprach  Napoleon  am 
3.  Dezember  in  der  Eröffnungsrede  der  französischen  Kammer, 
—  in  der  er  der  Pforte  riet,  ihre  Beziehungen  mit  England  zu 
unterbrechen,  wenn  sie  sich  seiner ,, Protektion"  erfreuen  wolle"*) — , 
von  der  Anerkennung  ebensowohl  der  Annexion  der  Fürsten- 
tümer, wie  auch  jener  Finnlands  zum  Reiche  seines  P'reundes 
Alexander,  den  er  nicht  zu  beneiden  versicherte  ^).  Darauf  stützte 
sich  Rufsland  bei  der  Behandlung  der  Moldau  und  der  Walachei 
als  seine  Besitzungen  —  schon  im  Mai  hatte  der  Wiener  Hof  die 
offizielle  Erklärung  darüber  empfangen  — ,  worauf  es  die  französi- 
schen und  österreichischen  Agenten  entfernte '').  Trotzdem  Napoleon 
so  sehr  gegen  Rufsland  erbittert  war,  dafs  er  an  die  Möglichkeit 
eines  Krieges  mit  dieser  Macht  dachte  ^),  durfte  der  Sultan  keine 
Hoffnungen  auf  die  so  oft  als  trügerisch  erwiesene  Unterstützung 
des  französischen  Kaisers  setzen.  Dieser  zeigte  sich  ungemein  er- 
freut, als  Ende  1810  das  Vordrängen  der  russischen  Heere  zum 
baldigen  Friedensschlüsse  führen  mufste,  bei  dem  der  Zar  die 
Fürstentümer  und  die  Donaugrenze  gewonnen  hätte  '*).  Zugleich 
versprach    er    dem    mit    ihm   seit   kurzem    verschwägerten  Kaiser 

i)  Zinkeisen  VII,   S.   641—642. 

2)  „II   n'apprecie   plus  l'alliance   de  la  Russie";   Van  dal  II,   S.   93. 

3)  Ebenda. 

4)  „Je  protegerai  la  Porte  si  la  Porte  s'arrache  ä  la  funeste  influence  de 
l'Angleterre ;  je  saurai  la  punir  si  eile  se  laisse  dominer  par  des  conseils  astucieux 
et  perfides";   „Correspondance "  XX,   S.    56. 

5)  „Mon  alli^  et  ami,  l'empereur  de  Russie,  ä  reuni  a  son  vaste  empire  la 
Finlande,  la  Moldavie,  la  Valachie  et  un  district  de  la  Galicie.  Je  ne  suis  jaloux 
de  rien  de  ce  qui  peut  arriver  de  bien  ä  cet  empire " ;  ebenda. 

6)  Vgl.  Martens  HI,   S.   56;  „Acte  §i  fragmente"  II,   S.  446fr. 

7)  Martens  a.  a.  O. 

8)  „Memoires"  Metternichs  a.   a.  O, ;  „Correspondance"  XX,  S.  587. 
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von  Österreich  in  weiterer  Zukunft  den  Besitz  Serbiens  und  er- 
klärte sich  förmlich  mit  der  Besitzergreifung-  Belgrads  ein- 
verstanden ^). 

Immer  näher  stand  aber  der  russisch -französische  Krieg  in 
Aussicht,  und  der  Zar  suchte  durch  Einflüsterungen  und  Ver- 
sprechen den  Kaiser  Franz  für  seine  Allianz  gegen  die  Habgier 
des  „Tyrannen"  zu  gewinnen.  Er  ging  Anfang  i8ii  so  weit,  dais 
er  den  Österreichern  die  ganze  Walachei,  dann  die  von  diesen 
vor  zwanzig  Jahren  tatsächlich  besessene  westliche  Moldau 
zwischen  den  Karpathen  und  dem  Serethflusse  und  Serbien  selbst 
anbot  2) ;  als  Ersatz  dachte  Alexander  im  günstigen  Augenblicke 
Galizien  zu  nehmen  3).  Anderseits  glaubte  Napoleon  die  Eifersucht 
Österreichs  entfachen  zu  können  und  es  somit  zur  Unterstützung 
der  Pforte  in  der  Kampagne  dieses  Jahres  i8ii  um  den  Besitz  der 
Fürstentümer  zu  verleiten"^).  Zugleich  wurde  Latour -Maubourg 
beauftragt,  den  Sultan  zu  einem  grofsen  ,, Religionskriege"  unter 
dessen  eigener  Leitung  anzuspornen,  um  gemeinsam  mit  Frank- 
reich nicht  nur  die  Donauländer,  sondern  die  Krim  selbst  wieder- 
erobern zu  können  ^).  Schon  damals  wurde  die  monatelang,  ja  ein 
ganzes  Jahr  verzögerte  Sendung  des  Generals  x^ndreossy  in  spezieller 
Mission  beschlossen ,  und  Mahmud  erhielt  sogleich  Nachricht 
von  der  Absendung  des  aufserordentlichen  Gesandten.  Endlich 
wurde   ein  türkischer  Vertreter  nach  Paris  gerufen  *"). 

Anfang  April  wurde  der  Grofswesir  Kior-Jussuf  abgesetzt, 
und  an  dessen  Stelle  kam  der  bisherige  Nasir  von  Ibrail,  Ach- 
med-Aga,  aus  Trapezunt,  ein  Läse,  von  dessen  unbändigem  Sinn 
die  vielen  Narben,  die  er  am  Körper  trug,  zeugten,  ein  Ab- 
kömmling des  anatolischen  Adels  und  bekannter  Anhänger  des 
neuen   Systems'^).     Dieser    verliefs    sogleich    Adrianopel,    wo    er 


i)  Die  ,,Memoires"  Metternichs  II,  S.  377,  385.  Die  Idee,  die  Kleine 
Walachei  gegen  einen  Teil  Polens  mit  Österreich  auszutauschen,  tauchte  damals  in 
den  diplomatischen  Kreisen   von  Petersburg  auf;  ebenda  S.   401. 

2)  Härtens  III,  S.   77. 

3)  „Meraoires   du  prince  Adam  Czartoryski"   II,   S.    271. 

4)  „Correspondance"  XXI,  S.  490. 

5)  Vandal  III,  S.    157,   333.  6)  Ebenda. 

7)  Karatzas    a.  a.  O.    S.    139  —  140.     Vgl.    Langeron,    S.  369;    Hur- 
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bis  dahin  geweilt  hatte,  und  begab  sich  unverzüghch  ins  Lager 
von  Schumla.  In  der  Zeit,  als  Napoleon  an  die  Russen  sein 
entscheidendes  Wort  richtete:  ,,nach  Konstantinopel  werden  Sie 
nicht  marschieren  "  ^),  begannen  schon  die  meisten  an  der  Donau 
Wacht  haltenden  Truppen,  ungeachtet  der  beruhigenden  Aufse- 
rungen  des  Zaren  an  seinen  bisherigen  grofsen  Freund,  ihren 
Marsch  gegen  den  Dnjestr  und  die  polnischen  Provinzen ,  das 
nunmehr  von  den  Franzosen  geschaffene  Grofsherzogtum  War- 
schau -).  Unverzüglich  wurden  Swischtow  und  Nikopolis  von  den 
Truppen  Karsli- Ali -Paschas  besetzt  3).  Auch  gegen  Silistrien 
marschierten  einige  Truppen,  fanden  aber  einen  völlig  verlassenen 
Platz  ^).  Aus  Konstantinopel  wurden  fortwährend  Janitscharen 
und  Seimens  geschickt,  und  als  die  letzteren  sich  gewalt- 
same Handlungen  gegen  die  christlichen  Kaufleute  in  Kon- 
stantinopel herausnahmen,  wurde  ihr  Führer  abgesetzt;  gegen  alle 
undisziplinierten  Krieger  ergriff  man  rücksichtslos  die  härtesten 
Mafsregeln  ^).  Im  Heere  des  Wesirs  standen  bald  die  Asiaten 
Mehmed  Tschapan-Oglus  und  des  Paschas  von  Aidin,  die  Maze- 
donier Wehs  und  Muktars,  der  Söhne  Ali-Paschas,  das  Gefolge 
des  kühnen  Kalender-Paschas,  die  räuberischen  Kontingente  Giaur- 
Hassans  und  Bosniak-Agas,  die  sich  im  Vorjahre  ausgezeichnet 
hatten,  und  der  Wesir  verfügte  über  beinahe  8o  Geschütze  "). 

Rufsland  konnte  aber  in  dieser  schweren  Entscheidungsstunde, 
die  seine  ganze,  von  den  neuen  Eroberungsgelüsten  Napoleons 
bedrohte  Zukunft  in  Frage  stellte,  keine  neuen  Kriegsverwick- 
lungen mit  der  Pforte  brauchen.    Als  sich  der  Wesir  zum  Marsch 


muzaki,   Suppl.  I-,   S.    5S6,    Nr.  DCCLXXni.      Bald   danach  wurde  der  Masul  nach 
Rhodos  verbannt;  ebenda  S.    148.     Vgl.   Langeron  a.   a.   O.   S.   325. 

i)  „Vous  n'irez  pas  ä  Constantinople" ;  ,,Sbornik"  XXI,  S.  411. 

2)  Tatischt  schew   a.  a.  O.    S.   569;     Langeron,    S.    318:     Hurmu- 
zaki,  Suppl.  P,  S.   584—585,  605  ff. 

3)  Im  Winter  hatte  der  Graf   von    St. -Priest    das    bulgarische  Lowtscha  be- 
setzt; Langeron,  S.   320. 

4)  Auch  ebenda  S.   330. 

5)  Karatzas,  S.   140 — 141. 

6)  Langeron,  S.  330. 
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g-eg^en  die  Donau  anschickte ,    wurden  neue  Friedenskonferenzen 
eröffnet. 

Der  g-evvesene  Gesandte  in  Konstantinopel  wurde  mit  dieser 
heiklen  Mission  beauftragt  und  unter  dem  Vorvvande  ,,  einer 
Krankheit,  die  ein  milderes  Klima  verlange,"  —  in  Bukarest  ist 
der  Winter  oft  ebenso  streng-  wie  in  Südrufsland  —  beg-ab  er 
sich  nach  der  Hauptstadt  der  Walachei,  wo  sich  auch  der  keines- 
wegs kranke  Dolmetsch  Peter  Fonton  befand  ^).  Gleich  nach 
seiner  Ernennung-  knüpfte  der  neue  Grofswesir  friedliche  Be- 
ziehung-en  zu  den  Russen  an :  Fonton  reiste  nach  Schumla,  und 
in  Bukarest  erschien  bald  danach  Mustafa  -  Ag-a  als  geheimer 
Unterhändler;  ein  anderer  Sendung-,  Hamid -Efendi,  begann  die 
Unterredungen  schon  im  Juni  -). 

Zu  einem  Friedensschlüsse  zu  kommen,  war  aber  noch 
immer  unmög-lich.  Allzu  entfernt  war  der  Standpunkt  der  Russen 
von  jenem,  den  der  Sultan  einmal  für  immer  eing-enommen  hatte 
und  von  dem  er  eigentlich  nicht  ablassen  konnte,  wenn  er  nicht 
seine  Regierung  mit  dem  Verlust  ausgedehnter,  blühender  Pro- 
vinzen, die  noch  dazu  eine  grofse  militärische  Bedeutung  hatten, 
beginnen  wollte.  1807  verlangte  der  Zar  nur  das  eigentliche 
Bessarabien  mit  den  Festungen,  dann  Hotin  und  ,, einen  Land- 
strich an  der  Mündung  des  Kubanflusses",  weiter  die  Ländereien 
am  Phasis,  einschliefslich  Anapa,  Sudschuk-  und  Sohum-Kaleh, 
Anaklia,  Poti  und  das  Schlofs  Isgaur,  die  alle  wenigstens  geschleift 
werden  sollten.  In  den  Fürstentümern  hatten  die  Vorschriften  des 
Hatischerifs  vom  Jahre  1802  mafsgebend  zu  bleiben;  auch 
der  Hoffnung,  aus  Serbien  ein  autonomes  Fürstentum  zu  bilden, 
wurde  damals  Ausdruck  gegeben  ^).  Nach  einigen  Monaten, 
Anfang  1808,  verlangte  Graf  Tolstoj  im  Auftrage  seines  Herrn 
auch  die  Donaumündungen ,  ja  einen  Teil  der  Dobrudscha  bis 
zum  See  Razelm  und  zur  alten  Lagerstadt  Babadagh  ^).  Man 
wufste    schon    im  Westen,    dafs    die   Moldau    und  Walachei    den 


i)  Ebenda   S.    323;    Hurniuzaki,   Suppl.   I'^,  zum  Datum. 

2)  Langeron  a.    a.   O. ;    vgl.   Hurmuzaki,    Suppl.    I'-,     S.   609  —  611 
„jActe   ^i   fragmente"  II,   S.   459,  Nr.    I;  Karatzas,   S.    150. 

3)  „Sbornik",  LXXXIX,  S.  97  ff. ;  September   1807. 

4)  Ebenda  S.   362. 
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neuen  dazischen  Staat  des  Erzherzog-s  Johann  oder  des  mit  dem 
russischen  Kaiser  verschwägerten  Herzog's  von  Oldenburg-  bilden 
sollten  1).  Im  Juni  1810  erstreckten  sich  die  Forderungen  Ka- 
menskis  auf  die  Abtretung-  der  F'ürstentümer  und  die  Zahlung- 
einer Entschädig-ung-ssumme  von  20000000.  Für  die  Serben, 
als  deren  Führer  Kara-Georg-  von  den  Russen  förmlich  anerkannt 
worden  war  und  denen  die  Soldaten  des  Generals  Tzukato  letzt- 
hin zur  Einnahme  von  Neg-otin,  Kladowo  und  Birsa-Palanka  und 
zur  Verdräng-ung-  des  siegreich  fortschreitenden  Paschas  von 
Nisch,  Kurschid,  verholfen  hatten  -),  sollte  eine  Konstitution  g-e- 
schaffen  werden,  vorläufig-  aber  ohne  dem  Sultan  seine  Ober- 
hoheitsrechte zu  entziehen  ^').  Nach  der  Einnahme  Rustschuks 
bot  Kamenski  den  Türken  wieder  den  Frieden  an  mit  der  dop- 
pelten Bedingung- :  Abtretung  der  Fürstentümer  und  An- 
erkennung der  Unabhängigkeit  Serbiens;  unter  der  Benennung 
„Fürstentümer"  war  selbstverständlich  auch  Bessarabien  mit 
einbegriffen,  woraus  die  durch  geheime  Sendlinge  schon  früher 
bearbeiteten  Tataren  ebenso  wie  die  spärlichen  türkischen  Ein- 
wohner entfernt  worden  waren  ^). 


i)  „Acte  ^i  fragraente"  II,  S.  436 — 437,  440,  Nr.    1—2. 

2)  Ranke  a.  a.  O.  S.   197  ü. 

3)  „Acte  §i  fragmente "  II,  S.  448,  Nr.  2.  Vgl.  den  Napoleon  durch  Ku- 
rakin  im  Februar  18 il  gemachten  Vorschlag,  aus  den  Fürstentümern  und  dem 
befreiten  Serbien  drei  gleicligestelUe  politische  Bildungen  zu  schaffen ,  unter  der 
Garantie  der  Russen,  Österreicher  und  Türken;  ,,  Sbornik"  XXI,  S.  329.  Auch 
ebenda  S.  i;  Martens  III,  S.  34.  Über  die  angebliche  Forderung  der  Russen, 
auch  über  die  jetzige  rumänische  Dobrudsclia  bis  zum  alten  „trockenen  Bette" 
der  Donau,  d.  li.  bis  zu  einer  Linie,  die  Küstcndsche ,  jetzt  Constan(;a,  erreicht 
hätte,  siehe  Hurmuzaki,  Suppl.  1-,  S.  567 — 568,  Nr.  dccliv;  „Memoires 
Metternichs"  II,  S.  377.  Über  die  Versuclie  des  englischen  Gesandten  Adair, 
die  Pforte  von  der  Notwendigkeit,  die  Fürstentümer  abzutreten,  zu  überzeugen, 
die  weitläufigen  Nachrichten  in  Zink  eisen  VII,  S.  164  ff.  Als  Ersatz  für  die 
Fürstentümer  glaubte  Adair  Rufsland  Abretungen  in  Westindien  oder  Südamerika 
in  Vorsciilag  bringen  zu  sollen  ! 

4)  Hurmuzaki,  Suppl.  I-,  S.  578,  Nr.  dcclxh;  Langeron,  S.  125. 
Nach  Zink  eisen  VII,  S.  683  —  die  Quelle  wird  nicht  angegeben;  es  ist  wahr- 
scheinlich Adair  —  hätte  derselbe  Kamenski  nach  der  Einnahme  Silistriens  im 
Juni  —  siehe  oben,  S.  192  —  viel  härtere  Bedingungen  gestellt:  Zession  des 
Landstriches  am  Kubanflusse,  Anerkennung  Georgiens  als   „unabhängigen"  Staates, 
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Schon  im  Sommer  1807  hatte  die  Pforte  energisch  erklärt,  dafs 
sie  vorzöge,  sich  eher  unter  den  Trümmern  des  Reiches  begraben 
zu  lassen,  als  weiter  solche  Verträge  wie  die,  die  ihr  bisher  durch 
Übermacht  aufgezwungen  worden  seien,  zu  schliefsen  i).  1810  gab 
der  Sultan  auf  die  durch  den  jungen  Hübsch,  Sohn  des  dänischen 
Gesandten  in  Konstantinopel,  vermittelten  Vorschläge  des  Zaren 
zur  Antwort,  dafs  er  eher  seinen  letzten  Soldaten  hinopfern  als 
in  die  Abtretung  der  Fürstentümer  einwilligen  werde'-):  darauf 
hatte  Alexander  I.  durch  die  förmliche  Einverleibung  der  Moldau 
und  der  Walachei  in  sein  Reich  geantwortet  ^^). 

Doch  im  Oktober  1810  sprach  der  Reis-Efendi  wieder  vom 
unerschütterlichen  Willen  seines  Herrn,  nur  auf  der  Basis  ,,der 
Integrität  und  Unabhängigkeit  der  osmanischen  Provinzen"  ver- 
handeln zu  können  '^).  ,, Besser  Konstantinopel  selbst  verlieren 
als  die  Fürstentümer  hergeben",  äufserte  sich  der  Reis-Efendi 
im  Juni  181 1  ■'').  Auch  den  Vorschlag  Italinskis,  die  Abtretung 
auf  die  Moldau  allein  zu  beschränken,  wies  der  Sultan  mit  Ent- 
rüstung zurück  '').  Vorläufig  konnte  sich  der  Zar  nicht  ent- 
schliefsen,  auf  diese  Herabsetzung  seiner  bisherigen  Forderungen 
einzugehen  ''). 


40000  Beutel  als  Entschädigungssumme  und  Abtretung  Rustschuks,  Silistriens, 
Schumlas  und  Varnas  als  Garantie;  dann  auch  Bruch  mit  England.  Vgl.  ebenda 
S.    705  —  706. 

i)  „La  Sublime  Porte  aimerait  mieux  s'ensevelir  sous  les  ruines  de  la  pa- 
trie  que  de  conclure  encore  des  traites  semblables  a  ceux  qui  lui  ont  ete  jusqu'ici 
extorques  par  la  violcnce."  Sie  verlangte  vielmehr,  dafs  die  Russen  sich  nicht 
mehr  in  die  Angelegenheiten  der  Fürstentümer  mischen  und  dafs  die  Grenzen 
Georgiens  berichtigt  werden  sollten ;  Antwort  auf  die  Vorschläge  des  russischen 
Sendlings  Pozzo   di  Porgo ;   Hurmuzaki,   Suppl.   P,   S.   436,   Nr.  dlxxxix. 

2)  Zinkeisen  VIl,  S.  6S2  ff. 

3)  Siehe  oben,  S.    197. 

4)  ,,Integrite  et  independance  des  provinces  ottomanes " ;  ,,Acte  ^i  frag- 
mente"  II,  S.  454.  Vgl.  die  durch  den  preufsischen  Gesandten  von  Werther  eben 
damals  von  den  Russen  gemachten  Vorschläge,  die  Abtretung  der  Fürstentümer  an 
den  Zaren  als  Grund  der  Unterhandlung  anzunehmen;  Hurmuzaki,  Suppl.  I'^, 
S.   578 — 579,  Nr.  DCCLxni;  dann   S.   586,   Nr.  dcclxxii. 

5)  „Acte  ^i  fragmente"  II,  S.  461,  Nr.  3.    Siehe  auch  ebenda  S.  462,  Nr.  i. 

6)  Ebenda  S.  459,  Nr.   2. 

7)  Ebenda.     Ebenso  wie  Italinski  dachten  auch    Langeron    und    der    Herzog 
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Gewifs  infolg-e  eines  ausdrücklichen  Befehls  seines  Herrn, 
aber  mit  der  Energie  eines  entschlossenen  Parteigäng-ers  für  den 
wirklichen  Krieg,  der  nach  seiner  Meinung  die  Integrität  des 
Reichs  retten  konnte,  drang  der  Grofswesir  noch  im  Juni  über 
Rasgrad  gegen  Rustschuk  vor.  Sogleich  eilte  der  neue  russische 
Generalissimus,  Kutusow,  ein  alter  Soldat,  dem  eine  Kugel  die 
Schläfe  durchbohrt  hatte  —  der  todeskranke  Kamenski  hatte 
sich  nach  Rufsland  zurückgezogen,  wo  ihn  alsbald  der  Tod  er- 
eilte — ,  nach  Giurgiu  dem  Feind  entgegen ;  schon  waren  die 
Rekruten  angekommen  und  ein  kräftiges,  obgleich  kleines  Heer 
von  18000  Mann  stand  unter  seinem  Kommando.  Niemals  bis- 
her hatten  die  Türken  so  viele  Kühnheit  bewiesen  und  ein  so 
gutes  gemeinsames  Vorgehen  gehabt.  Die  Reiterei  der  Osmanen 
war  ausgezeichnet  und  die  Artillerie  kam  frisch  aus  den  neuen 
Werkstätten  der  französischen  Meister;  auch  wurde  sie  sehr  gut 
bedient.  Mit  dem  Geschrei  ,,die  Türken"  flohen  die  bisher  ge- 
fürchteten Kosaken  vor  dem  Anprall  der  siegesgewissen  Feinde 
(am  3. — 4.  Juli).  Langeron  mufste  sich  auf  das  linke  Donauufer 
zurückziehen,  und  Rustschuk  wurde  sofort  geräumt  und  in  Brand 
gesteckt.  ,,So  wurden  wir,  nachdem  unsere  Truppen  bereits  bis 
ins  Balkangebirge  gedrungen  waren,  gezwungen,  das  rechte 
Donauufer  gänzlich  zu  räumen  und  der  Friede  schien  mehr  als 
je  in  weiter  Ferne"  ^),  schrieb  wehmütig  derselbe  General  Lan- 
geron in  seinen  späteren  Aufzeichnungen  -),  Schon  standen  die 
Scharen  Ismail-beis  von  Seres,  die  Karafeiz'  und  Kara-Osman-Oglus 
bei  Calafat  auf  dem  linken  Ufer  des  grofsen  Flusses  •').  Der 
Wesir  hielt  sich  in  Bereitschaft,  über  die  Donau  bei  Giurgiu 
selbst,  wo  sich  das  russische  Hauptquartier  festgesetzt  hatte,  zu 
schreiten. 


von  Richelieu;  Langeron,  S.  335.  —  Kutusow  hatte  im  Sommer  1811  den 
französischen  und  österreichischen  Untertanen  die  Entrichtung  der  gewöhnlichen 
Steuern  auferlegt;  ,,Acte  §i  fragmente"  II,  S.  463  —  464. 

i)  „Ainsi,  apres  avoir  vu  nos  troupes  penötrer  jusque  dans  les  Balcans, 
nous  abandonnämes  compl^tement  la  rive  droite  du  Danube,  et  la  paix  parut  moins 
prochaine  que  jamais  "  ;  Lange  ron,   S.   332. 

2)  Vgl.  Hurmuzaki,  Suppl.  I*,  S.   590 — 591  ;  Karatzas  S.    150. 

3)  Vgl.  Hurmuzaki,  Suppl.  F,  S.  592,  621  ft'.;     Langeron,  S.  358  ff. 
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Hamid-Efendi  hatte  sich  ins  türkische  Lager  beg-eben.  Dessen- 
ung-eachtet  wurde  Ponton  in  demselben  g-ut  empfang-en,  und  der 
Wesir  zeigte  sich  geneigt,  die  Friedensverhandlung-en  fortzuführen, 
ohne  aber  den  osmanischen  Standpunkt  verlassen  zu  wollen  und 
zu  können.  Er  zögerte  nicht,  die  Anerbietungen  Frankreichs,  die 
dem  Sultan  die  Wiedereroberung-  der  Krim  in  Aussicht  stellten, 
zu  entlarven').  Der  neue  Kechaja-beg-,  Galib,  g-ewesener  Ge- 
sandter in  Paris,  war  anwesend,  und  ihm  war  die  Leitung  der 
Unterhandlung-en  eigentlich  anvertraut  worden  -). 

Anfang-  September  stand  das  osnianische  Heer  auf  dem 
jenseitigen  Ufer  der  Donau;  tadellos  hatte  es  die  Durchfahrt 
über  den  Flufs  bewerkstelligt  ^).  Der  Grofswesir  selbst  war  in 
seiner  gewöhnlichen  ärmlichen  Beduinenkutte  "^)  unter  den  Siegern, 
und  Bukarest,  wo  neuerdings  Kutusow  freiwillige  Anleihen  auf  der 
Strafse  durch  Trommelschlagen  verlangt  hatte  '") ,  fürchtete  um 
seine  Sicherheit.  Die  Versuche  Langerons,  den  Feind  zurück- 
zuschlagen, verliefen  unglücklich  '').  Seinerseits  zeigte  sich  Ku- 
tusow unschlüssig  und  untätig.  Es  schien ,  dafs  die  Türken  in 
der  Walachei  überwintern  wollten  '). 

Ismail-bei  konnte  sich  aber  nach  den  Gefechten  bei  Calafat 
im  Oltlande  nur  bis  Ende  November  bei  Ciuperceni  halten  ^), 
und  die  auf  dem  linken  Ufer  der  Donau  befindlichen  Türken 
waren  nicht  zahlreich  genug,  um  sich  einem  erneuerten  Angriff 
der  Russen  zuversichtlich  entgegenstellen  zu  können.    Anderseits 


i)  Ebenda  S.   339. 

2)  Vgl.  Kar  atz  as    mit  Lange  ron   a.   a.   O. 

3)  „C'est  un  des  plus  beaux  faits  d'armes  que  j'aie  vu  executer  a  la  guerre", 
schreibt  Langeron,  S.  336.  Vgl.  Hurmuzaki,  Suppl.  I-,  S.  593!?.:  „une 
bravoure  inouie";  w?  XtoiTtg ,  Karatzas,  S.  154;  siehe  auch  den  darauf  fol- 
genden  Brief  Demeter  Murusis. 

4)  Hurmuzaki,  Suppl.  I-,   S.  630,   Nr.  Dcccxxin. 

5)  Ebenda  S.  618- 619,  Nr.  dcccx.  Vgl.  über  eine  den  Bojaren  erprefste 
Anleihe   ebenda  S.   624,  Nr.  DCCCXVI. 

6)  Das  russische  Lager  war  einige  Zeit  bei  Calugäreni,  wo  der  walachische 
Fürst  Michael  der  Tapfere  1595  die  Türken  Sinans  besiegt  hatte;  ebenda  S.  618 
Nr.  Dcccix. 

7)  Langeron  a.  a.   O. 

8)  Karatzas,   S.    153;   Hurmuzaki,   Suppl.   I ",   S.   641,  Nr.  DCCCXXXU. 
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schien  das  bei  Riistschuk  zurückg-ebliebene  Korps  Tschapan-Og-lus 
und  der  Söhne  AU-Paschas  ung-enüg-end  zu  sein,  um  den  Rückzug- 
der  Waffenbrüder  zu  decken.  Darin  bestand  der  g-rofse  Fehler 
des  heldenmütig-  kämpfenden  Wesirs,  der  im  Handg-emeng-e  selbst 
g-eblutet  hatte  und  alle  Krieg-sg-efahren  mit  den  g-emeinen  Sol- 
daten teilen  wollte  ^).  Die  vom  Sultan  nach  der  Donau  g-e- 
schickten  Bostandschis  von  Adrianopel,  wie  auch  die  eilig-  dahin 
g-erichteten  Truppen  der  thrazischen  Ajans  kamen  erst  nachdem 
sich  das  Krieg-sglück  g-ewendet  hatte  '-). 

Die  g-lückliche  Idee  der  Generale  Lang-eron  und  Markow, 
das  schwach  gebliebene  Lager  bei  Rustschuk  zu  überfallen, 
brachte  diese  plötzliche  Wendung-  in  der  bisher  so  g-ünstigen 
Stellung^  des  osmanischen  Heeres.  Nach  einer  Demonstration 
bei  Turnu-Mägurele  g-ing-  Markow  am  14.  Oktober  über  den 
Fliifs  und  es  gelang-  ihm,  sich  des  g-rofsen  Lagers  zu  bemächtig-en. 
Galib  und  Giaur- Hassan  mit  den  Söhnen  Ali -Paschas  mufsten 
ihre  Zuflucht  in  Rustschuk  suchen ,  wohin  sich  auch  der  Wesir 
auf  einem  Boote  nächtlich  beg-ab  ^).  Niemals  sollten  sich  die 
auf  dem  rechten  Ufer  noch  befindlichen  wenigen  Scharen  mit 
dem  bei  Giurgiu  auf  der  ,, Insel"  Slobozia  lag-ernden  Korps  von 
16000  Mann  vereinigen.  Und  das  Los  dieser  sog-leich  um- 
schlossenen Soldaten,  an  deren  Spitze  Tschapan-Og-lu,  Kalender- 
Pascha  und  Kars-Ali  standen,  schien  nun  besiegelt  ').  Als  sie 
endlich  durch  einen  Waffenstillstand  am  8.  November  befreit 
wurden,  zählten  sie  kaum  13000  Mann;  von  den  anderen  waren 
5 — 6000  zum  F'einde  übergeg-angen  und  3000  dem  Hung-er  und 
Krankheiten  erlegen  '').  Turtucaia  und  Silistrien  waren  wieder  im 
Besitze  der  Russen ''). 

i)  Ebenda  S.   595  ff.  2)  Ebenda  S.   597,  Nr.  dcclxxxiu. 

3)  Ebenda  S.   599. 

4)  Die  Quellen  —  Langeron,  französische  Berichte  in  Hurmuzaki, 
Suppl.  P,  preufsische  Berichte  in  „Acte  ^i  fragmente"  II,  und  daneben  „  Me- 
mon-es  de  l'Amiral  Paul  Tschitschagof,  publies  par  Charles  Gr.  Lahovary",  Paris- 
Bukarest  1910,  S.  374  fit'.  —  sind  von  nun  an  gewöhnlich  in  meiner  Abliandlung 
„DenkvYÜrdigkeiten  der  rumänischen  Akademie"  XXXIII,  S.  162  ff.  angegeben. 
Vgl.   Zinkeisen   VII,   S.    716  ff. 

5)  Hurmuzaki,   Suppl.   I-,   S.   604,   Nr.  DCCXCIV. 

6)  Langeron,  S.   352. 
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Manche  glaubten  nun,  dafs  der  langersehnte  Friede  un- 
verzüglich geschlossen  werden  sollte  und  die  Schmeichler  der 
russischen  Herren  in  Bukarest  rüsteten  sich  zu  festlichen  Be- 
leuchtungen, wobei  das  Bild  des  Kriegsgottes,  der,  auf  dem  rus- 
sischen Adler  reitend,  den  Halbmond  im  Schnabel  hielt,  aus- 
gestellt wurde.  Tatsächlich  aber  hatte  Kutusow  die  Generale 
Langeron  und  Essen  an  den  Wesir  abgeordnet.  Derselbe  schien 
keineswegs  gedemütigt;  er  erging  sich  laut  über  die  Ursachen 
der  Überlegenheit  der  christlichen  Heere  und  bezeugte  seinen 
innigen  Wunsch ,  einmal  auch  im  osmanischen  Kriegssystem 
Ordnung  zu  schaffen.  ,,Ich  bin  gezwungen,  Räuberscharen  zu 
sammeln:  einer  bringt  mir  500  Mann  und  nimmt  hingegen  Vor- 
rat und  Sold  für  2000.  Ein  Bairaktar  soll  wenigstens  100  Mann 
befehligen  und  hat  deren  kaum  20.  Nach  einem  Mifserfolge 
verläfst  die  Hälfte  meiner  Armee  die  Fahnen.  Können  wir  in 
die  Länge  mit  ihnen  ringen?  Wenn  wir  eine  regelmäfsige  In- 
fanterie zur  Verfügung  hätten,  dann  würde  unsere  unermefsliche 
Reiterei  fürchterlich  sein  i)."  Er  gestand  seinen  Hafs  gegen 
Napoleon,  der  ganz  Europa  entzweien  uud  tyrannisieren  wollte : 
mit  Rufsland  und  England  vereinigt,  sollte  die  Pforte  sich  und 
damit  auch  die  Freiheit  aller  Nationen  gegen  den  Welteroberer 
verteidigen.  Darum  wolle  er  den  Frieden  und  wäre  seinerseits 
geneigt,  die  Moldau  bis  zum  Pruth  mit  allen  bessarabischen 
Festungen  zu  opfern.  Nach  der  Kapitulation  der  auf  der  Insel 
Slobozia  eingeschlossenen  Türken  wurde  aber  eine  bedeutendere 
Gebietsabtretung  gewonnen:  der  Wesir  hatte  in  die  Feststellung- 
des  Serethflusses  als  Grenze  eingewilligt.  Mitte  Dezember  kam 
der  Generalissimus  in  Bukarest  an,  um  die  eigentlichen  Verhand- 
lungen, bei  denen  Rufsland  durch  Laschkarew,  Fonton  und 
Sabanejew  und  der  Sultan  durch  den  Kadiasker  Zadeh-Ibrahim- 
Sehm,  durch  Galib  und  Abdul- Hamid -Efendi  vertreten  waren,  zu 


1)  ,,Je  suis  Obligo  de  rassembler  des  bandcs  de  brigands;  un  chef  m'en 
am^ne  500  et  prend  des  provisions  et  la  paye  pour  2000.  Vn  bai'ractar  doit 
avoir  au  moins  100  hommes  sous  lui ;  il  n'en  a  pas  20.  Apr^s  un  revers ,  la 
moiti6  de  mon  armee  deserte.  Pouvons-nous  lutter  ä  la  longue  contre  vous.!"  Si 
nous  avions  de  l'infanterie  reguliere,  alors  notre  immense  cavalerie  serait  formi- 
dable";   Langeron,   S.    369. 
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eröfinen.  Der  Wesir  war  so  sicher,  den  Krieg-  beendet  zu  haben, 
dafs  er  sich  nach  Schumla  begab ;  an  der  Donau  blieben,  unter 
Bosniak-Ag-a,  nur  die  Truppen  der  Ajans. 

Von  einer  Gebietsabtretung  wollte  aber  der  Sultan  noch 
gar  nichts  hören  und  jedenfalls  Ismail,  Kili  und  die  Donaumün- 
dungen für  das  Reich  behalten;  den  Besitz  Serbiens  hatten  schon 
die  Russen  der  Pforte  zugestanden ,  und  zwar  obgleich  Kara- 
Georg,  als  er  die  Anerbietungen  Kurschid  -  Paschas  ablehnte, 
sich  auf  den  mächtigen  Schutz  des  Zaren  gestützt  hatte  i).  Solche 
Bedingungen  wollte  aber  der  russische  Herrscher  seinerseits  nicht 
annehmen.  Dadurch  wurden  für  den  ganzen  Winter  die  Friedens- 
verhandlungen abgebrochen.  Beide  Teile  warteten  auf  den  Ent- 
schlufs  des  französischen  Kaisers  in  betreff  Rufslands.  Und  als 
die  bisher  als  ,,  Gäste"  betrachteten  Kriegsgefangenen  von 
Slobozia  nach  ihren  russischen  Quartieren  geschickt  wurden,  er- 
klärte Galib  offen,  dafs  die  einzige  Hoffnung  der  Seinen  im 
Kriege  in  der  Unterstützung  Gottes  liege  -). 

Die  endgültige  Antwort  beider  Herrscher  sollte  schon  im 
Februar  1812  eintreffen;  der  türkische  Bote  wurde  aber  durch  die 
vereiste  Donau  aufgehalten.  Sogleich  schritten  die  Russen  wieder 
zu  neuen  Feindseligkeiten.  Swischtow  wurde  besetzt  und  die 
Plätze  der  Dobrudscha  angegriffen;  Silistrien  lag  in  Trümmern  und 
bis  Rasgrad  drang  der  General  Harting  vor.  Unter  diesen  Um- 
ständen traf  der  Sendling  des  Sultans  in  Bukarest  ein;  Mahmud 
hatte  das  russische  Ultimatum  verworfen  ■^).  Er  war  bereit,  sich 
an  die  Spitze  seiner  Truppen  zu  stellen ,  und  trotz  Mangel  an 
Proviant  und  Geld  —  Griechen,  Armenier,  Juden  hatten  bisher 
ihr  mögliches  zum  Kriege  beigesteuert  ■ —  wurde  dieser  Ent- 
schlufs  von  der  Bevölkerung  Konstantinopels  mit  Freude  und 
Stolz  begrüfst  *). 

Am  24.  März  erfolgte  das  Ultimatum  des  Zaren  an  Na- 
poleon,    der   dem    Sultan    schon   im    April   des    vorigen   Jahres 

i)  Vgl.  Ranke  a.  a.  O.  S.   221  ff. 

2)  Hurmuzaki,  Suppl.  I  ^,  S.  663 — 665. 

3)  „Abhandlungen  der  rumänischen  Akademie"  a.  a.  O. 

4)  Ebenda  S.    165. 
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einen  Allianzvertrag-  angeboten  hatte,  um  die  Krim  selbst  wieder- 
zuerobern  ^) ,  aber  sich  jetzt  gegen  irgendwelche  ernste  Ab- 
sichten in  diesem  Sinne  vor  den  russischen  Diplomaten  ver- 
wahrte-').  Um  die  Türken  zum  Frieden  zu  bewegen,  wurden 
ihnen  nun  die  Donaumündungen  überlassen.  Ein  schwedischer 
Agent,  Hörn,  arbeitete  in  Bukarest,  inn  die  türkischen  Bevoll- 
mächtigten zu  gewinnen,  und  der  Vertreter  Schwedens  in  Kon- 
stantinopel, Palin ,  tat  sein  mögliches,  um  die  Verhandlungen 
wieder  anzuknüpfen.  Da  der  russisch -französische  Krieg  noch 
nicht  sicher  war  —  so  oft  war  die  Pforte  durch  die  Aufserungen 
Napoleons  betrogen  worden !  — ,  gab  der  Sultan  das  Gebiet 
zwischen  dem  Dnjestr  und  dem  Pruth  förmlich  auf,  wollte  aber 
auf  die  Abtretung  des  Landstrichs  am  Kubanflusse  nicht  ein- 
gehen •'). 

Eine  Fortsetzung  des  Kriegs  an  der  Donau  war  aber  für 
die  Russen  eine  Unmöglichkeit.  Als  sich  der  gefürchtete  Feind 
im  Westen  auf  den  Weg  machte,  wurden  die  in  den  Fürsten- 
tümern befmdlichen  Truppen  zum  grofsen  Teile  —  ein  Drittel  — 
zurückgerufen.  Die  neuen  Eroberungen  gingen  verloren  und 
Giurgiu  selbst  wurde  verlassen. 

Seinerseits  beeilte  sich  der  Sultan  nicht,  die  Feindselig- 
keiten wieder  zu  eröffnen,  obgleich  hundert  neue  Geschütze  ge- 
gossen und  alle  möglichen  Vorkehrungen  getroffen  worden  waren, 
um  ein  neues  Heer    zu    bilden  *).     Napoleon    verlangte    von  ihm 


1)  Vandal,  Napoleon  et  Alc.vandre  ler  III,  S.  157.  Am  22.  Juli  1812 
erneuerte  er  seine  Ermahnung;  an  die  Türken ,  die  Krim  mit  ihrer  Flotte  anzu- 
greifen;  ,,Correspondance  "  XXIV,  S.  loi.  Vgl.  die  Instruktionen  an  den  Agenten 
in  Konstantinopel,  Latour-Maubourg,  27.  Januar  1812;  Hurniu/.  aki,  Suppl.  I"^, 
S.  715,  Nr.  DCCCCXXxn,  und  den  Vertragsentwurf  vom  9.  Februar  1812,  ebenda 
S.  716,  Nr.  DCCCCXXXIV ;  der  Sultan  sollte  persönlicli  looooo  Mann  führen  und 
ein  Pascha  mit  40  —  45000  Mann  unter  dem  Befehl  des  französischen  Kaisers 
stehen ! 

2)  Zugleich  war  er  bereit,  die  Herrschaft  Österreichs  an  der  unteren  Donau 
anzuerkennen;  „Denkwürdigkeiten  Metternichs  "  II,  S.  442.  Den  Russen  als  Alliierten 
hätte  er  auch  die  Donaumündungen  zuerkannt;  ,,Sbornik"  XXI,  S.  362;  „ Cor- 
respondance"  XXIV,  S.   i. 

3)  „Acte  §i  fragmente"   II,  S.   479,  Nr.   3. 

4)  Hurmuzaki,  Suppl.  I-,  S.    713. 
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die  Sendung-  eines  Bevollmächtigten  nach  Paris,  und  die  Ankunft 
Andreossys  als  aufserordentlicher  Gesandter  in  Konstantinopel 
stand  in  Aussicht.  Mahmud  wollte  diesmal  förmliche  Versiche- 
rungen, ja  eine  genaue  Vertrags mäfsige  Verpflichtung"  haben,  be- 
vor er  die  Verhandlungen  mit  den  Russen,  die  sogar  alles  ab- 
zutreten geneigt  schienen,  abgebrochen  hätte.  Auch  die  ,,  gegen- 
teilige Garantie"  aller  Besitzungen  sollte  dieser  Allianzvertrag 
enthalten, 

Andreossy  zögerte,  und  die  Pforte  blieb  längere  Zeit  in  der 
Erwartung  des  französischen  Erlösers.  Diese  Unschlüssigkeit 
war  aber  für  den  Zaren  unleidlich  geworden.  An  der  Donau 
mufste  er  selbstverständlich  um  jeden  Preis  ungehindert  sein, 
bevor  er  seine  äufsersten  Anstrengungen  gegen  die  Eindringling-e 
machen  konnte.  Als  sich  Kutusow  ganz  untauglich  erwies, 
wurde  der  Admiral  Tschitschagow  nach  Bukarest  geschickt,  um 
durch  stärkste  Drohungen ,  ja  auch  durch  die  Inaussichtstellung 
einer  allgemeinen  Revolte  ,,der  Griechen  und  aller  Völker,  die 
unter  dem  osmanischen  Joche  seufzen  und  die  mit  uns  durch  die 
Bände  der  Religion  und  anderen  vereinigt  sind",  die  Vertreter 
des  Sultans  zu  einem  möglichst  günstigen  Frieden  zu  überreden. 
Anfang  Mai  verliefs  der  neue  ,,  Oberbefehlshaber  des  Donau- 
heeres, der  Flotte  im  Schwarzen  Meere  und  Generalgouverneur 
der  Fürstentümer  Moldau  und  Walachei"  die  russische  Hauptstadt. 

Den  Ruhm ,  diesen  Krieg  beendet  und  dem  Reiche  eine 
neue  Provinz  gewonnen  zu  haben,  wollte  aber  Kutusow,  den  der 
einflufsreiche  Minister  Rumjänzow  von  der  Sendung  des  Bevoll- 
mächtigten benachrichtigt  hatte,  nicht  verlieren.  Als  die  An- 
kunft Andreossys  durch  nichts  bestätigt  wurde,  als  die  wahren 
Absichten  Napoleons  unbekannt  blieben,  als  das  osmanische 
Reich  kein  Heer  mehr  aufzustellen  vermochte,  glaubte  Galib  auf 
den  ihm  gemachten  Vorschlag,  mit  dem  alleinigen  Verlust 
Bessarabiens  im  weitesten  neuen  Sinne  den  Vertrag"  zu  schliefsen, 
eingehen  zu  sollen.  Sogleich,  am  4.  Mai,  wurde  durch  zwei 
Kuriere  der  Entwurf  nach  Petersburg  geschickt.  Die  Antwort 
des  Zaren  liefs  keinen  Zweifel  aufkommen.  Mit  der  Einwilligung 
des  Wesirs  wurde   also    der  Staatsakt  von  Bukarest  am    28.  Mai 

J  orga,   Geschichte  des  osmanischen  Reiches.    V.  14: 
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unterzeichnet.     In  drei  Monaten  sollten   die  Russen  die  Fürsten- 
tümer räumen. 

Mahmud  war  gesinnt  gewesen,  auch  diesmal  den  Frieden, 
der  von  ihm  Opfer  forderte,  zu  verwerfen.  In  diesem  Sinne 
sprach  auch  der  englische  Gesandte,  obgleich  er  eine  mit  Rufs- 
land befreundete  Macht  vertrat  ^).  Besonders  die  Kubangrenze 
und  die  Stellung  der  Serben  bildeten  den  Beweggrund  zu  weiteren 
Verhandlungen;  für  die  letzteren  hatte  sich  der  Zar  nur  eine 
menschliche  Behandlung,  wie  jene  der  Rajahs  in  den  Fürsten- 
tümern, ausbedungen;  die  türkischen  Soldaten  sollten  in  die 
Festungen,  woraus  sie  mit  so  grofsen  Opfern  verjagt  worden  waren, 
wieder  einziehen  und  daselbt  verbleiben ;  die  Zahlung  der  Steuern 
hatte  unmittelbar  an  die  Pforte  zu  erfolgen;  durch  Gleichstellung 
mit  den  beinahe  nur  zinspflichtigen  Griechen  im  Archipelagus, 
durch  das  Privileg  einer  völligen  inneren  Autonomie,  durch  An- 
erkennung einer  serbischen  Nation  hatten  die  bisher  als  Auf- 
ständische bezeichneten  Serben  doch  Bedeutendes  gewonnen : 
sie  hatten  sich  einen  politischen  Standpunkt  errungen  -). 

Trotz  allen  Anstrengungen  Frankreichs  wurden  die  Schwierig- 
keiten doch  in  einigen  Wochen  aus  dem  Wege  geräumt  und 
die  Ratifikationsakte  am  14.  Juli  ausgewechselt^).  Sogleich  ver- 
liefsen  die  russischen  Truppen  das  Donaugebiet,  obgleich  Tschi- 
tschagow  noch  an  die  Möglichkeit  dachte ,  in  die  Türkei  ein- 
zufallen und  mit  Hilfe  der  mifsvergnügten  Christen  Grofses  zu 
erreichen  *),  und  im  Oktober  nahmen  die  neuen  P'ürsten  Johann 
Georg  Caragea  (Karatzas)  in  der  Walachei  und  Skarlat  Kallimachi 
in  der  Moldau  ihre  Stellungen  ein.  Andreossy  kam  endlich'  im 
Juli,  aber  die  Zeit,  in  welcher  er  etwas  hätte  ausrichten  können, 
war  nun  vorüber ;  nach  den  ersten  Siegesnachrichten  Napoleons, 


1)  Tschitschago w  a.  a.  O.  S.  398. 

2)  Napoleon,  an  den  sich  Kara-Georg  wandte,  hatte  den  Serben  18 10  auch 
den  Besitz  der  Festungen  und  einen  Fürsten  mit  Erbrecht,  sowie  mit  dem  Privileg, 
Münzen  zuschlagen,  versprochen;  Zinkeisen  VII,  S.  708.  Bernadottc  dachte 
an   die  Ernennung  Kara-Georgs  zum  Pascha;  „Sbornik"  XXXI,   S.   435. 

3)  Der  Zar  hatte   den   Vertrag  schon   am   23.  Juni  unterzeichnet. 

4)  Siehe  seine  schon  oben  zitierten  „Memoires". 
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die  die  Türken  den  Frieden  mit  Rufsland  bereuen  machten, 
kamen  mit  dem  Herbste  die  Nachrichten  über  die  schwierige 
Stellung-  der  Franzosen  in  Rufsland ,  dann  über  ihre  Verluste 
und  im  Winter  über  die  endgültige  Katastrophe.  Nur  so  viel 
konnte  der  Bevollmächtigte  erreichen,  dafs  die  durch  ihre  grie- 
chischen Nebenbuhler  ganz  diskreditierten  Brüder  Murusi,  von 
denen  Demetrius  Dolmetsch  der  Pforte  war  und  Panagiotes  sein 
Stellvertreter  in  Konstantinopel,  als  Verräter  starben;  der  dritte 
Bruder  Alexander,  völlig  unschuldig,  wurde  auf  die  Galeeren 
geschickt.  Was  Galib  selbst,  den  ,, bisherigen  einzigen  Richter 
der  osmanischen  Politik"  1),  betrifft,  so  erdreistete  sich  niemand, 
nicht  einmal  der  neue,  rasch  aufstrebende  Günstling  Halet-Efendi, 
sich  an  demselben  zu  vergreifen;  er  wurde  nur  nach  Asien  ver- 
bannt 2) ,  und  mit  dem  Sühnopfer  der  beiden  unglücklichen 
Griechen  wuschen  sich  alle  am  Frieden  beteiligten  Türken  rein  3). 

i)  „Unique  raoderateur  de  la  politique  Ottomane";  Hurmuzaki,  Suppl.  P, 
S.   713. 

2)  „Abhandlungen  der  rumänischen  Akademie"  a.  a.  O.  S.    172  ff. 

3)  Ebenda. 
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Vergebens  hatte  Andreossy  dem  Sultan  die  Wiedereroberung- 
Bessarabiens  und  auch  der  Krim  vorgespiegelt.  Vergebens 
sprachen  die  Russen,  obgleich  nur  in  gedämpftem  Tone,  von 
der  Notwendigkeit  eines  Schutz-  und  Trutzbündnisses,  woraus 
andere  territoriale  Vergröfserungen  für  die  Pforte  erwachsen 
würden  ^).  Für  die  damals  noch  blühenden  abenteuerlichen 
Pläne  der  Politiker  des  Westens  hatten  die  nüchternen  Leute 
des  Ostens  keine  Neigung.  Aber  vor  allem  stand  einer  solchen 
politischen} Richtung  ein  unabwendbares  Hemmnis  im  Wege: 
de  von  Mahmud  II.  tief  empfundene  Notwendigkeit,  das  einheit- 
liche, von  Konstantinopel  aus  verwaltete,  dem  Willen  des  Sul- 
tans fügsame  und  über  die  Christenstämme  sicher  herrschende 
Reich  seiner  Vorgänger  wiederherzustellen  und  alle  nach  Un- 
abhängigkeit strebenden  Bewegungen,  sei  es  unter  dem  anato- 
lischen  Feudaladel,  sei  es  unter  den  eigenmächtigen  Paschas,  sei 
es  endlich  unter  den  durch  russischen  Rat  und  russische  Tat 
aufgewiegelten  Rajahs  zu  unterdrücken. 

Als  erste  Pflicht  für  einen  energischen,  zielbewufsten  Herr- 
scher stand  aber  die  Erledigung  der  serbischen  Frage  im  Vorder- 


i)  Die  Pforte  wäre  dennoch  geneigt  gewesen,  in  der  Hoffnung,  das  Ver- 
lorene wiederzugewinnen ,  am  Kongrefs  von  Prag  teilzunehmen;  Hurmuzaki, 
Suppl.  I^,  S.  748,  Nr.  CMLXSX.  181 2  entstand  auch  die  Idee,  den  Türken  Sieben- 
bürgen zu  geben;  „Sbornik"  XXXI,  S,  435. 
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grund.  Und  sie  mufste  unverzüglich  gelöst  werden,  bevor  Rufs- 
land ,  das  sich  zuerst  aus  den  Krallen  des  französischen  Adlers 
retten  sollte  um  dann  gegen  den  Rhein  loszugehen  und  das  ge- 
fährliche Nest  des  Feindes  aufzusuchen  und  zu  zerstören,  den 
nur  widerwillig  verlassenen  Glaubensgenossen  und  Stammbrüdern 
zu  Hilfe  kommen  könnte. 

Für  „ihren  Kaiser"  Alexander  schwärmten  die  Serben  noch 
immer,  selbst  nachdem  er  ihre  Sache  öffentlich  aufgegeben 
hatte  1).  Die  abfahrenden  russischen  Soldaten  des  Regiments 
das  in  Serbien  gekämpft  hatte ,  wurden  unter  Tränen  begleitet. 
Um  die  Entwicklung  der  Ereignisse  zu  überwachen  und  aus- 
zunützen, blieb  aber  vorläufig  in  Belgrad  nur  der  Offizier  Nedoba 
als  Spion  2). 

Die  Serben  verlangten,  höchstens  einen  Pascha  in  der  Haupt- 
stadt des  Landes  dulden  und  Tribut  an  die  Pforte  zahlen  zu  sollen ; 
nur  während  der  Kriegszeit  waren  sie  geneigt,  türkische  Besatzungen 
auch  in  die  anderen  Festungen  aufzunehmen.  Auf  solche  Bedin- 
gungen wollte  und  konnte  aber  der  Sultan  nicht  eingehen  und  sein 
neuer  Grofswesir  Kurschid,  der  gewesene  Pascha  von  Nisch,  ein 
alter  Feind  der  serbischen  Rebellen,  noch  viel  weniger.  Der  Veteran 
Tschelebi-Efendi,  der  Weise  im  Rate  der  Redschals,  welcher  Anfang 
181 3  in  Nisch  als  Friedensstifter  anlangte,  brachte  keine  anderen 
Zugeständnisse,  als  nur  die  völlige  Räumung  der  Festungen  ^).  Als 
künftiger  Pascha  von  Belgrad  und  Befehlshaber  in  dem  bevor- 
stehenden Krieg  für  die  Wiedereroberung  Serbiens  war  Ramis- 
Pascha  von  manchen  erwartet;  als  aber  dieser  bisher  in  Rufs- 
land weilende  Flüchtling,  der  seinen  bisherigen  Gastgebern  ver- 
sprochen hatte,  an  der  Donau  die  Rolle  eines  Tersenik-Oglus 
wieder  spielen  zu  wollen ,  in  Bukarest  eintraf,  wurde  er  auf  aus- 
drücklichen Befehl  des  Sultans  meuchlings  ermordet  ^). 


i)  Ebenda  VI,  S.  8. 

2)  Hurmuzaki,  Suppl.  I',  S.   705,  Nr.  cirxxi. 

3)  Meine  „Documente  Callimachi"  I,  S.  171,  Nr.  cxvn;  S.  174,  Nr.cxix. 
Vgl.  ebenda  S.    196. 

4)  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  705,  Nr.  cmxx;  S.  747,  Nr.  CMLXXVin; 
„Sbornik  «'  VI,  S.  8;  „ Documente  Callimachi "  I,S.  163fr.;  Lagarde,  Voyage 
de  Moscou  a  Vienne,  par  Kiew,  Odessa,  Bucharest  et  Hermannstadt,  Paris,  TreuUel 
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Im  Mai  des  Jahres  gab  man  die  Verhandkmg-en  endg-ültig- 
auf  und  Kara-Georg  liefs  alle  Mannschaft  in  Serbien  zum  Heiligen 
Kriege  auffordern.  Von  seinen  früheren  Gefährten  befanden  sich 
aber  so  erfahrene  und  mutige  Führer,  wie  Melentij  oder  Milenko 
und  Peter  Dobrinjaz ,  die  sich  mit  ihm  verfeindet  hatten ,  über 
der  Grenze  in  Österreich  ^).  Unter  den  Hauptleuten  herrschte 
dazu  sichtbar  Uneinigkeit  und  Mifstrauen. 

Diesmal  kam  der  Angriff  der  Türken  nicht  mehr  aus  Bos- 
nien oder  aus  dem  Paschalik  Nisch ,  wie  in  den  früheren  Feld- 
zügen :  Vidin  war  wieder  eine  kaiserlich  türkische  Festung 
geworden. 

Während  des  ganzen  Krieges  hatte  Mollah-Pascha,  der  ge- 
wesene Schreiber  und  Erbe  Paswans ,  eine  höchst  sonderbare 
Politik  befolgt.  Die  Russen  waren  überzeugt,  dafs  er  dazu  be- 
wogen werden  konnte,  seine  starke  Donauflottille  zu  verkaufen. 
Gegen  die  Feinde  des  Reiches  unternahm  er  keine  Feindselig- 
keiten, und  als  Belohnung  erlaubten  diese  den  freien  Handel  mit 
dem  Gebiet  des  ,, neutralen"  Paschas  2).  Den  Befehlshabern  der 
Truppen  des  Sultans  leistete  er  keine  Hilfe,  ohne  sich  gehörig  be- 
zahlen zu  lassen ;  so  erhielt  Ismael-bei  von  Seres,  als  er  ins  01t- 
land  eindrang,  nur  gegen  die  pünktliche  Entrichtung  von  4000 
Dukaten  einige  Scharen  von  Vidin  •')  Sein  Heer  bestand  an- 
gebhch  aus  180  Odas  Janitscharen ;  12000  Soldaten  standen 
unter  seinen  Befehlen,  ohne  1500  i\rnauten  zu  erwähnen^).  In 
sein  Vidin  durfte  niemand  hinein  als  nur  seine  Kriegsgefährten  ^). 


und  Würtz,  1824  ;  Andreossy  a.  a.  O.  S.  187;  Juchereau  de  Saint-Denys 
a.  a.  O.  I,  S.  79,  Anm.  i;  Photeinos  a.  a.  O.  S.  562  ff.  Er  war  als  Verräter 
verurteilt  worden:  „traitre  a  son  Gouvernement,  seditieux  et  conspirateur ";  Hur- 
muzaki,  Suppl.  I^,  S.  745.  Der  österreichische  Agent  in  Jassy  nennt  ihn  einen 
„bescheidenen,  Gerechtigkeit  und  Manneszucht  liebenden  Mann  und  bey  den  Sei- 
nigen beliebt";  „Documente  Callimachi "  I,  S.  174,  Nr.  cxix. 
i)  Ranke  a.  a.  O.  S.   230 ff. 

2)  Langeron,  S.   322  —  323;  Photeinos  a.  a.  O.  S.   535. 

3)  Langeron,  S.  357—358,  362. 

4)  Hurmuzaki,    Suppl.    I-,    S.    403.     Vgl.    ebenda    S.   418,    Nr.    DLXXI; 
S.  630,  Nr.  Dcccxxni;  S.  700,  Nr.  cmxii. 

5)  Ebenda  S.  618,  Nr.  dcccix. 
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Trotzdem  konnte  der  blofs  mit  Schlauheit  begabte  Pascha  den 
gegen  ihn  geschickten  Truppen  Hafiz-AHs  im  April  1813  nur 
einen  kurzen  Widerstand  leisten ;  seine  Janitscharen  waren  wie 
verschwunden;  als  Helfer  eines  Rebellen  zeigten  sie  sich  nicht 
tüchtiger  als  in  der  Eigenschaft  von  Soldaten  ihres  gesetz- 
mäfsigen  Herrn  i):  ihre  Führer  schlössen  Frieden  mit  der  Pforte. 
Ruhig  ging  der  gefürchtete  Herr  von  Vidin  nach  Skutari,  wo  er 
nicht  lange  darauf  an  der  Pest  starb  -). 

So  konnten  die  Türken,  nachdem  der  berüchtigte  Heiduck 
Weliko  durch  eine  Kanonenkugel  zerschmettert  worden  war,  in 
Negotin  und  Kladowo  einziehen  ^).  An  der  Morawa  führte  der 
Grofswesir  selbst  das  grofse  bosnische  Heer  an  und  liefs  sich 
vom  Bischof  von  Swornik  begleiten,  um  mit  dessen  Hilfe  das 
Land  leichter  zu  unterwerfen;  die  Schiffe  des  Kapudans  segelten 
auf  dem  Flufs  heran.  Nur  bei  den  Schanzen  von  Rawanj  fanden 
die  einrückenden  Türken  längeren  Widerstand.  Als  sie  schon 
auf  dem  rechten  Ufer  der  Morawa  standen,  Anfang  Oktober, 
flüchtete  sich  Kara- Georg,  ohne  sein  Glück  in  einem  einzigen 
Trefien  versucht  zu  haben.  Keine  Festung  blieb  in  dem  Besitz 
der  zurückgelassenen  Woiwoden.  Die  bedeutendsten  folgten  dem 
obersten  Führer  in  die  schmähliche  Flucht  nach  Österreich,  um 
in  verschiedenen  Festungen  zu  schmachten,  bis  es  ihnen  erlaubt 
wurde,  nach  Bessarabien  überzusiedeln.  Der  Sultan  war  wieder 
im  völligen  Besitz  seiner  serbischen  Rajah. 

Der  Bischof^)  genügte  aber  nicht,  um  die  Gemüter  zu  be- 
ruhigen. So  wandte  sich  der  Wesir  an  den  noch  auf  serbischem 
Gebiet  weilenden  Woiwoden  Milosch,  SohnTeschos,  dessen  Mutter 
nach  seiner  Geburt  mit  dem  reichen  Bauern  Obren  verheiratet 
worden  war,  so  dafs  er,  wie  sein  in  der  Revolte  gefallener  Stief- 
bruder Milan,  Obrenowitsch  genannt  wurde,  um  durch  ihn  die  Ver- 


i)  Ebenda  S.  746,  Nr.  CMLXXVI.  Ein  französischer  Zeuge,  Sebastiani  selbst, 
beschreibt  ihn  als  „schwach  und  charakterlos"  (^„faible  et  sans  caractere"); 
Sturdza  a.  a.  O.     Vgl.  Andreossy,  S.  61. 

2)  Ebenda  S.  xxv,  Anm.  2;  Ranke  a.  a.  O.  S.   233. 

3)  Ebenda  S.   241  ff. 

4)  Über  die  frühere  Verwendung  des  griechischen  Bischofs  als  Friedensstifter 
,,Sbornik"  LXXXVIII,  S.   386;  LXXXIX,  S.  362. 
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söhnung-  der  Rebellen  mit  dem  Sultan  zustande  zu  bringen.  Als 
anerkannter  Oberknes  von  Rudnik,  Poscheg-a  und  Krag-ujewaz 
beg-ab  er  sich  sog-leich  ans  Werk;  als  Knese  —  auch  in  Bel- 
grad — ,  als  Serdars  wurden  auch  andere  Häuptlinge  von  Kur- 
schid  und  dem  neuen  Pascha  in  Belgrad,  Soliman,  einem  Bosnier, 
benutzt.  Aber  neben  ihnen  fungierten  in  allen  Ortschaften  die 
türkischen  Musselims,  die  das  Land  schonung-slos  wie  eine  mit 
Waffen  g-ewonnene  Provinz  behandelten. 

Ein  Blut-  und  Raubregiment  beg^ann  damit  in  einem  Lande, 
das  sich  schon  befreit  g-iaubte.  Zahlreiche  schuldige  und  un- 
schuldig-e  Bauern,  ja  sog-ar  bisherig^e  Mitg^lieder  des  Senats,  Woi- 
woden  und  neuernannte  Serdars  wurden  g-etötet,  der  aufstän- 
dische Klostervorsteher  von  Poschega  vor  Ende  des  Jahres  1819 
sogar  gespiefst  ^).  Eigentlich  war  dafür  nicht  der  eilig  nach 
Konstantinopel  zurückgekehrte  Kurschid,  sondern  der  von  ihm 
ernannte  Pascha  von  Belgrad  verantwortlich.  Durch  die  Flucht 
rettete  Milosch  seinen  Kopf,  und  bald  umgaben  ihn  zahlreiche 
hoffnungsvolle  Krieger.  In  einer  Versammlung  vor  der  Kirche 
im  Dorfe  Takowo  wurde  der  Aufstand,  181 5,  wieder  feierlich 
erklärt  -). 

An  der  obeien  Morawa  begann  nun  ein  wilder  Kleinkrieg 
gegen  die  Leute  des  Kechajas  Kurschids  —  darunter  Freiwillige, 
denen  das  Recht  der  Beute  förmlich  zuerkannt  worden  war  •'). 
Die  Türken  verloren  ihre  Verschanzungen  und  viele  Spahis 
verliefsen  das  Land,  wohin  sie  kaum  zurückgekehrt  waren. 
Gegen  die  frühere  Sitte,  die  Besiegten  schonungslos  niederzu- 
schlagen, gewährte  der  ruhige  und  besonnene  Milosch  allen  die 
keine  Waffen  mehr  trugen,  völlige  Verzeihung.  Er  trat  eigent- 
lich nicht  als  Führer  einer  befreienden  nationalen  Revolution 
auf,  sondern  blofs  als  Verteidiger  der  durch  Verträge  gesicherten 
Rechte  seines  Volkes:  im  Herbst  181 5  befand  sich  in  Konstan- 
tinopel wieder  eine  serbische  Botschaft,  welche  die  pünktliche 
Zahlung  des  Kharadschs  und  die  Auslieferung    der  Waffen   und 


i)  Ranke  a.  a.  O.  S.   260. 

2)  Ebenda  S.   267. 

3)  Englische  Gesandtschaftsberichte  im  „Sporne  nik"  XXXIX,    1903,  S.  5. 
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Schanzen  versprach,  aber  die  Entfernung-  aller  Türken  mit  Aus- 
nahme des  Paschas  von  Belgrad  und  eines  Gefolg-es  von  nur 
acht  Würdenträgern  und  Gefährten  verlang-te  ^). 

Schon  war  Kurschid  -)  im  Beg-riff,  den  Krieg-  im  g-rofsen 
Stile  mit  Heranziehung-  der  Paschas  Rumeliens  und  Bosniens 
wieder  zu  beg-innen.  Milosch  hatte  aber  den  Mut,  den  Wesir 
aufzusuchen,  und  dieser  liefs  ihn,  von  einem  türkischen  Freund 
begleitet,  zurückkehren.  Maraschli -Ali,  der  Pascha  von  Rum, 
Führer  des  zweiten  Heeres,  zeigte  sich  ebenso  willig,  den  Serben 
Amnestie  zu  erwirken,  ohne,  wie  Kurschid  oder  der  bosnische 
Pascha,  der  sich  nach  Saloniki  begeben  hatte  —  an  dessen  Stelle 
trat  Bekir^),  und  Dschaleddin-Efendi,  gewesener  Gesandte  in 
Persien,  zog  als  serbischer  Pascha  in  Nisch  ein  ■^)  — ,  vorher  die 
AusHeferung  der  Waffen  zu  verlangen.  Nachdem  der  Sultan 
dieses  milde  Vorgehen  gutgeheifsen  hatte ,  wurde  das  türkische 
Heer  ins  Land  eingelassen.  Semendria  und  Belgrad  unterwarfen 
sich.  In  Belgrad  erklärte  Milosch  feierlich,  dafs  sein  Volk  dem 
Kaiser  in  Tzarigrad  untertänig  bleiben  wollte.  Nun  wurde  den 
Serben,  die  ihre  Vertreter  in  Konstantinopel  beibehalten  hatten, 
Anfang  1816  das  Recht  eingeräumt,  den  Tribut  selbst  zu  sam- 
meln und  darum  in  der  Nähe  des  Paschas  von  Belgrad  eine 
eigene  Kanzlei  zu  haben ;  neben  den  Musselims  sollten  Knese  in 
allen  Orten  fungieren.  Im  März  hatte  der  Sultan  die  Begna- 
digungsakte noch  nicht  unterschrieben;  die  den  Serben  bewil- 
ligten Begünstigungen  hatte  er  aber  selbst  genehmigt  und  sicher- 
gestellt ^). 

Als  Oberknes  blieb  Milosch,  und  er  wufste  sich  sowohl  des 
Präsidenten  der  „Kanzlei",  der  vom  Pascha  hingerichtet  wurde, 
wie  auch  des  Bischofs  Nitschitsch,  den  man  auf  dem  Wege  tot 
vorfand,  zu  entledigen '•)•     Als  Kara-Georg  wieder  erschien,   um 


i)  Ebenda  S.   5  ff. 

2)  Vgl.  den  Akt  seiner  Ernennung  als  Grofswesir  in  Andreossy,  S.  87  ff. 
In  einem  Treffen  mit  den  Serben  war  Kurschid  18 15  verwundet  worden;  „Spo- 
menik"  a.  a.  O.   S.  4. 

3)  Ebenda  S.   7.  4)  Ebenda. 

5)  Ebenda  S.  9. 

6)  Ranke  a.  a.  O.  S.   288-289. 
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im  Auftrage  der  Russen  zu  einer  neuen  Revolution  aufzustacheln, 
liefs  ihn  Milosch  im  Auftrage  des  Paschas  rücksichtslos  in  Smede- 
rewo  zu  nächtlicher  Zeit  ermorden  i).  1817  wurde  seine  Stellung 
als  Haupt  der  Nation  von  den  Notabein  anerkannt ;  der  Sultan  war 
1820  geneigt,  dieselbe  durch  einen  Ferman  zu  bestätigen,  und 
Milosch  begab  sich  mit  einer  starken  Schar  nach  Toptschidereh 
bei  Belgrad,  um  den  Wortlaut  desselben  anzuhören.  Die  Serben 
wollten  aber  der  Spahis  ledig  werden  und  verlangten  die  Er- 
füllung des  Vertrages  von  Bukarest.  Als  die  Träger  der  ge- 
nannten Bedingungen  in  Konstantinopel  erschienen  —  sie  wollten, 
dafs  das  Privileg  auf  das  ganze  Gebiet  der  serbischen  Nation 
ausgedehnt  werde  — ,  liefs  sie  der  Wesir  verhaften. 

Dieses  hatte  aber  nur  geringe  Bedeutung.  Tatsächlich  war 
der  Pascha  von  Belgrad,  Maraschli- Ali,  nur  geduldet.  Seine 
Musselims  genossen  keine  Autorität  aufserhalb  der  Festungen,  wo 
sie  ihren  Wohnsitz  hatten.  Die  richterliche  Gewalt  lag  in  den 
Händen  der  Serben.  Die  Nationalkanzlei  war  ein  Senat  mit 
allerlei  Befugnissen.  Hoch  über  die  Knese  —  Woiwoden  gab 
es  beinahe  nicht  mehr  —  und  über  die  griechischen  Bischöfe 
ragte  Milosch'  Macht  hervor,  der  den  Tribut  eintrieb,  über  Leben 
und  Tod  entschied  und  über  ein  wahres  Heer  von  Heiducken 
und  „Momken"  (Gefährten),  die,  im  ganzen  Lande  zerstreut,  nur 
seiner  Befehle  warteten,  verfügte.  Er  brauchte  nur  dem  Pascha 
eine  Revolution  in  Aussicht  zu  stellen,  um  ihn  zum  ruhigen  Zu- 
schauer seiner  allmächtigen  Herrschaft  zu  machen. 

Eigentlich  hatte  die  Pforte  in  Serbien  nichts  anderes  als  die 
pünktliche  Zahlung  des  Tributs  durch  Milosch'  Fürsorge  ge- 
wonnen. Kein  serbisches  Heer  konnte  in  den  Reichskriegen 
benutzt  werden ,  seitdem  die  Spahis  und  Janitscharen  das  Land 
geräumt  hatten.  Milosch  war  übrigens  kein  edelgesinnter  Re- 
volutionär, kein  ritterlicher  Führer  eines  befreiten  Volkes,  son- 
dern ein  christlicher  Vertreter  jenes  Abenteurertypus,  der  in 
Paswan-Oglu,  Tersenik-Oglu  und  ihresgleichen  seme  Verkörpe- 
rung bereits  gefunden  hatte,  Leuten,  die  die  Autorität  des  Sultans 
ehrerbietig   anerkannten ,    keinen    besonderen   Titel    trugen    und 


[)  Ebenda  S.   290—292.     Vgl.  „Acte  ^i  fragmente"  II,  S.  508,  Nr.  4. 
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keine  aufserordentlichen  Privileg-ien  erhalten  hatten,  die  aber 
durch  ihre  persönHchen  Talente,  durch  ihre  ausgedehnten  Be- 
ziehung-en ,  durch  ihre  Geschicklichkeit,  sich  in  alle  Verhältnisse 
zu  finden,  zur  Allmacht  gekommen  waren  und  die  geduldet 
werden  mufsten ,  solange  keiner  sie  besiegen  und  vernichten 
konnte. 

An  der  bulgarischen  Donau  war  das  Regime  der  Ajans 
schon  zu  Ende,  Im  November  ging  Bosniak-Aga  nach  Bukarest, 
um  sich  mit  Pehliwan-Oglu,  der  zum  Pascha  von  Silistrien  er- 
nannt wurde  i) ,  ins  Einverständnis  zu  setzen.  Bald  aber  wurde 
der  letztgenannte,  der  aus  der  russischen  Gefangenschaft  zurück- 
kehrte ,  nach  Konstantinopel  gerufen  ~) ,  und  beider  Name  wird 
seitdem  nicht  mehr  in  der  Geschichte  des  osmanischen  Reiches 
erwähnt.  Ebenso  verschwindet  der  gleichfalls  von  den  Russen 
gefangengenommene  Koschanzali  ^)  und  der  gefürchtete  Giaur- 
Hassan.  Ilik-Oglu  wurde  Ende  i8i2  in  der  Moldau  verhaftet*). 
Schon  im  vorigen  Jahre  waren  harte  Mafsregeln  gegen  die  klei- 
neren Ajans  getroffen  worden ,  um  die  Widerspenstigen  nieder- 
zuschlagen ^).  Der  1816  rebellisch  gewordene  Hassan- Aga  von 
Rasgrad  konnte  sich  nicht  lange  halten  ") :  vom  Pascha  von 
Schumla  verfolgt,  wurde  er  getötet'').  Die  in  den  Dörfern 
schrecklich  hausenden  Delibaschis  mit  schwarzen  Mützen,  Über- 
bleibsel der    zerspaltenen  Krdschalis  '^),  verschwanden  ebenfalls. 

Bosnien  war  eigentlich  in  den  Händen  der  einheimischen 
Begs,  der  hochangesehenen  ,, Kapitäns",  die  im  letzten  Kriege 
aufserordentliche  Dienste  geleistet  hatten  ,  und  die  gewöhnlich 
gegen  die  aufständischen  Serben  zu  Hilfe  gerufen  wurden.    Unter 


i)  „Documente  Callimachi"  I,  S.    154,  Nr.  ci. 

2)  Hurmuzaki,   Suppl.  I'',  S.   735 — 736. 

3)  Photeinos  a.  a.  O.  S.  535. 

4)  „Documente  Callimachi"  I,  S.    156 — 157,  Nr.  cii. 

5)  Hurmuzaki,  Suppl.  I*,  S.   596. 

6)  „Documente  Callimachi",  S.  367,  Nr.  XLI. 

7)  Ebenda  S.  368,  Nr.  xxn. 

8)  Jirecek  a.  a.  O.   S.   526—527. 
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ihnen  ragten  die  Daditschs  hervor.  Der  Pascha  von  Trawnik, 
der  neuen  Hauptstadt  des  Landes,  einer  anmutigen  Stadt  mit 
15 — 20000  Einwohnern,  hing  längere  Zeit  vom  Willen  dieser 
ersten  Begs  Bosniens  ab  ^).  Dem  Ali-beg  Daditsch  konnte  dieser 
Mostar  nicht  entreifsen.  Auch  Hadschi-Aga,  der  Sohn  Alis, 
kämpfte  erfolgreich  gegen  den  Vertreter  des  Sultans.  An  den 
Franziskanern,  die  über  eine  katholische  Bevölkerung  von  40000 
Gläubigen  verfügten  —  die  Anzahl  jener  der  griechischen 
Kirche  betrug  gegen  600000  — ,  an  dem  neuen  französischen 
Konsul-)  fanden  die  Unzufriedenen  oftmals  ihre  Stütze.  1814 
erst  zogen  die  kaiserlichen  Truppen  in  Mostar  ein,  das  sich  aber 
1821  empörte.  Nachdem  die  Daditschs  Bosnien  für  immer 
verlassen  hatten,  brachte  der  unerbittliche  Dschelaleddin-Pascha 
die  unruhigen  Geschlechter  der  Begs  und  Agas  zur  völligen  Unter- 
werfung ^).  In  ihren  Bergen  bewahrten  aber  die  40000  Monte- 
negriner ihre  völlige  Unabhängigkeit  ^). 

Obgleich  Herr  eines  umfangreichen  Gebietes  und  Befehls- 
haber eines  zahlreichen  Heeres,  blieb  Ismail-beg  von  Seres,  der 
4—  5000  Beutel  Geldes  jährlich  sammelte,  doch  immer  ein  treuer 
Diener  des  Sultans ,  wie  er  ein  guter  Fürsorger  seiner  Rajahs 
war  ^).  Seres  und  dessen  Gebiet  waren  eigentlich  der  persön- 
liche, erbliche  Besitz  des  alten  Begs,  der  keinen  Pascha  neben 
sich  dulden  wollte  und  zu  sehr  die  Freiheit  liebte,  um  selbst 
als  Pascha  in  die  Reihe  der  glänzendsten  Sklaven  des  Sultans  zu 
treten  *•). 


i)  Der  schon  erwähnte  Bericht  Sebastianis. 

2)  Vgl.  Testa  II,  S.   315;   Hurmuzaki,   Suppl.  P,  S.  456,  Nr.  dcvi. 

3)  Gervinus,  Geschichte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  V,  S.  134; 
von  Sax,  S.   184—185. 

4)  Andreossy  a.  a.  O.  S.  61.  Über  diesen  Kampf  gegen  die  „Erbkape- 
tani"  siehe  „Die  Christen  in  Bosnien"  (aus  der  ,, Augsburger  Allgem.  Zeitung", 
Wien,  Gerold,   1853),  S.   25. 

5)  ,,  Peu  guerrier,  mais  juste  et  ferme  dans  l'administration  et  dans  l'emploi 
du  pouvoir  absolu  dont  il  est  revetu",  schreibt  Sebastiani  a.  a.  O.  „D'un 
caract^re  actif  et  entreprenant",   fügt   Langeron  hinzu;   S.  358. 

6)  Andreossy  a.  a.  O.  S.  57  —  58.  Ismail  hatte  seine  Reichtümer  durch 
die  Kultur  der  Baumwolle  gewonnen. 
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In  Saloniki  hatten  längere  Zeit  die  Janitscharen  nach  Beheben 
gehaust  ^).  Um  sie  zu  bändigen,  wurde  der  Sohn  Ismails,  Jussuf, 
der  eine  französische  Erziehung  genossen  hatte  und  für  Mathe- 
matik und  Zeichnen  schwärmte,  gesandt,  und  der  junge  Mann, 
der  in  Patras  und  Alep  Pascha  gewesen  war,  konnte  tatsächlich 
eine  mustergültige  Ordnung  herstellen  -). 

Erblich  war  auch  das  Paschalik  von  Skutari,  wo  die  Fran- 
zosen 1806  einen  Generalkoramissar  ernannt  hatten  ^),  und  wahr- 
scheinlich auch  das  kleinere  von  Berat '^).  Ihre  Gebiete  grenzten 
an  jenes  Ah -Paschas,  das  ein  wahres  albanesisch  -  griechisches 
Reich  Epirus  und  Thessalien  bildete.  Die  Tochter  Welis,  eines 
der  Söhne  des  mächtigen  Regenten,  sollte  Mustafa,  Pascha 
von  Skutari,  heiraten;  in  Avlona,  wohin  sich  unter  dem  Schutze 
der  dortigen  Begs  der  Pascha  Ibrahim  zurückgezogen  hatte,  und  in 
Berat  drangen  18 10  die  Leute  Muktars,  des  anderen  Sohnes  Alis, 
ein,  um  die  Herrschaft  der  neuen  Dynastie  einzudrängen  ^).  Gardiki 
und  Argyrokastron  wurden  unverzüglich,  1812,  zu  seinem  Ge- 
biete geschlagen  '')  und  die  alten  Familienfeinde  unter  den  Ein- 
wohnern mitleidlos  hingerichtet:  Ali  fand  ein  grausames  Ver- 
gnügen daran,  die  Unglücklichen  mit  geheuchelter  Verzeihung 
vorher  zu  verhöhnen ,  und  nach  ihrer  Ermordung  ihre  Leichen 
ohne  Begräbnis  zu  lassen  '').  Den  Pascha  von  Delvino,  Mustafa, 
erwürgte  er  mit  seinen  eigenen  Händen ,  dem  ausdrücklichen 
Willen  der  Pforte,  ihn  wiedereinzusetzen,  zum  Trotz  ^).  Der 
fürchterliche  Greis  und  seine  Söhne  hatten  ebensogut  an  den 
Kriegen    gegen    Paswan,     wie     an     den    letzten     Feldzügen    an 


i)  über    den    dort    eingesetzten    Pascha    Mehemed    siehe     den    Bericht    Se- 
bast  ianis. 

2)  Andreossy,  S.   57  ff. 

3)  Hurmuzaki,  Suppl.  I-,  S.   345,  Nr.  ccccLXXNin. 

4)  Bericht  Sebastianis  a.  a.  O. 

5)  Andreossy    a.    a.    O.    S.   59;    Ib  r  a  him-Mansur-Ef  endi  a.  a.  O. 
S.   54  ff.     Ali  versöhnte  den  Sultan  durch  ein  Geschenk  von   1500  Beuteln. 

6)  Ebenda  S.   63  ff. 

7)  Ebenda. 

8)  Ebenda  S.   7'/  — 78. 
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der  Donau  teilgenommen  ^).  Scheinbar  waren  sie  als  Paschas 
von  Janina,  Elbassan,  Berat,  Trikala,  Lepanto,  Negroponte,  Mo- 
rea  -)  die  Vertreter  des  Sultans  im  Westen  und  Südwesen  des 
Reiches.  Die  Beziehungen  Alis  zu  den  Engländern,  von  denen 
er  Santa-Maura  und  Parga  verlangte  und  Subsidien  erhoffte,  und 
zu  den  Franzosen,  die  er  in  Korfu  mit  Vorrat  versorgt  hatte, 
waren  aber  nur  die  selbstsüchtigen  Mafsregeln  eines  schlauen  Orien- 
talen, der  aus  allem  Nutzen  zu  ziehen  versteht,  keineswegs  aber 
Zeichen  verräterischer  Gesinnungen  '^).  Die  europäischen  Kon- 
suln in  seinem  Janina,  ein  Rose  und  Pouqueville,  ein  Leake  und 
Giorgio  Foresti,  die  schon  in  alle  seine  Geheimnisse  eingeweiht 
zu  sein  glaubten  und  sich  eines  allmächtigen  Einflusses  auf  seinen 
Geist  rühmten,  wurden  oftmals  von  ihm  als  Werkzeuge  benutzt,  um 
für  ihn  günstig  stimmende  Nachrichten  zu  verbreiten  ^).  Der  Pforte 
erwies  Ali  einen  wesentlichen  Dienst,  indem  er  die  für  Freiheit 
und  russische  Freundschaft  schwärmenden  Griechen  und  die  Re- 
publik der  Sieben  Inseln,  die  der  Pforte  und  dem  Kaiser  Frank- 
reichs einfach  den  Krieg  (Juni  1807)  erklärt  hatte,  im  Zaume 
hielt:  ihm  verdankte  sie  auch  die  Gefangennahme  und  Ermordung 
des  aufständischen  Euthymios  Vlachavas  •*),  Trotzdem  bestand 
schon  181 3  das  Gerücht,  dafs  der  Sultan  einen  Feldzug  gegen 
den  unabhängigen  Pascha  von  Epirus  und  gegen  seine  Söhne 
vorbereite  •').  Tatsächlich  aber  dachte  niemand  in  Konstantinopel 
daran,  und  der  Sultan  mufste  zuerst  andere,  schwächere  Rebellen 
bestrafen,    bevor    er   sich   gegen    den  Mann   versuchen    konnte. 


i)  Die  Söhne  Alis  wollten  aber ,  nach  allen  Zeugnissen ,  den  Flufs  nicht 
überschreiten,  weil  sie  nicht  vom  Vater  ermächtigt  worden  waren :  dadurch  hätten 
sie  die  Katastrophe  des  Lagers   181 1   hervorgerufen. 

2)  Weli  war  Derwendschibaschi,  Muktar-Pascha  in  Volo  und  Negroponte; 
Pouqueville  a.  a.  O.  IV,  S.   32. 

3)  Vgl.  Zinkeisen  VII,  S.   614—615,  687  —  688,  695  fif. 

4)  Vgl.  auch  Andreossy  a.  a.  O.  S.  58  ff.  Über  den  russischen  Konsul, 
einen  Griechen,  siehe  PouqueviU  e  I,  S.  87. 

5)  Mendelssohn-Bartholdy  a.  a.  O.  I,  S.  103  ff. ;  Sathas  a.  a.  O. 
S.  570  ff. 

6)  Hurmuzaki,  Suppl.  I-,  S.  747,  Nr.  CMLXXvm;  „Documente  Calli- 
machi"  I,  S.  193. 

Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.    V.  15 
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der     sich    erkühnen    sollte,     als    „Befreier    Albaniens"    aufzu- 
treten ^). 

In  Kleinasien  waren  die  stärksten  Vertreter  des  Unabhängig-- 
keitssinnes,  wie  schon  mehrmals  gesagt,  die  Kara-Osman-Oglus 
und  Tschapan-Oglus,  die  so  ausgedehnte  Ländereien  wie  Ismail 
von  Seres  oder  solche  in  noch  greiserem  Umfange  besafsen.  Per- 
gamos  war  die  Residenz  der  erstgenannten  Dynastie,  und  so  mild 
war  die  Verwaltung  derselben,  dafs  griechische  Familien  aus 
dem  moreotischen  Arkadien  massenhaft  dorthin  übersiedelten  ''^). 
Angora  gehörte  ebenfalls  den  Kara-Osman-Oglus.  Sie  zeigten 
sich  aber  gefügig,  und  in  den  letzten  Kriegen  hatten  sie  immer 
ihr  Kontingent  geschickt;  sie  machten  sich  sogar  eine  Ehren- 
pflicht daraus ,  diese  anatolischen  Reiter  selbst  zu  befehligen, 
und  in  diesem  ritterlichen  Sinne  wetteiferten  sie  mit  ihren  Nach- 
barn, den  Tschapan-Oglus.  Im  Kampfe  gegen  Paswan  erscheint 
unter  den  Führern  Kara-Osman-Oglu,  ebenso  wie  Tschapan-Oglu, 
die  Häupter  beider  Familien  ^).  Auf  der  Insel  Slobozia  wurde 
Ende  1811  auch  Tschapan-Oglu  und  der  Sohn  seines  Rivalen 
gefangengenommen  und  nach  Rufsland  geschickt  ■*). 

Viel  gefährlicher  als  diese  Dynasten,  die  zum  Ansehen  des 
Reiches  beitrugen ,  obgleich  sie  dem  Sultan  die  Einkünfte  eines 
ausgedehnten  Landstrichs  entzogen  ^) ,  waren  die  in  Wan ,  wo 
der  mit  den  Nachbarn  und  mit  den  Persern  hadernde  Derwisch- 
Pascha  erst  18 19  verurteilt  wurde  *'),  die  in  Erserum  und  im  arme- 
nischen Gebirge  hausenden  Edelleute  —  Achmed,  Sohn  Selim- 


1)  Vgl.  auch  die  Aufzeichnungen  im  „  N^og  'EXXrivwfivri^wv ",  Jahrgang 
1911,  S.   253ff. 

2)  Pouquevillea.  a.  O.  I,  S.  139;  Juchereau  de  Saint-Denysa.  a.  O. 
II,  S.   268. 

3)  Photeinos  11,  S.  385 — 386;  Olivier  I,  passim. 

4)  Hurmuzaki,  Suppl.  I^,  S.  666,  Nr.  dccclxv;  Macferlane,  Constan- 
tinople  et  la  Turquie  en  1828  et  182g.  Traduit  par  M.  M.  Nettenaent.  2.  Ausg., 
Paris   1830,  I,  S.  278;    der  Bericht  Sebastianis  a.  a.  O.:  „ princes  souverains ". 

5)  Dagegen  wurde  Kara-Osman-Oglu  18 18  mit  den  Arbeiten  am  Donauarme 
Sulina  beauftragt;  „Documente  Callimachi"  I,  S.  290,  292,  Nr.  ccxxvm,  S.  294. 

6)  Von  Sax,  S.  186  —  187.  Zugleich  hatten  sich  die  Einwohner  von  Diar- 
bekr  empört,  weil  der  Pascha  in  ihrer  Stadt  Residenz  genommen  hatte ;  ebenda. 
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Paschas,  hielt  sich  1816  als  Rebell  im  Gebiete  Tschaldir  i)  — , 
die  karamanischen  Häuptling-e,  die  Usurpatoren  am  Ufer,  in  Sa- 
talieh,  in  Risa  usw.,  die  Derebegs,  „Fürsten  der  Täler",  die 
keine  Autorität  mehr  anerkennen  wollten,  die  Führer  der  Räuber- 
scharen. Mahmud  traf  sogleich  seine  Mafsregeln ,  um  durch 
förmliche  Kriegszüge ,  besonders  aber  durch  hinterlistige  Über- 
fälle, durch  geschicktes  Aufhetzen  des  einen  gegen  den  andern, 
sie  alle  loszuwerden  und  Anatolien  durch  treue ,  ganz  ab- 
hängige Paschas  verwalten  zu  lassen.  Der  Aga  von  Satalieh 
wurde  durch  eine  längere  Belagerung  zur  Unterwerfung  gezwungen, 
wodurch  er  wenigstens  seinen  Kopf  rettete.  Der  Musselim  von 
Smyrna,  Kiatib-Oglu,  ein  Verwandter  der  Kara-Osman-Oglus, 
hatte  mit  Hilfe  der  zahlreichen  Janitscharen,  die  den  vierten  Teil 
der  Bevölkerung  bildeten,  1808  die  Fahne  des  Aufruhrs  erhoben; 
er  war  ein  Mann  mit  westlichen  Begriffen ,  spielte  Karten  und 
trank  Wein  mit  seinen  fränkischen  Gesellen  -).  Nun  zog  der 
AdmiralKhosrew  gegen  ihn,  und  nach  seiner  Gefangennahme  wurde 
der  Rebell  in  Lesbos  hingerichtet.  Der  sichere  Hassan  -  Pascha 
setzte  sich  nun  in  Smyrna  fest  ^).  1814  kämpfte  der  Wali  von  Siwas 
gegen  einen  Rebellen  und  gegen  den  Beg  von  Rum-Kaleh,  der 
ihn  beherbergte;  derselbe  Wali,  mit  seinen  Nachbarn  von  Tra- 
pezunt  und  Siwas,  machte  den  Ausschweifungen  des  schon  erwähn- 
ten Ajans  von  Risa,  am  nördlichen  Ufer  des  Schwarzen  Meeres, 
ein  Ende.  Bald  erhielt  der  Befehlshaber  von  Brussa  Befehl, 
gegen  den  Beg  von  Biledschik  und  die  unruhigen  Derebegs  in 
dem  Gebiete  von  Khodawendkiar,  der  Wiege  der  osmanischen 
Macht,  einzuschreiten.  Die  Strafse  nach  Syrien  wurde  durch  die 
Entfernung  der  aufständischen  Ajans  im  Gebirge  gesäubert  und 
unter  die  Wacht  des  Walis  von  Adana  gestellt  *).  Zur  selben 
Zeit  erlosch  die  Dynastie  der  Kara-Osman-Oglus  und  der  Chadum- 
Oglus ;  dadurch  wurde  Tschapan-Oglu ,  der  in  Jüsgat  residierte, 
der    letzte    Vertreter     dieses    mächtigen    kleinasiatischen    Lehn- 


1)  Ebenda  S.   185. 

2)  Macferlane  I,   S.   80—82. 

3)  Andr^ossy,  a.   a.  O.  S.   5off. 

4)  Nach     Dschwedets     Tarich     und    dem    Chronisten     Schanisadeh, 
von  Sax,  S.    178  ff. 
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adels,  der  aus  der  Mitte  der  turkomanischen  wandernden  Juruks 
hervorg-egang-en  war.  Später  sollten  auch  die  Besitzungen  des- 
selben, die  9000000  Francs  jährlich  einbrachten,  durch  Konfis- 
zierung an  den  Sultan  kommen  ^).  Die  Nachfolger  Tschapan- 
Oglus,  dessen  Sohn  Mohammed  als  Pascha  von  Alep  der  Pforte 
den  Dienst  erwiesen  hatte,  die  Janitscharen  anzugreifen  -),  wurden 
hingerichtet  ■^). 

Zugleich  wurden  mit  Persien,  das  unter  Feti-Ali,  dem  1797 
zur  Macht  gelangten  Neffen  des  damals  ermordeten  Mehmed- 
Baba-Khans,  eines  Freundes  der  Pforte  ^),  im  Krieg  mit  Rufsland 
gestanden  hatte  —  durch  den  Vertrag  von  Bukarest  hatte  die 
Pforte  die  Vermittlung  auf  sich  genommen  — ,  die  besten  Be- 
ziehungen angebahnt. 

In  Syrien  lebte  noch  die  Erinnerung  an  Dschezzar,  den 
,, wildesten  aller  Menschen"  ^),  fort.  Die  Hoffnungen  der  Fran- 
zosen ,  die  Maroniten  während  des  Feldzugs  Bonapartes  zu  ge- 
winnen, erwiesen  sich  als  unbegründet  ^).  Nur  in  Alep,  das  durch 
Aderrahman  vor  der  Tyrannei  des  Scheichs  gerettet  war,  um  unter 
die  Janitscharenherrschaft  zu  geraten  '^),  stand  der  Pöbel,  mit  den 
Janitscharen  vereint,  18 13  und  1820  auf;  Kurschid,  der  oftmals 
erwähnte  Wesir,  hatte  sie  durch  die  äufsersten  Mafsregeln  nieder- 
zudämpfen  ^).  Die  Kämpfe  mit  den  wilden  Kurden  dauerten  in 
dieser  Gegend  auch  weiter  fort,    imd  sie  versuchten   1817,    sich 


1)  Nach  Macdonald  Kinneir,  Journey  through  Asia  Minor,  Armenia  and 
Koordistan  in   the  years    181 3   and    1814,   auch   von   Sax,   S.    182  ff. 

2)  Auch  Kinneir;  bei  Gervinus  a.  a.  O.  I,  S.    133. 

3)  Macferlane  a.  a.  O.  I,  S.  278  ff.  Vgl.  die  Bemerkungen  M.  Cl. 
Huarts  in  seinem  trefflichen  Reisebuche  Kenia,  La  ville  des  derviches  tour- 
neurs,    Paris   1897. 

4)  Zinkeisen  VII,  S.  213  ff.,  aigff.;  vgl.  Tatis  ch  ts  che  w  a.  a.  O. 
S.   290;  Robert  Ker-Porter,  Travels,  London   1822,  II,  S.  511  ff. 

5)  Olivier  II,  passim.  Derselbe  gibt  auch  eine  ganze  Geschichte  des 
gewesenen   Sklaven  Alibeg,   der  sich  so  hoch   emporschwang;   II,   S.   231  ff. 

6)  Pouqueville  III,  S.  9— lO;  vgl.  Zinkeisen  VII,  S.   195  ff'. 

7)  Olivier  II,  S.   301  ff. 

8)  Von  Sax,  S.    187  —  188. 
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der  Stadt  selbst  zu  bemächtig-en  '^).  In  Damaskus  hatte  Mahmud 
bis  1820  einen  treuen  Diener,  den  Pascha  SoHman.  An  der 
Küste  schalteten  Seid  von  Tripolis  und  Soliman  von  Akkon  bei- 
nahe unabhängig-,  und  der  Nachfolger  dieses  letzteren,  Abdallah, 
erhob  sich  als  erklärter  Rebell   1822  bis   1823  -). 

Im  Herbst  1810  war  Soliman- Pascha  von  Bagdad,  noch 
einer  von  den  stolzen  Markgrafen  an  der  Grenze,  g-estorben.  Er 
war  der  Nachfolg-er  einer  lang-en  Reihe  von  beinahe  unabhäng-igen 
Paschas,  die  mit  Hassan  (1702 — 1724)  beginnt  und  durch  Ach- 
med, Soliman,  Ali  und  Omar  (1764),  der  gegen  Kerim-Khan 
kämpfte  und  an  dessen  General  Sadek-Khan  1776  Bassora  ver- 
lor, und  endlich  einen  neuen  Hassan  dieses  wahre  Reich  Meso- 
potamiens beinahe  ein  ganzes  Jahrhundert  verwaltete.  Während 
dreifsig  Jahren  hatte  sich  Soliman  durch  den  Kechaja  Achmed 
führen  lassen ,  den  er  dann  als  einen  geheimen  Feind ,  der 
seinen  Tod  plante,  um  ihn  zu  ersetzen,  hinrichten  liefs.  Der 
Pascha  zog  jährlich  vier  Millionen  ein  und  schickte  den  achten 
Teil  nach  Konstantinopel ;  er  befehligte  eine  Garde  von  4000 
Reitern  und  2000  Mann  Fufsvolk ,  1000  bis  1200  Spahis 
und  namentlich  wenigstens  15000  Janitscharen  ^).  Der  Sultan 
wollte  sich  der  reichen  Nachlassenschaft  desselben ,  die  der 
Sohn  bereit  war ,  mit  allen  Mitteln  zu  verteidigen ,  bemäch- 
tigen. Zu  diesem  Zwecke  wurde  ein  schlauer  Unterhändler  in 
der  Person  des  Günstlings  Halet-Efendi  gefunden.  Der  neue 
Pascha  weigerte  sich  einfach,  die  Gelder  zu  entrichten.  Zwei 
der  benachbarten  Verwalter  mufsten  gegen  ihn  marschieren ; 
nach  einer  Niederlage  wurde  der  Aufständische  von  den  Kurden 
ermordet ,  und  ein  ruhigerer  Verwalter  nahm  seine  Stelle  ein  ■*). 
Said-Pascha  begann  aber  18 17  die  Unruhen  von  neuem,  indem 
er  sich  mit   einem    seiner  Untergebenen,    der    mit    den    Persern 


i)  Ebenda. 

2)  Andr^ossy,  S.  i6ff.;  Cadalvfene  et  E.  Barrault,  Histoire  de  la 
guerre  de  Meh6med-Ali  contre  la  Porte  ottomane,  Paris  o.J.,  S.  ii  Anm.  i,  S.  21  ff. 
Siehe  weiter. 

3)  Olivier  II,  S.   397  ff. 

4)  Karatzas   a.   a.   O.   S.    135  ff.;   Andreossy    a.   a.  O.   S.  48 — 49. 
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im  Einverständnis  stand ,  in  einen  Kampf  einliefs.  Said  wurde 
nach  Alep  geschickt,  wollte  aber  sein  bisheriges  Paschalik  nicht 
verlassen,  und  kämpfte  nun  auch  mit  dem  neuen  Pascha,  dem 
Georgier  Daud,  der  seinerseits  den  vergeblichen  Versuch,  den 
Perserfreund  Mahmud  Baban  zu  entfernen,  machen  zu  sollen 
glaubte  ^).  Die  anderen  Grenzpaschas  behielten  aber  ihre  bevor- 
echtete  Stellung,  ebenso  wie  die  kurdischen  Häuptlinge,  die  den 
Paschatitel  trugen  ^). 

Mit  dem  Tode  des  Wehabitenhäuptlings  Abdul -Aziz  hatte, 
wie  schon  gesagt  ■^),  das  Vordringen  der  arabischen  Reformatoren 
nicht  aufgehört.  Am  3./4.  April  1803  eroberte  Saud  Mekka, 
später  Medina,  dann,  1806,  auch  Dscheddah;  die  Araber  erschienen 
nun  vor  Zobeir  und  Bassora;  1808  wurden  die  Bewohner  von 
Damaskus  aufgefordert,  die  Vertreter  der  ,, Depravation  ,  der 
Korruption  und  der  weltlichen  Ungerechtigkeit"  zu  verlassen, 
um  sich  den  ,, wahren  Gläubigen"  anzuschliefsen  und  in  die 
wahre  brüderliche  Gesellschaft  einzutreten  ^).  Im  April  i8iü  unter- 
nahmen die  Wehabiten  eine  Agitation  in  Konstantinopel  selbst  '^). 

Mahmud  mufste  sich  an  Mehemed-Ali,  den  Vernichter  der 
Mamelucken,  wenden,  um  die  heiligen  Städte  wiederzuerlangen 
und  die  Syrien  drohende  Gefahr  abzuwenden.  Der  neue  Statt- 
halter zeigte  sich  willfährig:  18 10  hatte  er  dem  Sultan  den  Tribut 
und  andere  Hilfsgelder  geschickt  •').  Bevor  er  die  letzte  Ladung 
von  Begshäuptern  nach  Konstantinopel  sandte  '') ,  schickte  er 
seinen  Sohn  Tosum- Pascha  mit  regelmäfsigen ,  von  den  Fran- 
zosen geschulten  Infanteristen  ^)  über  Suez  nach  Arabien,  wäh- 
rend die  Reiterei  den  Weg  durch  die  Wüste  nahm,  um  sich  mit 


i)  Von  Sax,  S.    186;  Ker  Porter  a.  a.  O.  II,  S.   248  ff. 

2)  Olivier  II,  S.   328  ff. 

3)  S.   136. 

4)  „Notre  etat  et  le  votre  seront  egaux";  Andreossy  a.  a.  O.  S.  83  —  84. 

5)  Karatzas  a.  a.  O.  6)  Ebenda  S.   125. 

7)  Ebenda  S.    140:    sie  traf  Ende  April   181 1   ein.     Das  Gemetzel  hatte  am 
I.   März  stattgefunden. 

8)  Ein  Franzose ,  Blacque ,    versuchte  auch ,    eine  französische  Zeitung ,    das 
„Echo  des  Pyramides",  in  Kairo   zu  gründen;  Macferlane  a.  a.  O,  I,  S.   234. 
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den  anderen  Truppen  bei  Dscheddah  zu  vereinig-en.  Der  Krieg- 
dauerte zwei  Jahre,  1810  und  181 1  ^).  Medina  wurde  zuerst  ein- 
genommen, und  am  30.  Januar  1813  erschienen  unter  Kanonen- 
donner die  Abg-esandten  des  Paschas  von  Äg-ypten  in  Konstan- 
tinopel, die  die  Schlüssel  der  von  seinem  Sohne  wiedereroberten 
heilig-en  Stadt  brachten.  Später  war  es  der  zweite  Sohn  Mehe- 
med-Ahs,  Ismail-bei,  der  jene  von  Mekka  selbst  dem  Sultan 
überg-ab.  Die  15 17  stattgefundenen  Festlichkeiten  wurden  er- 
neuert: auf  einem  silbernen  Teller  trug  der  Kehaja-beg  die 
Schlüssel.  Die  Hauptstadt  der  Wehabiten  wurde  aber  erst  1818 
besetzt^).  Nach  einem  Jahre  enthauptete  man  Abdallah -Abu- 
Saud  selbst  in  Konstantinopel  als  Aufwiegler  und  Rebellen  ^). 
Was  aber  aus  der  Macht  dieses  Statthalters  von  Ägypten,  der 
Westarabien  für  sich  behielt  und  sich  nun  die  südlich  von  seiner 
Provinz  liegenden  nubischen  Provinzen  unterwarf  ^),  in  nicht  allzu 
ferner  Zeit  werden  sollte ,  das  ahnte  noch  niemand  in  Konstan- 
tinopel. 

Gleichzeitig  wollte  Mahmud  auch  das  verwirklichen ,  was 
Selim  unerfüllt  gelassen  hatte :  die  Wiederherstellung  der  Ordnung 
in  Konstantinopel,  das,  wie  in  den  byzantinischen  Zeiten,  mehr 
als  eine  gewöhnliche  Hauptstadt  bedeutete,  die  Entfernung  und 
Vernichtung  aller  widerstrebenden  Elemente,  die  Niederdrückung 
der  DiszipHnlosigkeit  der  stets  zum  Trotzen  geneigten  Jani- 
tscharen  und  die  Erstickung  des  aus  dem  Westen  wehenden  re- 
volutionären Geistes. 

Erschreckende  Beispiele,  die  sich  oft  wiederholten,  zeigten 
nun  allzu  deutlich,  dafs  der  durch  eine  Revolte  erhobene  Sultan 
keine  Schmälerung  seiner  Rechte  als  Autokrat  dulden  wolle. 
Aus  dem  Lager  kam  181 1  Kerim,  ein  berüchtigter  Serdengeschdi- 
Aga,  nach  Konstantinopel,  vielleicht  um  eine  Verschwörung  an- 


1)  Vgl.  Zink  eisen  VII,  S.   212-213;  Andreossy  a.  a.  O.  S.  81  ff. 

2)  Von  Sax,  S.    187. 

3)  Andreossy  a,  a.  O.  S.  81  ff.  Vgl.  „Documente  Callimachi"  I,  S.  165, 
Nr.  CXI.  Auch  in  Jassy,  bei  der  festlichen  Beleuchtung,  „sah  man  an  dem  Tor 
des  fürstlichen  Palastes  Medina  im  Transparent";  ebenda  S.    166,  Nr.  cxu. 

4)  Vgl.  auch  von  Sax,  S.    188 j. 
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zuzetteln,  wahrscheinlicher,  um  die  Rolle  eines  g-efürchteten  Volks- 
führers zu  übernehmen.  Er  begann  mit  der  Einführung  einer 
willkürlichen  Gewaltherrschaft  in  der  Nachbarschaft  seines  Hauses, 
um  zunächst  seinen  Beutel  zu  füllen :  jeder  Christ,  der  ein  neues 
Haus  bauen  wollte ,  wurde  gezwungen ,  ihm  eine  entsprechende 
Summe  zu  entrichten.  Sogleich  erhielt  der  Toptschi-baschi  den 
Befehl,  ihm  unverzüglich  das  Handwerk  zu  legen,  und  in  einem 
der  Schlösser  am  Bosporus  wurde  Kerim  auch  wirklich  hin- 
gerichtet ^).  Das  von  ihm  eröffnete  Kaffeehaus ,  wo  er  Bestel- 
lungen für  Brandstiftungen,  Morde  und  andere  solche  Heldentaten 
zu  empfangen  pflegte,  wurde  nun  geschlossen;  die  Einwohner 
des  Quartiers  sahen  sich  nicht  mehr  genötigt,  bei  Kerim  Fleisch 
um  hohe  Preise  zu  kaufen  2).  Die  sogenannten  Bekjar-Odalars, 
in  denen  die  flüchtigen  oder  ungehorsamen  Soldaten  wohnten, 
und  die  ein  Schrecken  für  die  umliegenden  Häuser  waren,  wurden 
zerstört,  die  wirklichen  Soldaten  in  die  Kasernen  geschickt,  und 
die  als  Janitscharen  umherstolzierenden  und  lärmenden  Lastträger 
und  Vagabunden  ertränkt  3).  Dadurch  war  der  militärischen  ,, De- 
magogie" in  Stambul  und  Galata  ein  Ende  gemacht  worden*). 
Dagegen  liefs  sich  der  Sultan  von  Griechinnen  und  Armenierinnen 
bei  seinen  Spazierfahrten  in  der  Umgebung  Konstantinopels  an- 
schauen, und  als  er  einmal  bei  der  Kirche  St.  Johannes'  in  The- 
rapia  vorüberging,  ordnete  er  an,  bei  den  zahlreichen  vor  dem 
Altar  brennenden  Lichtern  eine  Kerze  in  seinem  Namen  anzu- 
zünden 5). 

Nach  Kurschid  erlangte  kein  talentvoller  Mann  die  Reichs- 
siegel. Mahmud  brauchte  sie  nicht  und  hatte  zu  seinen  Ministern 
kein  Vertrauen :  in  der  Zeit  des  Krieges  hielt  er  doch  einen  Khas- 
seki  als  Spion  im  Lager  des  Grofswesirs  '^).  Immer  mehr  erschien 
der   hochbegabte  Mann,    dessen   vorzüglichste   Eigenschaft   eine 

s.  398. 
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3)  Ebenda  S.    151. 
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undurchdring-liche    Reserve    war,     als     ein    „Phänomen     in    der 
Türkei "  ^). 

Sein  hauptsächlichstes  Ziel  war  das  Selims ,  der  ihm  als 
einem  g-eliebten  Freund  und  Verwandten  eine  politische  Erb- 
schaft zurückgelassen  hatte :  sich  der  Vormundschaft  der  Jani- 
tscharen  zu  entledigen  —  Januar  1809  war  ihm  sein  Sohn  Mustafa 
geboren,  im  November  181 1  ein  anderer,  und  so  blieb  er  nicht 
mehr  der  einzige  Vertreter  des  Geschlechts  Osmans  -)  —  und 
an  ihrer  Statt  ein  neues,  regelmäfsiges  Heer  zu  bilden'^).  Er 
wufste  sehr  gut,  dafs  sein  ungehindertes  Walten  in  Konstantinopel 
vor  allem  der  Abwesenheit  dieser  gefürchteten  Söldlinge  zu  ver- 
danken war,  und  dafs  ihr  Erscheinen  daselbst  das  Ende  der  ge- 
regelten,  friedlichen,  wohltuenden  Regierung,  die  er  eingeführt 
hatte,  bedeuten  konnte.  Vielleicht  um  ihnen  Beschäftigung  zu 
geben ,  liefs  er  die  serbischen  Wirren  in  die  Länge  ziehen. 
Übrigens  hatte  der  Krieg  in  den  Jahren  18 10  und  18  ii  un- 
geheure Opfer  verlangt,  und  das  zurückgekehrte  Heer  hatte  bei 
weitem  nicht  die  frühere  Bedeutung.  Um  so  mehr  fühlte  sich 
Mahmud  bewogen,  den  entscheidenden  Schlag  zu  wagen. 

Diese  Aufgabe  beanspruchte  seine  ganze  Aufmerksamkeit. 
An  den  grofsen  Wechselfällen  des  Westens  konnte  und  wollte 
er  keinen  Anteil  nehmen.  Dafs  Napoleon,  dem  er  eigentlich 
den  Verlust  Bessarabiens  und  manche  bitteren  Sorgen  verdankte, 
sich  nicht  mehr  dauernd  erheben  konnte,  war  ihm  recht  an- 
genehm: als  der  gefallene  ,, Tyrann"  von  der  Insel  Elba  zurück- 
kehrte, veranstalteten  die  Türken  in  der  Hauptstadt  und  den  Pro- 
vinzen   Sammlungen ,    um    zu    seiner   Bekämpfung    mizuhelfen  ^). 

i)  „Laborieux,  d'un  secret  impenetrable,  observateur  zele  de  sa  religion, 
fidele  ä  sa  parole,  . . .  un  ph^nom^ne  pour  la  Turquie  " ;  A  n  d  r  e  o  s  s  y  a.  a.  O.  S.  xxvi. 

2)  Karatzas  a.  a.   O. ;  Hurmuzaki,  Suppl.  I-,  S.  647,  Nr.  dcccxli. 

3)  ^§}-  »Tableau  des  nouveaux  rfeglements  de  l'Empire  Ottoman  compose 
par  Mahmoud-Rayf-Efendi ",  Konstantinopel  1798.  —  Im  Januar  181 3  erhielt  der 
österreichische  Agent  in  Jassy  die  Nachricht,  dafs  die  Reste  der  Nisams  wieder 
in  die  Reihen  des  Heeres  treten  sollten;  „Documente  Callimachi"  I,  S.  161  bis 
162,  Nr.  cvni. 

4)  Pouqueville,  Histoire  de  la  regeneration  de  la  Grece  I,  S.  487;  zu- 
erst bei  Ranke   a.   a.   O.   S.    279. 


334  Zweites  Buch.     Erstes  Kapitel. 

In  der  vom  Zaren  gestifteten  Heilig-en  Allianz  sahen  manche  eine 
Gefahr  für  das  osmanische  Reich ,  die  sich  aber  nicht  erfüllen 
sollte.  Als  neuer  Reis-Efendi  —  im  April  1814  ernannt,  und 
schon  im  Juni  abgesetzt  ^)  —  leistete  Galib  für  die  äufsere  Politik 
Mahmuds,  was  Halet,  der  Bekämpfer  der  Ajans,  für  die  innere 
getan  hatte.  Beide  hatten  die  Sicherung  und  Kräftigung  des 
gefährdeten  Staates  vor  Augen.  Als  die  Politik  der  drei  Mit- 
glieder der  Heiligen  Allianz  nichts  anderes  als  die  Aufrechterhal- 
tung des  Status  quo  in  allen  Teilen  Europas  anstrebte,  war  die 
Pforte  längere  Zeit  auch  von  den  Unannehmlichkeiten  des  fort- 
währenden Haders  unter  den  Gesandten,  wenigstens  einiger- 
mafsen ,  befreit.  Die  Befürchtungen ,  dafs  Österreich  sich  in 
die  serbischen  Wirren  mischen  würde  -),  dafs  England  auf 
Kandia,  wo  es  einen  Konsul  ernannt  hatte,  Absichten  hege,  dafs 
es  auch  an  die  Annexion  von  Zypern  und  den  Inseln  des  Archi- 
pelagus  denke  ''') ,  dafs  die  englische  Diplomatie  ihre  Hand  in 
den  Unruhen  von  Bagdad  habe  ^),  erwiesen  sich  als  unbegründet. 
Die  einzige  Macht,  die  den  Sultan  mit  unaufhörlichen  For- 
derungen und  Drohungen  verfolgte,  war  Rufsland.  18 14  ver- 
langte der  nach  Konstantinopel  zurückgekehrte  Italinski  die  völlige 
Erfüllung  des  Bukarester  Vertrags,  obgleich  die  Russen  selbst  das 
Kubangebiet  und  Mingrelien  noch  nicht  geräumt  hatten  ^) ;  er  ver- 
langte, dafs  kraft  Artikel  3  den  durch  die  Meerengen  segelnden  rus- 
sischen Schiffen  der  Besuch  der  osmanischen  Beamten  erspart 
werde '').  Auch  über  die  Grenzen  Bessarabiens  '^)  begannen  Verhand- 
lungen, die  bei  den  grofsen  Ansprüchen  Rufslands  lange  dauern 
sollten'^).     Vergebens  bot  England  (im  März  181 5)  im  Interesse 


i)  „Acte  §i  fragmente"  II,  S.  496,  Nr.  4;  S.  497,  Nr.  i.  Vgl.  auch 
S.  498,  Nr.    1,  2.     Galib  wanderte  als  Pascha  nach  Boli. 

2)  Ebenda  S.  497,  Nr.  2.  3)  Zinkeisen  VII,  S.  691-  692,  697—698. 

4)  Ranke  a.  a.   O.   S.   237. 

5)  Englische  Gesandtschaftsberichte,  vonCed.  Mija  to  vic  im,,Spomenik" 
XXXIX,  1903  veröffentlicht,  S,  3—4.  Mingrelische  Abgeordnete  kamen  18 15 
nach  Konstantinopel,  um  sich  darüber  zu  beschweren;  ebenda.  —  Über  Italinski, 
Neale,  Travels,  London   1818,  S.   234  —  235. 

6)  „Acte    ^i  fragmente"  II,  S.  498,  Nr.    i. 

7)  Vgl.  „Documente  Callimachi"  I,  S.   235,  Nr.  Lxxxiii. 

8)  „Acte  §i  fragmente"  II,   S.  499  ff. 
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des  europäischen  Friedens  seine  Vermittlung-  an  und  zeigte  sich 
bereit,  für  Rufsland  beim  Sultan  eine  Garantie  zu  leisten,  die  der 
Zar  selbst  annehmen  zu  wollen  vorgab  ^).  Der  neue  Gesandte 
Gregor  Strogonow  zeig^te  sich  ebenso  unerbittlich  wie  der  i8i6 
abgereiste  Italinski.  Er  drang  auf  die  Erfüllung  der  angeblichen, 
von  der  Pforte  nicht  ratifizierten  „Articles  separes"  des  Friedens 
von  i8i2  -).  Die  neue  Grenze  sollte  die  Inseln  des  Donauarmes 
Kilia,  darunter  jene,  wo  die  alte  genuesische  Festung  gestanden 
hatte,  umschliefsen,  weil  auch  die  zuerst  festgestellte  Linie  nicht 
beobachtet  war  und  nicht  beobachtet  werden  konnte  ^).  Nach 
einigem  Widerstreben  gab  aber  die  Pforte  schon  Anfang  Sep- 
tember 1817  nach,  und  so  gewannen  die  Russen  nicht  nur  die 
schon  erwähnten  Inseln,  sondern  das  g-anze  ,,öde  gelassene"  Ge- 
biet bis  zum  Arme  von  Sulina,  den  die  Türken  sogleich  reinigen 
und  befestigen  liefsen  ■*).  Unverzüglich  wurden  in  Silistrien  und 
Ibrail   neue  Befestigungsarbeiten  begonnen  ^). 

Trotzdem  dauerte  der  diplomatische  Krieg  Rufslands  in  Kon- 
stantinopel, durch  verschiedene  Zwischenfälle  genährt,  noch  weiter. 
Bald  waren  die  serbischen  Angelegenheiten  der  Beweggrund;  bald 
hatte  der  moldauische  Fürst  Skarlat  Callimachi  vertragswidrige 
Steuern  erhoben  und  den  hochfahrenden  Konsul  in  Jassy,  der 
dagegen  Einspruch  erhoben  hatte,  beleidig-t  ^)  —  die  Pforte  be- 
tonte dabei,  dafs  das  Interventionsrecht  dem  Gesandten  allein, 
und  nicht  auch  diesen  zänkischen  Konsuln  zustehe  '),  und  dafs 
eine  wirkliche  Regierung  in  den  Fürstentümern  bei  dieser  ewigen 
Einmischung  derselben  doch  unmöglich  sei  ^)  — ;  bald  war  die 
Frage  der  Grenzen  in  Asien  Gegenstand  der  von  einem  speziellen 
Minister,  jenem  der  Konferenzen  •'),  türkischerseits  geführten  Ver- 


i)  „Spomenik"  a.  a.  O.  S.   3. 

2)  „Acte  ^i  fragmentc"  II,  S.   507,  Nr.    i. 

3)  Ebenda  S.   507  fif. 

4)  Ebenda    S.   509,  Nr.   2;    „  Documente  Callimachi"    I,    S.   289  —  290,    292 
bis  293,  Nr.  ccxxvin. 

5)  Der    Engländer    Andrew  Pace,    der    in    Prevesa    und    Satalieh    gearbeitet 
hatte,  wurde  als  Ingenieur  angestellt;  ebenda  S.   294. 

6)  Ebenda  S.  512  ff.  7)  Ebenda  S.   519. 

8)  Ebenda  S.   520.  9)  Ebenda  S.   516,   522. 
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handlung-en.  Bald  kamen  verschiedene  Klagen  der  russischen 
Untertanen  nach  Konstantinopel ;  bald  gelangte  die  Nachricht, 
dafs  der  walachische  Fürst  Karadscha,  ein  bewährter  Ausbeuter 
seines  Landes,  im  Oktober  1818  die  Flucht  ergriffen  hatte,  und 
Strogonovv  sträubte  sich  dagegen,  dafs  sein  Nachfolger  sogleich, 
vor  der  gemeinsamen  Prüfung  der  gegen  den  Flüchtling  vor- 
gebrachten Beschuldigungen,  vor  seiner  förmlichen,  von  beiden 
Teilen  ausgesprochenen  Absetzung  und  vor  dem  Ablauf  der 
durch  den  Akt  von  1802  festgestellten  sieben  Regierungsjahre 
ernannt  werde  ^).  Ernst  waren  diese  Vorstellungen  nicht  ge- 
meint, und  so  zögerte  z.  B.  Strogonow  nach  einer  glimpflichen 
Antwort  der  Pforte  nicht,  den  neuen  Fürsten  der  Walachei, 
Alexander  Sutzo,  anzuerkennen  und  begrüfsen  zu  lassen'-):  nur 
sollte  er  nach  dem  Hatischerif  von  1802  acht  Monate  länger  re- 
gieren, in  Anrechnung  der  Monate,  um  die  sein  Vorgänger 
zu  kurz  gekommen  war  ^).  Das  hinderte  den  Gesandten  aber 
nicht,  in  einer  neuen,  gebieterisch  verlangten  Konferenz  die  für 
den  Sultan  kompromittierenden  Beweise  beizubringen ,  dafs  Ka- 
radscha durch  die  übermäfsigen  Forderungen  und  die  Drohungen 
der  Pforte  und  des  eigenen  Schatzmeisters  des  Sultans  zur  Flucht 
gezwungen  worden  war  ^). 

Als  nun  der  durch  so  viele  beleidigende  Eingriffe  gewitzigte 
Sultan  keine  Konferenz  mehr  bewilligen  wollte,  schrieb  ihm  der 
Zar  selbst  (April  1819),  um  die  noch  nicht  erfüllten  Punkte  des 
Bukarester  Vertrags  in  Erinnerung  zu  bringen  ^).  Mahmud  ant- 
wortete darauf  mit  einer  höflichen  Weigerung,  auf  solche  Ver- 
handlungen weiter  einzugehen ;  die  Pforte  gab  dem  Ministerium 
in  Petersburg  zugleich  die  feierliche  Versicherung,  dafs  ,,  die 
Serben  glücklich  und  zufrieden  sind"  ■').  Dadurch  wurde  für 
einige  Zeit  der  Notenwechsel  unterbrochen.  Als  Strogonow, 
März  1820,  die  alten  strittigen  Angelegenheiten  wieder  zur  Sprache 
brachte,  wurde  ihm  bedeutet,  dafs  die  Pforte  selbst  vielmehr 
das  Recht  hätte,  eine  gerechte  Festsetzung  der  Grenze  in  Asien, 


i)  Ebenda  S.  525  ff..  2)  Ebenda  S.  536. 

3)  Ebenda  S.  536  ff.  4)  Ebenda  S.  542  ff. 

5)  Ebenda  S.  552  ff. 

6)  „Les  Serviens  sont  heureux  et  contents",  ebenda  S.   553,  Nr. 
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wie  sie  es  schon  früher  angegeben  hatte,  zu  verlangen  ^).  Trotz- 
dem ernannte  Mahmud  den  Nischandschi-Efendi,  den  Unter- 
händler des  letzten  Friedens  Hamid -Efendi  und  Skarlat  Calli- 
machi,  der  mit  grofsen  Ehrenbezeigungen  neuerdings  entlassen 
worden  war,  dazu,  als  Bevollmächtigte  mit  dem  russischen  Ge- 
sandten zu  verhandeln  -).  Strogonow  verlangte  unter  anderem 
die  Erteilung  einer  völligen  Amnestie  an  alle  Personen ,  die  im 
russisch-türkischen  Kriege  kompromittiert  worden  waren  '^).  Auch 
gegen  die  Erpressungen  der  rumänischen  Fürsten  erhob  man  wie- 
der heftige  Proteste  ^).  Für  die  Serben  wurden  endlich  neue  Pri- 
vilegien verlangt  ^). 

Die  Verhandlungen  brach  aber  im  März  1821  das  Ein- 
treffen der  unerwarteten  Nachricht  ab,  dafs  nach  dem  Tode  des 
alten  Alexander  Sutzo  der  gewesene  russische  Offizier  Tudor  aus 
Vladimir!  (Vladimirescu)  die  Fahne  des  Aufstandes  im  Oltland 
erhoben  hatte,  nach  dem  Beispiel  der  Serben,  denen  er  Kampf- 
genossen wie  Makedonski  und  besonders  Hadschi- Prodan  ent- 
lieh ^) ,  und  mit  demselben  Rufe  nach  Gerechtigkeit  und  Scho- 
nung des  ,, armen  Volkes".  Bald  danach  erfuhr  man,  dafs  der 
russische  General  Alexander  Ipsilanti,  Sohn  des  ,,dazischen 
Königs  "  in  spe  Konstantin  '),  seine  Brüder  Nikolaus  und  Georg 
und  der  Oberstleutnant  Prinz  Georg  Cantacuzino,  gewesener  Ad- 
jutant des  in  Bessarabien  "*)  befehligenden  Generals  Benningsen, 
im  geheimen  Einverständnisse  mit  dem  neuen  moldauischen 
F'ürsten  Michael  Suzzo,  einem  Günstling  Halets,  den  Pruth  über- 
schritten hatten  **),  um  die  ,, Freiheit  der  Hellenen"  auszurufen, 

i)  Ebenda  S.   559 — 560. 

2)  Ebenda.  3)  Ebenda  S.   561. 

4)  Ebenda  S.  562,  Nr.  2.  5)  Ebenda  S.   563. 

6)  Siehe  Ranke    a.  a.  O. 

7)  Manche  glaubten,  dafs  Alexander  die  Tochter  des  Zaren  h-^iraten  werde! 
Naum  Rimniceanu,  in  Erbiceanu,  ,,Cronicarii  Greci",  S.  275.  Vgl.  „Acte 
^i  fragmenle"  II,  S.  562,  Nr.    i. 

8)  Siehe  auch  Langeron,  S.   121. 

9)  181 3  hatte  die  Pforte  daran  gedacht,  die  Linie  des  Pruths  zu  befestigen; 
„Documente  Callimachi"  I,  S.   204,  Nr.  CLU;  S.   360,  Nr.  xxxm. 


Zweites  Kapitel. 

Kampf  Sultan  Mahmuds  gegen  die  Griechen  und  Ein- 
führung der  Reformen  nach  westlichem  Muster.  Kampf 
der  Griechen  für  die  Wiederherstellung  des  „helle- 
nischen" Vaterlandes.  Einmischung  der  westlichen 
Mächte.  Krieg  mit  Rufsland.  Friede  von  Ädrianopel 
(1829). 


Die  ersten  Anregungen  zu  einer  Revolte  der  im  osmanischen 
Reiche  lebenden  Griechen  kam  selbstverständlich  von  Rufsland 
her.  Die  Bewohner  der  Inseln  des  Archipelagus,  die  eigentlich 
kleine  Republiken  bildeten ,  taten  ihr  mögliches ,  um  die  Sache 
der  Russen,  in  der  sie  die  Sache  ihrer  eigenen  christlichen  Frei- 
heit sahen,  zu  unterstützen.  Als  sie  aber  der  Rachelust  ihrer  bis- 
herigen ,, Tyrannen"  überlassen  wurden,  verwandelte  sich  bei 
vielen  die  abgöttische  Liebe  für  die  Zarin  Katharina,  die  in 
Konstantinopel  einen  russischen  Kaiser  wiedereinsetzen  woUle, 
in  Verachtung  und  Abscheu. 

Viele  Griechen  waren  aber  im  Zeitalter  des  Krieges  nach 
Rufsland,  besonders  nach  der  Krim,  wo  ihnen  ausgedehnte  Pri- 
vilegien in  Aussicht  gestellt  wurden,  übergesiedelt.  Aus  ihrer 
Mitte  erstanden,  neben  bedeutenden  kirchlichen  und  kulturellen 
Persönlichkeiten,  gebildete  Offiziere ,  die  auch  als  Spione  und 
Propagandisten  unter  ihren  Glaubens-  und  Stammgenossen  Dienste 
leisten  konnten.  So  der  General  Papadopulos,  der  1810  im 
Kampfe  gegen  die  Türken  fiel  ^).  Im  letzten  Kriege  hatten  sie 
für  die    Eröffnung    der   Feindseligkeiten   gearbeitet '-).      Aber  die 


i)  Langeron,  S.   261;   Harmuzaki,    Suppl.  P,  S.   746,  Nr.  cmlxxvi. 
2)  „  Quelques  generaux  grecs  employes    dans    l'armee    russe    poussent    avec 
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als  Agenten ,  obgleich  mit  militärischen  Titeln ,  verwendeten 
Griechen,  wie  Barozzi,  Rodofmikin,  Kiriko,  Pini,  der  neue  Ge- 
neralkonsul in  Bukarest ,  unterschieden  sich  durch  nichts  von 
ihren  Brüdern,  die  in  österreichischen  oder  sogar  englischen 
Diensten  standen.  Nur  Kapodistrias,  der  1812  den  Admiral 
Tschitschagow  nach  Bukarest  begleitete,  hatte  eine  revolutionäre 
Vergangenheit  hinter  sich  ^). 

Der  Geist  der  F'ranzösischen  Revolution  erfafste  viele  ge- 
bildete Griechen  mit  mächtiger  Begeisterung.  Ein  Korai,  der 
Reformator  der  neugriechischen  Sprache  -),  ein  Konstantin  Stamati, 
Konsul  in  Altena  und  Kandidat  für  die  gleiche  Stelle  in  den 
Fürstentümern  3),  ein  Polizoi  Kontu ,  der  sich  in  der  Walachei 
als  Priester  und  Lehrer  betätigte  und  einige  Werke  drucken 
liefs  *) ,  waren  neben  vielen  anderen  Ausländern  Zeugen  der 
grofsen  blutigen  Ereignisse  in  Paris  gewesen  und  trugen  die 
Hoffnung  in  sich,  ein  freies  ,,  Hellas"  zu  erleben.  Aus  Paris 
empfing  ein  ebenfalls  einige  Zeit  in  Bukarest  weilender  junger 
Mazedonier,  Rhigas  aus  Velestino,  die  Begeisterung,  die  aus  ihm 
den  Sänger  des  Freiheitskampfes,  den  Verfasser  der  ,, griechi- 
schen Marseillaise  "  machte.  Dieser  wollte  auch  zur  Tat  schreiten ; 
als  er  sich  aber  1798  von  Wien  aus  nach  Belgrad  begab, 
fand  er,  von  den  Österreichern  dem  Pascha  ausgeliefert  5),  den 
Tod  *').  Unter  der  französischen  Fahne  hatten  auch  Griechen 
in  Ägypten  gekämpft  ^). 


force  ä  la  guerre  contre  la  Turquie  et  appartiennent  au  parti  anglais";  der  schon 
erwähnte  Bericht   Sebastianis. 

i)  Vgl,  Tschitschago  f  f,  Memoires,  mit  Sathas  a.  a.  O. 

2)  Seine  griechischen  Briefe  über  die  Revolution  sind  veröffentlicht  worden 
(AäajxavTCov  Koqütj  'EntaTokai,  Paris    1838). 

3)  Vgl-  »Lettres  de  C.  Stamaty  ä  Panagiotis  Kodrikas",  herausgegeben 
von  Emile  Legrand,  Paris   1872.     Kodrikas  hat  Fontenelle  übersetzt. 

4)  Er  soll  auch  Mitglied  der  Ehrenlegion  gewesen  sein;  Hurmuzaki^ 
Suppl.  P,  S.   319,  Nr.  ccccxxxnr.     Vgl.  Pouqueville  a.  a.  O.  II,  S.   146. 

5)  Vgl.  auch  Hurmuzaki,  Suppl.  I',  S.  319,  Nr.  ccccxxxrv.  Über  den 
Aufenthalt  Rhigas'  in  der  walachischen  Hauptstadt  vgl.  auch  meine  Notiz  in. 
„Literaturä  ?i  Arta  rominä",  November  1900. 

6)  Pouqueville  II,  S.   146. 

7)  Gervinus,    a.   a.  O.  S.   75  ff. 


34rO  Zweites  Buch.     Zweites   Kapitel. 

Die  Bildung-  der  Ionischen  Republik,  deren  Leiter  bei  jeder 
Gelegenheit  von  der  Befreiung  der  Griechen  sprachen  und  die 
nach  Olympiaden  rechneten  ^) ,  die  Eröffnung  von  französischen 
und  englischen  Agenturen  in  Epirus  und  Morea  wie  auch  auf  den 
Inseln,  die  Projekte,  aus  Mazedonien  einen  neuen  Staat  zu  bilden, 
vielleicht  für  den  vertriebenen  König  von  Sardinien  -),  ja  auch  die 
durch  die  Umtriebe  Ali-Paschas  geweckte  Widerstandskraft  und 
Abenteuerlust  der  Palikaren  und  Harmatolen  im  Olympusgebirge 
und  in  den  albanesischen  Tälern  hatten  nicht  wenig  dazu  bei- 
getragen, bei  einigen  Schichten  der  im  ganzen  Reiche  ver- 
teilten griechischen  Bevölkerung  neue  Bedürfnisse  hervorzurufen. 
Aus  den  russisch-türkischen  Kriegen  vor  1800  waren  auch  Krieger- 
namen und  Heldentaten  geblieben,  die  zur  Nacheiferung  anspornten. 
Die  Übersetzung  der  Werke  der  französischen  Freidenker,  die 
Herausgabe  des  ,, Gelehrten  Hermes"  3),  von  Anthimos  Gazis  in 
Wien  geleitet,  die  durch  den  eingewanderten  westlichen  Geist 
,,  aufgeklärte"  Gesellschaft  in  Jassy  und  Bukarest  trugen  auch 
sehr  viel  dazu  bei. 

Zu  dieser  Bewegung  hatten  die  im  Ausland,  in  Ungarn, 
in  Pest,  Wien,  Triest,  Marseille  und  London  selbst  lebenden 
Kaufleute  ebenso  echt  griechischen  wie  ,,  wlachischen",  aro- 
munischen  Ursprunges  viel  mitgeholfen.  Aus  ihrer  Mitte  ging- 
langsam die  Reihe  jener  griechischen  Förderer  der  Wissenschaft, 
der  Literatur  und  des  Schulwesens  hervor,  denen  das  heutig-e 
Griechenland  und  das  ganze  Griechentum  ungemein  viel  schul- 
den; durch  ihre  Freigebigkeit  wurden  die  Kollegien  von  Kon- 
stantinopel, Saloniki,  Smyrna,  Chios  und  Pathmos  errichtet, 
während  die  berühmteren  in  Bukarest  und  Jassy  sich  auch  durch 
die  Gunst  der  dortigen  Fürsten  griechischen  Stammes  er- 
hielten ^). 


i)  Gervinus  a.  a.  O.  S.  90;  Sathas  a.  a.  O.  S.  564  ff.,  wo  auch  die 
Bibliographie,  besonders  Lanzi,  Storia  delle  isole  ionie  sotto  il  regimento  dei 
repubblicani  francesi,  Venedig  1860.  In  Samos  hiefsen  die  Demokraten  „  oi 
xaQ^uvidXot".     Siehe  das  unten  zitierte  Werk  Trikupis'  I,  S.   193. 

2)  Ranke,  Hardenberg  UI,  S.  458. 

3)  Aöytog  'EQjurj;. 

4)  Gervinus  a.  a.  O.   S.  89—90. 
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Als  Rufsland  1806  die  Feindselig-keiten  gegen  den  Sultan 
begann,  sparte  es  keine  Mittel,  um  die  Griechen  zu  einer  Revolte 
zu  bewegen.  Ipsilantis  der  Vater  bildete  sich  ein  kleines  Heer 
aus  3 — 400  aus  Rufsland  gekommenen  Griechen  nebst  vielen 
Rumänen  i).  Unter  dem  Major  Nikolaos  Pangal  bildete  dieses 
später  die  ,,  mazedonische  Phalanx",  die  als  Sammelpunkt  für 
die  griechischen  Rajahs  dienen  sollte  -).  Dieses  ,,  hellenisch- 
mazedonische Freikorps"  wurde  aber  im  September  1807  auf- 
gelöst 3) ,  und  Pangal ,  der  den  ausgebliebenen  Sold  seiner 
Leute  verlangte,  wanderte  gezwungenerweise  nach  Rufsland  ^). 
Aber  auch  später  befürchteten  die  Franzosen  dafs  die  durch 
die  Manifeste  Pangals  aufgehetzte  griechische  Bevölkerung  sich 
gegen  den  Sultan  erheben  werde ,  und  zwar  besonders  die 
Bewohner  Moreas  und  des  Archipels  °).  Schon  waren  die 
russischen  Schiffe  vor  Hydra  '') ,  Spetzia  und  Psara ,  wo  die 
reichsten  griechischen  Seeleute  des  von  Selim  III.  gestifteten 
Bundes  der  ,, europäischen  Kaufleute",  oftmals  Barataren  der 
Russen,  d.  h.  mit  dem  Berat  der  russischen  Untertänigkeit  ver- 
sehen ,  lebten  '') ,  erschienen ,  um  die  dortigen  Griechen  zum 
Freiheitskampfe  aufzufordern,  aber  die  Psarioten  entgegneten, 
dafs  sie  warten  sollten ,    bis  ,,  die  russische  Herrschaft  in  diesen 


i)  Hurmuzaki,  Suppl.  P,  S.  454. 

2)  „On  esperait  rallier  ä  cette  phalange  macedonienne  les  Grecs  insurges 
de  la  Turquie";   Hurmuzaki  a.   a.   O. 

3)  Naum  Rimniceanu,  in  Erbiceanu,   Cronicarii  greci,   S.   276. 

4)  Ebenda    S.     271  —  272,    278;     vgl.    Hurmuzaki,     Suppl.    1 ',    S.     390, 

jNt.    CCCXCTV'I. 

5)  Vgl.  die  1806  gemachten  Aufserungen  Se  bas  t  i  a  ni  s  :  ,,De  faire  revolter 
la  Moree  et  les  iles  de  l'Archipel;  on  promet  de  faire  prendre  les  armes  a 
toute  la  population  grecque  pour  chasser  les  Turcs  de  l'Europe";  ,,  les  niouve- 
menls  et  revoltes  qu'ils  se  promettent  de  la  population  grecque";  Hurmuzaki, 
Suppl.  P,  S.  342,  Nr.  ccccLxxv;  S.  368.  Nr.  dvui;  S.  369,  Nr.  dx  ;  S.  397. 
Vgl.  auch  Testa  II,  S.  308,  am  23.  Mai  1808:  ,,Les  Grecs  de  la  peninsule  et 
ceux  d'au-dela  de  l'Isthme  s'exaltent  de  plus  en  plus-';  ,,  Correspondance  de  Napo- 
leon I",   XXI,   S.   601. 

6)  Die  Hydrioten  hatten  auf  der  Donau  gegen  Paswan-Oglu  gedient;  Pho- 
teinos  a.   a.   O.  S.  3Soff. 

7)  Siehe   aucli   Gervinus   a.  a.  O.   IV,  S.  84  ff. 

Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.     V.  Ib 
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Gegenden  völlig-  konsolidiert  werden  wird"  ^).  Im  Sommer  1812 
gab  Demetrius  Murusi  dem  Kapodistrias  die  Versicherung ,  dafo 
seine  Stammesgenossen  sich  schon  zum  Losschlagen  bereit- 
hielten -). 

Der  Friede  von  Bukarest,  der  schnöde  Verrat  an  den  Serben, 
die  Entstehung  des  Dreibundes  zur  Erhaltung  des  Friedens  ver- 
eitelten vorläufig  diese  schon  so  scharf  ausgesprochenen  Bestre- 
bungen. Statt  sich  nun  an  das  offizielle  Rufsland  anzulehnen, 
schlössen  sich  die  Griechen  jener  mächtigen  geheimen  Bewegung 
der  unterdrückten  Völkerschaften  an ,  die  im  stillen ,  engen 
Kreise  der  Verschwörungen  den  Kampf  gegen  die  nationalen 
oder  politischen  Tyrannen,  aller  polizeilichen  Überwachung  zum 
Trotz,  vorbereiteten. 

Damals  wurden  die  ersten  griechischen  Freiheitsbünde  ge- 
stiftet. Schon  1814  bestand,  mit  dem  Einverständnis  des  von  Elba 
zurückgekehrten  Napoleon ,  eine  solche  Gesellschaft  in  Paris, 
deren  Beschützer  Choiseul-Gouffier ,  der  gewesene  Gesandte  in 
Konstantinopel  und  alte  Freund  der  ,, Hellenen",  war.  Von 
da  aus  ging  Athanasius  Tsakaloff,  einer  von  den  ,,  Brüdern ", 
nach  Bukarest  und  Moskau  und  bildete  neue  Zweige  des  Ver- 
eins :  in  der  alten  russischen  heiligen  Stadt  und  in  Odessa  wurde 
daraus  dann  bald  eine  ,,  Freundschaftsgesellschaft"  =^),  deren 
Zwecke  dahin  gingen,  mit  Hilfe  des  Zaren  Aufstände  hervorzu- 
rufen, sei  es  in  Serbien,  wohin  auf  ihren  Antrieb  Kara-Georg 
zurückgerufen  werden  sollte,  sei  es  in  den  Fürstentümern,  wo 
Michael  und  vielleicht  auch  Alexander  Sutzo  zu  ihren  Mitglie- 
dern zählten ,  sei  es  in  den  eigentlichen  türkischen  Provinzen, 
besonders  in  der  Maina,  wo  die  ,,  Fürsten"  rasch  aufeinander 
folgten  und  häufig  hingerichtet  wurden  ^).  Einer  der  Verschwo- 
renen, Skuphas,  reiste  von  Odessa,  dem  Orte  seines  bisherigen 
Aufenthaltes,  nach  Konstantinopel,  um  mit  den  dortigen  Griechen 


i)  „'Aifov  i^ovv  Tag  owaat,y.ug  Strdfxtn;  axnjtMfit'vug  tig  tu  f^tQ^l  ticvtk", 
Sathas  a.   a.   O.   S.   576  —  577. 

2)  „Sbornik"  VI,  S.   18. 

3)  „'f'ilixt]  'ErauHcc,  'EtuiqCu  tCjv  <fi).i,x6iv.'' 

4)  Sathas    a.  a.   O.    S.  608 — 609;    besonders    Trikupis,    'jaroQiu    Tfjg 
kklr]viy.rig  InuvKaTi'cGiwg,  London    1853,  I,   S.    23  fT. 
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Beziehungen  anzuknüpfen.  Die  meisten  Führer  fanden  an  dem 
Konsul  Pini  in  den  P'ürstentümern  eine  geeignete  Stütze ,  was 
ihnen  das  weitere  Arbeiten  ermöglichte.  Bald  wurden  die  Haupt- 
leute der  Garde  Karadschas,  die  Albanesen  lordaki,  Savas,  dessen 
Frau  die  Witwe  des  im  Freiheitskampfe  gefallenen  serbischen 
Heiducken  Weliko  war  ^) ,  und  Pharmaki ,  gewonnen ,  sowie  ein 
Teil  des  griechischen  Klerus,  darunter  Hilarion,  der  beredte 
Bischof  von  Arges,  lordaki  und  Hilarion  drangen  in  den  Ru- 
mänen Tudor,  er  möge  mit  seinen  oltenischen  Panduren  die 
Bewegung  eröffnen ,  deren  sozialer  und  in  nationaler  Hinsicht 
rumänischer,  nicht  griechischer,  ja  sogar  ausgesprochen 
antigriechischer  Charakter  aber  bald  offenbar  werden  sollte  ^). 

Als  oberster  Führer  wurde  im  April  oder  Juni  1820  in  aller  Form 
der  General  Alexander  Ipsilantis  gewählt;  Kapodistrias,  der  alles 
Heil  von  Kirche  und  Kultur,  und  nicht  von  einem  Aufstande 
erhoffte  ^) ,  lehnte  diese  Ehre  ab  ,  weil  sich  der  Zar  gegen  eine 
Erhebung  in  diesem  Zeitalter  der  Revolutionen  im  Westen,  die 
die  kaum  wiederhergestellte  alte  Ordnung  gefährdeten,  ausge- 
sprochen hatte.  Ipsilantis  aber  nahm  den  Vorschlag  der  Ver- 
schworenen, die  aus  ihren  Absichten  kein  Hehl  machten,  mit 
Freude  und  Stolz  an.  Sohn  eines  Fürsten,  und  zwar  desjenigen, 
der  für  die  Sache  der  Freiheit  einen  wahren,  aufrichtigen  Eifer 
an    den    Tag    gelegt    hatte,    Kämpfer    gegen   die  Napoleonische 


i)  Trikupis  I,   S.   39;   vgl.   Gervinus   a.   a.   O.   S.    150. 

2)  Siehe  die  Werke  von  Johann  Philemon,  JoxCfxvov  laTOfjtxöf,  1. 
Athen  1859;  Briefe  eines  Augenzeugen  der  griechischen  Revolution  vom  Jahre 
1821,  Halle  1824 ;  Thomas  Gordon,  History  of  the  greek  Revolution,  Edin- 
burg  1832,  2  Bde.;  Zinkeisen,  Geschichte  der  griechischen  Revolution,  (Be- 
arbeitung des  Werkes  Gordons);  Greens  „Sketches  on  the  war  in  Greece "; 
Gervinus  a.  a.  O. ;  L[auren5on],  Nouvelles  observations  sur  la  Valachie  etc., 
suivies  d'un  precis  historique  sur  les  6venements  qui  se  sont  passes  dans  ces  pro- 
vinces  en  1821 ;  R[ecordon],  Lettres  sur  la  Valachie ,  ecrites  de  1815  ä  1821  ; 
Raybaud,  Memoire  sur  la  Gr^ce :  die  -Aufzeichnungen  Rabbes,  nach  diesen, 
nach  Helias  Photeinos  und  nach  den  rumänischen  Erzählungen  des  Dir- 
zeanu,  Chiriac  Popescu,  Cioranul  usw.  .\rices  cu,  „Istoria  Revolu^iunit 
Romine   de  la   1821",   Bukarest    1873. 

3)  Prokesch-Osten,  Geschichte  des  Abfalls  der  Griechen  I,  Wien  1867, 
S.  12  ff.  Alexander  Maurokordatos  zählte  1818  mehr  als  400  griechische  Studenten 
im  Westen;   ebenda  III,   S.    24. 

IG* 
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Tyrannei,  der  er  den  Verlust  eines  Armes  in  einer  Schlacht 
zuschrieb,  mit  manchen  hochstehenden  Persönhchkeiten,  darunter 
der  Kaiserin  selbst,  befreundet  ^),  war  er  für  diese  Rolle  wie  ge- 
schaffen.  Weil  nun  der  General  umfangreiche  Beziehungen  zu  den 
Griechen  in  den  Fürstentümern  hatte,  w^urden  diese,  trotz  seiner 
Weigerung,  da  er  den  Zaren  nicht  kompromittieren  wollte,  zum 
Kriegsschauplatze  erwählt:  am  24.  November  1820  sollte  zum  Aus- 
bruche der  Revolte  mit  der  Ankunft  Ipsilantis'  in  Jassy  das  Zeichen 
gegeben  werden.  Danach  beabsichtigte  man,  über  Vidin,  mit 
Hilfe  der  Panduren  Tudors,  die  Vereinigung  mit  den  Serben 
Kara-Georgs  herzustellen.  Dieser,  Teil  des  grofsen  revolutionären 
Projekts  wurde  aber  durch  die  Hinrichtung  des  Letztgenannten 
vereitelt  '^) ,  und  Milosch  wies  derartige  Anerbietungen  zurück  ^). 
Dagegen  gab  der  phanariotische  Bischof  von  Philippopolis  die 
besten  Hoffnungen.  Es  war  aber  nun  zu  spät ,  um  den  Aus- 
bruch der  Revolution  nach  Morea,  und  zwar  nach  der  Maina"^), 
zu  verpflanzen,  und  so  ging  Ipsilantis'  neuer  Entschlufs  dahin, 
in  der  Moldau  und  der  Walachei ,  wo  sein  Vater  und  Grofsvater 
regiert  hatten,  sein  Glück  zu  versuchen. 

Wenn  kein  anderer,  so  sollte  wenigstens  Ali-Pascha  das  Verbin- 
dungsglied zwischen  den  Aufständischen  an  der  Donau  und  jenen, 
die  Alexander  Ipsilantis'  Bruder  Demetrios  in  Morea  aufzuwiegeln 
ging,  werden.  Ali -Pascha  besetzte  im  Mai  18 19  auch  Parga, 
,,den  einzigen  seit  15  Jahren  den  Christen  übriggebliebenen  Punkt 
an  dieser  Küste  ^)",  den  ihm  die  Engländer  streitig  machten,  die 
wiederum  durch  Verrat  der  Archonten  die  französische  Besatzung 
verjagt   hatten^);    den   Einwohnern    dieser   Festung    erlaubte    er 

i)  Siehe  „Acte  §i  Fragmente"  II,  S.   562,  Nr.    i. 

2)  Vgl.  Gervinus,  zum  Datum.  Die  Briefe  Ipsilantis'  in  Philimon 
a.   a.   O.   S.   233  ff. 

3)  Ebenda  S.  iio,  127,  25211.  Vgl.  Jakovaki  Rhizo  Nerulos, 
Histoire  moderne  de  la  Grece,  Geneve  1828.  Siehe  auch  Dufey,  Histoire  de  la 
regeneration   de  la  Grece,  Paris    1825. 

4)  Trikupis  I,   S.   37. 

5)  ,,Depuis  quinze  ans  l'unique  point  qui  restät  aux  chretiens  sur  toute  cette 
cote";  Ibrahim-Mansur  a.   a.   O.   S.   97. 

6)  Ebenda  S.   85  ff.      Einige  Zeit  hatten   die  Russen  in   Parga  gehaust. 
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jedoch,  nach  Korfu  überzusiedeln.  Damit  erreichte  seine  Macht 
den  Gipfelpunkt.  Diesen  Aug-enblick  erwählten  aber  seine  nach 
Konstantinopel  geflüchteten  Feinde,  um  ihn  zu  stürzen.  Halet- 
Efendi  war  sehr  zufrieden,  diesen  oft  wiederholten  Klagen  gegen 
den  Bedrücker,  Aussauger,  Mörder  der  treuesten  Diener  des 
Sultans  Gehör  schenken  zu  können.  Doch  Ali  versammelte  im 
Mai  1820  seine  Albanesen  um  sich,  und,  indem  er  den  Griechen 
versprach,  schriftlich  verbürgte  Freiheiten  zu  erteilen,  gewann  der 
Pascha  auch  unter  ihnen  einigen  Anhang.  Als  ein  Ferman  ihn  im 
Juli  nach  Konstantinopel  berief,  fühlte  er  sich  stark  genug,  um 
seinem  Kaiser  Trotz  bieten  zu  können  ^).  Marko  Botsaris,  Odys- 
seus  und  andere  bekannte  epirotische  Häuptlinge  schienen  sich 
ihm  anzuschliefsen,  und  er  hoffte,  sich  in  einem  entscheidenden 
Kampfe  an  den  Zaren  selbst  wenden  zu  können. 

Der  Versuch  Alis,  Thessalien  wiederzuerobern,  schlug  den- 
noch fehl;  alle  verrieten  ihn,  und  seine  beiden  Söhne  liefsen 
sich  ohne  Widerstand  nach  Anadol  als  Gefangene  bringen.  Als 
aber  im  Oktober  unter  Ismail-Pacho-bei,  seinem  alten  Feinde, 
vor  Janina  Truppen  erschienen  ,  die  es  erstürmen  sollten, 
zeigten  sie  sich  ebensowenig  zuverlässig.  Die  gegen  ihren  Be- 
drücker herbeigerufenen  Sulioten  und  Botsaris  schlössen  am 
St.  Nikolaustage  einen  Vertrag  mit  ihm  und  verliefsen  das  kaiser- 
liche Lager.  Zwar  unterstützten  sie  Ali  nicht  bei  seinem  Ver- 
suche ,  im  Januar  die  Linien  der  Belagerer  zu  durchbrechen, 
aber  lange  Zeit  sollte  der  bisher  so  gefürchtete  Tyrann  in  seiner 
Festung  eingeschlossen  bleiben.  Diese  Sulioten,  die  wieder  in 
den  Besitz  ihrer  Stadt  kamen ,  bildeten  nun  ein  starkes  Heer, 
—  auch  nachdem  Kurschid-Pascha  den  Befehl  über  die  Belagerer 
übernommen  hatte  — ,  das  stärkste  in  Epirus.  Auf  ihre  Hilfe 
konnten  die  Brüder  Ipsilantis'  rechnen  -). 

In  feurigen,  aber  doppelsinnigen  Worten  wandte  sich  Alex- 
ander Ipsilantis  an  das  ,,Volk  der  Moldau",  aber  das  Wort 
,, Rumänen"  vermied  er  sorgfältig  und  nannte  später  die  Wa- 
lachen  ,,Daken".     ,,Die  Einwohner  dieses  Ortes  (loc)  Moldau" 

i)  Mendelss  ohn-Bart  holdy  I,   S.    121  — 122. 
2)  Ebenda. 
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sollten  erfahren,  dafs  ,,mit  Gottes  Hilfe  und  Gnade  g^anz  Grie- 
chenland heute  die  Fahnen  der  Befreiung  vom  Joche  der  Ty- 
rannei erhoben  habe"  und  dafs  „es  nach  seiner  Freiheit  ver- 
lange": dorthin  wolle  er  sich  begeben,  ohne  die  ruhige 
Regierung  Michael  Sutzos,  ,,des  unermüdlichen  Verteidigers  der 
Rechte  ihres  Vaterlandes  ^) ",  stören  zu  wollen ,  dorthin ,  schrieb 
er,  ,, wohin  ihn  die  Trompetendes  Volkes  seines  Vaterlandes  rufen''. 
Die  Türken,  ,, irgendwelche  verzweifelte  Türken",  die  erscheinen 
könnten,  brauchten  die  Moldauer  nicht  zu  fürchten,  ,,weil  eine 
schreckliche  Macht  bereitstehe,  diese  für  ihre  Verwegenheit  zu 
strafen"  ^). 

Diese  ,, schreckliche  Macht"  war  selbstverständlich  Rufsland, 
das  Ipsilantis  nicht  nennen  wollte,  obgleich  er  die  Hoffnung  hegte, 
dafs  die  bessarabischen  Truppen  Woronzows,  seines  Freundes, 
in  nicht  allzu  ferner  Zeit  über  den  Pruth  zu  setzen  gezwungen 
werden  würden.  Nur  durch  diese  Vorspiegelung  der  Hilfe  Rufs- 
lands gelang  es  ihm,  die  Bojaren  in  den  Fürstentümern,  beson- 
ders jene  griechischer  Abstammung,  von  denen  aber  die  meisten 


i)  Siehe  den  doppelsinnigen  Brief  desselben  an  den  Zaren;  er  hofft,  dafs 
Ipsilantis  das  Land  verlassen  werde,  und  verlangt  ein  russisches  Truppenkorps,  um  die 
Moldau  vor  der  türkischen  Rachsucht  zu  retten;  Prokesch-Osten  III,  S.  62— 63. 
Dann   S.  64 — 65   den  Brief  desselben   an  Kapodistrias. 

2)  „  Cäträ  norodul  \B,rn  Moldaviel.  Läcuitori  a  acestui  loc  al  Moldaviei, 
vä  facem  §tire  cä  cu  ajutoriul  ^i  mila  dumnezeiasca  toata  Grechia  aü  innal^at  de 
astäzi  flanburile  scäparii  de  supt  jugul  tiraniei,  cerind  slobozeniia  sa,  §i  eü  im- 
preunä  cu  toti  simpatrio^ü  miei  mä  duc  acolo  unde  mä  chiiamä  trimbi^ile  noro- 
dului  patriei  meale.  ...  lar,  deacä  din  intimplare  niscalva  deznädajdui^i  Turci 
vor  näväli  in  päminturile  voastre,  sä  nu  vä  infrico^at-i  intru  nimica,  caci  stra^nicä 
puteare  sä  afla  gätitä,  sa  pedepseascä  indrazneala  lor";  Faksimile  in  meinen 
„Studii  §i  documente"  VII,  S.  85  —  86,  Nr.  42;  griechisch  bei  Phile mon,  II. 
Die  Proklamation  trägt  das  Datum  23.  Februar  a.  St.  Jene  vom  21.  —  bei 
Prokesch-Osten  lU,  S.  54,  Nr.  2  —  ist  kürzer  und  in  unbestimmten  Aus- 
drücken gefafst.  An  die  eigentlichen  Hetäristen  richtet  sich  der  Aufruf  vom  24. ; 
ebenda  S.  55.  In  der  langen,  schwungvollen  Proklamation  „An  das  griechische 
Volk"  —  ebenda  S.  55  —  wird  den  „Hellenen"  die  Hilfe  der  Serben,  Sulioten 
und  Albanesen,  wie  auch  der  „Freunde  der  Freiheit"  im  Westen  versprochen. 
Ipsilantis  hoffte  sogar  auf  eine  Erhebung  in  Kreta;  ebenda  S.  61:  Bittgesuch  an 
den  Zaren.  —  Über  den  vom  Vidiner  Pascha  gefangengenommenen  Sendung 
Ipsilantis'  an  Milosch  siehe  Prokesch-Osten  I,  S.   18. 
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schon  rumänisiert  waren,  für  seine  Sache  zu  gewinnen.  Es  waren 
Phanarioten ,  die  eher  für  die  Regierung  in  Jassy  und  Bukarest, 
für  die  Bewahrung  holier  Hofstellen  oder  gewinnbringender  Amter 
als  Steuereinnehmer  in  der  Moldau  und  der  Walachei  alles  aufs 
Spiel  gesetzt  und  geopfert,  als  für  die  ,, hellenische"  Freiheit, 
die  sie  der  Ehren  und  Einkünfte  berauben  konnte,  Partei  ergriffen 
hätten.  Durch  der  Türken  Gunst  waren  zugleich  ihre  Stammes- 
genossen zu  den  einträglichen  Bischofstellen  in  Bulgarien  und 
Serbien  gelangt,  und  in  der  letzten  Zeit  durften  sie  sogar  die 
Umgestaltung  Serbiens  zu  einem  dritten  Fürstentum  für  die  ehr- 
geizigen Primatenfamilien  am  Bosporus  erwarten  ^).  Die  letzthin 
vom  Sultan  Mahmud  aus  eigenem  x\ntrieb  getroffenen  Mafsregeln, 
dafs  die  Fürstenthrone  an  der  Donau  ausschliefslich  an  Mitglieder 
bestimmter  Linien  der  Familien  Kallimachi,  Sutzo  —  zwei  Linien  — 
und  Murusi  vergeben  werden  sollten,  dafs  die  künftigen  rumäni 
sehen  Herrscher  vorher  als  Pfortendolmetscher,  oder,  noch  früher, 
als  Dolmetscher  der  Marine  zu  dienen  hatten,  und  dafs  alle  Bo- 
jarenfamilien sich  an  eine  oder  die  andere  dieser  vier  Dynastien 
anlehnen  sollten,  hatten  zwar  manche,  die  Handscheris  und 
Argyropulos  z.  B.,  gekränkt  und  in  ihren  Erwartungen  getäuscht, 
aber  die  Mehrheit  sah  darin  das  Ende  der  erbitterten  Kämpfe 
um  den  F"ürstenhut,  sowie  der  russischen  Ränke  in  Konstantinopel, 
und  gab  sich  zufrieden  mit  der  Aussicht  auf  eine  sichere,  ruhige, 
ungefährdete  Laufbahn,  die  bis  zur  höchsten  Stellung  oder  bis 
zu  einem  ehrenvollen  Bojarenkaftan  führen  konnte  '^).  Als  die 
angeblich  in  den  Trümmern  der  Festung  Silistrien  aufgefundene 
Prophezeiung,  die  für  die  Griechen  ,, Winke  zu  ihrer  baldigen  Be- 
freiung vom  Türkenjoche"  enthielt,  in  der  Moldau  bekannt  wurde, 
liefs  Skarlat  Kallimachi  alle  diese  aufrührerischen  Flugschriften 
vernichten  ^). 


1)  Hurmuzaki,  Suppl.  I-,  S.   733,  Nr.  dcccclix. 

2)  „Acte  ^i  Fragmente"  II,  S.  545  ff.,  Dezember  1818;  „Doc.  Callimachi  " 
I,  S.   297—298. 

3)  Ebenda  S.  235,  Nr.  CLXXXIV.  —  Kurz  nach  der  Flucht  Karadschas  hatten 
die  Bojaren  in  Bukarest  die  Entfernung  der  Griechen  verlangt;  „Acte  §i  frag- 
mente"  U,  S.  539.  —  Über  das  Projekt  des  Fürsten  Alexander  Ipsilanti,  des 
Grofsvaters  des  Führers  der  Revolution,  aus  Türken  und  Griechen  eine  wirklich 
einheitliche  Nation   zu  machen,  siehe   Gervinus  a.  a.   O.   S.   83. 
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Sich  aber  gegen  den  Willen  des  Zaren  zu  sträuben,  waren 
die  in  der  Moldau  Lenkenden  nicht  gewöhnt.  So  wurde  denn  Ipsi- 
lantis  zwar  keine  begeisterte,  aber  jedenfalls  eine  widerstarfdslose 
Aufnahme  zuteil.  Der  Metropolit  Veniamin  Costachi,  ein  hoch- 
verdienter Kleriker,  nahm  selbst  die  feierliche  Umgürtung  des 
Fürstensohns  in  der  von  Griechen  verwalteten  Kirche  der  Drei  Hierar- 
chen vor.  Es  wurde  den  Führern  der  Revolution  erlaubt,  nach 
Belieben  die  ledigen  Burschen  jeglicher  Nationalität  für  ein  Frei- 
heitskorps zu  werben ;  sonst  fanden  sich  keine  anderen  Ele- 
mente ,  die  ihnen  helfen  mochten.  Nach  dem  Rückzug  Sutzos, 
der  keinen  russischen  Soldaten  zu  Gesicht  bekam,  was  ihm  dem 
weiteren  Verlauf  des  Unternehmens  mit  Ruhe  entgegenzusehen  er- 
laubt kätte  ^),  blieb  die  ganze  Macht  in  den  Händen  der  Prinzen 
Ipsilantis  und  Cantacuzino.  In  Jassy  selbst,  dann  in  Galati  wur- 
den einige  unglückliche  türkische  Kaufleute,  die  ihr  Los  nicht 
vorhergesehen  hatten,  elendiglich  hingemetzelt.  Noch  im  März 
wandte  sich  dann  das  neugeschaffene  Heer,  die  Maurophoren, 
die  auf  den  schwarzen  Mützen  Abbildungen  von  Totenköpfen 
trugen,  über  Focsani  nach  Bukarest. 

Schon  war  aber  auchTudor  mit  seinen  Bauern  auf  dem  Marsche 
nach  der  Hauptstadt.  Sein  Standpunkt  wurde  immer  mehr  der 
national-rumänische.  Als  besonnener  Mann  vermied  dieser  alles, 
was  ihn  kompromittieren  konnte :  an  der  Spitze  eines  tüchtigen 
Heeres  beschlofs  er,  im  Einverständnis  mit  dem  Metropoliten 
Dionysius  Lupu  und  den  noch  in  Bukarest  weilenden  Bojaren 
—  den  neuernanuten  Fürsten  Skarlat  Callimachi,  der  schon  seine 
Kaimakams  geschickt  hatte,  hatte  er  keine  Lust  anzuerkennen  — 
die  Entwicklung  der  neuen  Zustände  abzuwarten.  Nachdem  Tudor 
am  30.  März  in  Cotroceni  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte  und 
in  die  Hauptstadt  eingezogen  war,  wo  ihn  die  Menge  als 
,,Domnul  Tudor"  (,, Fürst  Tudor")  begrüfste,  hielt  Ipsilantis  für 
geraten,  es  zu  einem  Zusammenstofse  nicht  kommen  zu  lassen, 
obgleich  sich  die  übrigens  wenig  treuen  Arnauten  Sawas  auf  dem 
Hügel  der  Metropolie  noch   eingeschlossen   hielten,  —   während 

i)  Um  niclits  aus  seinen  sieben  Regierungsjahren  zu  verlieren,  hatte  er  ver- 
langt, dafs  die  Erklärung  des  Freiheitskrieges  bis  1827  verschoben  werde;  Tri- 
kupis  I,  S.  51— 52. 
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lordaki  und  Farmaki  g"eg-en  Tudor  g-eschickt  wurden,  vereinten  sich 
ihre  Leute  mit  den  Panduren.  So  beg-ab  sich  der  oberste  Befehls- 
haber der  Griechen  Anfang-  April,  nachdem  Tudor  in  der  statt- 
gehabten Unterredung-  ein  gemeinsames  Wirken  in  der  Walachei, 
weil  „es  nicht  das  Land  der  Griechen  ist",  entschieden  abgelehnt 
hatte,  nach  Tirgoviste,  dann  noch  höher  hinauf  nach  Pitesti,  von 
wo  aus  er  jenes  Ränkespiel  begann,  das  mit  der  Gefangennahme 
des  rumänischen  Nebenbuhlers  durch  die  serbischen  ,,  Gospo- 
daren"    und  mit  dessen   nächtlicher  Ermordung  endete. 

Morea  zu  einem  Herd  der  Revolte  zu  machen  war  viel 
schwieriger,  als  man  es  sich  zuerst  vorgestellt  hatte.  Dem  in 
Tripolitza  residierenden  Pascha  und  den  ihm  untergebenen  Begs 
von  Navarino,  Koron,  Modon,  Misithra,  Argos,  Korinth,  Patras 
und  Gastuni  Stand  zwar  nur  eine  verhältnismäfsig  schwache 
Kriegsmacht  zur  Verfügung  i),  und  auf  der  ganzen  Halbinsel 
zählte  man  kaum  15000  Türken  und  4000  Juden  neben  400000 
„Griechen",  darunter  zahlreiche  Albanesen  -);  aber  die  Khodscha- 
Baschis  griechischer  Nation,  die  die  Eintreibung  des  Kharadschs 
übernommen  hatten,  und,  infolge  der  üblichen  Erblichkeit  dieser 
Anstellung,  einen  wahren  ländlichen  Adel  der  Dörfer  bildeten, 
hatten  ihr  Interesse,  dafs  das  türkische  Regime  erhalten  bleibe. 
Entfielen  doch  auf  sie  von  der  Summe  der  Einkünfte  i|  Million 
Piaster,  während  der  Pascha  nur  i  Million  einzog  und  kaum 
2  Millionen  an  die  Pforte  geschickt  wurden  ^).  Den  fünf  Metro- 
politen ,  fünf  Erzbischöfen  und  acht  Bischöfen  erging  es  nur 
allzu  gut  in  ihren  bescheidenen  Verhältnissen  unter  der  Herr- 
schaft des  Sultans,  als  dafs  sie  sich  für  eine  völlige  Umwandlung 
der  Dinge  hätten  begeistern  können  ^).  Leute  wie  der  Priester 
Vlachavas  und  der  Mönch  Nikotsaras ,  berühmte  Klephten  im 
Olympos  5),    waren  unter    diesem  Klerus    nicht   zu    finden.     Der 


i)  Pouqueville  11,  S.    16—17. 

2)  Ebenda.  Vgl.  die  genauen  Angaben  in  Trikupis  a.  a.  O.  I,  S.  390.  — 
Nach  Alexander  Maurokordatos  ,  in  P  rokesch- O  s  t  e  n  FI,  S.  21,  kam  ein 
Türke  auf  acht  Griechen. 

3)  Pouqueville  a.   a.   O.   S.    24. 

4)  Ebenda  S.    17.     Vgl.  Zi  n  k  eis  e  n -Gor  d  o  n  III,  S.    173,   2i2ff. 

5)  Siehe   Gervinus   a.   a.   O.   S.    77,  und   oben   S.   225. 
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Einflufs  der  russischen  Konsuln  von  Tripolitza  und  Patras  und  der 
des  französischen  Agenten  in  der  letztg-enannten  Stadt  blieb  sehr 
unbedeutend  ^).  Endlich  war  die  „hellenische"  Kultur  mit  ihren 
neuen  Tendenzen  hier  nur  sehr  wenig-  verbreitet,  und  die  seit 
1813  in  Athen  bestehende  ,,  Gesellschaft  der  Philomusen  "  zählte 
nur  recht  wenige  Mitglieder  und  entwickelte  keine  nennenswerte 
Tätigkeit'");  sie  verdankte  ihre  Entstehung  vielmehr  der  Frem- 
denkolonie in  dieser  an  Erinnerungen  und  Denkmälern  reichen 
Stadt,  in  der  ein  Lord  Guilford,  ein  Konsul  Gropius,  Vertreter 
Österreichs,  ein  Fauvel,  Übersetzer  der  Heldengesänge  der  Neu- 
griechen ,  eine  hervorragende  Stelle  einnahmen  s).  Hier  hatte 
dennoch  die  ,, Gesellschaft  der  Freunde"  zahlreiche  Vertreter  •^), 
aber  nur  unter  den  wenigen  Gebildeten  und  reicheren  Kauf- 
leuten, die  mit  den  beinahe  unabhängigen  Inseln  in  täglicher 
reger  Verbindung  standen.  Als  der  Ausbruch  der  Revolution  sich 
verzögerte,  begannen  aber  schon  manche  an  dem  Ernste  der 
Unternehmung  und  an  dem  wirklichen  Anteile  Rufslands  zu 
zweifeln^).  Was  die  Mainoten,  die  gröfste  Hoffnung  der  ,,He- 
täristen",  betrifft,  so  verlangte  ihr  Führer,  Pctro-bei  Mauro- 
michali,  Geldunterstützungen,  um  sich  nach  der  Höhe  derselben 
richten  zu  können  ''). 

In  der  letzten  Zeit,  nachdem  ihr  Sendling  aus  Petersburg  mit 
guter  Hoffnung  zurückgekehrt  war,  ernannten  die  ,, Freunde"  in 
Morea  ein  leitendes  Komitee,  zu  dem  auch  die  Oberhirten  von 
Patras,  Monembasia  und  Christianupolis  gehörten  ").  Doch  waren 
sie  zu  einem  ernsten  Unternehmen  ganz  unfähig*)  und  begnügten 


1)  Pouqueville  a.   a.   O.   I,   S.   62,    II4. 

2)  Siehe  ebenda  S.  91.      Vgl.  Blancard  a.  a.  O.  II,  S.    138. 

3)  Ebenda  S.  99  ff.;  Trikupis  I,  S.   20—21. 

4)  Ebenda  S.  25. 

5)  Ebenda  S.  25— 27.  Vgl.Gervinus  a.  a.  O.  S.  127  ff.  Sie  hatten,  neugierig, 
Sendlinge  nach  Petersburg  geschickt,  um  Kapodistrias  über  den  wahren  Tatbestand 
auszufragen!  Gervinus  zitiert  die  zum  Frieden  ermahnende  anonyme  Schrift 
K  apodistrias',  Observations  sur  les  moyens  d'ameliorer  le  sort  des  Grecs ; 
Korfu,  6./ 18.  April   18 19. 

6)  Vgl.  Trikupis  I,  S.   365. 

7)  Ebenda  S.   36;  Zi  nkei  s  e  n -G  0  r  d  o  n  III,   5.    216. 

8)  Tatsächlich  fungierte  ein  solcher  „  Senat  für  das  ganze  Volk  der  Provinzen  des 
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sich,  die  Ankunft  der  von  Alexander  Ipsilantis  herbeizuführenden 
russischen  Regimenter  ruhig-  abzuwarten.  Aus  der  Walachei 
hatte  ihnen  dieser  übrigens  versprochen,  ,,  zwischen  Marathon 
und  den  Thermopylen"  mit  Hilfe  der  aufgestandenen  Moreoten 
Hellas,  und  zwar  in  kaiserlich  byzantinischem  Kleide,  wiederher- 
zustellen. Epitropen  für  die  Verwaltung  in  Tripolitza,  Chi- 
liarchen für  das  Heer  der  Provinzen,  das  zusammen  ,,nur" 
25000  Mann  bilden  sollte!  —  alles  hatte  der  kluge  Mann 
schon  angeordnet.  Es  fehlte  nur  eines:  der  allgemeine  Auf- 
stand selbst  ^).  Sein  Bevollmächtigter,  der  Archimandrit  Gregor 
Dikaios,  schämte  sich  nicht,  von  dem  russischen  Gelde  und  den 
russischen  Waffen,  die  schon  in  Hydra  angekommen  wären,  zu 
posaunen  2).  Doch  die  in  Vostitza  versammelten  Notabein  hatten 
einstimmig  beschlossen,  dafs  ,,Morea  sich  nicht  früher  als  alle 
anderen  Teile  Griechenlands  erheben  solle"  3). 

Schon  waren  einige  Sendlinge  der  ,,Hetairia"  gefangen 
genommen ,  und  in  der  Abwesenheit  des  nach  Albanien  beor- 
derten Kurschid  und  seines  ebenfalls  gegen  Ali  herbeigezogenen 
Helfers  Mehmed  verordnete  der  Kaimakam  von  Morea,  dafs  alle 
griechischen  Bischöfe  und  Archonten,  die  er  als  Geiseln  behalten 
wollte,  in  Tripolitza  sich  einzufinden  hätten.  Einige  witterten 
darin  die  drohende  Gefahr  und  schlössen  sich  im  Kloster  der 
Heiligen  Laura  ein ,  das  sie  aber  bald  danach  verliefsen ,  als 
niemand  gegen  sie  Feindseligkeiten  bekundete.  Überfälle  auf 
einige  Spahis  seitens  der  Klephten  bei  Tripolitza  genügten 
aber,  um  angesichts  des  Zustandes  der  allgemeinen  Erregung 
Wirren  hervorzurufen.  Die  Türken  von  Kalavryta  bereiteten 
sich  zur  Gegenwehr  vor,  und  es  fanden  sich  auch  wirklich  Grie- 
chen ,  die  das  Schlofs  belagerten.  So  wenig  zahlreich  waren 
die  Türken  in  Morea  und  so  unfähig  zum  Widerstände,  so  völlig 
machtlos  fühlten  sie  sich  gegen  den  mutmafslichen  Wutausbruch 


Peloponnesos  "  („senat  repr^sentant  tout  le  peuple  des  province^  du  Peloponnese  ") 
am  26.  Mai  a.  St.  unter  dem  Vorsitze  des  „General  en  chef"  Peter  Mavromichali 
(Prokesch-Osten  III,  S.  80), 

1)  Triknpis  I,  S.  43-44- 

2)  Ebenda  S.  44. 

3)  Ebenda  S.  45. 
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der  Christen ,  dafs  sie  Vostitza,  Patras,  Korinth,  Argos,  Gastuni 
und  andere  Städte  sofort  räumten  und  sich  in  die  Festungen 
zurückzogen.  „Zurück,  Agas,  zurück;  Christen  und  Türken 
leben  nicht  mehr  zusammen"  war  das  Kriegsgeschrei  der  Re- 
bellen ^).  Begeisterte  Zurufe  und  kirchliche  Hymnen  empfingen 
den  aus  der  Ferne  als  englischer  Major  zurückkehrenden  Peter 
Kolokotronis ,  als  er  vom  mainotischen  Gebirge  in  die  Dörfer 
seiner  Landsleute  hinunterstieg  ^).  Sogleich  erklärte  Germanos, 
der  Bischof  von  Patras,  am  4.  April  den  Freiheitskrieg :  auf  der 
roten  Fahne  mit  dem  schwarzen  Kreuze  ^)  pflanzte  er  das  Kreuz 
des  heiligen  Georg  auf -^).  Mit  sechs  aus  ionischen  Schiffen  heraus- 
gehobenen Geschützen  begannen  die  Rebellen  sogar  die  Be- 
schiefsung  des  Schlosses  von  Patras.  Sie  wandten  sich  an  die 
,, Staaten  Europas"  und  forderten  von  diesen  Hilfe  im  Namen 
der  glorreichen  Vorfahren  ^) ;  in  denselben  Ausdrücken  bat  einige 
Tage  später  ein  anderer  Vorkämpfer  der  Freiheit  um  Unter- 
stützung, der  Bei  von  Maina,  der  nun  als  ,,  nationaler  Genera- 
lissimus der  spartiatischen  Heere"  '-')  auftrat  und  in  Messene 
(Kalamata)  seinen  ,, Senat"  einsetzte  (25.  und  28.  März)').  In 
Salona,  Livadia,  Theben,  Bodonitza,  Patradschik,  Magnesia,  in 
Kassandra  und  im  Gebiete  des  heiligen  Athos  vereinigten  sich 
Klephten  und  Archonten,  um  sich  als  frei  auszurufen^);  Anfang 
Mai  verloren  die  4CO  türkischen  Familienhäupter  in  Athen  die 
Stadt;  die  Akropolis  blieb  aber  in  ihrem  Besitz  ^).  Die  Griechen 
auf  der  Insel  Negroponte  waren  gleichfalls  vom  neuen  Geiste 
angesteckt.     Die  autonomen    Einwohner  ^'^)    von    Hydra,    Spetza 

i)  „riiaio,  uyüdig,    niaw  ^giariuvol    y.ui    Tovqxoi  Sfp   avCovv  nl^ov"; 
ebenda  S.   89. 

2)  Ebenda  S.   91;  M  en  del  s  s  oh  n- B  arto  1  dy  I,   S.    183  ff. 

3)  Einige  Tage  später  wurde    die    blaue    Farbe    für    das   Kreuz    erwählt    und 
angenommen. 

4)  Trikupis  I,  S.  80—81. 

5)  Ebenda. 

6)  „<iHXoyivrig  uQyLaTQurriybg  TüJv  anaQTiurixwv  GTQaTavfidrwv." 

7)  Trikupis  I,  S.  368—369;  Pr  ok  esch- Osten  III,  S.   70  —  71. 

8)  Trikupis  I,  S.   200  ff. 

9)  Ebenda  S.    210  ff. 

10)  Ebenda   S.    172  ff.;   M  e  n  d  e  1  s  s  o  h  n  -  B  ar  t  o  Id  y  I,   S.   200  ff. 
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und  Psara,  die  über  176  Fahrzeuge  verfügten,  gaben  als  völlig 
freie  Hellenen  die  Macht  in  die  Hände  eines  Kapitäns  mit  zwölf 
Räten  und  ermahnten  ihre  Nachbarn  im  Archipelagus,  beim 
Kampfe  zu  helfen,  bis  die  Stammesgenossen  ,,von  der  Donau 
mit  riesigen  Schritten  Konstantinopel  erreichen  werden,  um  den 
schon  wankenden  Tyrannenthron  niederzureifsen":  das  Schiff 
,,Themistokles"  mit  sechs  Geschützen  stach  in  See,  um  den 
türkischen  Booten  aufzulauern  ^).  Man  wähnte  sogar,  die  Darda- 
nellen schliefsen  zu  können-)!  Wenn  auch  nicht  in  Chios,  wo 
die  Archonten  und  der  Metropolit  unter  Bedeckung  in  die  Festung 
gebracht  wurden ,  so  brach  der  Aufstand  doch  in  Samos  aus, 
und  bald  war  in  der  Umgegend  Smyrnas  niemand  sicher  vor 
den  samiotischen  Räubern  •^).  Auch  die  Sphakioten  Kretas  waren 
voll  Zuversicht,  die  ganze  Insel  für  das  neue  Hellas  gewinnen 
zu  können  ^) ,  aber  Ende  Juni  wurde  ein  griechischer  Bischof  von 
den  Türken  ermordet  und  die  durch  ein  Fetwa  angeordnete 
Hinmetzelung  der  Christen  sollte  folgen ,  als  der  Aufstand ,  an 
dem  sich  auch  einige  mosleminische  Griechen  eifrig  beteiligten, 
endgültig  ausbrach  ■') ;  dies  kostete  dem  Metropoliten  selbst  mit 
anderen  Bischöfen  das  Leben  '^).  Jedenfalls  hatte  das  Korsaren- 
handwerk  überall  grofse  Erfolge  davongetragen  '). 

Rufsland  hatte  sich  aber  inzwischen  beeilt,  die  Berichte 
des  ränkesüchtigen  Konsuls  Pini ,  wie  auch  den  verzweifelt 
flehenden  Brief  Ipsilantis  in  dem  Sinne  zu  beantworten ,  dafs  in 
dieser  Revolutionszeit,  in  welcher  jeder  rechtmäfsige  Machthaber 
die  Machinationen  der  geheimen  Verschwörer,  wie  in  Italien  und 
Spanien,  bekämpfen  sollte  —  deswegen  hatte  ja  Alexander  I. 
am  Kongresse  von  Laibach  teilgenommen  — ,  der  Zar  die  Pflicht 
habe,  ein  derartiges  Unternehmen  zu  verdammen  und  dagegen 
einzuschreiten ;  und  danmi  gehörten  die  Friedensstörer,  Alexander 


1)  Ebenda  S.  380  ff. ;  31.  März. 

2)  Ebenda  S.  190. 

3)  Ebenda  S.  193 — 194;   Macferlane   I.   passini. 

4)  Trikupis  I,  S.   224  ff. 

5)  Ebenda.  6)  Ebenda  S.  232  —  233. 
7)  Ebenda  S.  1 7S  ff. 
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Ipsilantis  selbst  wie  seine  Brüder,  von  nun  an  dem  kaiserlichen 
Heere  nicht  mehr  an  ^).  „Wie  haben  sie  sich  erdreistet",  hiefs 
es  in  dem  von  Kapodistrias  verfafsten  Akt,  ,,den  Bewohnern 
der  Fürstentümer  den  Schutz  einer  Grofsmacht  zu  versprechen  -)." 
Am  7.  März  erklärte  sich  der  Zar  mit  dem  Einzug  der  Vidiner 
Truppen  in  die  Walachei  einverstanden ;  er  verlangte  sogar  nach- 
drücklich und  ungeduldig-  eine  militärische  Intervention  ^).  Am 
12.  kam  auch  'eine  protokollarische  Verständigung  zwischen 
Strogonow  und  der  Pforte  zustande^):  die  Truppen  sollten  ,, den 
von  der  Pforte  zu  ernennenden  moldauischen  Fürsten  einsetzen 
und  die  Ordnung  wiederherstellen,  aber  zugleich  in  allem  und 
überall  ^)  die  friedlichen  Einwohner  schonen "  •').  Am  22.  über- 
reichte der  Gesandte,  der  sich  auch  gegen  die  Aktion  Tudors, 
obgleich  nicht  auch  für  militärische  Mafsregeln  in  den  Fürsten- 
tümern, am  6.,  erklärt  hatte  ') ,  der  Pforte  eine  energische  Er- 
klärung gegen  die  russischen  Kauf leute  in  Konstantinopel ,  die 
ihre  Befriedigung  über  die  ,,  allgemeine  Insurrektion  der  grie- 
chischen Nation"*)  nicht  hatten  zurückhalten  können^).  Am 
26.  des  Monats  erhielt  Ipsilantis  wieder,  durch  Strogonow,  der  die 
Pforte  davon  benachrichtigen  sollte,  den  formellen  Befehl,  seine 
Operationen  einzustellen  und  seine  Klagen  im  friedlichen  Wege 
durch  Vermittlung  der  russischen  Gesandtschaft  in  Konstantinopel 
anzubringen^^).  Ipsilantis  stellte  sich  nun,  als  ob  er  diesen 
Weisungen  folge ,  indem  er ,  der  eigentlich  nichts  vorneh- 
men  konnte ,    im    Lager    von    Tirgoviste    sich    stille    verhielt  ^^). 


i)  Pro  kesch-Osten  III,  S.   105  ff. 

2)  „  Comment  avez-vous  ose  promettre  aux  habitants  des  Principautes  l'appui 
d'unc  giande  Puissance";   ebenda  S.   66. 

3)  Ebenda  S.   59.  4)   Ebenda  S.    76. 

5)  „En  tout  et  partout." 

6)  „Respecter." 

7)  Ebenda  S.    105  — 106. 

8)  „  Insurrection  generale  de  la  nation  grecque." 

9)  „Acte  §i  fragmente"  II,   S.   567,  Nr.   2. 

10)  Prokesch-Osten  III,  S.   58  ff.     Ebenso  verlor  Tudor  als  ,, russischer 
leutnant"  das  Recht,  den  russischen  Orden  weiter  zu  tragen. 

11)  Ebenda;  „Acte  ?i  fragmente"  II,  S.  577,  Nr.  i;   vgl.  Gervinus  a.  a.  O. 
S.   i6s  — 166. 
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Wieder  g-ab  Strogonow, . am  7.  April,  der  Pforte  im  Namen  des 
Zaren  die  freundlichsten  Versicherung-en  ^). 

Eig-entlich  war  am  Abend  des  13.  oder  14.  -)  die  Nachricht  von 
der  Rebellion  in  der  Moldau  in  Konstantinopel  eing-etrofifen,  wo 
Alexander  Ipsilantis  schon  den  Sitz  seines  neuen  hellenischen  Reiches 
aufschlagen  zu  können  g-laubte:  hatte  er  doch,  neben  dem  Phönix, 
die  Heilig-en  Konstantin  und  Helena  auf  seine  Fahnen  g-esetzt! 
Schon  vorher  jedoch  hielt  der  auf  schnellerem  Weg"e  benach- 
richtig^te  Pfortendolmetscher  Janko  Kallimachi  um  seine  Ent- 
lassung- an.  Nun  flüchteten  sich  der  Bruder  und  der  Vertreter 
des  moldauischen  Fürsten  auf  ein  russisches  Schiff;  der  Sohn 
des  mit  Alexander  Maurokordatos  und  dem  g-ewesenen  walachi- 
schen  Metropoliten  Ig-natius  in  Pisa  weilenden  Fürsten  Karadscha 
und  der  Fürst  Handscheri  nahmen  eilig-st  denselben  Weg-  nach 
Rufsland  •"'). 

Der  Sultan  zeigte  sich  keineswegs  eingeschüchtert,  obgleich 
die  Janitscharen  und  der  Pöbel  auf  den  Strafsen  schreiend  herum- 
zogen und  nicht  nur  die  Griechen,  die  Russen,  ihre  Helfer,  und 
alle  fränkischen  ,, Ungläubigen",  sondern  auch  Halet,  den  Günst- 
ling, und  den  Padischach  selbst  bedrohten.  Mafsregeln  für  die 
Sicherung  der  westlichen  Gäste  wurden  ergriffen ;  der  Phanar 
wurde  mit  Truppen  umgeben ;  die  Rostandschis  hielten  am 
Bosporus  Wache;  der  Kapudan  und  der  Toptschi-Baschi  wurden 
mit  der  Erhaltung  der  Ruhe  in  der  Plauptstadt  betraut;  während 
der  Nacht  patrouillierten  die  Janitscharen  eifrig  in  den  Strafsen 
Stambuls.  An  die  Paschas  von  Vidin ,  Silistrien  und  Ibrail  er- 
gingen sogleich  die  nötigen  Befehle,  und  Schifte  mit  Verstär- 
kungen wurden  dahin  beordert. 

Der  Patriarch  erhielt  den  Auftrag,  die  Seinigen  zur  Ruhe 
aufzufordern  und  Ipsilantis  nebst  allen  Rebellen  mit  dem  kirch- 
lichen Bann  zu  belegen-*).  Zugleich  wanderten  einige  verdächtig 
gewordene  Persönlichkeiten:  der  Bischof  von  Ephesus,  Bruder  des 

1)  Prokesch-Osten   III,   S.    75  ff. 

2)  Trikupis  1,  S.  96. 

3)  „Acte  §i  fragmente"   II,   S.   568  ff. 

4)  Erbiceanu,  Istoria  Mitropoliei  Moldaviei,  S.  1146'.,  168;  Tri- 
kupis I,   S.  96 — 97. 
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Rebellen  Kalliarchi,  Michael  Mano,  gewesener  Dolmetscher  der 
Marine,  einig-e  Mitg-Reder  der  Familien  Skanavi,  Log-othetis,  Rhizo, 
später  auch  die  Brüder  Nikolaos  und  Georg-  Murusi,  gewesene 
Dolmetscher,  in  den  Kerker  i).  Noch  vor  Ende  des  Monates 
beg-annen  die  Hinrichtung-en  mitten  in  dieser  griechischen  Bevölke- 
rung Konstantinopels,  wo  die  Hetärie  seit  langem  ihre  Agenten 
hielt,  aber  nur  wenig  ausgerichtet  hatte.  Diese  ehrgeizigen  Pha- 
narioten,  die  vor  einem  berittenen  Türken  demütig  abzusteigen 
und  sich  in  die  Ungerechtigkeit  eines  willkürlich  angeordneten 
Todes  zu  fügen  gewöhnt  waren  -) ;  dieser  Klerus,  der,  nur  mit  per- 
sönlichen Ränken  und  Gelderpressungen  beschäftigt,  in  Armeniern 
und  Franken  seine  wahren  Feinde  sah  —  1810  z.  B.  hatte  er 
einen  Kampf  für  die  Kirche  des  Heiligen  Grabes  mit  den  Erst- 
genannten siegreich  durchgefochten  '^j  — ,  dieser  Pöbel,  der  nur 
in  Streitigkeiten  bei  Vergebung  von  Bischofsstellen  Energie  und 
sogar  Mut  zeigte,  und  mit  der  türkischen  Plebs  in  den  besten 
Verhältnissen  lebte-*),  waren  alle  keineswegs  gesinnt,  sich  für 
Alexander  Ipsilantis,  den  Wiederhersteller  des  byzantinischen 
Reiches,  zu  erheben ! 

Von  Strogonow  verlangte  die  Pforte  nicht  nur  das  Recht, 
Michael  Sutzo  sogleich  abzusetzen  —  sein  Fürstentum  wurde  Skarlat 
Kallimachi  anvertraut  — ,  sondern  auch  die  Ermächtigung,  die  ab- 
segelnden Schiffe  zu  durchsuchen ;  nebenbei  sollte  Rufsland  die  in 
seine  Staaten  geflohenen  Verräter  ausliefern.  Alle  drei  Forderungen 
wurden  entschieden  abgelehnt.  Und  schon  dachten  manche,  dafs 
ein  Krieg  mit  Rufsland  bevorstehe.  Als  nun  Nachrichten  vom 
Aufstande  in  Morea  eintrafen,  brach  endlich  auch  gegen  die  Grie- 
chen die  Volkswut  mit  elementarer  Gewalt  aus  ;  der  Wesir  selbst 
lenkte  sie  in  die  Bahn  der  furchtbaren  blutigen  Rache.  Zwölf  ver- 
haftete Metropoliten  und  Bischöfe  verloren  das  Leben,  und  der 
greise  Patriarch  Gregorios,  den  Ipsilantis'  Briefe  kompromittiert 
hatten,  wurde  als  Verräter  abgesetzt  und  am  Ostersonntage,  nach- 
dem sein  Nachfolger  Eugenios  schon  erwählt  und  bestätigt  worden 


i)   Ibenda. 

2)  Vgl.  die  in   Karatzas   S.  146  ff.  empörend  dargestellte  Hinrichtung  Aleko 
Vlachutzis,   der  in  verbotenen  Luxuskleidern  erschienen  war. 

3)  Ebenda  S.    109.  4)  Ebenda  S.    139. 
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war,  vor  seiner  Kirche  erhängt;  Juden  schleppten  seinen  Leich- 
nam, der  drei  Tage  öffentlich  ausg-estellt  worden  war,  durch  die 
Strafsen  und  warfen  ihn  ins  Meer  i),  —  wegen  eines  an  ihn  ge- 
richteten Briefes  Ipsilantis'  wurde  ebenso  der  Dolmetscher  Kostaki 
Murusi  geköpft,  und  Georg  Maurokordatos  endete  am  Galgen  2). 
Die  Inschrift  auf  der  Leiche  des  Patriarchen  besagte,  dafs  er 
ein  Moreote  war  und  von  den  in  der  Provinz  Kalavryta  verübten 
Unruhen  wohl  gewufst  und  trotzdem  geschwiegen  hatte.  Auf 
die  Vorstellungen  des  empörten  Strogonow  antwortete  die  Pforte 
in  beinahe  höhnischem  Tone.  Einige  von  den  eingesperrten 
Griechen  wurden  aber  freigelassen,  und  zum  befürchteten  Blut- 
bade der  Christen  kam  es  in  Konstantinopel  doch  nicht.  In  der 
Provinz  waren  die  Paschas  ohnmächtig,  die  Menge  im  Zaum  zu 
halten;  in  Adrianopel  erlitt  der  gewesene  Patriarch  Kyrillos  ■^), 
in  Saloniki  der  Bischof  von  Kytrai  den  Tod  *). 

Der  Wesir  Said-Ali,  dem  man  trotzdem  Schwäche  vorwarf, 
wurde  abgesetzt  und  Benderli-Ali  mit  der  Fühlung  eines  wahren 
heiligen  Kriegs,  nach  der  Überlieferung  der  grofsen  Vorgänger, 
betraut.  In  den  diesbezüglichen  Proklamationen  und  anderen 
öffentlichen  Akten  erging  sich  Mahmud,  der  das  Reich  persön- 
lich lenkte,  über  die  Laster  seiner  Zeit  und  die  Notwendigkeit, 
wieder  zum  Kriegsleben  in  den  Lagern  zurückzukehren.  ,,Die 
heutigen  Verhältnisse  sind  nicht  wie  die  früheren  ....  Es  han- 
delt sich  .  .  .",  verkündigte  er,  als  kriegerischer  Padischah,  ,,um 
den  Glauben  selbst  5)."  Am  folgenden  Tage  sollte  auch  der 
neue  Reichsverweser  durch  Salih-Pascha  ersetzt  werden,  weil  er 
sich    gegen  die  Griechen    allzu    milde  gezeigt  hätte  *') :    er  hatte 


i)  Prokesch-Osten  I,  S.  109.  Später  gab  die  Pforte  vor,  dafs, 
weil  Kalavryta,  die  Geburlsstätte  des  Patriarchen,  die  Revolte  in  Morea  eröffnet 
hatte,  dieser  selbst  daran  schuld  gewesen  sei  (ebenda  III,  S.  136).  Übrigens  sei 
er  als  abgesetzter  Patriarch,  als  einfacher  griechischer  Untertan,  der  sich  an  dem 
Staat  vergangen  hätte,  hingerichtet  worden  (ebenda),  Sie  erinnerte  an  manche 
ähnlichen  Fälle  in  der  osmanischen  Vergangenheit  (ebenda  S.  137).  Einige  Kirchen 
wurden   niedergerissen.      Auch   etliche  russische   Matrosen  verloren  ihr  Leben. 

2)  Trikupis   a.  a.  O.,   S.   99 — 100. 

3)  Ebenda  S.  117.  4)  Ebenda  S.  222. 

5)  Ebenda  S.  370-371,  372—373. 

6)  Ebenda  S.  373—375- 

Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.    V.  17 


258  Zweites  Buch.     Zweites  Kapitel. 

dem  Massenmorde  Einhalt  g-ebieten  wollen.  Auch  in  den  gröfseren 
Städten  des  Reiches  wurde  furchtbare  Rache  geübt:  in  Smyrna 
bereiteten  sich  (im  Herbste)  die  Janitscharen  aus  der  Jagd  nach 
solchen,  die  als  Griechen  verdächtigt  werden  konnten  —  die 
anderen  wurden  höflich  gebeten,  für  die  Kugeln  Platz  zu  machen  — 
ein  Vergnügen  ^).  Im  Anfange  schon  wurden  die  Archonten 
bei  einer  Versammlung  sämtlich  niedergemetzelt.  Die  Franken 
beschützte  leidlich  nur  die  Anwesenheit  der  europäischen  Schiffe. 
Hassan-Pascha,  der  als  ein  Freund  der  Giaurs  galt,  wurde  vom 
Pöbel  angegriffen,  der  sich  nur  vor  den  in  Bereitschaft  gehal- 
tenen Kanonen  des  Schlosses  zurückzog  ~). 

Ohne  dafs  Rufsland  die  schon  am  25.  April  schriftlich  ver- 
langte ausdrückliche  Bewilligung  gegeben  hätte  ^) ,  zogen  vor 
Ende  des  Monats  die  Truppen  der  Paschas  an  der  Donau,  mit  den 
aus  Konstantinopel  geschickten  Soldaten  des  Salim-Mehmed,  in 
beide  Fürstentümer  ein.  Der  Kehaja-beg  des  Paschas  von  Si- 
listrien  stand  an  der  Spitze  der  Mannschaften  in  der  Walachei 
und  Jussuf-Pascha  von  Ibrail  befehligte  das  in  der  Moldau  ope- 
rierende Korps;  die  Vidiner  Janitscharen  drangen  ins  Oltland 
ein;  unter  diesen  ,, Wiederherstellern  der  Ordnung",  die  oft 
schonungslos  verfuhren,  obgleich  sowohl  Tudor  wie  auch  die  im 
Lande  zurückgebliebenen  Bojaren  ihrer  bedingungslosen  Anhäng- 
lichkeit an  die  Pforte  Ausdruck  gegeben  hatten,  waren  viele 
Asiaten,  die  bald  mit  ihren  Kriegsgefährten  in  Zank  gerieten; 
man  erinnerte  sich  noch  lange  danach  an  das  trotzige  Be- 
nehmen der  von  der  Flinte  gegen  Feind  und  Freund  Gebrauch 
machenden  Manals  und  Tulimens ,  wie  auch  der  türkischen  Ko- 
saken und  Tataren. 

Die  Griechen,  einige  tausend  bunt  zusammengewürfelte  Ge- 
legenheitssoldaten, darunter  viele  Albanesen,  Bulgaren,  Rumänen 
u.  a.,  hatten  nicht  den  Mut,  sich  den  Türken  in  offener  Schlacht 
entgegenzustellen.  Einige  als  Vortrab  dienende  kleine  Korps 
wurden  leicht  zerstreut  oder  vernichtet.  Die  Vorkämpfer  für  die 
Errichtung    des    neuen    hellenischen   Reiches    in    Konstantinopel 


i)  Macferlanc  I,   passim.  2)  Ebenda. 

3)  Pro  kesch- Osten  III,   S.    72  ff.,    105  ff. 
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dräng-ten  sich  zur  österreichischen  und  russischen  Grenze.  Bei 
Drägäsani  im  Gebirge  wurde  Ipsilanti  selbst  am  19.  Juni  in 
einer  planlosen  Schlacht,  die  sich  durch  keine  echten  Helden- 
taten, aufser  der  Hinopferung-  der  200  Maurophoren ,  aus- 
zeichnete, geschlagen  und  nach  Österreich  gedrängt,  wo  er  im 
Schlosse  von  Munkatsch  als  politischer  Gefangener  Unterkunft 
fand  ^).  Dasselbe  wollten  die  moldauischen  Insurgenten  bei  Scu- 
leni  am  Pruth  Um;  unter  den  Augen  der  teilnahmlos  am 
Ufer  stehenden  Soldaten  des  Zaren  kämpften  die  besten  Sol- 
daten der  Freiheit,  darunter  auch  Albanesen,  während  des  ganzen 
Tags,  am  29.  Juni,  zwischen  dem  Hügel  Larga  und  dem  an 
diesem  Punkte  eine  breite  Insel  bildenden  Grenzflusse,  und  viele 
blieben  auf  dem  Platze.  Nach  einigen  Wochen,  Anfang  Oktober, 
sprengte  sich  lordaki  mit  seinen  Amanten  im  Kloster  Secu, 
oben  in  den  Karpathen,  durch  eine  Pulverexplosion  in  die  Luft. 
Diese  wenigstens  haben  ein  leichtfertig  begonnenes  Unterneh- 
men durch  ihren  Tod  zu  sühnen  gewufst.  Sava  wurde  aber  im 
August  an  den  Hof  von  Bukarest,  wo  der  Kehaja-beg  residierte, 
gelockt  und  mit  seinen  Offizieren  hingemetzelt. 

Der  neue  Fürst  in  beiden  Ländern,  Skarlat  Kallimachi, 
zählte  zu  den  Opfern  der  Revolution.  Sein  Bruder  Janko  wurde 
enthauptet  und  darauf  starb  Skarlat  selbst  in  seinem  asiatischen 
Verbannungsorte  eines  angeblich  durch  den  Schmerz  und  den 
Graus  verursachten  geheimnisvollen  Todes  -).  Konstantin  Negri, 
obwohl  dessen  Familie  an  der  Revolte  beteiligt  war  —  Theodor 
Negri,  zum  Gesandten  in  Paris  ernannt,  flüchtete  sich  nach  Hy- 
dra ^)  — ,  residierte  auch  weiter  in  Bukarest  unter  dem  gefürch- 
teten Schutze  des  Kehaja-beis,  der  zur  Würde  eines  Paschas  mit 
zwei  Rofsschweifen  erhoben  wurde;  das  Oltland  war  einem  an- 
deren fürstlichen  Stellvertreter,  Konstantin  Samurkassi ,  anver- 
traut. Stephan  Vogorides ,  ein  gebürtiger  Bulgare ,  dessen  Ver- 
wandter, Georg,  hingerichtet  worden  war,  übernahm  als  Kaiina- 
kam  die  provisorische  Verwaltuno-  der  Moldau;  wenige  Bojaren, 


1)  Vgl.    den    türkischen     Beticht    an    den    englischen    Gesandten;    ,,  Acte    ^i 
fragmente"  II,  S.   585—586. 

2)  „Documente  Callimachi"  I,  Vorrede. 

3)  „Acte  ^i  fragmente"  II,  S.   583,  Nr.  2. 
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darunter  keiner  ersten  Ranges,  standen  ihm  zur  Seite,  und  die 
eig-entlichen  Herren  des  Landes  waren  die  Befehlshaber  der  sieg-- 
reichen  türkischen  Truppen.  Vergebens  verlangte  Strogonow 
in  der  am  7.  Mai  abgehaltenen  Konferenz  die  sofortige  Ernen- 
nung der  Fürsten  und  den  Rückzug  des  Besatzungsheeres ;  im 
Gegenteile  dachte  die  Pforte  ernstlich  daran,  in  offizieller  Weise 
Muhafise  in  der  Moldau  und  Walachei  als  einzige  Verwalter 
einzusetzen  ^). 

Am  10.  Mai  erhob  der  russische  Gesandte,  der  auch  durch  den 
Befehl,  die  ,, Vagabunden"  unter  den  russischen  Schutzbefohlenen 
zu  entfernen  und  die  anderen  in  denselben  Khan  mit  den  mos- 
leminischen  Kauf leuten  einzuschliefsen ,  beleidigt  worden  war  -), 
gegen  die  Besetzung  der  Fürstentümer  durch  türkische  Truppen 
Einspruch:  nach  ihm  hätte  Ipsilanti  nur  400  Mann  gehabt  und 
sich  in  eine  ,,  entfernte  Festung"  zurückgezogen^).  Er  riet  der 
Pforte,  dem  Rebellenanführer  unverzüglich  die  Möglichkeit  zu 
geben,  aus  der  Walachei  mit  Hilfe  des  Internuntius,  der  ihr  diesen 
Dienst  zu  erweisen  bereit  sei,  zu  entschlüpfen^),  und  er  gab 
die  Versicherung,  dafs  in  zwei  Monaten  die  Türken  hinreichend 
in  die  Enge  getrieben  (aux  abois)  sein  würden,  um  eine 
jetzige  Verweigerung  bitter  zu  bereuen  '").  Ebenso  protestierte 
der  russische  Minister,  der  ein  Kriegsschiff  zu  seinem  Schutze 
herbeigerufen  und  erhalten  hatte  ,  gegen  die  Ernennung  der 
Kaimakams;  wenigstens  sollten  diese  keinem  Muhafis  oder  mili- 
tärischen Befehlshaber  unterworfen  sein ;  auch  drang  er  auf  pünkt- 
liche Einhaltung  der  Privilegien  der  Walachen  und  Moldauer. 
Darauf  antwortete  der  Reis-Efendi  mit  der  Versicherung,  dafs 
nach  dem  Siege  der  kai.serlichen  Truppen  völlige  Ruhe  und 
Sicherheit  an  der  Donau  herrsche  *^j. 


1)  Prokesch-Osten  I,  S     112  ff.,    133  ff. 

2)  Ebenda  IH,  S.   79. 

3)  „Un   fort  isole";   „Acte  §i   fragmente"  II,   S.   579  —  5S0. 

4'!  „  Sc    debarasser  d'Ypsilanti  le  plus  tot  possible ,    en   lui   fournissaiit  elle- 
memc   les   moyens   de  sortir  du  pays " ;   ebenda. 

5)  Ebenda. 

6)  Prokescl) -Osten  III,   S.   84  ff.      Die   Pforte  hatte  gegen  diese  Sendung 
des   Schiffes    —    „un   petit  bätinient  d'Etal "   i.ach   Strogonovr  —  nach   Bujukdereh 
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Am  6./18.  Juli  erklärte  endlich  Strogonow,  dals,  wenn  seine 
Forderung-en  einer  verbürgten  Freiheit  in  Ausübung  der  grie- 
chischen Religion  im  osmanischen  Reiche,  der  Wiedererbauung 
der  zerstörten  Kirchen ,  der  förmlichen  Sicherstellung  der  un- 
schuldigen Griechen  und  Wiederherstellung  der  vertragsmäfsigen 
Zustände  in  den  Fürstentümern  während  weiterer  acht  Tage 
unbeachtet  bleiben  sollten ,  er  sich  gezwungen  fühlen  würde, 
als  Vertreter  einer  Macht,  die  das  Recht  habe,  ihre  (Glaubens- 
genossen im  ganzen  osmanischen  Reiche  zu  schützen,  Konstan- 
tinopel zu  verlassen.  Er  wurde  nicht  gehindert,  dieses  am 
10.  August  zu  tun  1).  In  der  nach  Petersburg  geschickten 
Gegenerklärung  vom  18.  Juli  versicherte  nun  die  Pforte,  dafs 
der  Status  quo  nach  der  völligen  Erstickung  der  Revolte  gewifs 
wiederhergestellt  werden  würde ,  aber  selbstverständlich  nicht 
früher  -).  Und  Rufsland  trug  seinerseits  zur  Wiederaufnahme  der 
Freundschaftsbeziehungen  sicherlich  nicht  bei:  auf  persönlichen 
Befehl  des  Zaren  wurden  alle  Flüchtlinge  gut  beherbergt,  und 
am  29.  Juni  fand  in  Odessa  unter  Entfaltung  der  höchsten  mili- 
tärischen Pomp  der  feierliche  Gottesdienst  für  den  Patriarchen 
Gregorios  statt,  dessen  Leichnam  im  Meere  aufgefunden  und  in 
der  griechischen  Kirche  begraben  worden  war,  und  die  Staats- 
zeitung nannte  den  Hingerichteten,  vor  dessen  gehängtem  Körper 
der  Wesir  und  der  Sultan  erschienen  waren ,  um  sich  an  dem 
Anblick  zu  laben,  einen  Märtyrer  ^). 

In  dieser  Unterbrechung  der  diplomatischen  Beziehungen 
war  aber  kein  anderer  Gesandter  dem  russischen  gefolgt  ^).     Sie 

heftig  protestiert  (ebenda).      Der  Kapudan-Pascha  wurde  beordert,  diesen  Vertrags- 
bruch  mit  Gewalt  zu  verhindern. 

i)  „Acte^ifragmente"  II,  S.  581  —  583,  587  ;  Pr  ok  esch -Ost  e  n  III,  S.  81  ff. 

2)  Vgl.  ebenda  S.  95  ff.,  131  ff.  Die  von  den  Dolmetschern  der  russischen 
Gesandtschaft  —  weil  sie  zu  spät  erfolgt  sei  —  nicht  angenommene  Antwort 
der  Pforte,  ebenda  S.  133  ff.  Schon  hatte  sich  Strogonow  seit  dem  5.  Mai  nach 
Bujukdereh  begeben  (ebenda  S.  172;  vgl.  S.  178).  Türkische  Soldaten,  die  nach 
Gala^l  segelten,  hätten  im  Bosporus  die  russische  Flagge  beschossen  (ebenda 
S.  172).  Die  nicht  verlangte  Verstärkung  der  Janitscharenwache  für  die  Gesandt- 
schaft wurde  als  eine  Beleidigung  aufgefafst  (ebenda  S.    174). 

3)  Trikupis,  S.    109  —  iio. 

4)  Strangford,  der  englische  Minister,  hatte  aber  am  25.  Juli  dieselbe  Ant- 
wort, wie  sein  russischer  Kollege  bekommen;   „Acte  ^i  fragmente"  II,  S.  588,  Nr.  2., 
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beg-nügten  sich  alle,  und  zwar  obgleich  der  Kaiser  von  Öster- 
reich sich  durch  die  Ermordung-  des  Patriarchen  ebenso  tief  ge- 
kränkt erklärte  als  wenn  der  Papst  selbst  (le  premicr  pasteur  de 
l'Eglise  romaine)  dieses  traurige  Los  gehabt  hätte  ^),  damit,  eine 
möglichst  schnelle  freundliche  Erfüllung  der  russischen  Wünsche 
zu  befürworten ,  und  der  Internuntius  erkannte  sogar  offen 
an,  dafs  ,,nach  glaubwürdigen  Berichten,  obgleich  viel  Blut 
in  unausbleiblichen  Gefechten  vergossen  worden  war,  die  osma- 
nischen  Beamten  sich  bemüht  hatten ,  insoweit  es  unter  so  un- 
glücklichen Umständen  nur  möglich  war,  die  Ordnung  aufrecht 
zu  halten"  2).  Mit  dem  Ferman ,  der  eine  allgemeine  Amnestie 
für  alle  Griechen,  die  sich  unterwerfen  wollten,  verkündete,  zeigte 
sich  Graf  Lützow  Anfang  August  völlig  zufriedengestellt  ^). 
Als  nun  im  Namen  Rufslands  die  Betätigung  seiner  Konsiiln  an  der 
Beilegung  der  Wirren  in  den  Fürstentümern  *)  verlangt  wurde, 
antwortete  der  Reis-Efendi  mit  der  alten  Forderung  der  Aus- 
lieferung der  flüchtigen  Rebellen  '").  Sie  sollten,  wie  alle  Kriegs- 
gefangenen ,  als  Verräter  enthauptet  werden  ^).  Wenn  der  Zar 
auf  seinen  bisherigen  Forderungen  nicht  mehr  beharre,  wäre 
übrigens  die  Pforte   geneigt,    ihre  Truppen   zurückzuziehen    und 


i)  Prokes  ch-Osten  UI,  S.  88.  Über  das  „kalte  und  wenig  geziemende 
Ertragen"  des  englischen  Gesandten  ebenda  S.  122  — 123.  Klagen  des  Zaren 
über  die  Haltung  der  „Vertreter  der  alliierten  Mächte"  ebenda  S.  125.  Vgl.  auch 
die  Äufserungen   der  Pforte  darüber,  ebenda  S.    139. 

2)  „Des  rapports  dignes  de  credit  disent  que ,  quoique  beaucoup  de  sang 
ait  ete  repandu  dans  des  combats  inevitables,  les  employes  ottoraans  se  sont  ap- 
pliques  a  maintenir  l'ordre,  aiitant  que  cela  etait  possible  dans  des  circonstances 
aussi  desastreuses " ;  „Acte  §i  fragmente"  II,  S.   588,  Nr.   3. 

3)  P  rok  esch- Osten  III,  S.  141  ff.  Von  der  Amnestie  machten  die 
Einwohner  Livadias,  in  Morea,  Gebrauch;  ebenda  S.  14S.  Auf  Verlangen  des 
englischen  Gesandten  wurden  auch  die  Einwohner  von  Smyrna,  Milo  und  die 
Katholiken  von  Chios  wieder  in  Gnaden  aufgenommen;  ebenda  S.  154 — 155. 
Ein  Aufruf  der  Gesandten  an  die  Griechen  ebenda  S.  166  ff.  Das  Projekt  Strang- 
fords, die  Führer  der  griechischen  Seemacht  zur  Unterwerfung  zu  ermahnen,  ebenda 
S.  201. 

4)  ,,L'admission  du  concours  de  la  Russie  a  la  pacification  des  Princi- 
pautes'-;   „Acte   i?i  fragmente"  II,   S.   589,  Anm.    I. 

5)  Ebenda  Nr.    i. 

■0}  Ebenda  S.   590,  Nr.   i. 
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die  Fürsten  sog-leich  zu  ernennen  ^),  und  zwar  ohne  auf  die  Aus- 
lieferung der  Flüchtling-e  weiter  zu  bestehen  -').  Mit  Strangford 
und  Lützow  vercinig-ten  nun  der  schwedische  Minister  von  Palin 
und  auch  der  preufsische  Gesandte  von  Miltitz  ^)  ihre  Bemühung-en, 
um  zur  „Erfüllung-  der  friedlichen  Wünsche  ganz  Europas"-*) 
zu  drängen.  Doch  verlangte  die  Pforte  von  den  Vermittlern 
die  Garantie,  dafs  der  Zar  den  Schlag  von  1806,  die  Besetzung 
der  Fürstentümer  inmitten  des  Friedens,  nicht  erneuern  werde, 
und  eine  solche  konnten  dieselben  selbstverständlich  nicht 
geben  ^). 

Bevor  eine  Antwort  aus  Petersburg  gekommen  war  (und 
sie  war  derb  verneinend  *')) ,  liefs  der  durch  den  gewesenen 
Rcis-Efendi  Dschanib  beeinflufste  Sultan  —  ein  Schüler  Dscha- 
nibs,  Mohammed  Sadik,  wurde  tatsächlich  am  i.  November 
zum  Minister  des  Aufseren  ernannt  ") ,  und  Dschanib  selbst 
führte  als  Vorsitzender  der  Konferenzen  die  Verhandlungen  mit 
der  vermittelnden  österreichischen  Diplomatie  ^)  —  erklären,  dafs 
ein  weiteres  Verbleiben  der  Türken  jenseits  der  Donau  im 
Interesse  der  rumänischen  Provinzen  selbst  erforderlich  sei ,  da 
dort  das  Feuer  der  Revolte  noch  glimme ;  zugleich  wurden  die 
Flüchtlinge  und  besonders  Michael  Sutzo  wieder  zurückverlangt : 
sie  sollten  sogar  einem  nach  Rufsland  geschickten  türkischen  Kom- 
missar ausgeliefert  werden  ■').    In  betreff  der  Wiedererbauung  der 

i)  Ebenda  S.  592-593.  2)  Ebenda  S.  594—595. 

3)  Er  hatte  den  wegen  seines  zweideutigen  Betragens  —  er  kam  durch  die  von 
den  Feinden  der  Pforte  besetzte  Walachei  und  hatte  zu  den  Russen  „  sonderbare 
Beziehungen"  —  im  letzten  Kriege  zuerst  nicht  angenommenen  Senfft  von  Pilsach 
ersetzt;  siehe  die  umfangreiche  Geschichte  dieses  unliebsamen  Zwischenfalls  in 
Zinkeisen  VII,  S.  482  f?. 

4)  ,,Les  vceux  de  l'Europe  entiere  sont  e.xauces";  „Acte  ^i  fragmente", 
II,  S.  596. 

5)  Ebenda   S.  59S,   x\r.    i. 

6)Prokesch-OstenIII,   S.    196  fT.;   „  Acte  §i  fragmente  "II,  S.  605,  Nr.  i. 

7)  Ebenda  S.   604,   Nr.   2. 

8)  Prokesch-Osten  III,  S.  224.  Die  anderen  Vertreter  der  Pforte,  der 
Reis-Efendi  und  der  Ulema  Sidki-Efendi,  Kadilisker,  fügten  sich  immer  in  seinen 
Willen;  ebenda  S.   227. 

9)  „Acte  ^i  fragmente"  11,8.600  —  603.  Vgl.  Pr  okes  ch -O  s  tenlll,  S.  162  tl, 
22S,   233  —  234. 
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im  April  zerstörten  Kirchen  fürchtete  der  Sultan  einen  Aufstand 
der  Janitscharen  ^).  Besser  als  auf  die  Forderungen  Rufslands 
einzugehen,  zeigte  sich  die  Kriegspartei  geneigt,  einen  Re- 
ligionskrieg gegen  alle  anzufangen  2) ;  im  äufsersten  Falle  zeigte 
sich  die  Pforte  willens,  die  gerechte  Forderung  der  Flüchtlinge 
aufzuschieben  (ajourner  sa  pretention) ;  aber  die  Fürsten  der  Mol- 
dau und  Walachei  vor  der  Niederkämpfung  des  Aufstandes  der 
griechischen  Nation,  und  noch  dazu  aus  der  Mitte  derselben,  zu 
ernennen,  dieses  war  für  sie  eine  entschiedene  Unmöglichkeit  ^). 
Die  Verhandlungen  mit  Lützow  Wurden  erst  Ende  des  Jahres 
auf  ausdrücklichen  Wunsch  der  Pforte,  die  eine  strenge  Beob- 
achtung der  Verträge  in  betreff  der  nach  Rufsland  geflüchteten 
Griechen  verlangte  ■*),  abgebrochen  ^).  Zugleich  aber,  um  einer 
wirklichen  Kriegsgefahr  vorzubeugen,  verliefsen  zwei  Drittel  der 
türkischen  Truppen  vor  dem  i.  Januar  1822  die  Fürstentümer^). 
Strenge  Befehle  waren  geschickt  worden,  um  die  Disziplin  unter 
den  zurückgebliebenen  Spahis,  Kosaken  und  Tataren  aufrecht  zu 
halten.  Als  Michael  Sutzo  den  Befehl  erhielt,  Bessarabien  zu 
verlassen,  fiel  auch  die  Forderung  der  Türken,  dafs  dieses  Haupt 
der  Verräter  ihnen  ausgeliefert  werde  ') ;  der  Zar  zeigte  sich  be- 
reit, ihn  sogar  über  seine  Grenze  zu  schicken,  und  tatsächlich 
wanderte  Sutzo  nach  Italien  s). 

Um  diese  Wandlung  der  Dinge  hervorzurufen,  dazu  hatten 
die  Ausdehnung  des  Aufruhrs    in  Morea,   die  ausbrechende  Wut 


i)  ,,Acte  ?i  fragmentc"  II,  S.  604,  Nr.  2. 

2)  Ebenda  S.  606,  Nr.  2:  ,,  Une  levee  en  masse,  a  la  suite  de  laquelle  les 
Musulmans  envahiraient  l'Europe,  portant  d'une  main  le  glaive  et  de  l'autre  le 
Coran." 

3)  Prokesch-Ost  en  IH,  S.  243—245  (Antwort  vom  2.  Dezember  an 
Lützow).  Eine  solche  Antwort  erhielt  bald  danach  auch  Strangford  (ebenda  S.  245 
bis  246).  Die  Wiedereinsetzung  der  russischen  Vertreter  in  den  Fürstentümern 
erklärt    die  Pforte  wirklich  zu  wünschen  (ebenda). 

4)  England  hatte  die  Bemühungen  Österreichs  mit  Aufrichtigkeit  und  Ent- 
schlossenheit unterstützt;   ebenda  S.   232 — 233. 

5)  „Acte  §i   fragmente"  II,   S.   610. 

6)  Ebenda  S.  611  ff.  7)  Ebenda  S.  619,  Nr.   2. 
8)  Ebenda  S.  621—622,  628. 
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der  Griechen  gegen  ihre  bisherigen  Herren,  die  herausfordernden 
Proklamationen  der  Führer  der  Revolte  besonders  beigetragen  ^). 
Schon  im  März  marschierte  Jussuf-Pascha  von  Seres,  neuernannter 
Verwalter  der  Insel  Negroponte,  gegen  die  aufständischen  Moreo- 
ten"2).  Er  besetzte  Patras  und  hielt  über  die  Einwohner  ein  schreck- 
liches Gericht;  der  französische  Konsul  Pouqueville  wurde  von 
einigen  Mitgliedern  der  fränkischen  Kolonie  gezwungen ,  sich 
auf  ein  englisches  Schiff  zu  retten.  Aus  ihrer  panischen  Furcht 
endlich  aufgeweckt,  hatten  die  Türken  eingesehen,  dafs  kein 
russisches  oder  französisches  Heer  aus  der  ihnen  in  Aussicht 
gestellten  feindlichen  Flotte  landete  ^).  Regelrechte  Kämpfe  be- 
gannen zwischen  den  Aufständischen  und  diesen  Türken,  die  in 
den  festen  Plätzen  für  ihre  Familien  Sicherheit  suchten  ^).  Die 
Belagerung  Janinas  wurde  von  Kurschid  klugerweise  nicht  unter- 
brochen;  gegen  die  Rebellen  zog  nur  Mustafa-bei  von  Drama, 
derVolo  entsetzte  und  das  umliegende  Gebiet  verheeren  liefs,  und 
empfing  die  Huldigung  der  meisten  thessalischen  Ortschaften: 
schon  war  auch  Karytain  befreit  worden.  Die  griechischen 
Scharen  zerstreuten  sich  eiligst,  und  dieses  türkische  Entsatzheer 
suchte  nun  in  Tripolitza  einzudringen"').  Als  Kehaja  des  mo- 
reotischen  Paschas  kam  wirklich  Mustafa-bei  mit  3500  Soldaten 
dazu;  er  brannte  .Vostitza  nieder,  verjagte  die  Griechen,  die 
Korinth  belagerten,  grift  die  bei  Argos  und  Nauplion  lagernden 
Rebellen  (Anfang  Mai)  an,  zog  auch  selbst  in  Tripolitza  ein  und 
verteilte  überall  seine  Verzeihungsbriefe  ''). 

Dadurch  aber  war  der  Aufstand  keineswegs  beendet.  Über 
die  ganze  Halbinsel  hatte  sich  der  Jugend  in  den  Städten  und 
auf  dem  Lande,  der  Kaufleute,  Priester,  Mönche  eine  ungemeine 
Begierde   bemächtigt,    sich    endlich    frei    zu  bewegen,    Gefahren 


1)  „La  nation  grecque  continue  d'etre  en   pleine  insurrection ",    schrieb   die 
Pforte  an  Miltitz,   27.  September;  ebenda  S.  602. 

2)  Trikupis   a.   a.   O.   S.   82  ff. ;   Gervinus    a.   a.   O.   S.    193  flf. 

3)  Gordon-Zinkeisen   a.a.O.   S.   184  ff.;  Trikupis   a.a.O.   S.  87  — 88. 

4)  Ebenda   S.   92  ff. 

5)  Ebenda  S.   241. 

6)  Ebenda  S.   253. 
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ZU  suchen,  am  Kampfe  sich  zu  berauschen  und  sich  am  Sieg-e  zu 
erfreuen.  Die  Ungnade  AH-Paschas,  des  g-efürchteten  Gegners, 
ebenso  wie  die  Inanspruchnahme  aller  türkischen  Kräfte  im  Westen 
g-eg-en  diesen  g-rofsen  Rebellen  g-aben  den  Griechen  g-ute  Hoffnung  ^). 
Ende  Mai  mufste  der  Kehaja  einen  förmlichen  Kampf  bei  Val- 
tetsi  bestehen ,  der  mit  seiner  Besiegung"  endete :  die  Seinigen 
retteten  sich  nur  dadurch,  dafs  sie  ihre  kostbaren  Waffen  als  Beute 
in  die  Reihen  des  Feindes  warfen.  Ein  Angriff  auf  das  Lag-er 
der  Sieg"er  endete  mit  einer  zweiten  Niederlage.  Der  von  Kur- 
schid  mit  der  Niederwerfung  Livadias  beauftragte  Kiosse-Mehmed- 
Pascha  hatte  Anfang  März  kein  besseres  Glück  :  nach  der  Schlacht 
von  Thermopylä  wurde  er  bei  Gravia  besiegt.  Das  Meer  von  Korinth 
bis  zu  den  Dardanellen  gehörte  eigentlich  den  leichten  griechischen 
Schiffen.  Im  Westen  und  auf  den  benachbarten  Inseln  schwärm- 
ten alle  für  die  nun  siegreich  fortschreitende  Freiheitsidee. 

In  Konstantinopel  selbst  wurden  keine  ernsten  und  einheit- 
lichen Mafsregeln  getroffen,  um  die  nun  allgemein  gewordene 
Revolte  zu  ersticken.  Die  Metzeleien  in  Smyrna,  Kydoniai, 
Zypern  und  Kos  waren  nicht  von  der  Pforte  angeordnet,  und 
die  aufständischen  Moslims ,  von  fanatischer  Mordsucht  befallen, 
scheuten  sich  nicht,  auch  die  Franken  zu  bedrohen,  die  aber 
durch  ihre  Schiffe  geschützt  wurden ,  und  die  widerstrebenden 
Organe  der  Verwaltung  hinzumorden  -).  Aber  jenseits  des  Isth- 
mos  von  Korinth  waren  bald  die  Aufständischen  siegreich.  Schon 
Anfang  Juni  wurde  Vrachori,  die  Haui)tstadt  der  von  den  Türken 
noch  Karlili,  von  den  Griechen  Karlelion  genannten  Erbschaft 
der  fränkischen  Tocco,  erobert.  Mosleminische  Albanier,  aufser 
jenen,  die  Ali-Pascha  umgaben  und  denen  diese  griechischen 
Rebellen  als  echte  Verbündete  erschienen-'),  kämpften  für 
die  Türken  als  Derventagas  und  Befehlshaber  der  Plätze,  wäh- 
rend manche  Wlachen  und  Wlachensöhne  für  die  hellenische 
Idee  schwärmten  *).     Dafs  beide  Teile  in  der  Raub-  und  Mord- 


1)  Prokesch -Osten   a.   a.   O.   I,   S.   6. 

2)  Trikupis,   S.    289  lY. 

3)  Ebenda   S.   313. 

4'*  Ebenda  S.   297  ff.      Über  die   Revolte    zweier  aroniänischer  Ortschaften 
Pindus  siehe  ebenda  S.  314  ff. 
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sucht  „Zög-ling-e  derselben  Schule"  waren,  wird  selbst  von 
griechischer  Seite  bestätigt  ^).  Nur  das  starke  Schlots  von  Wo- 
nitza  hielt  sich  noch  gegen  die  aufständischen  Rajahs. 

Das  kleine  Heer  Ismail-Paschas  Pliasa,  das  von  dem  vor  Janina 
lagernden  Kurschid  geschickt  worden  war,  um  die  Herrschaft  des 
Sultans  wieder  zur  Geltung  zu  bringen,  wurde  durch  die  schlechten 
Nachrichten  aufgehalten;  Ende  Juni,  nachdem  Verstärkungen  an- 
gekommen waren,  ging  es  unter  dem  genannten  Ismail  und  unter 
Achmed  Bryones  gegen  den  Feind,  ohne  sich  einen  Weg  bahnen 
zu  können.  Monembasia  ergab  sich ;  um  aber  Patras,  Korinth, 
Nauplion,  Lepanto  undLarissa  anzugreifen,  hielten  sich  die  Griechen 
für  zu  schwach.  Parga  wurde  von  den  Albanesen  befreit.  Die  Be- 
satzungen und  die  bewaffneten  türkischen  Einwohner  errangen  so- 
gar manche  Erfolge  im  Kampfe  mit  den  umliegenden  Rebellen: 
die  Gegend  um  den  Aspropotamos  mufste  sich  ihnen  sogar  unter- 
werfen -).  Die  Republik  der  Sieben  Inseln  hielt  sich  —  obgleich 
manche  Zantier  und  Kephalonier  am  Kriege  der  Peloponnesier 
gegen  das  türkische  Gebirgsnest  Lala  auf  dem  Pholoe  sich  be- 
teiligten, wobei  sie  sich  als  Vertreter  ihrer  Landsleute  ausgaben  — , 
dem  Befehle  Englands  folgend,  streng  neutral  und  verurteilte 
jede  Erhebung  gegen  ,,die  gesetzmäfsige  Regierung"'^).  Dazu 
gesellten  sich,  um  die  Lage  der  Aufständischen  wesentlich  zu 
verschlechtern,  die  im  Herbste  durch  die  türkische  Flotte  Kara- 
Alis  errungenen  Erfolge.  Sie  gab  den  Verteidigern  Korons, 
Modons  und  anderer  Schlösser  an  der  Küste  die  Mittel,  sich 
noch  weiter  zu  lialten;  im  Golfe  von  Korinth  erschienen  die 
osmanischen  Schiffe,  ohne  einen  Feind  zu  treffen.  Nach  einem 
rächenden  Besuche  auf  Samothrake  begab  sich  endlich  ihr  An- 
führer nach  Konstantinopel,  wo  er  mit  dem  Ehrenkleid  des 
Kapudans  belohnt  wurde. 

Der  Fall  Tripolitzas ,  der  Hauptstadt  Moreas ,  war  aber  für 
die  Griechen  ein  äufserst  glückliches  Ereignis ,  obgleich  deren 
Belagerung  doch  reclit  lange  gedauert  hatte  und  ihren  Waffen 
keine  allzu  grofsen  Ruhm  einbrachte.    Nach  einem  entscheidenden 


i)  Ebenda  S.  305.  2)  Ebenda  S.  317. 

3J  Enenda  S.  319,  339  tf. 
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Siege  über  das  kleine  Heer  Bairam-Paschas  (7.  September),  der 
zum  Entsatz  gekommen  war,  wollte  sich  der  Kehaja  Mustafa 
erg-eben.  Während  der  Verhandlungen ,  die  sich  in  die  Länge 
zogen  —  verlangten  doch  die  Sieger  nicht  weniger  als  5  Millionen 
Piaster,  um  Besatzung  und  Einwohner  nach  Smyrna  zu  bringen  — , 
wurde  aber  die  Festung  am  5.  Oktober  durch  einen  uner- 
warteten Angriff  erstürmt.  Die  Albanesen  allein  waren  im- 
stande, sich,  den  Bedingungen  der  vorgeschlagenen  Kapitulation 
entsprechend,  zu  retten.  Schlimmer  als  die  wildesten  Asiaten 
verfuhren  während  vollen  drei  Tagen  die  völlig  zuchtlosen  Griechen ; 
sie  schonten  das  Leben,  selbst  das  der  Frauen  und  Kinder, 
nur  wo  sie  ein  grofses  Lösegeld  erhoffen  konnten.  Einer  der 
Führer  schätzt  die  Zahl  der  Hingemordeten  in  Tripolitza  wie 
in  der  Umgebung  auf  32000,  unvergleichlich  mehr  als  alle 
christlichen  Opfer  der  Türken  im  ganzen  Reiche.  So  liefs  allein 
der  Fürst  der  Maina  seinen  Anteil  an  der  gewonnenen  Beute 
auf  20  Maultiere  und  zwei  Kamele  laden.  Bis  auf  die  ,,  alten 
Nägel"  wurde  alles  geraubt,  und  von  Tripolitza  blieb  nur  eine 
rauchende  Ruine  übrig.  Das  Heer  zerstreute  sich  sogleich,  um 
sich  dem  Genufs  des  Sieges  zu  ergeben  ^). 

So  konnten  denn  die  Türken  Jussuf-Paschas  im  Winter  bei 
Patras  Erfolge  verzeichnen,  und  die  Nauplion  belagernden  Truppen 
hatten  kein  besonderes  Glück;  ein  allgemeiner  Sturm  mifslang 
kläglich.  Nur  der  äufsersten  Not  wegen  wurde  Korinth  von  den 
dort  seit  langem  eingeschlossenen  Albanesen  und  wenigen  Türken 
am  22.  Januar  1822  übergeben.  In  Arta  aber  hielten  sich  noch 
die  wackeren  Verteidiger,  auch  nachdem  die  mit  den  Griechen 
vereinigten  Albanesen  die  Stadt  in  Brand  gesteckt  hatten;  bald 
brachen  übrigens  diese  Moslims  die  niemals  ernstlich  und  auf- 
richtig gemeinte  Waffenbrüderschaft  mit  den  bisherigen  Sklaven 
ihrer  türkischen  Glaubensgenossen.  Und  schliefslich  wurde  am 
5.  Februar  der  durch  die  zahlreichen  Desertionen  zum  Nach- 
geben gezwungene,  auf  seinen  guten  Stern  trauende  und  bis  zu- 
letzt von  Hoffnungen  belebte  Greis  Ali-Pascha  bei  einer  Zusam- 


1)  Nach  Trikupis,  wie  gewöhnlich,  meistens  wörtlich,  Gervinus.  Nach 
dem  Falle  Navarins  wurden  einige  Türken  ermordet,  und  den  anderen  war  der 
grausame   Hungertod   auf  einem   Felsen  vorbehalten;   ebenda  S.    290. 
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menkunft  von  dem  moreotischen  Pascha  Mehemed  erdolcht.  Mit 
ihm,  dem  verhafsten  Tyrannen,  dem  grausamen  Mörder  seiner 
Feinde  und  seiner  eigenen  Untertanen,  dem  schlauen  Betrüger 
aller  benachbarten  Christen  und  dem  eigensinnigen  und  eigen- 
nützigen falschen  ,, Diener  seines  Herrn"  verschwand  kein  wirk- 
licher Machthaber,  aber  viele  Illusionen  seiner  griechischen 
,, Freunde"  wurden  durch  dessen  Tod  vernichtet^).  Seine  drei 
Söhne  folgten  ihm  in  den  Tod  durch  die  Hand  des  Henkers. 
Auf  ihrem  gemeinsamen  Grabe  stehen  vielleicht  noch  heute  die 
Worte  eingeschnitten:  ,,Er  allein  (d.  h.  Allah)  ist  ewig.  Der 
Verwalter  der  Provinz  Janina,  der  seine  Unabhängigkeit  mehr 
als  dreifsig  Jahre  behauptete,  der  berühmte  Ali -Pascha.  Hier 
ruht  sein  Haupt.  5  Dschemasi-ul-ewel  1227."  Aus  seiner  Schöp- 
fung überlebte  ihn  nur  der  regere  Unabhängigkeitssinn  seiner 
Albanesen'^).  Die  Einnahme  Janinas,  wo  der  treulose  Omer 
Bryones  als  neuer  Pascha  eingesetzt  wurde,  versetzte  Kurschid 
aber  endlich  in  die  Lage,  jetzt  gegen  die  kecken  rebellischen 
Rajahs  vorzugehen  ■"'). 

Nun  schritten  die  Oicchen,  endlich  vereinigt,  unter  der  Leitung 
Demetrius  Ipsilantis,  der  von  Triest  aus  schon  am  19.  Juni  1821 
nach  Hydra  kam  und  als  ,, Messias"  empfangen  wurde,  im  Oktober 
bei  Tripolitza  und  im  Dezember  vor  Nauplion  kämpfte  und  als 
Stellvertreter  eines  flüchtigen  und  in  fremdem  Lande  eingeschlos- 
senen ,, Generalkommissars "  handelte,  zu  einer  besseren  Orga- 
nisation ihrer  bisher  im  allgemeinen  siegreichen  Bewegung  ^). 
Sie  sollte  sich  über  das  ganze  von  den  Griechen  bewohnte  Ge- 
biet, und  nicht  ausschUefslich  auf  die  Halbinsel,  — wie  die  vorläufige 
Verabredung  von  Kaltetsi  ^),  oder,  wie  die  unter  dem  Vorsitze  der 
Rivalen  Ipsilantis',  Alexander  Maurokordatos'  und  Theodor  Negris 
in  Missolonghi  und  Salona  beschlossenen  Mafsregeln  es  wollten  — , 
nur  auf  den  Westen  und  den    mazedonischen   Osten    erstrecken. 


1)  Die   Söhne   Alis   wurden   in   Küiajeli   hingerichtet. 

2)  Charles  White,  Drei  Jahre  in  Konstantinopel,    oder   Sitten  und   Ein- 
richtungen der  Türken;  Übersetzung  von  Gottlob  Fink,  Stuttgart  1846,  111,5.319. 

3)  Auch   Trikupis   a.    a.   ü. 

4)  Prokesch-Osten  III,   S.    247. 

5)  Trikupis   a.  a.   O.   S.   344  ff. 
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Die  Rebellen  wollten  nun  nicht  mehr  vor  den  ihnen  freundlich 
oder  feindlich  gesinnten  Mächten  als  solche  gelten,  sondern  als 
eine  wahre  Nation,  die  um  „ihr  Dasein  und  ihre  politische  Un- 
abhängigkeit" kämpft  und  sich  schon  durch  die  Verkündigung 
einer  Konstitution  die  Grundgesetze  ihrer  staatlichen  Entwicklung 
gegeben  hat.  In  der  Versammlung  von  Piada,  bei  dem  alten 
Epidaurus  —  Tripolitza  taugte  nicht  mehr  für  einen  Kongrefs, 
undArgos  war  allzusehr  den  Kriegsgefahren  und  unangenehmen 
Überraschungen  von  Nauplion  her  ausgesetzt  — ,  an  der  die  „ge- 
setzmäfsigen  Vertreter"  des  Heeres  und  der  befreiten  Provinzen 
unter  dem  Vorsitz  des  schon  genannten  gewesenen  walachischen 
Ministers  Maurokordatos ,  der  aus  Italien  gekommen  war^),  teil- 
nahmen, wurde  sie  tatsächlich  am  1./13.  Januar  1822  feierlich 
,,vor  Gott  und  der  Menschheit"-)  ausgerufen  ^j.  Die  Volksver- 
sammlung sollte  über  alles  zu  entscheiden  haben  und  alles  von 
ihren  Beschlüssen  abhängen.  Ihre  Komitees  hatten  sich  mit 
allen  Staatsangelegenheiten ,  wie  jene  der  revolutionären  Ver- 
sammlungen Frankreichs,  zu  beschäftigen.  Fünf  Mitglieder  der 
,, vollstreckenden  Gewalt"  (pouvoir  executit),  die  jährlich  erwählt 
wurden,  sollten  acht  Minister,  deren  erster  Erzkanzler  genannt 
werden  sollte,  zu  ihrer  Verfügung  haben,  und  die  Volksversamm- 
lung das  Recht  besitzen,  die  Verwaltungsfähigkeit  der  Mitglieder 
der  Regierung  zu  beurteilen  und  über  diese  in  kriminellen 
Fällen  als  Spezialinstanz  sogar  Gericht  zu  halten.  Korinth 
wurde  als  Hauptstadt,  und  die  Göttin  der  Weisheit  auf  blau- 
weifsem ,  nicht,  wie  der  hetäristische  Phönix,  auf  schwarzem 
Grunde  *),  als  Landeswappen  erklärt. 

Die  anderen  Punkte  dieses  grundlegenden  Gesetzes  nach 
westlichem  Muster  bieten  nur  geringes  Interesse;  sie  trugen  zum 
einheitlichen,  regelmäfsigcn  und  zivilisierten  Verlaufe  des  in  der 
Art  des  spanischen  Kleinkrieges  oder  der  an  dramatischen  Vor- 


i)  Die  anderen  obersten    Lenker    des    Aufstandes   waren    eben    darum    nicht 
anwesend;  Prokesch-Osten  III,   S.   249  fl. 

2)  „Devant  Dieu  et  devant  les    hommes.'! 

3)  Vgl.    auch   Ray  band    a.   a.   O.,    mit    der    Geschichte    Gordons,    durch 
Zink  eisen  ins  Deutsche  übertragen. 

4)  Gervinus  V,  S.   300. 
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g-äng-en  so  reichen  feudalen  Friedensstörung-en  g-eführten  Frei- 
heitskampfes nicht  zu  viel  bei.  Nach  wie  vor  bestand  das  po- 
litische und  miliiärische  Chaos.  Es  wurde  durch  den  eingewur- 
zelten Sinn  für  Eigenbrödelei ,  durch  die  Familienfehden,  die 
allgemeine  Lust  nach  Beute,  den  g-egenseitig-en  Neid  der  äufserst 
lobsüchtigen  Krieger  g-enährt.  Dazu  gesellte  sich  die  unaus- 
bleibliche Uneinigkeit  unter  den  Führern  fürstlicher  oder  boja- 
rischer Abstammung-,  Ipsilantis,  Maurokordatos,  Kantakuzinos, 
Negris  und  durch  die  Unverträglichkeit  des  Ideals  der  gebildeten 
Generale,  der  friedlich  gesinnten  Archonten  in  den  moreotischen 
Städten,  und  auf  der  andern  Seite  jenem  der  auf  niedriger  Kultur- 
stufe stehenden  Klephten  und  Armatolen  Nordgriechenlands. 
So  schien  Rufsland  recht  zu  haben,  als  es  durch  den  Wiener 
Gesandten  Tatischew  an  Metternich  die  Erklärung  abgeben  liefs, 
dafs  der  Zar  an  kein  neues  T^ürstentum  denke,  weil  ,,Morea 
kein  Volk ,  wie  die  Servier ,  Moldauer  und  Walachen  enthält, 
sondern  nur  Städte,  die  in  fortwährender  und  unausbleiblicher 
Feindschaft  untereinander  stehen"  ^). 

,,Die  einzig  gesetzmäfsige  und  nationale  Regierung",  als 
deren  erster  Präsident  der  nun  diplomatisch  das  neue  politische 
Griechenland  lenkende  Maurokordatos  erwählt  wurde  —  Negris 
nahm  das  Ministerium  des  Äufsern  und  Koletti,  ein  verständiger 
Mann,  das  des  Krieges  ^)  — ,  sollte  nun,  im  ,,  ersten  Jahre  der  Un- 
abhängigkeit", den  Krieg  organisieren,  und  dazu  erwies  sie  sich 
völlig  unfähig.  Wie  der  nun  entthronte  ,, Tyrann"  Ipsilantis,  so 
konnten  auch  die  Mitglieder  der  neuen  Regierung  und  der  ha- 
dernde Senat  gar  nichts  ausrichten. 

Währenddessen  wurde  die  von  England  und  Österreich  an 
die  Pforte  gestellte  Forderung,  dafs  sie  die  vier  Bedingungen  Rufs- 
lands annehme  und  besonders  die  Fürstentümer  völlig  räume, 
um  sie  dann  den  neuen  Hospodaren,  sei  es  auch  einheimischen, 
nicht  griechischen  Ursprungs ,  zu  überlassen ,  und  schliefslich, 
dafs  sie  ihre  Kommissare  ernenne,  um  neue  Verhandlungen  mit 

i)  ,,Des  villes  toutes  en  rivalite  constante  et  indelebile " ;  Prokesch- 
Osten    III,   S.    305. 

2)  Ein  Thcotokis  von  Korfu  wurde   zum  Justizminister   ernannt. 
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jenen  des  Zaren    in    betreff    der   Donauländer    zu    eröffnen,    von 
dem  unter  Dschanibs  Einflufs  stehenden  Reis-Efendi  Mohammed 
Sadiki),    zuletzt  durch  die    umständliche  Note  vom  28.   Februar 
18222),    höflich,     aber    entschieden    zurückg-ewiesen.      Zugleich 
segelte  die  Flotte  noch  im  tiefen  Winter,  unter  dem  Befehle  des 
Kapudan-begs,   des  Stellvertreters  des  Admirals,  wieder  nach  der 
griechischen  Küste.    Sie  bestand  aus  afrikanischen  Schiffen,  unter 
denen  sich  jene,   die  von  Mehemed-Ali  geschickt  worden  waren, 
auszeichneten ;  man  zählte  nur  drei  Fregatten,  die  anderen  waren 
kleinere,    minderwertige    Schiffe  •'^).      Trotz    einiger    Freunde    in 
Hydra  konnte  dieses  Nest  der  lästigen  griechischen  Piraten  nicht 
eingenommen  werden,    und  ohne    weitere  Versuche    anzustellen, 
segelte  der  Vizeadmiral  nun  nach  Modon,  griff  Neu-Navarin  an,  wo 
einige  von  den  ersten  auf  dem  Kampfplatze  angekommenen  ro- 
mantischen Philhellenen  die  alte  Festung  erfolgreich  verteidigten, 
während  die  griechische  Besatzung  sich  zaghaft  im  Hintergrunde 
hielt;  in  Patras  wurden  Geschütze  zurückgelassen.     Sogleich  er- 
schien   auch    das    Geschwader    der   Rebellen    und  hatte  mit  den 
türkischen    Schiffen    bei  Zante    ein  unentschiedenes  Treffen;    als 
sich    nun    die    letzteren    der    Insel    allzu    stark    nähern    mufsten, 
wurden  sie  vom  Ufer  aus  und  vom  kleinen  englisch  -  österreichi- 
schen Geschwader  beschossen;  zu  weiteren  Verwicklungen  schritt 
man  aber  von  beiden  Seiten  nicht.    Eilig  segelte  nun  die  Flotte 
nach  Alcxandrien  ,  so  dafs  es  den  Anschein  einer  Flucht    hatte. 
Einen  griechischen  Angriff  auf   die  in  den  Gewässern  von  Korfu 
segelnden    türkischen    Schiffe  erlaubte    die    englische    Regierung 
der  Ionischen  Inseln  nicht  ^). 

Am  10.  März  verlangten  die  vermittelnden  Mächte  gebie- 
terisch eine  Verständigung  mit  Rufsland,  um  diesem  heiklen  Zu- 
stande, der  weder  Krieg  noch  Friede  war,  ein  Ende  zu  machen. 
Unruhen  in  Sizilien  und  befürchtete  gröfsere  Verwicklungen 
im  Westen  bestärkten  die  englische  und  österreichische  Diplo- 
matie, die  auch  zeitweilig  von  der  preufsischen  unterstützt  wurde, 


i)  Er  wurde  an  Stelle  Haraid-Efendis  Anfang  November  182 1   ernannt;   Ger- 
s  V,   S.   302. 

2)  Auch   in   Prokesch-O  sten   III,   S.  278  ff. 

3)  Gordon-Zinkeisen   a.   a.   O.   S.    396-397.  4)  Ebenda   S.   396  ff. 
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noch  in  der  Bekämpfung-  der  Hartnäckigkeit  der  Pforte  mit 
freundlichem  Rate,  Erkläning-en  und  sogar  Drohung-en,  Schon 
hatten  die  von  Massarowitsch ,  dem  russischen  Residenten  in 
Teheran,  fortwährend  aufgehetzten  Perser,  angebHch  weil  die  mit 
den  Kurden  streitenden  türkischen  Grenzsoldaten  ihr  Gebiet  be- 
treten hatten,  unter  der  Führung  des  ältesten  Sohnes  des  Schachs 
Feth-Ali,  ebenso  das  Kurdistan  in  der  Gegend  von  Erserum  wie 
auch  das  beinahe  unabhängige  Solimanieh  der  feudalen  Familie 
Baban  und  sogar  Kerkuk  im  Irak  angegriffen.  Taprakaleh  bei 
Erserum  wurde  eingenommen  und  der  vom  Prinzen  Moham- 
med-Ali Mirsa  geschlagene  Kechaja  des  Bagdader  Paschas  ging 
selbst  zu  den  Siegern  über.  Doch  dieses  kümmerte  die  Pforte 
recht  wenig,  und  nur  einige  Grenztruppen  marschierten  im  Früh- 
ling ab,  um  Taprakaleh  wieder  einzunehmen;  von  dem  Einfalle 
der  immer  auf  Beute  im  Iran  lauernden  Afghanen,  von  den  Ver- 
heerungen der  Cholera,  von  den  Bitten  der  stark  interessierten 
persischen  Kaufleute  erhoffte  sie  mit  Zuversicht  die  Friedens- 
anerbietungen  des  Schachs,  die  auch  nicht  allzulange  ausblieben^). 
Entmutigt  schrieb  der  preufsische  Gesandte  von  Miltitz 
am  folgenden  Tage  nach  dem  letzten  Drängen  seiner  Kol- 
legen: ,,Ich  erwarte  nichts,  aber  gar  nichts  mehr  von  den  Be- 
mühungen, die  wir  uns  noch  geben  könnten-)."  Einer  neuen 
englischen  Note  vom  30.  März  ^)  wurde  seitens  der  türkischen 
Minister  die  gewöhnliche  Beantwortung  zuteil. ,  nämlich  dafs 
die  Räumung  der  Fürstentümer  nur  dann  möglich  sei,  wenn 
die  mit  Sicherheit  bald  zu  erwartende  Ruhe  wieder-  hergestellt 
sein  würde  ^).  Keinen  anderen  Weg  gab  es,  um  den  Sultan, 
der  eigentlich  diese  entschlossene  Weigerungspolitik  lenkte,  zu 
überzeugen.  Der  Vorschlag,  den  Rufsland  in  Wien  machte,  ,,eine 
militärische   Demonstration    zu    unternehmen",    und   zwar   ,, einen 


i)    Vgl.    Gordon-Zinkeisen    a.   a.   O.,    zum    Jahre;    von    Sax    a.   a.   O. 
S.  197 — 198. 

2)  „Je  n'attende  plus  rien,    absolument  rien  des  efforts  que  nous  pourrions 
tenter";  „Acte  §i  fragmente"  II,  S.  632,  Nr.   3. 

3)  Ebenda  S.  637;  Pro  kesch- O  sten  III,  S.   278  ff. 

4)  „Immediatement  aprfes  le  retour  de  la  tranquillite,  qui  ne   tardera   pas    a 
vaoir  lieu";   ,,  Acte  ^i  fragmente  "  II,  S.  637 — 638;  Proke  s  ch- O  st  e  n  lU,  a.  a.  O. 

Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.    V.  18 
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Teil  des  osmanischen  Gebietes"  bis  zur  endgültigen  Annahme  der 
Forderungen  Rufslands  zu  besetzen^),  wurde  abgelehnt.  Das  grofse 
Projekt  vom  Vorjahre,  an  der  Spitze  der  Mitglieder  der  Friedens- 
und Ordnungsallianz  gegen  die  widerspenstigen  Türken  mit  be- 
waffneter Hand  vorzugehen,  um  sie  zu  bezwingen,  vielleicht  auch 
ihrem  Reiche  ein  Ende  zu  setzen  und  dadurch  der  Revolte 
der  Griechen,  dem  Zwecke  der  Heiligen  Allianz  gemäfs,  ein 
Ende  zu  bereiten,  gab  somit  die  träumerische  Natur  des  Zaren 
auf ').  Übrigens  begannen  schon  die  russischen  Minister  die 
Notwendigkeit  ,,  eines  Systemwechsels  zugunsten  der  griechischen 
Nation  im  allgemeinen"  3)  anzudeuten,  was  eine  nicht  geringe 
Verlegenheit  der  alliierten  Mächte  hervorrief'^).  Tatischew,  der 
russische  Vertreter  in  Wien,  benutzte  sogar  den  Ausdruck:  ,, Er- 
haltung der  ,Suzeränität'  der  Pforte"  in  Morea  und  auf  den 
Inseln ,  —  was  die  völlige  Herrschaft  (souverainete)  ausschlofs, 
absichtlich,  um  zu  erfahren,  wie  weit  Österreichs  Willfährigkeit 
gehen  würde  ^);  aber  auch  diesmal  fand  er  bei  Metternich  den 
entschiedensten  Widerspruch  *^).  Mehr  als  Amnestie  wollte  der 
Kanzler  Franz'  I.  nicht  verlangen  und  nicht  zugeben  '). 

Eigentlich  schmeichelte  sich  der  Zar  mit  dem  Gedanken,  den 
Kaiser  für  ein  Ultimatum  an  die  Pforte  gewinnen  zu  können,  die 
sich  auch  in  die  Notwendigkeit  neuer  Verhandlungen  über  ,,das 
Glück  und  das  friedliche  Dasein"  ^)  seiner  ,,  christlichen  Provinzen" 
mit  Rufsland  als  vertragsmäfsiger  Schutzmacht  derselben  im  allge- 


1)  „Que  pensez-vous  de  la  chaiice  dans  laquelle  l'empereur,  pour  faciliter 
la  pacification ,  se  trouvät  porte  k  faire  une  demonstration  militaire  et  ä  occuper 
par  exemple  une  portion  du  territoire  ottoman,  en  accompagnaiit  cette  occupation 
d'une  declaration  qu'il  rentrerait  dans  ses  frontieres  le  jours  oü  la  Porte  aurait 
satisfait  ä  ses  demandes ",  sprach  Tatischew ;  ebenda  S.   308. 

2)  Ebenda,  Jahr   1821,  passim. 

3)  „  Un  changement  de  Systeme  en  faveur  de  la  nation  grecque  en  general"; 
ebenda  S.   314. 

4)  Ebenda.  Später  erklärte  Rufsland,  dafs  diese  Privilegien  nur  das  bürger- 
liche Leben  der  Griechen  —  ,,stipulations  municipales"  —  betreffen  sollen; 
ebenda   S.    319. 

5)  Ebenda  S.   323.  6j  Ebenda. 

7)  Ebenda  S.   324 — 325. 

8)  „Existence  heureuse  et  paisiblc". 
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meinen  zu  fügen  hätte ,  und  das  Versprechen  herauszulocken, 
dafs  Österreich,  bei  einer  Weig-erung-  seitens  der  Türken,  seinen 
Internuntius  aus  Konstantinopel  zurückrufen  und  einen  möglichen 
Krieg  gegen  das  osmanische  Reich  nicht  mifsbilligen,  viel  we- 
niger hindern  würde  ^).  Und  tatsächlich  versprach  Kaiser  Franz 
Mitte  April,  im  Falle  eines  russisch-türkischen  bewaffneten  Streites 
keinen  Vertreter  bei  der  Pforte  mehr  halten  zu  wollen  -),  Mit 
Preufsen  wurde  sogar  ein  Separatprotokoll  am  14.  März  1822  unter- 
zeichnet, wodurch  sich  die  königliche  Diplomatie  ihrerseits  ver- 
pflichtete, im  Interesse  Rufslands  bei  der  seit  langem  befreun- 
deten Pforte  vorzusprechen  '^) :  das  Minimum  der  zu  verlangenden 
Konzessionen,  und  zwar  ,, völlige  Räumung  der  Fürstentümer", 
Ernennung  griechischer  Kaimakame,  Sendung  von  Bevollmäch- 
tigten, um  über  die  neuen  Zugeständnisse  an  die  im  Reiche 
lebenden  Christen  zu  verhandeln ,  sollte  sie  mit  der  ausdrück- 
lichen Aufserung  ihres  Bedauerns  begleiten  und  somit  die  Ver- 
pflichtung übernehmen,  bei  günstigeren  Verhältnissen  auch  wei- 
tere Reformen  einzuführen  ^).  Auch  wenn  die  Türken  sich  im 
Verlaufe  der  neuen  Verhandlungen  widerstrebend  zeigen  würden, 
hatte  sich  Rufsland  die  Hilfe  des  preufsischen  Verbündeten 
gesichert  ^).  Somit  glaubte  sich  der  Zar  die  neu  verabredete 
Dazwischenkunft  der  alliierten  Herrscher  völlig  gesichert  zu 
haben  "). 

Von  diesen  Verabredungen  hatte  die  Pforte  selbstverständ- 
lich keine  Ahnung.  Aber,  obgleich  Kurschid-Pascha  nun  völlig 
freies  Spiel  hatte,  obgleich  die  grofsen  Reichtümer  Ali -Paschas 
dem  Kriegsschatz  zugefallen  waren,  und  der  erst  1823  geschlos- 
sene Friede  mit  Persien  von  vornherein  sicher  war  ^),  wurde  bis 
tief  in  den  Sommer    hinein    keine    wirklich    entscheidende   Mafs- 


1)  Ebenda  S.  328  ff. 

2)  Ebenda.  3)  Ebenda  S.  355  ff. 
4)  Ebenda.  5)  Ebenda. 

6)  Ebenda  S.  362.  182 1  haUe  er  gehofft,  dafs  eine  solche  in  der  Nach- 
barschaft der  Fürstentümer  stattfinden  könnte;  ebenda  S.   187. 

7)  Vgl.  die  im  Juni  1822  vor  Dschanib  getane  Aufserung  Strangfords:  „Je 
ne  considere  l'affaire  avec  la  Perse  que  comme  une  simple  querelle  de  fronti^res, 
beaucoup  trop  insignifiante  pour  m^riter  le  nom  de  guerre";  ebenda  S.  382. 

18* 
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regel  g-etroffen.  Kaum  gelang  es,  die  Revolte  der  Armatolen 
im  Olympusgebirge  im  April  niederzuwerfen,  und  Abulabud- 
Pascha  nahm  Kara-Veria  und  Nausta  ein ;  von  grausamen  jüdischen 
Banden  unterstützt,  verübte  er  die  gröfsten  Greueltaten  gegen 
die  unschuldige  Bevölkerung :  in  Saloniki  wurde  im  Mai  Blutgericht 
auch  über  die  Geiseln  der  Mönche  des  heiligen  Berges  Athos 
gehalten  ^).  Die  Aufständischen  in  Euböa,  die  Karystos  belager- 
ten, hatten  nur  recht  kurzes  Glück;  der  Klephtenhäuptling  Odys- 
seus,  gewesener  Bandenführer  im  Dienste  Ali -Paschas,  konnte, 
obwohl  mit  Ipsilantis  zeitweilig  vereinigt,  Zeitun  nicht  einnehmen; 
Neopatrai  oder  Patradschik  wurde  von  den  Türken  wiedererobert. 
Die  in  Athen  versammelten  Philhellenen  und  ihre  griechischen 
Freunde  konnten  vom  März  bis  zum  22.  Mai  die  Akropolis 
nicht  einnehmen;  erst  am  letztgenannten  Tage  streckten  die 
II 50  Türken  der  Besatzung  die  Waffen-);  unter  dem  Eindruck 
schlechter  Kriegsnachrichten  wurden  viele  von  ihnen,  trotz  dem 
Einsprüche  des  an  seinem  Leben  selbst  bedrohten  Konsuls 
Fauvel  und  seiner  Kollegen,  hingemetzelt  ^^).  Um  Patras  und 
Nauplion  stritten,  wie  früher,  zügellose  griechische  Scharen, 
als  deren  Generalissimus  und  eigentlicher  Diktator  Alexander 
Maurokordatos  von  den  anderen  Mitgliedern  der  Regierung  und 
vom  Vizepräsidenten  der  Nationalversammlung  ernannt  worden 
war,  und  spärliche  Philhellenen,  Franzosen,  Deutsche,  Italiener, 
Polen,  Schweizer  und  Engländer  mit  den  kaum  durch  neue  Kon- 
tingente verstärkten  Türken  der  Besatzung ;  im  März  erlitten  die- 
selben eine  Niederlage  vor  der  erstgenannten  Festung,  und  Ende 
April  war  die  Besatzung  der  anderen  schon  bereit,  zu  kapitu- 
lieren. Aber  erst  am  letzten  Tage  des  Juni  zogen  die  Griechen, 
diesmal  ohne  die  gewöhnlichen  bedauerlichen  Exzesse  zu  be- 
gehen, in  Nauplion  ein.  Einige  Tage  vorher  waren  Omer 
Bryones  und  Kurschid  selbst  vor  Suli  erschienen ,  um  diesen 
Herd  des  Aufstandes  zu  unterwerfen  oder  zu  vernichten,  konnten 
jedoch  nichts  ausrichten.    Omer  blieb  mit  drei  anderen  Paschas, 


i)  Gordon-Zinkeisen  a.   a.  O.   S.  467  ff. 

2)  Ebenda  S.  481  ff. 

3)  Die  französische  Korvette  „L' Active",    von  Reverseaux  befehligt, 
manche  von  den  Unglücklichen;   ebenda  S.   487. 
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um  die  Gebirg-shelden  eingeschlossen  zu  halten ,  während  der 
Generalissimus  selbst  sich  nach  Larissa  begab,  um  den  Einfall  in 
Morea  vorzubereiten. 

Bereits  hatte  sich  Maurokordatos  nach  dem  Nordwesten, 
gegen  das  Gebiet  der  Sulioten,  nach  Vostitza,  Patras  und  Misso- 
longhi  gewendet,  um  die  Feindseligkeiten  in  einen  geordneten 
Gang  zu  bringen,  soweit  dies  mit  den  immer  widerspenstigen 
,, Generalen"  Kolokotronis  und  Odysseus  möglich  war.  Ein  echtes 
Heer  konnte  er  aber  nicht  zustande  bringen,  und  beinahe  in  allen 
Treffen  vor  Arta,  bis  spät  im  Juli,  wurden  seine  Armatolen  und 
westeuropäischen  Helfer  von  einem  weit  überlegenen  Feinde  ge- 
schlagen 1);  am  i6.  endete  eine  gröfsere  Schlacht  bei  Peta  mit 
der  Niederlage  der  von  ihren  eigenen  albanesischen  Helfern  ver- 
lassenen Christen  ').  Unter  den  Verwundeten  befand  sich  auch 
General  Normann,  ein  Bayer:  seine  Gefährten  verliefsen  bald 
danach  den  Kampfplatz  einer  sichtlich  unglücklichen  Sache.  Der 
Rest  des  Heeres  trat  in  Athen  unter  den  Befehl  Ipsilantis'. 

Währenddessen  schien  aber  die  Pforte  in  einer  geheimnis- 
vollen Erwartung  zu  bleiben :  ihre  besten  asiatischen  Truppen, 
7000  Mann  s),  befanden  sich  noch  in  den  Fürstentümern ,  und 
auf  die  Janitscharen  —  Maurokordatos  schätzte  die  Zahl  der 
Kampffähigen  auf  kaum  20000  *)  —  setzte  Mahmud,  ihr  uner- 
bittlicher Feind,  kein  Vertrauen.  Er  war  übrigens  sicher,  dafs 
die  Revolte  durch  die  fortwährenden  inneren  Konflikte  enden 
werde,  und  glaubte  mit  Recht,  dafs,  solange  Rufsland  einen 
Schlag  vorbereiten  konnte,  jede  Verwendung  seiner  wenigen 
Truppen  auf  einem  entlegenen  Punkte  gefährlich  sei. 

So  zog  nur  der  Kapudan,  der  eine  neue,  grofse  Flotte  von 
6  Linienschiffen  und  10  Fregatten  gesammelt  hatte,  gegen  die 
Rebellen,  die  nun  auch  auf  dem  Meere  Zeichen  der  Ermüdung 


l)  Ebenda  S.  450  ff.  2)  Ebenda. 

3)  „Acte  §i  fragmente"  II,  S.  642 ff. 

4)  Prokesch-Osten  III,  S.  12.  Die  Toptschis  zählten  nach  seiner  Be- 
rechnung kaum  3000  Mann  mit  150 — 200  Geschützen,  ebenda  S.  15;  aber  das 
Journal  der  rumänischen  Bojaren  spricht  von  16000  in  Konstantinopel  befindlichen 
Janitscharen;  Kogalniceanu,  Letopisite   III,  S.  439. 
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g-aben.  Von  Samos,  dessen  Einwohner,  berüchtig-te  Räuber,  für 
die  Umg-egfcnd  Smyrnas  eine  wahre  Geifsel  g-eworden  waren, 
von  dieser  echt  griechischen  Insel  an  der  asiatischen  Küste,  die 
14000  Christen  ernährte  ^),  g-ing-en  Ende  März  zwei  prahlerische 
Abenteurer  der  schlechtesten  Art  nach  Chios ,  der  blühenden 
Nachbarinsel  mit  150 000  Einwohnern  —  darunter  kaum  ein 
Viertel  Moslems  — ,  66  Dörfern  und  Märkten'-),  300  Klöstern 
und  600  Kirchen,  um  auch  hier  die  neue  Ära  der  hellenischen 
Freiheit  einzuführen.  Die  Bevölkerung-,  darunter  sehr  viele  Katho- 
liken italienischer  oder  halbitalienischer  Abkunft ,  die  für  den 
Aufstand  aus  relig-iösem  Geg-ensatz  niemals  g-eschwärmt  hatten, 
sahen  ziemlich  teilnahmlos  den  g-ewöhnlichen  lärmenden  Pro- 
zessionen zu.  Geg-en  die  Wohnungen  und  Bethäuser  der  Türken 
wüteten  die  frechen  Ankömmling^e  schonung-slos.  In  der  Festung- 
trotzte aber  der  Pascha  jedem  Angriffe  der  Feinde,  deren  An- 
zahl über  alle  Erwartung-  g-ering-  war.  Am  11.  April  erschien 
der  Kapudan  mit  zahlreichen  P'reiwilligen ,  darunter  auch  viele 
Ulemas  und  Imams ,  von  wütender  religiöser  Begeisterung  er- 
griffen, um  den  Belagerten  zu  helfen,  und  in  einigen  Stunden 
waren  die  Rebellen  auf  der  Flucht  begriffen.  Die  unschuldige 
Bevölkerung  büfste  für  die  mosleminischen  Opfer  von  Tripolitza : 
wer  nicht  in  den  vollen  fünf  Tagen  der  blutigen  Zügellosigkeit 
umkam,  wanderte  in  die  Sklaverei  ^).  70000  Mann  hatten  Leben 
oder  Freiheit  verloren.  Die  seit  langem  festgenommenen  Geiseln, 
darunter  der  Erzbischof,  wurden  als  Verräter  hingerichtet.  Zu- 
letzt erteilte  der  Kapudan  den  Überlebenden  und  Freigebliebenen 
eine  Amnestie,  deren  Einhaltung  unter  die  Garantie  der  euro- 
päischen Konsuln  gestellt  wurde.  Die  Urheber  des  grofsen  Un- 
glücks entgingen  aber  der  nur  zu  sehr  verdienten  Bestrafung  *). 
Bald  langten  aus  Psara,  ihrem  Versammlungsorte,  die  grie- 
chischen Schiffe  an  —  tatsächlich,  nach  dem  Ausspruche  des  eng- 
lischen Generals  Maitland,  Befehlshabers  auf  den  Ionischen  In- 
seln, nichts  anderes  als  ,,30—40  elende  Handelsschiffe  mit  be- 


i)  Macferlane  II,  S.  42.  2)  Ebenda  S.   75,   79. 

3)  Trikupis  und  Gor  do  n-Zinkeisen  a.  a.  O.  S.  42off.;  Leake,  Out- 
lines of  the  greek  Revolution,  London  1826;  Macferlane  und  Raybaud,  passim. 

4)  Ebenda. 
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vvaffneter  Bemannung"  ^)  — ,  um  die  Untat  zu  rächen;  Andreas 
Miaulis  führte  das  kleine  Geschwader,  und  er  hatte  den  Mut,  die 
g-rofse  Flotte  des  Kapudans  mit  seinen  schnellen  Brandern  an- 
zugreifen. Dieser  während  des  Ramazans,  Ende  Mai,  gemachte 
Versuch  mifslang.  Ein  zweiter  jedoch,  am  i8.  Juni,  endete  mit  der 
Vernichtung  eines  Teiles  der  türkischen  Flotte,  beinahe  an  der- 
selben Stelle,  wo  ein  Vorgänger  des  Kapudans  Kara-Ali  im  Kampfe 
mit  den  Russen  in  ebensolcher  Weise  seine  Schiffe  verloren  hatte. 
Das  Admiralschiff  der  Türken  ging  in  Flammen  auf,  und  Kara- 
Ali  selbst  endete  elendiglich  am  Ufer  der  von  ihm  verheerten  und 
mit  Blut  befleckten  Insel.  Diesen  grofsen  Erfolg  hatten  die  Grie- 
chen dem  Psarioten  Konstantin  Kanaris  zu  verdanken.  Die  Be- 
stattung ihres  Führers  aber  feierten  die  zahlreichen  Soldaten,  die 
dem  Tode  entgangen  waren,  durch  die  kaltblütige  Abschlachtung 
aller  noch  von  ihnen  auf  der  Insel  getroffenen  Christen.  Die 
schlimmsten  Zeiten  des  verbrecherischen  Religionshasses  schienen 
zurückgekehrt  zu  sein  2).  Auch  vermochten  die  durch  Mangel  an 
Disziplin  und  althergebrachte  Mutlosigkeit  gelähmten  Griechen,  die 
übrigens  nur  sehr  kleine  Schiffe  besafsen  und  nur  auf  den  Erfolg 
der  Versuche  ihrer  Brander  rechnen  konnten,  nichts  weiter  auszu- 
richten ;  die  türkische  Flotte  zog  sich  in  die  Meerengen  zurück  und 
von  dort  segelte  sie  Mitte  Juli  nach  Westen.  Zuerst  vereinigte  sie 
sich  mit  den  zahlreichen  ägyptischen  Galeeren  (106  Schiffe  im 
ganzen),  unter  Hassan-Pascha,  der  vorerst  an  den  Küsten  des 
siegreich  aufständischen  Kreta  erschienen  war,  um  dem  seit 
Februar  von  Michael  Komnenos  Afenduli  und  den  Sphakioten 
eingeschlossenen  Pascha  von  Kanea  Entsatz  zu  bringen  —  auch 
später  wurden  dort  die  Operationen  von  den  ägyptischen  Truppen 
geführt,  ohne  dafs  die  Revolte  gedämpft  w^urde^)  — ,  dann  setzte  das 
ganze  Geschwader  seinen  Weg  weiter  fort,  um  den  Nachfolger 
des  unglücklichen  Kara-Ali,  Kara-Mehmed,  einzuschiffen  ^). 


i)  „Trente  ou  quarante  miserables    navires  marchands    armes,    que    Ton  ap- 
pelle  la  marine  des  Grecs";  ebenda  S.  451. 

2)  Die  angegebenen  Quellen. 

3)  Gordon-Zinkeisen  a.  a.  O.  S.   573ff.-,  Trikupis  a.  a.  O. 

4)  Ebenda.    Vgl.  „Ntwiaxa  rfjg  'EkkdSog  XQonala,  I,  K.  Kavagt],  vno  N.  A. 
ToO  M«Qad-(üviuv",  Leipzig,   Hirschfeld,   1835. 
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Schon  Ende  April  war  ein  von  Strang-ford  nach  der  Donau 
geschickter  SendUng-  mit  der  Nachricht  zurückg-ekommen,  dafs 
die  dort  noch  vorhandenen  Asiaten  täg-Uch  Unheil  verrichteten. 
Nun  drohte  der  eng-lische  Gesandte  einfach,  dafs  er,  wenn  solche 
Unmenschlichkeiten  noch  weiter  g-eduldet  würden,  sich  nicht  mehr 
mit  den  heiklen  Ang-eleg-enheiten  der  Pforte,  ,,  die  ihrem  Schick- 
sale überlassen  werden  wird",  befassen  wolle,  und  stellte  sog-ar 
seine  Abreise  in  Aussicht.  Darauf  antwortete  die  Pforte,  dafs 
die,  mit  Rücksicht  auf  die  gereizte  Stimmung  der  Janitscharen 
und  der  Moslims  Konstantinopels,  bisher  noch  geheimgehal- 
tenen Befehle  zur  Räumung  der  Fürstentümer  bis  zum  5.  Mai 
ausgeführt  werden  und  dafs  die  Ernennung  der  Fürsten  rumä- 
nischen Blutes  in  10 — 15  Tagen  erfolgen  solle.  Alle  Bemü- 
hungen der  treugebliebenen  Griechen,  des  Sohnes  Alexander 
Sutzos,  des  Sohnes  Skarlat  Kallimachis,  eines  Argyropulos,  eines 
Negris,  eines  Aristarchi,  die  Fürstenstühle  für  sich  zu  erlangen, 
blieben  erfolglos.  Die  von  den  Bojaren  der  Moldau  und  der 
Walachei  erwählten  Kandidaten  kamen  bald  nach  Konstantinopel 
und  wurden  mit  Ehren  aufgenommen,  ohne  dafs  ihnen  aber  der 
Verkehr  in  der  Hauptstadt  —  es  waren  eben  die  Tage  der  Morde 
auf  Chios  —  erlaubt  worden  wäre ;  der  gewesene  Kapudan  Abdullah 
erhielt  den  Auftrag,  sie  zu  schützen  und  zu  bewachen  ^).  Am  13.  Juli 
erfolgte  die  Ernennung  Joan  Sandu  Sturzas  für  die  Moldau  und 
Gregor  Ghicas  für  die  Walachei;  sie  hatten  nichts  zu  zahlen  brau- 
chen, um  ihre  Würde  zu  erhalten ;  der  gewöhnliche  kostbare  Triumph- 
zug unterblieb :  er  konnte  den  rachedürstenden  Türken  als  eine 
Herausforderung  erscheinen  2).  In  stiller  Weise  begaben  sie  sich, 
der  erstgenannte  zu  Lande,  der  andere  zur  See,  nach  ihren  Resid- 
enzen. Sie  fanden  ihre  Vorgänger  nicht  mehr  vor:  als  Mithelfer 
seines  in  Morea  befehligenden  Bruders  wurde  Konstantin  Negris 
hingerichtet,  und  sein  moldauischer  Kollege  Stephan  Vogorides 
konnte  sich  kaum  retten :  er  wanderte  aber  in  die  Verbannung^). 

i)  „Acte  ?i  fragmente"  II,  S.  640  ff. ;  das  Journal  der  Bojaren  in  Kogal- 
niceanu,  Letopise^e  III,  S.  434 ff. 

2)  Auf  dem  Wege,  in  Böjük-Tschekmedsche,  hatten  die  Türkinnen  ihre 
Karren  mit  Steinen  beworfen. 

3)  „Acte  ^i  fragmente",  zum  Jahre   1822. 
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Nun  glaubte  die  Pforte,  nachdem  sie  die  ersten  Forderungen 
der  Russen,  die  in  den  ,,vier  Punkten"  enthalten  waren,  erfüllt 
hatte,  ihrerseits  Beschwerden  über  die  verzögerte  Regelung  der 
Grenze  in  Asien,  das  Betragen  der  russischen  Agenten  im  Archipe- 
lagus  und  die  nun  an  der  Hand  von  Schriftstücken  bewiesenen  Be- 
ziehungen des  Konsuls  von  Bukarest,  Pini,  zu  den  Aufständischen  ^) 
vorbringen  zu  können;  ebenso  verlangte  sie  die  Revision  der  frem- 
den Untertanen  in  den  Fürstentümern  -).  Griechen,  ,,  habgierige 
und  verräterische  Fremde  "3),  wollte  sie  in  der  Moldau  und 
Walachei  nicht  mehr  dulden.  Um  der  Treue  des  neuen  Fürsten 
sicher  zu  sein,  setzte  sie  als  Befehlshaber  der  türkischen  Polizei- 
soldaten in  ihren  Ländern  hochgestellte  Persönlichkeiten  ein  und 
verlangte  als  Kapukechajas,  um  die  Vertretung  der  beiden  Fürsten- 
tümer zu  übernehmen,  die  eigenen  älteren  Söhne  der  Herrscher, 
und  zwar  mehr  als  Geiseln  *).  Dagegen,  um  den  unveränderlichen 
Entschlufs  des  Sultans,  keine  Ruhestörungen  mehr  zu  dulden, 
in  die  Tat  umzusetzen,  wurden  alle  unruhigen  Elemente  aus 
der  Hauptstadt  entfernt  oder  bestraft,  und  am  Leichenbegäng- 
nisse des  am  8.  August  gestorbenen  Patriarchen  Eugenios  nahmen 
alle  Bostandschis  des  Serails  in  feierlicher  Weise  teil  '^).  Sein 
Nachfolger,  Anthimos  von  Chalkedonien,  war  einer  der  im  Jahre 
1821   eingekerkerten  Bischöfe  ''), 

Nun  drangen  Strangford  und  der  Internuntius  Lützow  in 
die  Pforte,  um  sie  auch  zur  Mitteilung  der  schon  erfüllten  Be- 
dingungen durch  einen  Bevollmächtigten  an  den  russischen 
Kaiser  zu  bewegen  ').  ,,Wir  haben  aber  nichts  zu  verhandeln, 
nichts  zu  verlangen,  nichts  zu  vergeben",  war  die  Antwort 
Dschanibs,  der  die  leitende  Persönlichkeit  geblieben  war*).     Und 


I)  Ebenda  S.  653.  2)  Ebenda  S.  654,  Nr.  3. 

3)  „Etrangers  rapaces  et  perfides";  ebenda  S.  655,  Nr.   2. 

4)  Ebenda.  Vgl.  den  Brief  Sturdzas  in  meinen  „Scrisori  domne^ti",  Valenii- 
de-Munte,   191 2;  „Archiva  genealogicä",  Jassy   191 2,  I,  Nr.   i. 

5)  Vgl.  „Acte    ?i  Fragmente"  II,  S.  659,  Nr.   2  mit  Gordon-Zinkeisen, 

6)  Kogälniceanua.  a.  O.  S.  446 — 447;  vgl.  Pr  okesch- Ost  en  III,  S.  417. 

7)  Ebenda  S.  3  74  ff. 

8)  ,,Nous  n'avons  rien   a  negocier,  rien    a   solliciter    et    rien    ä    accorder"; 
ebenda  S.   376. 
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weiter:  „Wir  haben  bisher  die  Einmischung-  der  fremden  Mächte 
in  unsere  inneren  Angelegenheiten  gestattet,  weil  der  Zustand 
dieser  Angelegenheiten  uns  nötigte,  augenblickUch  die  Voll- 
bringung einiger  durch  Verträge  angenommenen  Verpflichtungen 
hintanzuhalten  und  weil  die  Kabinette  Europas  sich  zu  Be- 
schützern der  Verträge  im  allgemeinen  aufwarfen,  und  hatten  folg- 
lich, oder  glaubten  wenigstens,  das  Recht  zu  haben,  alles, 
was  damit  verbunden  war,  zu  prüfen.  Aber  diese  Einmischung 
soll  zugleich  mit  dem  Beweggrunde,  der  sie  hervorgerufen  hat, 
verschwinden.  Wir  sind  eine  unabhängige  Macht  und  haben 
dasselbe  Recht  wie  jede  andere  Regierung,  unsere  inneren  An- 
gelegenheiten nach  Belieben  zu  ordnen,  wenn  wir  den  vertrags- 
mäfsig  übernommenen  Verpflichtungen  nicht  zuwiderhandeln,  und 
dies  werden  wir  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  vermeiden*)."  Dschanib, 
ein  gelehrter  Mann,  der  der  neuen  türkischen  Literatur  die 
Übersetzung  eines  Werkes  Aristoteles'  gegeben  hatte,  machte 
sodann  einen  Vergleich  zwischen  der  Revolte  der  griechischen 
Untertanen  seines  Herrn  und  einer  solchen,  die  unter  den  mos- 
leminischen  Untertanen  des  englischen  Königs  ausbrechen  könnte, 
ohne  dafs  der  Sultan  das  Recht  haben  würde,  sich  darein  zu 
mischen  und  über  das  Wohl  der  Aufständischen  zu  verhandeln. 
Nur  eines  vergafs  er  dabei:  die  Verschiedenheit  der  Machtver- 
hältnisse in  einer  Zeit,  als  das  mehr  als  einmal  wehrlos  geblie- 
bene Reich  der  Osmanen  seine  Rettung  nur  jener  Diplomatie  ver- 
dankt zu  haben  schien,  die  sich  nun  berechtigt  glaubte,  ihre  Kon- 
trolle über  die  inneren  Angelegenheiten  der  Türken  fortzusetzen. 
Und  er  wollte  nicht  daran  denken,  dafs  Europa,  vor  und  besonders 


i)  Ebenda  S.  380:  „Nous  avons  admis  jusqu'ä  present  l'ingerence  des 
Puissances  etrangferes  dans  nos  affaires  interieures  parce  que  l'etat  de  ces  affaires 
nous  obligeait  a.  suspendre  momentaneraent  l'execution  de  certaines  obligations 
des  traites  et  parce  que  les  Cabinets  de  l'Europe  se  constituaient  les  gardiens 
des  traites  en  general  et  avaient,  par  cons^quent,  ou  s'imaginaient,  du  moins,  avoir 
le  droit  de  prendre  connaissance  de  tout  ce  qui  s'y  rapporte.  Mais  cette  in- 
gerence  doit  cesser  du  moment  oü  la  cause  qui  l'avait  motivee  vient  ä  disparaitre. 
Nous  sommes  une  Puissance  independante  et  nous  possedons  le  meme  droit  que 
tout  autre  gouvernement  d'arranger  nos  affaires  interieures  comme  nous  l'en- 
tendons,  pourvu  que  nous  ne  contrevenions  point  aux  obligations  contrac- 
tees  en   dehors,  et  c'est   ce  que  nous   aurons  grand   soiii   d'cviter." 
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nach  den  Wiener  Verträgen,  als  ein  einziger  politisches  Körper 
dastand,  und  zwar  als  ein  christliches,  und  dafs  die  lenkenden 
Herrscher  eine  Heilige  Allianz,  auf  die  Prinzipien  des  Christen- 
tums gestützt  —  Strangford  selbst  erklärte ,  im  Namen  des 
,, christlichen  Europas"  (l'Europe  chretienne)  zu  sprechen  i)  — , 
geschlossen  hatten,  dafs,  in  einer  romantischen  Ära,  die  Idee  der 
Kreuzzüge  wieder  erweckt  worden  war  2),  und  dafs  die  immer 
mehr  Einflufs  gewinnende  öffentliche  Meinung  für  eine  vom  reli- 
giösen ebenso  wie  vom  philhellenischen  Standpunkte  griechen- 
freundliche Politik  war,  die  nur  die  Grausamkeiten  der  Bestrafung, 
nicht  auch  jene,  ebenso  sichtbaren,  der  fortwährend  heraus- 
fordernden Rebellen ,  des  für  die  Freiheit  unter  der  Fahne  der 
Pallas  Athene  heroisch  wie  in  den  Zeiten  Herodots  und  Plutarchs 
kämpfenden  ,, hellenischen  Volkes  ",  beachten  wollte  3).  Dennoch 
endete  Dschanib  mit  der  ausdrücklichen  Erklärung,  dafs  ,,es  der 
endgültige  und  nicht  abzuändernde  Entschlufs  der  Pforte  sei, 
die  fremde  Einmischung  in  ihre  inneren  Angelegenheiten  nicht 
anzunehmen  und  keinen  Schritt  über  die  durch  die  Verträge 
festgesetzte  Linie  hinaus  zu  tun"^). 

Die  Diplomatie  der  Heiligen  Allianz  stand  aber,  nach  den 
neuen  Verhandlungen  Tatischews  in  Wien,  diesem  Standpunkte 
schroff  gegenüber.  ,,Es  mufs  doch  ein  Ende  haben,  der  ein- 
zige Krieg  in  Europa  kann  nicht  länger  dauern",  war  das  Schlag- 
wort Metternichs ,  der  leitenden  Persönlichkeit  im  europäischen 
Bunde,  sowie  seiner  Kollegen  5).  Die  ,,Konfidentielle  Konferenz", 
die  im  Juni  ihre  Sitzungen  in  Wien  gehalten  hatte  ,  war  dieser 
Meinung,  und  der  Kaiser  von  Österreich  hatte  die  ganze  Hand- 


i)  Ebenda  S.   407. 

2)  Vgl.  Prokesch-Osten  III,  passim. 

3)  Tatsächlich  bemerkte  Dschanib  in  seiner  Unterredung  mit  Strangford, 
dafs  die  in  Tripolitza,  Navarin,  Korinth  und  Athen  begangenen  Greueltaten  jenen 
von  Chios  allein  in  der  letzten  Zeit  nicht  ungleich  seien;  ebenda  S.  388.  Über 
die  Bestrafung  der  türkischen  Mörder  in  Konstantinopel  siehe  ebenda. 

4)  „La  resolution  definitive  et  irrevocable  de  la  Porte  de  ne  point  ad- 
mettre  l'ingerence  etrang^re  dans  ses  affaires  domestiquts  et  de  ne  point  faire 
un  seul  pas  au-delä  de  la  ligne  prescrite  par  les  traites " ;  ebenda  S.   390. 

5)  Ebenda  S.   390  ff. 
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lungsweise  seines  russischen  Freundes  vorbehaltlos  g-ebilligt  ^). 
Nur  Frankreich  und  gewissermafsen  auch  England,  die  doch  an 
der  Konferenz  teilgenommen  hatten,  zeigten  sich  vorläufig  etwas 
mehr  zurückhaltend  -).  Das  Endergebnis  der  Beratungen,  in 
denen  Rufsland  immer  mehr  die  Oberhand  gewann,  war,  dafs 
die  Pforte  mit  allen  Mitteln  der  Diplomatie  gezwungen  werden 
sollte,  auf  die  russische  Forderung  der  Ernennung  eines  Bevoll- 
mächtigten, der  über  die  neuen  Beziehungen  zum  nördlichen 
Nachbar  und  zu  ihren  eigenen  christlichen  Untertanen  verhandeln 
sollte,  einzugehen  ^).  Höchstens  konnte  das  vereinigte  Europa 
dem  Sultan  die  Versicherung  geben,  dafs  die  Wünsche  des 
Zaren  nichts  enthielten,  was  seiner  vollen  Souveränität  hinderlich 
oder  schädlich  sein  könnte ;  zwar  enthielten  sie  aber  die  Am- 
nestie und  noch  dazu  ,,  solche  Existenzbedingungen  für  die 
Griechen,  die  mehr  als  die  jetzigen  annehmbar  wären"  ^). 

Am  Vorabend  des  Bairams  selbst,  am  27.  August,  vor  der 
Abreise  Strangfords  nach  Wien,  wo  er  sich  über  die  Absichten 
Metternichs  besser  orientieren  sollte,  fand,  wegen  dieser  neuen 
zu  bestimmenden  Gründe,  eine  Unterredung  des  englischen  Ge- 
sandten mit  Dschanib  statt  ">).  ,,Wir  sind  nun  alle  unzerreifs- 
bar  und  solidarisch  verbunden"  *•),  sagte  der  Mann,  der,  wenn 
nicht  der  beste  Staatsmann  der  Türkei,  doch  jene  PersönUch- 
keit  war,  die  nachdrücklicher  als  alle  anderen  das  moderne 
osmanische  Selbstgefühl  vertrat.  ,,Wir  werden  lieber  sterben 
als  die  fremde  Einmischung  in  unsere  inneren  Angelegenheiten 
dulden  ')."  Die  russische  Protektion  hat  immer  die  Tendenz, 
zur  Souveränität  zu  werden:  das  hat  die  schmerzenreiche  Ver- 
gangenheit vollauf  bewiesen.     ,,W'ir   verlangen    ihre  Hilfe    nicht, 

1)  Ebenda. 

2)  Ebenda  S.   396. 

3)  Ebenda  S.   39S :  Brief  Metternichs  an  Strangford,   31.  Juli    1822. 

4)  ,,Une  amnistie  et  les  conditions  d'existence  admissibles  pour  les  Grecs^'; 
ebenda  S.  402. 

5)  Ebenda  S.  406  ff. 

6)  „Nous  sommes  indissolublement  et  solidairement  unis  maintenant"  ; 
ebenda  S.   41 I. 

7)  „  De  perir  plutüt  que  d'admettre  l'ingerence  etrangere  dans  nos  affaires 
domestiques";  ebenda. 
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und  wir  brauchen  sie  nicht  ^)."  Die  Amnestie  war  nach  dem 
Urteile  Dschanibs  eine  schon  seit  langem  bekanntg-emachte 
Mafsregel,  und  keine  Reform  wäre  imstande  gewesen ,  die  Grie- 
chen, die  von  nichts  anderem  als  von  der  Errichtung  eines  helle- 
nischen Reiches  träumten ,  zu  befriedigen  -).  Sie  hatten  keine 
„neue  Begünstigung"  (,,faveur  nouvelle")  verdient.  Aber  die 
Politik  der  Verzeihung  ist  jene ,  die  den  eigenen  Interessen  der 
Pforte  am  besten  entspricht  s).  ,,Wir  sind  bereit",  waren  die 
letzten  Worte  des  Ministers  Mahmuds  ^),  ,,  alles  für  England  zu 
tun,  aber  nicht  unsere  Würde  und  unsere  Unabhängigkeit  zu 
opfern.  Dieses  sollen  Sie  in  Wien  Ihrem  Wesir,  den  Sie  dort 
finden  werden,  sagen  •'')."  Dort  sollte  aber  Strangford  neue  For- 
derungen Rufslands  vernehmen,  unter  anderen  jene,  dafs  die  rus- 
sische Flagge  auch  auf  fremden  Handelsschiffen  —  folglich  auch 
auf  jenen  der  so  zu  sagen  noch  staatslosen  Griechen  — ,  gegen 
eine  ausdrückliche  Bestimmung  der  Pforte  über  solche  Mifs- 
bräuche,  geduldet  werden  müsse  '^j. 

Schon  Ende  Juni  hatte  Kurschid-Pascha  aus  dem  Lager  bei 
Larissa  mit  mehr  als  20000  Mann  den  allgemeinen  Angriff 
gegen  die  Rebellen  angeordnet;  Mitte  Juni  stand  der  von  ihm 
ernannte  Führer  des  starken  Vortrabs  in  Theben;  vor  seinen  Ge- 
schützen ,  seiner  starken  Kavallerie ,  seinen  feurigen  Albanesen 
zerstreuten  sich  furchtsam  die  kleinen  Scharen  der  griechischen 
Banditen    und    Bauern ,    obgleich    die    Führer    dieser  Flüchtlinge 


i)  „  Ün  Etat  qui  ne  sollicite  pas  leur  assistance  et  qui  n'en  a  nul  besoin"; 
ebenda  S.  417 — 41S. 

2)  Ebenda  S.  418 — 419.  3)  Ebenda  S.  422, 

4)  Damals  hatte  er  die  Würde  eines  Tschausch-Baschi. 

5)  „Nous  sommes  prets  ä  tout  faire  pour  l'Angleterre,  except^  le  sacrifice 
de  notre  dignite  et  de  notre  independance.  Dites  cela  ä  votre  Vizir  que  vous 
trouverez  a  Vienne";  ebenda  S.  427. 

6)  Ebenda  S.  432  ff.  Diese  Bestimmung  der  Pforte  war  von  russischer 
Seite  als  „  mesures  qui  allaient  fermer  au  commerce  russe "  —  der  noch  ziemlich 
unbedeutend  war  —  „  une  partie  de  ses  plus  importants  marches ! "  verurteilt. 
Ebenda  S.  439.  Nach  dem  Verzeichnis  der  spanischen,  portugiesischen,  sizilianischen 
Schiffe,  deren  Regierungen  keine  Verträge  mit  den  Türken  hatten,  wurde  ein 
bedeutungsvolles  ,,et  autres "   —    S.  441   —  hinzugefügt. 
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sich  Odysseus  und  Achilles  nannten.  Von  den  wenigen  Vertei- 
dig-ern  wurde  auch  Korinth  eiligst  geräumt.  40  Reiter  des  tür- 
kischen Vortrabs  konnten  mühelos  in  Nauplion ,  das  kraft  der 
Verpflichtungen  des  Kapitulationsvertrags  noch  während  25  Tagen 
Entsatz  erwarten  konnte,  eindringen ;  die  in  Argos  befindliche 
Regierung  entfloh,  wie  die  anderen;  tatsächlich  stand  ihr  kein 
Heer  zur  Verfügung;  die  Helden  der  Maina  plünderten  rück- 
sichtslos, bevor  sie  sich  in  ihre  Felsen  begaben,  die  friedlichen 
Bürger,  die  Vorgesetzten  und  die  Waffenbrüder  aus,  und  ebenso 
taten  die  Seeleute  von  Hydra  und  Spetzia,  die  Besieger  der 
osmanischen  Flotte.  So  viel  Kleinmut,  Unordnung  und  Unver- 
ständnis für  Moral  und  nationale  Würde  hatte  bisher  kein  Volk 
bekundet.  Zwei  iMitglieder  des  Senats  schifi"ten  sich  nach  Zante 
ein,  um  von  England  Hilfe  zu  erflehen. 

Aber  in  der  verfallenen  Festung  Larsa  bei  Argos  hielt 
sich  noch  Ipsilanti  mit  seinen  Brüdern  und  Georg  Kantakuzenos, 
bereit,  ihr  Leben  zu  opfern  und  die  Ehre  ihrer  Nation  zu  retten ; 
Kolokotronis ,  der  nun  als  gesetzmäfsiger  Generalissimus  han- 
delte, kam  von  Tripolitza  her,  um  ihnen  zu  helfen.  Das  so 
entstandene  kleine  Heer  konnte  die  Türken  nicht  vertreiben, 
wurde  aber  auch  von  diesen  nicht  weiter  angegriffen.  Zuletzt 
fiel  auch  dieses  moreotische  Larsa,  während  sich  das  bei  Nauplion 
befindliche  Schlofs  Burdschi  noch  weiter  behauptete,  auch  nach  der 
Ankunft  des  Seraskiers  in  der  Nähe  desselben.  Da  der  Kapudan 
noch  nicht  anlangte,  da  die  Vorräte  mangelten  und  Krankheiten 
im  Heere  ausbrachen,  fühlte  sich  Mehmed  Dramali  noch  Anfang 
August  bewogen,  den  Rückzug  anzutreten,  und  zwar  ohne  zuvor 
das  griechische  Heer  Kolokotronis'  und  der  Brüder  Ipsilantis 
vernichtet  oder  wenigstens  zerstreut  zu  haben.  Maitland  schien 
recht  zu  haben  mit  seinem  Urteile,  dafs  dieser  sogenannte  Krieg 
auf  beiden  Seiten  ,,unsäghche  Dummheit,  Tollheit  und  gänz- 
liche Nullität"  hervortreten  liefs  ^). 

Die  Rebellen  verwarfen  die  friedlichen  Anerbietungen  des 
türkischen  Befehlshabers,   der  übrigens  die  gröfste  Milde  gezeigt 

i)  „Imbecillite,  folie,  nullite  absolue";  ebenda  S.  451.  Und  er  bemerkt, 
dafs  seit  zwei  Jahren  kein  wahrer  Kampf  stattgefunden  habe :  „  rien  qui  ait  m^rite 
le  nom  d'un  combat,  ni  sur  mer,  ni  sur  terre." 
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hatte,  um  den  gewifs  von  Konstantinopel  erhaltenen  Weisung-en 
Folge  zu  leisten.  Sie  wollten  den  ermüdeten  Türken  an  den 
Eng-pässen  nach  Korinth  den  Weg-  abschneiden.  Die  Albanesen, 
Fufsg^äng-er,  waren  zu  g"ut  mit  dem  Gebirg^e  vertraut ,  um  in  die 
Falle  zu  gehen;  schlechter  erging  es  aber  den  Reitern  der 
Begs  Thessaliens ;  sie  konnten  nur  nach  erneuten  Angrififen  und 
mit  Hilfe  der  aus  Korinth  gesandten  Kanonen  durchdringen  und 
hatten  sehr  schwere  Verluste  zu  verzeichnen;  die  Beute  war  un- 
gewöhnlich reich ;  die  ganze  Artillerie  Mahmuds  blieb  in  Morea, 
Die  starke  türkische  Flotte  kam  von  Patras  her  zu  spät,  Ende 
September,  und  hatte  nicht  den  Mut,  Spetzia  ernstlich  anzu- 
greifen ;  sie  konnte  auch  den  ihr  gegenüberstehenden  Schiffen 
Miaulis'  keinen  Schaden  zufügen :  es  zeigte  sich  wieder  die  Un- 
fähigkeit der  Osmanen  zur  See,  nachdem  sie  nicht  mehr  durch 
die  Kriegsgefangenen  aus  Italien  und  Spanien  und  durch  Griechen 
bedient  wurden.  Ohne  wenigstens  Nauplion  verproviantiert  zu 
haben  —  und  obgleich  die  Griechen  aus  Burdschi  geflohen 
waren  — ,  segelte  der  neue  Kapudan  Mehemed  ruhig  nach  dem 
kretischen  Hafen  Suda ,  den  er  nur  darum  verliefs  ,  um ,  von 
Korsaren  verfolgt  und  bedroht,  die  unterwürfigen  oder  wehrlosen 
Inseln  des  Archipelagus  zu  besuchen.  So  fiel  denn  Nauplion 
Anfang  Januar  1823  in  die  Hände  der  Griechen.  Aber  die  Mit- 
glieder der  griechischen  Regierung  getrauten  sich  kaum,  die  Schiffe, 
auf  denen  sie  einen  längeren  Aufenthalt  gefunden  hatten ,  zu 
verlassen  und  sich  nach  einem  Dorfe  bei  Astros  und  dann  nach 
Kastri  zu  begeben. 

Auch  in  Nordgriechenland  versuchten  nun  die  Türken  Mah- 
mud Dramalis,  die  Ordnung  wiederherzustellen.  Hier  galt  es, 
nur  die  Armatolen  eines  Odysseus  Andrutzos ,  der  nun  zum 
Diktator  erwählt  wurde,  zurückzuschlagen,  und  die  wenigen  regel- 
mäfsigen  Truppen  und  vereinzelten  Philhellenen,  die  um  Ipsilantis 
waren,  der  auf  Salamis  und  im  anarchischen  Athen  selbst  er- 
schienen war,  zu  zerstreuen.  Salona  wurde  besetzt  und  der  eilig 
aus  Athen  gekommene  ,, Diktator",  der  übrigens  kaum  looo 
Mann  befehligte,  Anfang  November  besiegt.  Auch  hier  bot  der 
Seraskier  den  Rebellen  volle  Verzeihung  an,  ohne  dafs  sie  auf- 
richtig angenommen  worden  wäre.     Er  begnügte  sich  mit  einem 


388  Zweites  Buch.     Zweites  Kapitel. 

trügerischen  Waffenstillstände.  Im  Westen  endlich,  wo  Omer 
Bryones  die  Operationen  leitete ,  wurde  am  9.  August  Suli  zu 
einer  übrigens  ehrenvollen  Kapitulation,  die  der  englische  Konsul 
von  Prevesa  zustande  brachte  und  garantierte,  gezwungen.  Aber 
alle  vom  Oktober  1822  bis  zum  Februar  1823  gemachten  An- 
strengungen Omers  selbst,  der  von  den  Schiffen  Jussuf-Paschas 
unterstützt  war^),  sich  des  stark  befestigten  Missolonghi  zu  be- 
mächtigen, wohin  sich  Maurokordatos  selbst  begeben  hatte,  um 
die  Annahme  der  Amnestie  seitens  der  zahlreichen  Parteigänger 
des  Friedens  zu  verhindern,  blieben  erfolglos. 

Im  November,  nachdem  sich  einige  Wochen  vorher  der 
Zar  in  Wien  aufgehalten  hatte,  tagte  der  Souveränenkongrefs  zu 
Verona,  der  viel  mehr  als  dieser  Kleinkrieg,  als  diese  unendlichen 
Belagerungen  kleiner  Städte ,  die  kaum  von  alten ,  verfallenen 
Wällen  oder  neuen,  eilig  zusammengebrachten  Lehmwerken  ge- 
schützt waren,  als  diese  vereinzelten  Heldentaten  und  allgemeinen 
panischen  Fluchten,  als  diese  militärischen  Spaziergänge  der 
einen  und  räuberischen  Überfälle  der  anderen ,  zur  Lösung 
des  griechischen  Problems  beitragen  konnte.  So  glaubten 
auch  die  anerkannten ,  aber  kaum  angehörten  Führer  der  Grie- 
chen, die,  nachdem  sie  als  angebliche  Parteigänger  der  kirch- 
lichen Union  an  den  Papst  selbst  appelliert  hatten,  ihre  Ver- 
treter zum  Kongrefs  schickten  mit  der  stolzen,  aber  unwahren 
Kundgebimg,  dafs  ,,die  Fahne  des  Kreuzes  überall  siegreich  wehe, 
über  den  Mauern  aller  Städte  des  Peloponneses,  in  Attika,  in 
Euböa,  in  Böotien,  in  Akarnanien,  in  Atollen  und  in  einem  grofsen 
Teile  Thessaliens  und  von  Epirus,  wie  auch  auf  Kreta  und  auf  den 
Inseln  des  Ägäischen  Meeres"-),  und  mit  dem  Verlangen  nach 
Befreiung  vom  ,, barbarischen  Usurpator",  nach  „einem  Vaterlande 
und  einem  Throne  "  ^). 


i)  Ein  griechisches  Geschwader  erschien,  um  sie  im  Zaum  zu  halten. 

2)  „  La  banni^re  de  la  croix,  partout  victorieuse,  flotte  sur  les  remparts  de 
toutes  les  villes  du  Peloponn^se,  en  Attique,  en  Eubee,  en  Beotie,  en  Acarnanie, 
en  Etolie  et  dans  une  grande  partie  de  la  Thessalie  et  de  l'Epire ,  ainsi  qu'en 
Crete  et  dans  les  iles  de  la  Mer  Egee";  ebenda  S.  449. 

3)  Ebenda  S.  447 — 448.  Vgl.  die  Briefe  der  provisorischen  Regierung 
an   die  Herrscher  Europas,  in  Trikupis  III,  S.    17  ff. 


Kampf  Sultan  Mahmuds  gegen   die   Griechen  usw.  389 

Rufsland  schien  auch  in  Verona  seinen  Triumph  zu  feiern. 
Nach  dem  eigenen  Urteile  des  Kaisers  ^)  erklärte  Österreich  die 
bisher  vom  russischen  Kabinett  befolg-fe  Politik  als  „gesund  und 
grofsmütig"  ^) ;  ebenso  rühmte  Preufsen  die  „zahlreichen  Opfer"  ^) 
des  Zaren;  Frankreich  gab,  in  der  vollen  Anerkennung  „der 
edeln  und  grofsmütigen  Gefühle  "  des  russischen  Beschützers  der 
zurückgekehrten  Bourbonen,  „seine  volle  Zustimmung"  ^).  Eng- 
land allein  hielt  sich  bei  diesen  allgemeinen ,  in  die  wärmsten 
Ausdrücke  gekleideten  Lobsprüchen  zurück;  nachdem  es  die 
korrekte  Handlungsweise  des  von  russischer  Seite  heftig  an- 
gegriffenen Strangford,  der  auch  Anfang  1823,  etwas  später  als 
von  Ottenfels,  der  Nachfolger  des  versetzten  Internuntius  Lützow, 
nach  Konstantinopel  zurückkehrte,  bewiesen  hatte,  zeigte  diese 
Macht  sich  bereit,  in  betreff  der  ,, einzigen  Bedingungen,  unter 
welchen  die  Wiederherstellung  der  diplomatischen  Beziehungen 
der  Türkei  mit  dem  Kabinett  von  Petersburg  möglich  sei"  °),  bei 
der  Pforte  vorzusprechen. 

Aber  diese  Bedingungen  unterschieden  sich  in  einem  Haupt- 
punkte von  den  früheren.  Zwar  sollte  der  Sultan  die  Ernennung 
der  rumänischen  „Hospodare"  den  Ministern  seines  nördlichen 
Nachbars  direkt  mitteilen  lassen;  auch  mufste  er  alle  türkischen 
Soldaten  jenseits  der  Donau  zurückziehen.  Aber  die  Ernennung 
der  beiderseitigen  Bevollmächtigten,  die  über  die  neue  Stellung 
der  Christen,  und  besonders  der  Griechen,  im  osmanischen  Reiche 
verhandeln  sollten,  wurde  nicht  mehr  gefordert ;  „  die  Pforte  war 
befugt,  selbst  den  Frieden  wiederherzustellen"*^).  Und  was  die 
neue  Forderung  Rufslands  betrifft,  die  dahin  zielte,  mit  seiner 
Flagge  die  griechischen  Handelsschiffe  zu  decken,  so  zeigten  die 
alliierten  Mächte,  am  deutlichsten  selbstverständlich  England,  das 

i)  „La  veritable  pensce   de  TEmpereur." 

2)  „  Saine  et  genereuse." 

3)  „Sacrifices  norabreux.'' 

4)  ,,L'adhesion  la  plus  complete." 

5)  ,,  Les  seules  conditions  auxquellcs  puisse  s'operer  le  retablissement  de 
ses  relations  diplomatiques  avec  le  Cabinet  de  Saint  -  Petersbourg '■ ;  Prokesch- 
Osten  m,  S.  437  ff-,  44i. 

6)  „  Que  la  Porte  pacifie  elle-meme  la  Grece";  ebenda  S.  453. 
Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.    V.  19 
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für  seine  Levantekompagnie  und  die  F'aktoreien  in  Konstantinopel 
und  Smyrna  sorgte,  dafs  sie  nur  die  Schiffe  jener  Staaten 
angehe,  die  noch  keinen  Handelsvertrag  mit  der  Pforte  ge- 
schlossen hatten,  und  nicht  auch  jene  der  Rebellen,  deren 
Blockade  ,,von  Durazzo  bis  Euböa"  von  keiner  unter  ihnen  an- 
erkannt worden  war  ^). 

Währenddessen  hatte  auch  in  Konstantinopel  eine  bedeu- 
tende politische  Wandlung  stattgefunden.  Seit  langem  schon 
arbeitete  ein  neuer  Günstling,  der  Barbier  Jakob  aus  Kreta,  gegen 
den  allmächtigen  Halet.  Die  unglücklichen  Vorfälle  in  Morea, 
die  Räumung  der  Halbinsel  durch  die  osmanischen  Truppen,  die 
Verluste  im  Gebirge ,  der  Fall  Nauplions ,  die  Untätigkeit  der 
Flotte  Mahmuds ,  die  vergebhche  Belagerung  Missolonghis ,  be- 
siegelten den  Fall  des  Mannes,  der  seit  mehreren  Jahren  das 
Reich  lenkte.  Aber  als  Opfer  der  Janitscharen  fiel  Halet.  Der 
Sultan,  der  an  die  Vernichtung  dieses  militärisch  herabgekom- 
menen und  politisch  gefährlichen  Korps  fortwährend  dachte,  hatte 
es  nicht  in  den  Krieg  schicken  wollen.  Mehrmals  wurden  gegen 
diese  frechen  Söldlinge  —  auch  im  letzten  Sommer  —  harte  Mafs- 
regeln  getroffen,  denen  sie  zu  Tausenden  erlagen.  Ein  asiatisches 
Heer  unter  dem  bewährten  Ibrahim-Pascha  stand  gegen  jede  even- 
tuelle Erneuerung  der  Szenen  von  1807  und  1808  zur  Verfügung. 
Mehrmals  fanden  zwischen  diesen  Asiaten  und  den  unruhigen 
Jamaks  Strafsenkämpfe  statt.  Als  die  Janitscharen  zu  einer  Re- 
volte geneigt  schienen  und  aus  Griechenland  schlechte  Nach- 
richten eintrafen,  glaubte  Mahmud  ihnen  seinen  bisherigen  Lieb- 
ling, der  ihm  aber  lästig  geworden  war,  opfern  zu  müssen.  Am 
9.  November  wurde  Halet,  zugleich  mit  seinem  Freunde,  dem  Mufti,, 
abgesetzt  2).  Macht  und  Leben  verlor  er  zugleich  ^).  Auf  dem  Wege 


i)  Ebenda.  Rufsland  selbst  hatte  erklärt,  sich  aucli  durch  eine  „Taten- 
reihe", eine  „  serie  de  faits "  überzeugen  lassen  zu  wollen,  dafs  die  Pforte  die 
Pazifikation  Griechenlands  bezwecke,  ebenda  S.  440.  Für  einen  Zwischenfall  mit 
Franzosen  auf  dem  Archipelagus  siehe  Gordon-Zinkeisen  a.  a.  O.  S.  521 
bis   523. 

2)  Siehe  auch  Trikupis  III,  S.  9  fif. ;  Pr  o  kes  ch- Os  t  en  I,  S.    163. 

3)  „Acte  ^i  fragmente''  11,8.664.  Vgl.  Macferlane  II,  S.  138—  139,  I53flf. 


Kampf  Sultan  Mahmuds  gegen   die   Griechen  usw.  291 

nachKonieh  wurde  der  bisherige  Lenker  des  Reichs  vom  Kapudschi, 
der  seinen  Kopf  dem  Herrn  überbringen  sollte,  aufgehalten,  und 
nach  einigen  Tagen  stand  dieses  Haupt  am  selben  Orte  aufgesteckt, 
wo  vor  einem  Jahre  jenes  des  greisen  Ali-Pascha,  den  Halet  ins 
Verderben  und  in  den  Tod  getrieben  hatte,  zur  Schau  gestellt  wor- 
den war.  Um  die  Janitscharen  zufriedenzustellen ,  mufsten  aber 
auch  andere  Ratgeber  des  Sultans ,  der  Wesir  Salih ,  an  dessen 
Stelle  Abdullah -Pascha  kam^),  und  dann  der  Zögling  Ismail- 
Efendis,  des  gewesenen  Botschafters  in  Rom,  Ali-bei  '),  der  Ober- 
zöllner usw.,  aufgeopfert  werden  ^).  Dem  Erscheinen  eines  an- 
deren Kapudschis  vorgreifend,  setzte  Kurschid,  der  alte  Pascha, 
selbst  seinem  Leben  ein  Ende.  Auch  der  unglückliche  Mahmud 
Dramali  war  Anfang  1823  nicht  mehr  am  Leben,  und  Omer 
Bryones  schützte  nur  sein  Einflufs  auf  die  unaufhörlich  zu  Un- 
ruhen neigenden  Albanesen.  Zum  Befehlshaber  über  eine  der 
Lage  des  Feindes  besser  entsprechende  Flotte  wurde  endlich 
Khosrew -Mehmed -Pascha  ernannt^):  er  nahm  frische  asiatische 
Truppen  auf  seine  Schiffe  und  vereinigte  sich  mit  dem  berbe- 
rischen Geschwader,  während  die  Ägypter  nur  auf  Kreta  ope- 
rieren sollten.  Nach  Griechenlands  östlicher  Seite  wurde  Jussuf, 
der  gewesene  Pascha  von  Ibrail  und  Statthalter  in  der  Moldau, 
mit  Sclim,  dem  Befehlshaber  von  Adrianopel,  und  nach  Albanien 
jener  von  Skutari,  Mustain,  beordert  ^). 

In  Rufsland  führte,  nachdem  im  Herbst  der  Grieche  Kapo- 
distrias in  Ungnade  gefallen  war.  Nesselrode  das  Ministerium  des 
Aufsern.  Er  zeigte  mehr  Neigung  zu  einer  freundlichen  Politik 
gegen  die  Pforte  als  sein  Vorgänger.  Am  28.  Februar  1823  war 
Strangford  in  der  Lage,  ihm  das  erste  direkt  an  das  russische 
Kabinett  gerichtete  Schreiben  des  Reis-Efendi  zu  übermitteln, 
worin  dieser  auf  die  nun  vollzogene  Erfüllung  aller  Wünsche  des 
Zaren  hindeutete  •').     Zugleich  forderte  Strangford  den  russischen 


i)  Bis  März   1823.  2)  P  r  o  k  e  s  c  h  -  O  st  en  I,   S.    192. 

3)  Vgl.  auch  ebenda  S.    185. 

4)  Trikupis  III,  S.  40.  5)  Ebenda. 

6)  Prokesch-Osten  IV,   S.  ii  ff.;  „Acte  ?i  fragmente'-  11,  S.  665.    Da 
Schreiben  war  vom   25.   des   Monats   datiert. 

19* 
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Minister  auf,  einen  ,,Charg-e  d'affaires"  nach  Konstantinopel  zu 
schicken,  um  somit  die  gewünschten  Verhandlung-en  über  die 
strittig-en  Punkte ,  mit  Verzicht  auf  sonstige  Forderungen  nach 
neuen  Zugeständnissen  seitens  der  Pforte,  eröffnen  zu  können  ^). 
Die  Antwort  Rufslands  blieb  drei  Monate  aus  und  war  vom 
i8.  Mai  datiert-).  Sie  war,  nach  der  Vorschrift  des  Zaren,  in 
sehr  freundlichen  Ausdrücken  abgefafst.  Mit  einer  Mitteilung  der 
Regelung  der  Zustände  in  den  Fürstentümern  und  der  Räumung 
derselben  zeigte  sich  Rufsland  zufriedengestellt.  Es  bestand  je- 
doch auf  den  ,, anderen  Punkten"  und  erklärte,  dafs  bis  zu  deren 
Erledigung  die  Ankunft  des  kaiserlichen  Gesandten  in  Konstan- 
tinopel unmöglich  sei.  In  einer  Note  an  Strangford  beklagte 
sich  Nesselrode  über  die  Verhaftung  eines  griechisch-walachischen 
Bojaren,  über  die  Bestimmungen  des  neuen  Reglements  für  die 
türkischen  und  fremden  Schiffe,  und  äufserte  von  neuem  den 
Wunsch,  die  griechische  Affaire  endlich  geregelt  zu  wissen  3). 
Zugleich  erhielt  Strangford  von  dem  neuen  griechenfreundlichen 
Minister  seines  Königs,  Canning,  die  Instruktion,  den  Engländern 
die  Einhaltung  der  ,,  strengsten  Neutralität"  zwischen  ,,  beiden 
streitenden  Teilen"*)  und  die  Anerkennung  der  von  der  helle- 
nischen Regierung  erklärten  Blockade  einzuschärfen :  dadurch 
hatte  das  britische  Ministerium  eigentlich  vom  Bestehen  einer 
staatlichen  Organisation  der  Griechen  Kenntnis  genommen  ^). 
,,Die  griechische  Insurrektion",  schrieb  Metternich  selbst,  ,,ist 
aus  dem  Bereiche  der  Diplomatie  völlig  herausgekommen,  sie 
ist  eine  Tatsache  geworden  •')." 


i)Prokesch-Osten  IV,  S.  i6.  Metternich  hatte  die  Sendung  eines 
solchen  nach  Wien  vorgeschlagen ,  um  hier  mit  dem  Vertreter  des  Zaren  zusam- 
menzutreffen; ebenda  I,  S.    199. 

2)  Ebenda  S.    i  7  ff. 

3)  Ebenda  S.    1 1  ff.     Vgl.  I,  S.   201  ff. 

4)  „  Between  the  contending  parties." 

5)  Ebenda  IV,  S.   18—19. 

6)  „L'insurrection  des  Grecs  est,  pour  ainsi  dire,  entiörement  sortie  da  do- 
maine  de  la  diplomatie ;  eile  est  devenue  une  question  de  fait " ;  ebenda  S.  29. 
Vgl.  die  Äulserung  Strangfords,  ebenda  S.  53:  ,,Une  question  qui  ...  de 
jour  en  jour  devient  plus  etrang^re  au  re~sort  de  la  diplomatie  et  qui  bientot 
n'admettra  plus  d'autre  decision  que  celle  du  fait." 
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So  näherten  sich  die  bisher  sich  schroff  gea^enüberstehen- 
den  Ansichten  jener  zwei  Mächte,  deren  Ausspruch  in  betreff 
der  Frag-e  der  Zukunft  der  Griechen  entscheidend  sein  sollte  ^) ; 
Strangford  arbeitete  nun  aufrichtig,  aber  vorläufig  erfolglos, 
um  das  Handelsreglement  der  Pforte  rückgängig  zu  machen  -). 
Dies  bewirkte  endlich  den  Sturz  Dschanib-Efendis,  dessen  Ein- 
flufs  die  Allmacht  Khalils  überlebt  hatte  3),  und  Said-Efendi 
trat  an  dessen  Stelle  ^).  Noch  am  lo.  September  erklärte 
sich  aber  die  Pforte  dagegen,  dafs  die  griechischen  Schiffe 
unter  russischer  Flagge  in  ihre  Gewässer  segeln^);  zuletzt  wurde 
in  einer  Konferenz  mit  dem  „Direktor  der  Marinekanzlei"  auch 
dieses  Hindernis ,  jedoch  mehr  zugunsten  der  Interessen  Eng- 
lands als  im  Sinne  Rufslands,  beseitigt*').  Der  Sultan  hatte 
bei  dieser  Gelegenheit  höflich,  aber  ausdrücklich  verlangt,  dafs, 
wenn  er  den  wahren  Sinn  der  Verträge  beobachten  solle,  wie  er 
willens  sei,  sich  sein  kaiserlicher  Nachbar  nicht  nur  auf  den 
buchstäblichen  Sinn  seiner  Verpflichtungen  beschränke  '). 

Damals  endete  die  neue  Kampagne  gegen  die  Rebellen  mit 
einem  Mifserfolg  —  da  das  Land  nach  wie  vor  in  den  Händen 
der  anarchischen  Häupthnge  der  Revolution  geblieben  war  — ,  ob- 


1)  Ihrerseits  sprachen  die  Türken  nicht  mehr  von  der  asiatischen  Grenze; 
ebenda  S.   20  —  21. 

2)  Ebenda  S.  36  ff. :  die  scharfe  Note  vom  11.  August  an  den  Reis-Efendi. 
Strangford  drohte  sogar,  dafs  England  im  Falle  eines  Krieges  mit  Rufsland  seinen 
Anteil  an  den  türkischen  Provinzen  verlangen  werde;  ebenda  I,  S.   219. 

3)  Ebenda  IV,  S.  46. 

4)  Ebenda  I,  S.   219. 

5)  Ebenda  IV,  S.  41  ff.  Einige  von  diesen  waren  schon  gekapert  worden; 
ebenda  I,   S.   212.     Vgl.  auch  ebenda  S.  215. 

6)  Ebenda  IV,  S.  43  ff- 

7)  ,,  Ce  serait  une  offense  de  f  a  i  t  que  de  supposer  ä  l'Empereur  l'intention 
d'insister  sur  ce  que  les  stipulations  avantageuses  ä  la  Rnssie  soient  inter- 
pretees  dans  l'esprit  des  traites,  tandis  que  S.  M.  I.  exigerait  que  les  articles 
obligatoires  pour  la  Russie  ne  fussent  executes  que  d'apres  la  lettre"; 
ebenda  S.  51—52.  Im  Juli  entdeckte  die  Pforte  ein  Komplott  der  Hetäristen  in 
Bessarabien,  die  in  die  Moldau  wieder  einzudringen  trachteten.  Der  militärische 
Verwalter  der  russischen  Provinz  liefs  zahlreiche  Flüchtlinge  einkerkern;  „Acte  §i 
fragmente"  II,   S.   668 — 671,   673  ff.     Vgl.   Hnrmuzaki  X,   zum   Datum. 
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wohl  der  persische  Friede  schon  am  15.  Juli  in  Erserum  ge- 
schlossen wurde  ^).  Zwar  stiefsen  die  zwei  türkischen  Korps 
auf  keinen  Widerstand,  aber  Jussuf- Pascha  beg-ing  den  Fehler, 
seine  Truppen  Anfang-  Juli  gegen  Euböa  zu  wenden.  Die  zahl- 
reichen Albanesen  Mustains  konnten  im  Westen  zu  keinem  Er- 
gebnisse gelangen.  Anfang  November  nahm  Kolokotronis  das 
seit  langem  belagerte  Korinth  ein.  Vor  Patras  war  die  Flotte 
vergebens  erschienen. 

Durch  diese  Erfolge  fühlten  sich  die  Philhellenen  ermutigt. 
Ein  deutsches  Hilfskorps  wurde  gebildet,  der  Franzose  Jourdan 
wünschte ,  den  Johanniterorden  gegen  die  Türken  neu  erstehen 
zu  lassen  2) ,  und  in  England,  wo  der  Freiheitssinn  Cannings  und 
seine  Liebe  für  die  Christen  als  solche  '^)  vorherrschenden  Einflufs 
hatte*),  bereitete  sich  der  gröfste  Dichter  des  Landes,  Lord 
Byron,  zu  seinem  griechischen  Zuge  vor.  Auf  die  russische 
Diplomatie  sollten  alle  diese  Vorfälle  fördernd  wirken  ^). 

Im  Oktober  trafen  der  Zar  und  der  Kaiser  von  Österreich, 
wie  der  erstere  es  schon  182 1  gewünscht  hatte,  nahe  an  der 
moldauischen  Grenze,  in  Czernowitz,  der  Hauptstadt  der  1775 
vom  Fürstentume  ohne  Krieg  losgerissenen  Bukowina,  zusammen*^). 
Damals  schon  war  die  Sendung  Minciakys  (des  Nachfolgers  Pinis 
als  Konsul  in  den  Fürstentümern) ,  der  seinen  Weg  nach  Kon- 
stantinopel über  Hermannstadt  nahm  —  wo  er  die  unzufriedenen, 
dem  neuen  Fürsten  noch  grollenden  Bojaren  besuchte,  weil  sich 
diese  wegen  des  russisch-türkischen  Streites  entschieden  weiger- 
ten, ins  Land  zurückzukehren  — ,  eine  beschlossene  Tatsache  '). 
Er  traf  in  Bukarest  erst  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1823 
ein,  und  es  wurde  ihm  hier  ein  glänzender  Empfang  zuteil  ''). 

i)  Prokesch-O  sten  I,  S.   2i8;  vgl.  ebenda  S.   226. 

2)  Über  ein  Projekt,  den  Maltesern  Syra  und  andere  Inseln,  bis  auf  Rhodos, 
anzuvertrauen,   siehe  ebenda  I,   S.   229. 

3)  Ebenda  S.   195  —  196. 

4)  Im  März  verliefs  Maitland  die  Ionischen  Inseln;  ebenda  S.    195. 

5)  Vgl.  ebenda  S.   239 — 240. 

6)  Der  Fürst  Sturdza  liefs  den  Zaren  durch  eine  Deputation  bewillkommnen; 
Hurmuzaki  X,  S.   253 — 254,  Nr.  cccxxx,  cccxxxvi. 

7)  Vgl.   ebenda  S.    136,   249  ff.  8)  Ebenda  S.   262  ff. 
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Er  war  eigentlich  mit  der  heiklen  Mission  beauftragt,  die 
Verhandlungen  über  die  weiteren  Zustände  in  den  Fürstentümern, 
die  durch  die  Ernennung  der  rumänischen  Fürsten  eine  neue 
Gestalt  (!)  angenommen  hatten,  ungeachtet  des  oft  ausgesprochenen 
Widerwillens  der  Türken,  zu  führen.  Dafs  Strangford  sich  da- 
durch im  höchsten  Grade  beleidigt  und  beklommen  fühlte,  braucht 
man  kaum  zusagen.  Der  englische  Gesandte  wufste  aber  noch  nicht, 
obgleich  er  eine  nun  ausgesprochen  griechenfreundliche  Macht  ver- 
trat, dafs  Rufsland  die  Errichtung  von  drei  griechischen  Vasallen- 
staaten, vorläufig  nur  für  seine  Alliierten,  in  Vorschlag  gebracht 
hatte,  und  schon  ,,an  die  einzuführenden  Einrichtungen  in  Morea, 
Thessalien  und  auf  den  Inseln  des  Archipelagus",  d.  h.  den  rebel- 
lischen Inseln  Hydra,  Spetza  und  Psara,  von  denen  die  letzt- 
genannte von  einem  in  Rufsland  wohnenden  Griechen  mit  einem 
ganzen  Artilleriepark  beschenkt  worden  war,  dachte  ^) :  diese  Ge- 
biete sollten  entweder  ,,grofse  Provinzen"  oder  ,,  bürgerliche  Kon- 
föderationen" werden;  über  die  ,, Einkünfte  der  Pforte",  über 
,,das  Verhältnis  zum  Sultan  -),  über  die  Besatzung  der  Festungen" 
- —  wie  in  Serbien  —  sollte  man  später  entscheiden.  Um  aus 
diesen  neuen  Verwicklungen  herauszukommen,  mufste  Galib,  der 
Unterhändler  beim  Bukarester  Frieden,  nun  aus  seinem  Verban- 
nungsorte gerufen  werden  ;  er  traf  im  Oktober  in  der  Hauptstadt 
ein  und  erhielt  am  13.  Dezember  als  Grofswesir  die  Reichs- 
siegel ■'). 

Vorläufig  wurde  ihm  aber  selbstverständlich  nichts  von  diesem 
Plane  mitgeteilt.  Nur  den  Mächten  eröffnete  Nesselrode  Näheres 
über  die  beabsichtigte  Organisierung  Griechenlands  :  drei ,, Fürsten- 
tümer, jenen  an  der  Donau  gleich",  sollten  errichtet  werden :  das 
eine  aus  ,, Thessalien,  Böotien,  Attikaund  Ostgriechenland",  ein 
zweites  aus  den  ehemaligen  venezianischen  Besitzungen  im  Westen: 
,,Epirus  und  Akarnanien  " ;  ein  drittes  aus  ,, Morea  und  Kreta"; 
die  Inseln    des   Archipelagus    hätten    später,    obgleich    in    einer 


i)   L'organisation   ä  introduire  en   Moree,    en    Thessalie    et    dans   les  lies  de 
l'Archipel";  Pr  oke  seh -O  s  te  n  IV,  S.  51. 

2)  „Dependance  de  la  Grfece  envers  le   Sultan";   ebenda  S.    51. 

3)  „Acte  =;i  fragmente "    II,  S.  684,  Nr.   I.     Zugleich    wurde    Sadik-Efendi 
durch   Saida   als  Reis-Efendi   ersetzt;   Pro  kes  c  h  -  O  s  ten  I,   S.   240—241. 
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sichereren  Form,  ihre  ,,  munizipalen"  Freiheiten,  die  vorläufig- 
genügen  könnten,  zuerhalten ;  die  Beziehungen  zur  Pforte  möchten 
ganz  dieselben  sein,  wie  die  traditionellen  und  vertragsmäfsigen 
der  Moldau  und  der  Walachei  ^),  die  auch  aufgezählt  werden,  und 
ebenso  wie  an  der  Donau  konnte  der  Sultan  einige  Festungen 
mit  ihrer  umliegenden  Raja  behalten;  dem  Patriarchen  von  Kon- 
stantinopel wäre  die  diplomatische  Vertretung  der  drei  Pro- 
vinzen übertragen  worden;  dies  alles  würde  von  allen  Mächten, 
oder  nur  von  jenen,  die  diese  christenfreundliche  Mission  auf 
sich  nehmen  wollten,  garantiert  werden  -). 

Minciaky  erschien  aber  im  Januar  1824  ausschliefslich  als  Unter- 
händler in  der  Angelegenheit  des  Handelsreglements,  gegen  wel- 
ches sich  Rufsland  seit  einigen  Monaten  sträubte  ^) ;  er  sollte  die 
Untersuchung  der  fremden  Schiffe  völlig  verbieten,  die  weitere 
Duldung  der  Verladung  der  Waren  fremder  Herkunft  im  konstan- 
tinopolitanischen  Hafen  und  die  Beibehaltung  des  alten  Zolltarifs 
für  die  russischen  Erzeugnisse  verlangen"^).  Manches  erlangte  er, 
doch  die  schwierigsten  Fragen  wurden,  gemäfs  dem  Rate  des  eng- 
lischen Ministers,  bis  zur  Ankunft  des  schon  in  Aussicht  gestellten 
Bevollmächtigten  einfach  vertagt^).  Zugleich  brachte  Minciaky  die 
Klagen  der  noch  im  Ausland,  in  den  Staaten  des  Kaisers,  Sieben- 
bürgen und  der  Bukowina,  lebenden  Bojaren  gegen  die  schlechte 
Verwaltung  in  den  Fürstentümern  und  die  neuen  türkischen 
Exzesse  in  Konstantinopel  vor,  Beschwerden,  die  sich  die  russische 
Diplomatie  aneignete,  und  dabei  wurde  die  Entfernung  aller  bewaff- 
neten Macht  aus  den  Fürstentümern  verlangt  ^).  Auch  den  Fall  des 
wegen  Erpressungen  und  Defraudation  festgenommenen  griechisch- 
walachischen  Edelmanns  —  wegen    dessen  Befreiung  Strangford 


i)  „Principautes  pareilles  a  celles  dn  Danube";   ebenda  IV,   S.   66. 

2)  Die  russische  Diplomatie,  von  den  in  ihrem  Dienste  stehenden  Fana- 
narioten  unterrichtet,  gab  sogar  vor,  dafs  Sultan  Mustafa  an  die  Errichtung  eines 
tributären  Griechenlands  gedacht,  und  dafs  der  Tod  allein  ihn  an  der  Verwirklichung 
des   Gedankens  gehindert  hätte;   ebenda   S.   69. 

3)  Strangford  bezeichnet  ihn  als  „agent  temporairement  chargc  de  la 
simple  gestion  des  affaires  de  commerce " ;  ebenda  S.  94. 

4)  Ebenda  I,  S.   244  ff. 

5)  Ebenda  S.   247. 

6)  „Acte   §i   fragmente"  II,   S.   687  ff. 
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dem  Fürsten  Ghica  schon  vor  dessen  Ankunft  geschrieben  hatte  i)  — , 
wolle  er  zur  Sprache  bring-en.  Tatsächlich  wurde  dieser  Bojare 
Ende  April  auf  Veranlassung-  des  Kehaja-bei  in  Freiheit  g-e- 
setzt  2). 

Die  Pforte  liefs  aber  die  Fürsten  weg-en  der  Notwendig-keit  einer 
weiteren  Okkupation  befrag-en  und  beschleunig-te  die  vöUig'e  Räu- 
mung- der  Fürstentümer^).  Am  19.  Juni  gab  der  Reis-Efendi  an 
Strang-ford  eine  diesbezügliche  Erklärung  und  etwas  später  ver- 
sicherte der  Wesir,  dafs  nur  eine  solche  Anzahl  von  Polizeisoldaten 
dort  bleiben  solle,  wie  sie  früher  im  Lande  als  notwendig  betrachtet 
wurde  ^).  Ende  Juli  müfsten  auch  die  meisten  Türken  abziehen  ■'). 
Die  Verwaltung  Sturdzas,  der  eine  freiere  Konstitution  in  der 
Moldau  einführen  wollte "),  wurde  als  die  eines  schwachen,  völlig 
unfähigen  Greises  verschrien  ').  Minciaky  bestand  sogar  auf  der 
Absetzung  dieses  unbequemen  Nachfolgers  der  griechischen 
Ränkespinner  *^),  und  einige  Bojaren,  mit  dem  entschieden  russen- 
freundlichen Metropoliten  Veniamin  Costachi  an  ihrer  Spitze, 
verlangten  vom  Herrscher  die  Erlaubnis,  nach  Konstantionpel  zu 
fahren,  um  ihn  anzuklagen '').  Die  Pforte  zögerte  nun  nicht,  die 
Führer  der  Unzufriedenen  —  den  Metropoliten  ausgenommen  — 
in  moldauische  Klöster  einsperren  zu  lassen.  Selbstverständlich 
hatte  dieses  alles  nur  den  Zweck,  die  türkischen  Minister  in 
fortwährender  Aufregung  und  Furcht  zu  halten,  bis  der  entschei- 
dende Schlag,   mit  oder  ohne  Krieg,  geführt  werden  konnte. 

Erst  nach  drei  Monaten,  im  April ,  erklärte  sich  Österreich 
zur  Annahme  des  russischen  Standpunktes  in  betreff  der  grie- 
chischen Fürstentümer  bereit  i^).  Nesselrode  gab  sich  aber  damit 
nicht    zufrieden:    er    bedauerte,    dafs    Metternich    sehr    gezögert 


i)  Ebenda  S.  68  2  ff. 

2)  Ebenda  S.  695,  Nr.    i. 

3)  Ebenda  S.   696  ff. 

4)  Ebenda  S.   697  —  698. 

5)  Ebenda  S.    701  —  702. 

6)  Siehe  Xenopol,  in  den  „Denkwürdigkeiten  der  rumän.  Akademie",   XX. 

7)  „Acte  §i  fragmente"  II,   S.   691.  8)  Ebenda. 

9)  Vgl.   Hurmuzaki   X,   März    1823. 

10)  Prokesch-Osten  IV,   S.    73  ff. 
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habe  und  dafs  er  die  F'ührung-  der  Verhandlung-en  für  sich  selbst 
behalten  wolle;  viel  mehr  fand  er  am  Betragen  Cannings  Ge- 
fallen, der  ,,in  den  orientalischen  Ang-elegenheiten  gerade  vor 
sich  ging-"  ^),  ja  vielleicht  ein  zu  schnelles  Tempo  befolgen 
wollte  -).  Der  russische  Kanzler  drängte  auf  die  sofortige  Er- 
öffnung der  schon  verabredeten  Konferenz  in  Petersburg  '^) :  das 
Memoire  vom  9.  Januar  erklärte  er  als  eine  reelle,  vom  Zaren 
gutgeheifsene  Basis  für  die  bevorstehenden  Verhandlungen. 
Schon  am  17.  Juni  begann  tatsächlich  die  Besprechung  der  in 
Petersburg  akkreditierten  Minister  der  alliierten  Mächte  mit 
Nesselrode  ^).  Mit  Ausnahme  des  gewöhnlichen  Vorbehaltes 
Englands,  dafs  die  Ernennung  eines  russischen  Ministers  in 
Konstantinopel  am  nächsten  wünschenswert  sei,  erntete  die  rus- 
sische Diplomatie  auch  diesmal  völligen  Beifall.  Dadurch  fühlte 
sich  der  Zar  bewogen,  einen  weiteren  Schritt  zu  tun:  indem 
er  sich  bereit  erklärte,  Minciaky  zum  ,, kaiserlichen  Bevoll- 
mächtigten in  den  Angelegenheiten  Griechenlands"  •'')  zu  er- 
nennen, verlangte  er,  dafs  das  russische  Memoire  vom  9.  Januar 
als  Verhandlungsgrund  den  Ministein  in  Konstantinopel  mitgeteilt 
werde,  so  dafs  diese  eine  gemeinsame  Erklärung  an  die  streiten- 
den Teile  sofort  abgeben  könnten,  um  den  Feindseligkeiten  end- 
lich ein  Ende  zu  setzen'^). 

Schon  hatte  der  Krieg,  den  Rufsland  gern  verhindert  hätte, 
da  es  die  unausbleiblichen  Erfolge  der  Türken  voraussah,  wieder 
begonnen.  Im  Winter  verlangte  Mahmud  in  schmeichelhaften 
Ausdrücken  und  durch  einen  speziellen  Gesandten  die  entschei- 
dende Beteiligung  des  Besiegers  der  Wehabiten,  des  Beruhigers 
Kretas,  des  mächtigen  ägyptischen  Vasallen,  und  Mehemed-Ali 

i)  „Le  cabinet  de  Londres  marcliait  droit  dans  les  affaires  de  l'Orient " ; 
ebenda  S.  8i. 

2)  Tatsächlich  protestierte  der  Wesir  am  9.  April  gegen  die  öffentliche 
Teilnahme  der  Engländer  am  Kriege  der  Rebellen  gegen  den  Sultan;  ebenda 
S.  91  ff. 

3)  Vgl.   ebenda  I,   S.    247—248. 

4)  Ebenda  IV,  S.  84  ff. 

5)  „  Plenipotentiaire  de   S.   M.  I.   dans  les   affaires   de   la  Grfece." 

6)  Ebenda  S.   89—90. 
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versprach,  ein  starkes  Korps  von  Fufssoldaten,  nach  europäi- 
schem Muster  von  französischen  Lehrern  eing-eschult,  unter  dem 
Befehl  seines  Sohnes  Ibrahim  zu  schicken  i) ;  vielleicht  dachte 
er  schon  damals  an  die  Ersetzung  der  osmanischen  Herrschaft 
durch  die  seine  in  allen  Gebieten,  wo  jene  sichtlich  und  unwider- 
ruflich unhaltbar  geworden  war. 

Vor  dem  Eintreffen  der  ägyptischen  Truppen  segelte  die 
kleine,  aber  schlagfertige  F'lotte  Khosrew-Paschas  ab,  dessen  Auf- 
gabe war,  Psara,  eine  von  den  drei  Inseln,  die  den  ganzen  See- 
krieg gegen  die  Türken  führten ,  einzunehmen  und  für  die 
schweren ,  seinen  Vorgängern  beigebrachten  Verluste  exempla- 
risch zu  bestrafen.  Anfang  Juli  lagen  die  türkischen  Schiffe  vor 
den  Gestaden  Psaras.  Die  russischen  Geschütze  konnten  die 
Landung  der  Soldaten  des  Sultans  nicht  lange  verhindern;  die 
meisten  im  Hafen  befmdlichen  Schiffe  wurden  am  3.  Juli  gekapert. 
Einige  von  den  Verteidigern  entzogen  sich  der  Gefangenschaft 
durch  eine  Pulverexplosion;  zahlreiche  andere  wanderten  mit  den 
Einwohnern  als  Sklaven  auf  das  osmanische  Geschwader.  Am 
24.  trafen  die  Siegestrophäen,  darunter  Köpfe  und  Ohren, 
in  Konstantinopel  ein.  Die  eiligst  versammelten  Schiffe  von 
Hydra  und  Spetza  waren  dennoch  imstande ,  nicht  nur  die  im 
August  angegriffene  Insel  Samos  zu  retten ,  sondern  auch  den 
Schiffen  des  Kapudans  in  mehreren  Gefechten  Trotz  zu  bieten. 
Aber  bald  kam  Ibrahim  mit  neun  Fregatten  und  vierzehn  Kor- 
vetten, die  dem  Treiben  der  Griechen  ein  Ende  setzen  sollten, 
heran.     Er  hatte  an  Bord  beinahe  20  000  Mann  -). 

Leichter  waren  jedenfalls  die  Operationen  gegen  die  Griechen 
in  Nordgriechenland  und  in  Morea,  da  sich  die  Überreste  der 
Volksversammlung  unter  Maurokordatos,  die  der  vollstreckenden 
Gewalt  und  die  Hauptleute,  mit  Kolokotronis  an  der  Spitze, 
gegenseitig  rücksichtslos ,  ja  sogar  auf  dem  Schlachtfelde  be- 
fehdeten. Dafs  die  ,, Regierung"  endlich  den  Sieg  davontrug, 
war  nur  der  ihr  durch  den  Einflufs  Maurokordatos'  in  London 
erwirkten    Anleihe    von    800000  Pfund    Sterling    zu    verdanken; 

i)  Ebenda  I,  S.  268  ff. 

2)  Ebenda  S.  291  ;  M  endeis  s  o  h  n-B  arth  0  Idy  a.  a.  O.  I,  S.  341  ff. 
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der  Vorschufs  darauf  wurde  aber ,  im  Augenblicke ,  als  der 
britische  König-  selbst  die  in  Griechenland  kämpfenden  Eng- 
länder zurückrief,  in  Zante  aufgehalten.  Die  Philhellenen  trug^en 
durch  das  Geld  Byrons,  der  am  19.  April  in  Missolong-hi 
tief  erbittert  starb ,  und  die  sonderbare  kulturelle  Propag^anda 
im  republikanischen  Sinne  eines  Stanhope,  nur  zur  Verstärkung 
der  sinnlosesten  Anarchie  bei  i).  Abdulabud  -  Pascha  wurde 
von  Derwisch-Pascha  ersetzt  und  dieser  sollte  ,  mit  anderen  Be- 
fehlshabern ,  noch  einmal  den  Versuch  machen ,  die  hartnäcki- 
gen Rebellen  zu  unterwerfen:  Salona,  Athen  und  Akarnanien 
sollten  gleichzeitig  angegriffen  werden.  Die  Türken  waren  aber 
wenig  zahlreich  und  ihre  ganze  Tätigkeit  während  der  erst  im 
Juni  begonnenen  Kampagne  beschränkte  sich  auf  kleine  Gefechte 
mit  den  fliegenden  Rotten  des  christlichen  Feindes.  Bis  spät 
im  September  zögerte  Omer  Bryones  mit  seinen  Albaniern,  die 
Griechen  von  Missolonghi  anzugreifen.  Kläglicher  als  im  vorigen 
Jahre  endete  somit  dieser  Zug  ^j.  Trotzdem  versicherte  der  Sultan 
am  16.  September,  — als  er  Galib  absetzte,  weil  dieser  ,,  seine  Zeit 
besonders  mit  den  Einzelheiten  der  laufenden  minderwertigen 
Geschäfte",  die  vielmehr  unteren  Beamten  zustanden,  ,, ver- 
schwendet" hätte  — ,  dafs  der  Kriegszug  diesmal  „mit  gröfserer 
Energie  und  einem  häufigeren  Glück"  geführt  worden  war'"). 
Durch  die  Ernennung  des  gewesenen  Paschas  von  Silistrien, 
Mehmed-Selim,  glaubte  Mahmud  dem  endgültigen  Sieg  über  die 
Rebellen  noch  näher  gekommen  zu  sein^). 


i)  Die  beste,  ausführliche  Darstellung  ebenda. 

2)  Trikupis   a.   a.   O. 

3)  ,,  [Galib -Pacha]  a  employe  la  plus  grande  partie  de  son  temps  au  de- 
tail des  affaires  courantes  et  de  moindre  importance,  qu'il  aurait  du  abandonner 
aux  soins  des  employes  subalternes.  .  .  .  Aussi  s'y  est-on  porte  cette  annee-ci 
avec  plus  d'energie  et  avec  une   faveur  plus    generale";    Prokesch -Osten   IV, 

s.  115—117. 

4)  Ebenda;  „Acte  ^i  fragmente "  II,  S.  702,  Nr.  2:  Galib  ging  nach  Gal- 
lipoli ,  der  von  ihm  während  seines  Unglücks  erwählten  Residenz.  Der  Silichdar 
hatte  zu  seinem  Fall  wesentlich  beigetragen ;  ebenda.  Mit  den  gröfsten  Ehren 
bekleidet,  reiste  dann  der  grofse  Wesir  als  Pascha  nach  Erserum ;  ebenda  S.  711,. 
Nr.   3. 
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Vor  seiner  Abreise  im  Oktober  ^)  konnte  Strangford  sich 
rühmen,  dafs  er  die  letzten  strittigen  Punkte  zwischen  der 
Pforte  und  Rufsland  aus  dem  Wege  geräumt  habe.  Trotz  der 
Befürchtungen  des  alten  moldauischen  Fürsten  und  ungeachtet 
seiner  Forderung,  dafs  vor  einer  neuen  Herabsetzung  der  Anzahl 
seiner  türkischen  Wachen  die  unter  dem  Schutze  der  Konsuln 
stehenden  Ausländer  einer  sorgfältigen  Revision  ihrer  staats- 
rechtlichen Stellung  unterworfen  werden  sollten ,  reisten  Ende 
November  die  Beschlis  bis  auf  500  Mann,  wie  vor  1821,  ab. 
Vergebens  suchte  Pisani ,  der  russische  Vertreter  in  Jassy,  der 
Hinrichtung  eines  mosleminischen  Räubers  moldauischer  Herkunft 
durch  den  Beschli-Aga  die  Wichtigkeit  eines  neuen  Vertrags- 
bruches zu  geben  2).  Schon  Anfang  September  hatte  Nesselrode 
dem  Reis-Efendi  mitgeteilt,  dafs  der  Zar  Herrn  von  Ribeaupierre 
zum  ,,aufserordentlichen  Gesandten  und  Bevollmächtigten"  in  Kon- 
stanlinopel  ernannt  habe  ^).  Minciaky,  der  nun  Stellvertreter 
desselben  geworden  war,  wurde,  da  die  völlige  Räumung  der 
Fürstentümer  nicht  mehr  bezweifelt  werden  konnte ,  endlich  ge- 
nötigt, am  10.  Dezember  seine  Kreditbriefe  vorzuweisen'^).  Trotz- 
dem begann  er  seine  öffentlich  anerkannte  diplomatische  Tätig- 
keit noch  im  Laufe  desselben  Monats  mit  einem  energischen 
Proteste  gegen  den  Titel,  den  Rang,  die  Befugnisse  und  die 
Handlungsweise  der  Basch-Beschli-Agas,  Befehlshaber  der  in  der 
Moldau  und  Walachei  zurückgebliebenen  Polizeisoldaten.  Als  ihm 
darauf  die  höfliche  mündliche  Antwort  gegeben  wurde,  dafs  der 
völlige  Status  quo  in  den  Donauprovinzen  doch  nicht  sogleich 
wiederhergestellt  werden  könne ,  wollte  Minciaky  einen  neuen 
Notenstreit  anfangen  ^).  Die  Frage  der  freien  Schiffahrt  unter 
irgendwelcher  Flagge,  dann  die  der  serbischen  Vorrechte  wurde 
damals  wieder  auch  von  ihm  zur  Sprache  gebracht^). 

Übrigens  wufste  die  Pforte  nur  zu  gut,   dafs  ,,  die  Ankunft  des 


l)  Pro  kesc  h -Osten   I,   S.   305. 

2)  „Acte  ^i  fragmente"  II,   S.  705  ff. 

3)  Prokesch-Osten  IV,  S.   117—118. 

4)  „Acte  ^i  fragmente"  II,   S.    709,   Nr.    2. 

5)  Ebenda  S.    710— 711. 

6)  Prokesch-Osten  I,  S.  325,  390  ff. 
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russischen  Ministers  der  Vorbote  neuer,  viel  schwierigerer  Ver- 
wicklungen"  i)  sei  und  dafs  Rufsland  nun  das  griechische  Pro- 
blem benutzen  werde,  um  ,,eine  Zerstücklung-  des  Reiches"  zu 
verlang-en  -') ;  und  ehe  sich  der  Sultan  in  diese  neue,  unvermeid- 
liche Notwendig-keit,  ein  freies  Griechenland  für  seine  Rebellen 
zu  schaffen,  g'efüg't  hätte,  würde  er  es  lieber  — -  so  lautete  die 
Äufserung-  des  Reis-Efendis  Saida  an  den  ersten  österreichischen 
Dolmetscher  —  zu  einem  ,,  Ausrottung-skrieg-"  ^)  kommen  lassen^). 
,,Ich  leugne  nicht,  dafs  es  möglich  wäre,  uns  aus  diesem  Lande 
nach  Asien  zu  verdrängen ,  aber  wenigstens  werden  wir  jeden 
Zoll  Erde  teuer  verkaufen  '')."  Vor  Strangford  selbst  erhob  der 
türkische  Minister  des  Äufsern  Protest,  nachdem  er  vom  Inhalt  des 
russischen  Memoires  vom  9.  Januar  und  des  Ukases  für  die  Er- 
nennung des  neuen  Ministers  auf  Privatweg  Kenntnis  genommen 
hatte,  dafs  dieser  ,,monstruöse  Anspruch"  seitens  Rufslands  nicht 
einmal  zur  Sprache  gebracht  werden  konnte,  und  beklagte  sich 
darüber,  dafs  die  christlichen  Monarchen  für  ein  solches  rechts- 
widriges Projekt  einzutreten  bereit  wären '^').  ,,Der  Sultan  kann 
seine  Feinde  besiegen",  fügte  er  hinzu,  ,,und  in  kurzer  Zeit 
werden  solche  Regierungen,  die  jetzt  auf  unsere  vermeintliche 
Schwäche  spekulieren,  ihren  Mifsgriff  begreifen."  Der  Padischah 
brauche  keine  Hilfe  und  keinen  Rat;  er  mische  sich  nicht  in  die 
Angelegenheiten  der  anderen  und  dürfe  für  sich  selbst  das  Recht 
beanspruchen,  dafs  keiner  sich  in  seine  eigenen  Angelegenheiten 
menge.  ,,Es  gibt  keinen  Moslem,  vom  höchstgestellten  bis  zum 
gemeinsten,  der  nicht  lieber  sterben  als  in  eine  solche  Ernie- 
drigung einwilligen  wollte^)." 


i)  ,,L'arrivee  du  ministre  de  Russie  sera  le  signal  de  nouvelles  compli- 
cations ,  bien  plus  graves  que  toutes  Celles  auxquelles  nous  avons  successivement 
reussi  a  trouver  des  reiuedes";  ebenda  IV,   S.    121. 

2)  Ebenda. 

3)  „  Guerre  d'extermination."  4)  Ebenda. 

5)  „Je  ne  disconviens  pas  qu'on  ne  puisse  nous  chasser  de  ce  pays  et 
nous  faire  passer  en  Asie,  mais  du  moins  nous  vendrons  eher  chaque  pouce  de 
terrain";  ebenda  S.    122. 

6)  Ebenda  S.   125  —  126. 

7)  „The  Sultan  can  conquer  his  enemies  —  and,  before  long,  those  Governments, 
which   are  now  speculating  on   our  supposed  weakness,   will  find   out  their  mistake 
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„Wir  würden  für  Rufsland  so  viele  zu  erobernde  Provinzen 
werden,  als  abhängig-e  Fürstentümer  gebildet  werden  könnten"  i), 
antworteten  ihrerseits  die  Griechen  durch  Maurokordatos ,  den 
Führer  der  von  Eng-land  förmlich  anerkannten  provisorischen 
Regierung-  Griechenlands,  auf  das  russische  Projekt.  Sie  wufsten 
aber  schon  sehr  gut,  dafs  der  grofse  Zug  der  Ägyptier  gegen 
ihre  schwer  erkämpfte  Stellung  bald  beginnen  werde  -). 

Vom  kretischen  Hafen  Suda  segelte  der  Sohn  des  Vize- 
königs von  Kairo  nach  Rhodos,  wo  er  weitere  5000  Mann  neuer 
Truppen  einschiffte,  um  sich  dann  mit  50  Schiften  nach  dem 
stark  verproviantierten  Modon  zu  wenden ,  wo  ein  Teil  dieser 
ausdauernden,  gut  geschulten  Truppen  Ende  Februar  1825  landete; 
Ibrahim  selbst  übernahm  das  Kommando  dieses  kleinen  diszipli- 
nierten Heeres.  Bald  stiefs  zu  ihm  ein  anderes  Korps  von  7000 
Mann,  von  jenen,  die  in  Kreta  die  Herrschaft  des  Sultans  wiederher- 
gestellt hatten.  Der  ägyptische  Befehlshaber  konnte,  obgleich  nur 
langsam,  die  vereinigten  Streitkräfte  der  Griechen  zurückdrängen ; 
die  europäische  Taktik  der  Truppen  Mehemed-Alis  behielt  die 
Oberhand.  Bald  verliefsen  die  bewaft^ncten  Rebellen  die  ganze 
moreotische  Halbinsel.  Nun  glaubte  Ibrahim ,  Navarin  und  das 
starke  Neokastron ,  Ncu-Navarin,  wo  sich  Maurokordatos  befand, 
angreifen  zu  sollen,  um  seiner  Eroberung  völlig  sicher  zu  sein. 
Auf  der  von  den  Ägyptern  besetzten  Insel  Sphakteria  fiel  da- 
mals unter  anderen  auch  der  berühmte  italienische  Revolutionär 
Graf  Rosa.  Auch  die  kleinen  Schiffe  Miaulis'  konnten  gegen  die 
gut  bemannten  und  mit  schwerer  Artillerie  versehenen  hohen 
Fregatten  Mehemed-Alis  nichts  ausrichten.  Erst  Alt- Navarin, 
dann  Neokastron  selbst  mufsten  sich  somit  bis  zum  23.  Mai 
ergeben.  Nur  gegen  die  schwache  Flotte  des  Kapudan-Paschas, 
die  nur  drei  Fregatten  zählte,  konnten  die  besiegten  griechischen 
Matrosen    Erfolge    erringen:    einige  türkische  Schiffe  suchten    in 


.  .  .  There  is  not  a  Musulman,  from   the    highest  to    the  lowest,    who    would    not 
perish  sooner  than  submit  to  such  a  degradation  " ;  ebenda  S.   126 — 127. 

1)  „Nous    preparerions    a    la  Russie    autant    de    provinces  ä  conquerir  qu'il 
y  aura  de  principautes   dependantes'^ ;   ebenda  S.    139. 

2)  Vgl.   ebenda  I,   S.   311. 
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Suda,  andere  in  Karystos  auf  der  Insel  Ne^roponte  Schutz  geg-en 
die  dadurch  wieder  zuversichtlichen  Griechen. 

Währenddessen  hatte  sich  England  von  dem  bisherigen 
europäischen  Bunde,  indem  es  seine  eigenen  kommerziellen  und 
politischen  Interessen  wieder  in  den  Vordergrund  stellte,  los- 
gelöst. Österreich  selbst,  dem  Stratford,  der  Neffe  Cannings, 
des  Lenkers  der  englischen  Politik,  in  Wien  vorgeschlagen  hatte, 
einen  antirussischen  Bund  zu,  schliefsen  i) ,  zögerte,  die  vom 
Zaren  Ende  1824  verlangte  ,, tätige  und  vertrauensvolle  Freund- 
schaft" '^)  in  die  Tat  umzusetzen.  Auf  die  von  Rufsland,  bei  den 
im  Januar  wieder  eröffneten  Konferenzen  von  Petersburg,  vor- 
geschlagene Besetzung  einiger  Provinzen  des  Sultans ,  um  ihn 
zur  Nachgiebigkeit  gegen  die  Griechen  zu  bewegen,  wollte 
Metternich,  der  die  traditionelle  Politik  Österreichs  vertrat,  absolut 
nicht  eingehen.  Eher  war  er  bereit,  als  Drohmittel  gegen  die 
Pforte  die  Anerkennung  der  ,,  Unabhängigkeit  Moreas  und  der 
Inseln"  anzuwenden.  Und  dieser  Gedanke  rief  nun  selbstverständ 
lieh  den  heftigen  Protest  Rufslands  hervor,  das  eine  neue  Annexion 
jenseits  des  Pruths  im  Auge  hatte,  und  den  ,, revolutionären" 
Charakter  des  österreichischen  Vorschlages  zurückweisen  zu 
müssen  vorgab  '■).  Die  Konferenzen  schlössen  im  März  mit 
keinem  besseren  Erfolge  als  nur  dem  Entschlufs,  durch  ein  ge- 
meinsames Vorgehen  der  Vertreter  Europas  —  aufser  England  — 
in  Konstantinopel  bei  der  Pforte  zugunsten  der  Griechen  mit 
von  den  genannten  Vertretern  für  gut  befundenen  Mitteln  zu 
intervenieren^).  Vorerst  handelte  es  sich  aber  nur  um  ,, wohl- 
wollende und  konfidentielle  Mitteilungen"^),  deren  Zweck 
war,  einen  Waffenstillstand  zustande  zu  bringen,  der  dann  zu 
weiteren  Unterhandlungen  den  Weg  bahnen  konnte,  wodurch 
es  möglich  geworden  wäre,  mit  den  Griechen,  die  nur  als 
kriegführende  Partei   anerkannt  werden  konnten   und   sollten ,  in 


i)  Ebenda  S.   319  ff. 

2)  „Amitic  active  et  confiante  " ;   Note  Nesselrodes  vom  26.  Dezember  1824; 
ebenda   IV,   S.    144. 

3)  Ebenda  S.    144,   147,    150,    157  ff. 

4)  Ebenda  S.    161  —  162. 

5)  „Insinuations   bienveillantes   et   confidentielles " ;   ebenda    S.    165. 
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Beziehungen  zu  treten,  ohne  die  legitimistischen  Gefühle  der 
europäischen  Höfe  zu  kränken. 

Aber  schon  im  Mai  verlangte  Rufsland ,  das  nach  der 
,, Defektion"  Englands  nur  von  einer  „kontinentalen  Allianz" 
sprechen  konnte,  dafs  die  anderen  drei  Mächte  sich  auch  bereit 
erklären,  gelegentlich  gegen  die  Pforte,  bei  einer  ,, gänzlichen 
Notwendigkeit",  ,, zwingende  Mittel"  anzuwenden  i).  Und  dieses 
wollte  wieder  Österreich  nicht  zugeben  2).  Metternich  erklärte 
offen ,  dafs  sein  Zweck  kein  anderer  sei ,  als  den  Griechen 
eine  erträgliche  Existenz  unter  dem  Schutze  des  Sultans  zu 
schaffen  •^).  Dadurch  wurde  das  russische  Ministerium  noch  im  selben 
Monat  bewogen,  die  nutzlosen  Verhandlungen  abzubrechen,  um 
eine  günstigere  Gelegenheit  zur  Durclisetzung  seines  Standpunktes 
abzuwarten*).  Zugleich  erneuerte  Minciaky  seine  Forderungen, 
in  den  Fürstentümern  den  Status  quo  wiederherzustellen-').  Im 
gleichen  Sinne  mufste  später,  gemäfs  den  aus  Wien  eingetroffe- 
nen Weisungen,  auch  der  Internuntius  sprechen,  und  erst  am 
II.  Oktober  wurden  endlich  auch  die  obersten  Befehlshaber  der 
türkischen  Truppen  von  jenseits  der  rumänischen  Donau  zurück- 
gerufen •').  Nun  rückte  der  russische  Bevollmächtigte  mit  einem 
neuen  Streitpunkt  heraus :  der  gänzlichen  Entfernung  aller  Polizei- 
soldaten aus  der  Moldau  und  Walachei  ^). 

Ibrahim  -  Pascha  hatte  inzwischen  sein  Eroberungswerk  mit 
Ruhe  und  Sicherheit  vollbracht.  Er  fand  Kalamata  von  der 
mainotischen  Besatzung  verlassen  ^) ;  Tripolitza  selbst  fanden  seine 
Soldaten  ohne  Verteidiger;  Argos  wurde  in  Brand  gesetzt.  Ver- 
gebens wandte    sich    die    unschlüssig   in    Nauplion    ihr  Schicksal 

i)  Ebenda  S.   170  — 171. 

2)  Ebenda  S,    172  ff. 

3)  Vgl.  ebenda  S.  184:  „Un  regime  qui  ne  leur  (aux  Grecs)  laisse  pas  de 
pretexte  legitime  de  se  plaindre  d'oppression  ou  de  tyrannie,  et  qui  ne  leur  offre 
aucun  nouveau  motif  de  resistance  et  de  sedition." 

4)  Vgl.  ebenda  S.   205. 

5)  „Acte  ?i  fragmente"  II,  S.   712,  Nr.   3. 

6)  Ebenda  S.   715. 

7)  Ebenda  S.   715  —  716. 

8)  Trikupis  III,   S.   221. 

Jorga,    Geschichte  des  osmanischen  Reiches.    V.  20 
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erwartende  Regierung-,  vielleicht  dem  Rate  des  Philhellenen 
Hamilton  folgend,  an  England  mit  dem  Anerbieten  ,,das  Kleinod 
der  hellenischen  Freiheit,  Unabhängigkeit  und  politischen  Existenz 
unter  den  unumschränkten  Schutz  Grofsbritanniens  zu  stellen"  i). 
Vergebens  wollten  andere ,  während  der  französische  Admiral 
de  Rigny  vor  den  Küsten  Moreas  kreuzte,  ein  Mitglied  des 
Hauses  Frankreich  als  Herrscher  herbeirufen  -).  Vergebens 
wurde  die  Führung  des  Krieges  nach  den  wissenschaftlichen 
Normen  des  Westens  dem  napoleonischen  Offizier  Fabvier,  seinem 
Stammgenossen  Regnault  de  Saint-Jean  d'Angely  und  dem  mai- 
ländischen  Edelmann  Porro  —  alle  drei  bewährte  ,,  Griechen- 
freunde" —  anvertraut^).  Von  Tripolitza  aus,  wo  Ibrahim  seine 
Residenz  aufgeschlagen  hatte ,  arbeitete  er  unermüdlich ,  sein 
eigenes  Leben  gefährdend,  um  die  ganze  Halbinsel,  wenn  mög- 
lich ohne  Blutvergiefsen ,  zu  unterwerfen.  In  Nordgriechenland 
verliefs  der  gefeierte  Held  Odysseus ,  weil  ihm  kein  Anteil  an 
der  englischen  Anleihe  bewilligt  wurde  *),  seine  bisherige  Stellung, 
um  wieder  in  den  Dienst  der  Türken  zu  treten  ^),  aber  bald  auch 
für  ihre  Sache  im  Gefängnis  zu  sterben  *').  Die  Krieger  des 
Kechajas  Rumeliens  ')  besetzten  Salona  ^),  und  aus  Athen  floh  die 
Bevölkerung  auf  die  Insel  Salamis.  Mit  dem  tollen  Versuche,  die 
ägyptischen  Schiffe  im  Hafen  von  Alexandrien  in  Brand  zu  stecken, 
mit  Piratenheldentaten  und  mit  der  erfolgreichen  Verteidigung 
Missolonghis  ^)  mufsten  sich  die  Griechen  für  die  beinahe  völlig 
verlorenen  Stellungen  auf  der  Halbinsel  und  dem  Festlande  zu- 
frieden geben  ^^). 


i)  Prokesch-Osten  I,  S.   372ff.;  IV,  S.   185—186,   192. 

2)  Vgl.  ebenda  S.  181.  Es  handelte  sich  um  den  Zweitältesten  Sohn  des 
Herzogs  von  Orleans.  Über  andere  auserkorene  Kandidaten :  Don  Miguel  von 
Portugal  und  Jerome  Bonaparte  siehe  Trikupis  III,   S.    261. 

3)  Ebenda  S.  230  —  231. 

4)  Prokesch-Osten  I,  S.  295. 

5)  Trikupis  HI,  S.  236  ff. 

6)  Ebenda. 

7)  Der  dortige  Pascha  war  Mehmed-Reschid,  früher  Statthalter  von  Vidin; 
Prokesch-Osten  I,  S.  326.  Er  hatte  Albanien  zur  Ruhe  gebracht;  ebenda  S.  327. 

8)  Ebenda.  9)  Ebenda  S.   383  ff. 
10)  Vgl.  ebenda  S.  401. 
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Nach  einer  langen  ,,Stag-nationszeit"  i)  beschäftigte  sich  die 
Diplomatie  gegen  das  Ende  des  Jahres  wieder  mit  der  griechischen 
Frage,  die  durch  diese  rasche  Unterwerfung  Moreas  nur  schwie- 
riger geworden  war.  England  schlofs  sich  diesmal,  nachdem  es 
gegen  einige  freche  Mafsregeln  der  ,, hellenischen  Regierung" 
über  die  europäischen  Transportschiffe  protestiert  und  die  An- 
nahme des  Schutzes  über  ,,  das  Kleinod  der  hellenischen  Frei- 
heit" verweigert  hatte,  den  anderen  Mächten  wieder  an.  Wäh- 
rend Frankreich  den  Vorschlag  machte,  den  Krieg  als  beendigt 
zu  betrachten  und  die  Pforte  über  ihre  Gesinnungen  in  betreff 
der  Griechen  zu  befragen,  schlug  Strangford,  als  ausgezeichneter 
Kenner  der  orientalischen  Angelegenheiten  und  der  Denkart  der 
Türken,  einen  anderen  Weg  vor:  Ribeaupierre  sollte  sich  un- 
verzüglich nach  Konstantinopel  begeben,  um  das  Ansehen  der 
europäischen  Bevollmächtigten  durch  seine  Anwesenheit  zu  ver- 
stärken; an  die  Pforte  mufste  dann  eine  entschlossene  Aufforde- 
rung ergehen,  das  Problem  Griechenlands  im  Interesse  der  all- 
gemeinen Ordnung  unverzüglich  zu  lösen;  widrigenfalls  sollte 
der  russische  Minister  den  Rückweg  antreten  und  seine  Kollegen 
die  Erklärung  abgeben,  dafs  sie  die  Türken  ,,  ihrem  Lose  über- 
lassen würden''-). 

Damals  trat  aber  ein  unerwartetes  Ereignis  ein ,  eine  wahre 
,, Katastrophe"  für  die  Diplomaten,  die  sich  nun  vor  dem  ent- 
scheidenden Moment  der  grofsen  Frage  glaubten.  Plötzlich  starb 
Zar  Alexander,  dessen  Mäfsigung  angesichts  der  traditionellen 
Aufreizungs-  und  Einschüchterungspolitik  seiner  Minister  allge- 
mein gepriesen  wurde.  Man  rechnete  zuerst  auf  die  friedlichen 
Gesinnungen  des  gesetzmäfsigen  Nachfolgers,  Grofsherzog  Kon- 
stantins; als  aber  dessen  jüngerer  Bruder  Nikolaus  den  Nachlafs 
des  Verstorbenen  übernahm,  wurden  die  westlichen  Kabinette 
von  schweren  Besorgnissen  über  die  Zukunft  erfüllt. 

Zar  Nikolaus  setzte  als  Bedingung  für  die  Friedensverhand- 
lungen die  Einigung  aller  Mächte  in  ihren  Absichten,  sonst 
wäre  er  gezwungen,  allein  einzuschreiten,  und  dieses  bedeutete, 
obgleich  er  sich  gegen  jeden  Wunsch,  neue  türkische  Provinzen 

i)  Ebenda  IV,  S.   203  —  204. 
2)  Ebenda  S.   185  —  186. 
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einzuziehen,  verwehrte,  den  Krieg-.  ,,Wenn  einer  der  Alliierten 
mir  mang-elt,  werde  ich  mich  g-enötigt  fühlen,  selbst  zu  handeln, 
und  sie  können  g-etrost  g-lauben,  dafs  es  mir  an  Mitteln  nicht 
gebricht^)."  Der  lang-atmig-en  Verhandlung-en  mit  dem  uneinigen 
Westeuropa  war  er  überdrüssig":  schnell  wollte  er  in  allen  un- 
erledigten Punkten  auf  dem  geradesten  Wege  zum  Schlüsse  ge- 
langen 2).  Dieses  wurde  rücksichtslos  und  in  nicht  mifszuver- 
stehender  Weise  auch  dem  in  Petersburg  bei  der  Thronbesteigung 
erschienenen  österreichischen  Erzherzog  mitgeteilt-^). 

Vorerst  wollte  der  Zar  die  offene  Frage  der  Fürstentümer 
erledigen.  Schon  am  17,  März  1826  erging  sein  Ultimatum  an 
die  Pforte:  sie  sollte,  in  ihrem  eigenen  Interesse,  die  vor  1821 
an  der  Donau  bestehenden  Verhältnisse  wiederherstellen  und  in 
betreff  der  Serben,  deren  Sendlinge  seit  langem  in  Konstanti- 
nopel festgehalten  waren,  sich  strenge  an  den  Bukarester  Vertrag 
bähen;  zugleich  wurde  eine  ,, vollständige  und  endgültige  Trans- 
aktion"^), ein  neuer  präziser  und  verbindlicher  Staatsakt  ver- 
langt; zu  dem  Zwecke  sollte  die  Pforte,  um  für  ihr  lang  dauerndes 
Schweigen  eine  Genugtuung  zu  geben,  ihre  Bevollmächtigten  ,,an 
die  russische  Grenze"  schicken;  eine  Garantie,  dafs  die  verab- 
redeten Mafsregeln  in  sechs  Wochen  verwirklicht  werden  würden, 
war  die  Hauptbedingung  ^).  Zugleich  wurde  mit  dem  Herzog  von 
Wellington,  der  nach  Petersburg  gekommen  war,  um  die  Glück- 
wünsche   des  Königs   von   England    zu    überbringen,    schon    am 

4.  April  ein  Übereinkommen  in  betreff  der  ,, Griechen",  weil 
diese  sich  an  England  gewendet  hatten,  um  die  Versöhnung  mit 
der  Osmanischen  Pforte  herbeizuführen  ^) ,  getroffen ,  dem  der 
Zar  nur  darum  beizustimmen  erklärte,  weil  er  vom  Standpunkte 

1)  ,,Si  un  des  allies  rae  manquc ,  il  faudra  que  j'agisse  par  moi-meme  et 
vous  pouvez  croire  que  je  n'en  serai  pas  embarasse";   ebenda  S.  216;  vgl.   ebenda 

5.  241. 

2)  Vgl.  ebenda  S.  218. 

3)  Ebenda  S.   217«. 

4)  „Transaction  compl^te  et  definitive." 

5)  Ebenda  S.   224  ff. 

6)  „  S.  M.  Britannique  ayant  ete  invitee  par  les  Grecs  a  interposer  ses  bons 
Offices  afin  de  les  reconcilier  avec  la  Porte  Ottomane";  ebenda  S.  242.  Dieses 
wurde  aber  von  Österreich  geleugnet;   ebenda  S.  245.   Vgl.  auch  ebenda  S.  271 — 272. 
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„der  Relig-ion,  Gerechtig-keit  und  Menschheit"  das  „Ende  des 
Streites"  in  Griechenland  und  auf  dem  Archipelagus  wünschen 
mufste  ^).  Nach  dieser  Verabredung-  sollten  die  Griechen  einen 
ein  zig- en  tributpflichtig-en  Staat  bilden,  dessen  Führer  (autorites) 
in  ihr  Amt  mit  Beteilig'ung'  der  Pforte  eingesetzt  werden  sollten; 
die  Besitztümer  des  türkischen  Elements,  das  natürlich  auswandern 
sollte,  hätten  die  Christen  bar  zu  verg-üten ;  zug-leich  verzichteten 
beide  Teile  —  d.  h.  eig-entlich  Rufsland  allein  —  auf  jede 
Machtausdehnung-  auf  Kosten  der  Türken,  ebenso  wie  auf  neue 
Handelspriväleg-ien  oder  auf  einen  ,,ausschliefslichen  Einflufs"^); 
die  Unterhandlung-en  sollten  auch  ferner  von  Eng-land,  als  der 
vermittelnden  Macht,  aber  mit  Unterstützung-  der  russischen 
Diplomatie,  g-eführt  werden  ^).  Wer  sollte  da  noch  an  die  spezielle 
Politik  Preufsens  oder  des  bourbonischen  Frankreichs  in  der 
griechischen  Frage  denken  ?  Und  das  Österreich  Metternichs, 
,,g-enial"  g-eleitet,  folg-te  weiter  in  frommer  Beg-eisterung-  den 
immer  kühneren  und  sicherern  Schritten  Rufslands.  Durch  den 
Vertrag-  mit  Eng-land  hatte  sich  der  Zar  auch  in  diesem  zweiten 
Teile  der  orientalischen  P>ag-e  auf  eine  feste  Basis  g-estützt.  Dafs 
Metternich  sich  über  das  ,, lächerliche"  Erg-ebnis  der  Aktion 
Welling-tons  *)  belustigte ,  war  selbstverständlich  :  was  konnte 
der  Minister  einer  Macht  anderes  tun ,  die  nicht  Krieg-  führen 
konnte,  von  einer  Vermittlung  nichts  wissen  wollte  und  sich  nur 
für  ,,  die  Freundin  der  Pforte  und  des  äufseren  und  inneren 
Friedens  dieses  Reiches"^)  ausgab? 

Schon  im  Herbste  1825,  nach  der  Ankunft  der  neuen  ägyp- 
tischen Flotte,  die,  wie  gesagt,  aus  beinahe  80  Kriegsschiften  be- 
stand^) und  20000  Araber  und  Türken  brachte,  belagerte  Ibrahim, 


i)  Ebenda.  2)  „  Influence  exclusive." 

3)  Ebenda. 

4)  „Toute  d'erreur  et  de  faiblesse  .  .  .,  ceuvre  de  faiblesse  et  de  ridicule; 
le  resaltat  de  la  besogne  sera  rien  de  tout";  „sottises  diplomatiques " ;  ebenda 
S.   244—245. 

5)  „Puissance  amie  de  la  Porte  et  de  la  paix  exterieure  et  interieure  de 
cet  Empire";  ebenda. 

6)  Darunter  befand  sich  auch  das  Kontingent  der  Barbaresken,  gegen  die 
England  neuerdings  gekämpft  hatte,  um  ihrem  Piratenunwesen  ein  Ende  zu  machen. 
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der  neue  siegreiche  Pascha  von  Morea,  aufserhalb  der  Grenzen 
seines  Verwaltungsgebietes,  wieder  Missolonghi,  dessen  Bastionen 
den  Namen  eines  Wilhelm  Teil,  eines  Kosciuszko  trugen.  Die 
wenigen  kleinen  Schiffe  von  Hydra  und  Spetza  unter  Miaulis 
konnten  für  die  Rettung  dieses  Ortes  nichts  von  Belang  ausrichten. 
Von  den  Fregatten  des  Kapudan  -  Paschas  begleitet ,  erschien 
Ibrahim  auch  im  Meerbusen  von  Korinth  und  drang  bis  Salona 
vor;  die  Türken  von  Patras,  von  Navarin  hielten  die  ganze  Um- 
gebung Missolonghis  in  Schrecken.  Die  Belagerung  dauerte 
aber  den  ganzen  Winter  hindurch  und  dann  spät  in  den  Früh- 
ling hinein.  Bis  zuletzt  wurde  jedes  Anerbieten  seitens  des 
Paschas  verworfen ,  und  nur  durch  Sturm ,  nach  einer  helden- 
mütigen Verteidigung,  welche  die  Bewunderung  der  Philhellenen 
hervorrief,  wurde  endlich  Missolonghi  am  23.  April  1826,  einige 
Tage  nach  Abschlufs  der  russisch -englischen  Übereinkunft,  er- 
obert i).  Die  in  der  Versammlung  vonEpidauros  erwählte  ,, Direktion 
der  militärischen  und  politischen  Angelegenheiten  Griechenlands" 
wie  auch  das  ,,Comite  der  Versammlung"  hatten  kein  anderes 
Wirkungsmittel,  als  die  Herausgabe  der  schon  bekannten  Prokla- 
mationen im  Namen  des  Christentums  und  der  Freiheit  und  dsn 
Appell  an  die  christlichen  Herrscher  Europas,  die  moralisch  ver- 
pflichtet wären,  ihre  Glaubensgenossen,  welche  nichts  anderes 
als  die  Wiedereroberung  ihres  Vaterlandes  und  eine  politische 
Existenz  anstrebten,  in  der  schwersten  Krisis  ihres  mehrjährigen 
Kampfes  nicht  zu  verlassen-). 

Sultan  Mahmud  konnte  nun  annehmen,  dafs  der  griechische 
Befreiungskrieg  ein  Ende  genommen  hatte ;  aufser  einigen  Plätzen, 
die  noch  von  den  Griechen  gehalten  wurden ,  aufser  den  noch 
nicht  unterworfenen  Inseln,  die  ein  nicht  mehr  zu  fürchtendes 
kleines  Piratengeschwader  bewaffneten,  aufser  einer  dürftigen 
und  kraftlosen  Regierung ,  deren  Mitglieder  zu  zahlreich  und  zu 
uneinig  waren,  um  die  Verteidigung  ernstlich  führen  zu  können. 


i)  Trikupis.  Der  Versuch  Fabviers  gegen  Negroponte  mifslang;  ebenda 
S.  362  fif.  Vgl.  Mendelssohn-Bartholdy  a.  a.  O.  S.  37off.;  J.  Planat, 
Histoire  de  la  regeneration  de  l'Egypte,  Paris   1830,  S.   25S  ff. 

2)  Prokesch-Osten  IV,  S.   255  ff. 
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hatte  Ibrahim ,  der  Sohn  des  Vasallen  in  Kairo ,  dessen  Streit- 
macht unerschöpflich  zu  sein  schien,  alles  in  seinen  Händen  und 
erwies  sich  dadurch  nicht  nur  als  ein  vom  Glücke  beg-ünstigter 
Befehlshaber,  sondern  auch  als  nüchterner,  erfahrener  Verwalter. 
Der  Herrscher  der  Osmanen  mufste  dieses  Werk  mit  geteilten 
Gefühlen  betrachten:  wenn  einer  seiner  Seraskiere  Morea  unter- 
worfen hätte ,  so  wäre  er  gewifs  zufriedener  gewesen  als  er  es 
war,  da  die  Vernichtung  des  Rebellenherdes  durch  die  ägypti- 
schen und  syrischen  Truppen  geschehen  ist.  Neid  mufste  sich 
in  die  Freude  Mahmuds  über  den  endgültigen  unleugbaren, 
glänzenden  Sieg  dieses  Paschas,  dessen  Stellung  jener  der 
anderen  in  keinem  Punkte  vergleichbar  war,  mischen.  Der  Erfolg 
Ibrahims  war  ein  Erfolg  der  Kriegsmittel  und  der  Kriegführung 
in  europäischem  Stile,  und  beinahe  nur  ein  solcher.  Dadurch 
sollte  sich  aber  der  Nachfolger,  Schüler  und  Bewunderer  Selims  III. 
desto  mehr  bewogen  fühlen ,  das  Unternehmen  desselben  und 
seines  Nachahmers  Mustafa  Bairaktar  zu  erneuern.  Wenn  er 
nicht  zum  Schattenkaiser  im  Vergleich  zur  reellen  Macht  Me- 
hemed-Alis  und  seines  Sohnes,  die  nun  vier  grofse  Provinzen: 
Ägypten ,  Syrien ,  Kreta  und  Morea  mit  den  benachbarten  klei- 
neren Inseln  innehatten,  herabsinken  wollte,  hatte  er  die  Pflicht, 
ein  Heer  gleich  dem  des  Vizekönigs  zu  bilden  und  für  diese 
militärische  Schöpfung,  die  eine  Existenzbedingung  für  die  os- 
manische  Dynastie  und  das  osmanische  Reich  geworden  war, 
das  Grollen  des  unzufriedenen  fanatischen  Pöbels,  die  Wider- 
setzlichkeit der  reformfeindlichen  Ulemas  und  den  rebellischen 
Sinn  der  als  stetige  Drohung  in  Konstantinopel  gebliebenen  Jani- 
tscharen  mit  in  Kauf  zu  nehmen. 

Das  Projekt  Mahmuds  war  einfach  und  praktisch.  Nicht 
mit  Umgehung  der  Janitscharen ,  sondern  gerade  aus  der  Mitte 
derselben  sollte  das  neue  disziplinierte  Korps  der  ,,  wirklichen", 
,,in  Dienst"  stehenden  Soldaten,  der  Eschkindschis,  entstehen. 
Jede  Orta,  d.  h.  Kompagnie,  sollte  150  Krieger  liefern,  die 
gehörig  unterrichtet  und  passend  gekleidet  werden  sollten.  Die 
anderen  mufsten,  wenn  sie  nicht  vorzogen,  sich  in  die  neuen  Re- 
gimenter einschreiben  zu  lassen,  in  den  Listen  gestrichen  wer- 
den als  Leute,  die  zur  Verteidigung  des  Reiches  nichts  taugten 
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und  auch  nichts  beitragen  wollten.  In  dem  Wesir  Mohammed- 
Selim  und  besonders  in  dem  energischen  „Kopfabschneider" 
Hussein-Pascha  - —  dieser  war  selbst  ein  Janitschar  — ,  dem  Ver- 
walter des  asiatischen  Khodawendkiar  und  des  benachbarten 
Khodscha-Ili,  wie  auch  der  Schlösser  am  Bosporus,  glaubte  der 
Sultan  tüchtige  Werkzeuge  für  die  gefährliche  Neuerung  gefunden 
zu  haben.  Auch  der  Mufti  Mohammed-Tachir-Efendi  galt  als  mit 
dem  grofsen  Plane  einverstanden.  Selbst  der  Janitschar -Aga 
Mohammed  Dschelaleddin  war  mit  den  obersten  Offizieren  des 
Korps  überzeugt  oder  gewonnen  worden.  Die  meisten  hohen 
Würdenträger  und  deren  Räte,  wie  auch  die  Führer  des  Klerus 
wufsten  ebenso  gut,  was  in  einigen  Tagen  für  das  Wohl  und  die 
Sicherheit  des  Reiches  geschehen  sollte  ^).  In  einem  grofsen 
Staatsrate,  an  dem  Zivilbeamte,  Offiziere  und  Kleriker  teilnahmen 
und  sich  frei  aussprechen  konnten,  wurde  ebenso  die  Verordnung 
des  Sultans  für  die  Errichtung  der  neuen  Armee,  wie  das  Gut- 
achten des  Muftis ,  dafs  die  neuen  militärischen  Einrichtungen 
den  Vorschriften  des  Korans  nicht  widersprechen,  vorgelesen. 
Mahmud  bezeichnete  den  Krieg  gegen  Venedig  um  den  Besitz 
Moreas  als  den  Zeitpunkt,  von  welchem  an  die  Soldberechtigungs- 
zettel der  Janitscharen  öffentlich  verkauft  zu  werden  begannen. 
Er  zeigte  das  daraus  entsprungene  Übel  und  rief  in  warmen 
Worten  allen  Moslems  zu,  ,, durch  ein  diszipliniertes  und  tüch- 
tiges Heer  um  das  Land  einen  starken  Wall  zu  errichten".  Aufser 
der  hauptsächlichen,  oben  angedeuteten  Mafsregel  beschäftigte 
sich  der  kaiserliche  Erlafs,  nach  orientalischer  Gepflogenheit, 
Wichtiges  und  Belangloses  ordnungslos  miteinander  zu  verbinden, 
mit  der  pünktlichen  Ordnung  der  Offizierstellen  und  den  Ein- 
künften der  Befehlshaber,  wie  auch  der  Beköstigung  der  Gemeinen, 


i)  Siehe  die  ersten  Kapitel  des  Werkes  As  sad- Efendi  s,  welches  fran- 
zösisch schon  1833  durch  Caussin  de  Perceval  —  „Precis  historique  de  la 
destruction  du  corps  des  Janissaires  "  —  und  griechisch  erst  1871  durch  G.  Poly- 
chroniades  —  „'laroQixt]  niQiXrjipig  r^g  xaraaxQoiffig  tov  autuarog  twv  yfvi- 
TauQwv";  Konstantinopcl  —  übersetzt  worden  ist.  Vgl.  Andreossy,  Constan- 
tinople  et  le  Bosphore,  passim.  In  v  o  n  Sax  a.  a.  O.  S.  208  wird  auch  das 
noch  nicht  übertragene  Werk  Dschcwdet-Efendis  benutzt.  Etwas  auch  in 
Planat  a.  a.  O.  S.   iiSff. 
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mit  der  Bestimmung-  der  Exerzierplätze,  mit  der  Aufzählung-  der 
Bestandteile  des  neuen  Reglements ,  mit  der  detaillierten  Aus- 
legung der  Mission  des  Imams  in  den  neuen  Ortas,  mit  der 
Bekleidung  und  Bewaffnung  der  Soldaten  usw.  Alles  in  allem 
waren  es  nicht  weniger  als  46  Punkte,  von  den  nicht  gezählten 
Vorschriften  abgesehen  (27.  bis  28.   Mai). 

Trotz  allen  Unterschriften  und  Siegeln,  die  verlangt  und 
auch  erlangt  wurden,  trotz  der  feierlichen  Vorlesung  der  Staats- 
akten seitens  des  Janitscharenagas  vor  den  Truppen  und  dem 
Versprechen  der  Soldaten,  sie  auch  ,,mit  ihrem  eigenen  Blute 
besiegeln  zu  wollen",  war  ein  Widerstand  der  durch  die  Ver- 
ordnung Mahmuds  geschädigten  Elemente  sicherlich  zu  erwarten. 
Die  „  schlechten  Leute  ",  von  denen  der  Wesir  in  der  Versamm- 
lung gesprochen  hatte,  begannen  sogleich  ihre  gefürchtete  „Kri- 
tik" zu  üben  in  der  Hoffnung,  wie  ehemals  eine  Revolution  zu- 
gunsten der  alten  Gebräuche  und  gegen  die  ,, christlichen", 
,, fränkischen"  Neuerungen  hervorrufen  zu  können.  In  der  Nacht 
vom  15.  zum  16.  Juni  begaben  sich  die  Unzufriedenen,  d.  h. 
der  gröfste  Teil  der  Janitscharen,  auf  den  Atmeidan,  den  durch 
solche  Szenen  und  Kämpfe  berühmten  Hippodrom,  wo  ihre  Ka- 
serne stand  und  auf  welchem  die  neuen  Übungen  der  Eschkin- 
dschis schon  begonnen  hatten.  Sie  trachteten  ihren  Widersachern 
nach  dem  Leben  und  wollten  Konstantinopel  in  Brand  setzen. 

Aber  die  früheren  Führer  und  Alliierten  mangelten  ihnen 
diesmal  völlig.  Manche  Offiziere  folgten  ihrem  Rufe  nicht;  die 
Ulemas  und  Softas  (Theologen)  blieben  dem  Sultan  treu;  kein 
anderes  Korps  wollte  sich  mit  ihnen  vereinigen,  und  der  Pöbel 
Konstantinopels  war  schon  gewöhnt,  jedem  Winke  des  tatkräf- 
tigen, geliebten  und  gefürchteten  Herrschers  zu  gehorchen. 

Die  Rebellen  raubten  das  Haus  des  Wesirs ,  der  abwesend 
war,  aus;  sie  verlangten  gebieterisch  die  Köpfe  der  schlechten 
Berater  ihres  Herrn.  Das  hergebrachte  Programm  der  militä- 
rischen Meutereien  wurde  auch  diesmal  pünktlich  erfüllt.  Schon 
war  aber  der  Wesir  angekommen  und  bald  erhielt  er  von  Mah- 
mud, der  die  höchsten  Würdenträger  empfangen  und  ihnen 
kräftig  zugeredet  hatte,  die  Erlaubnis,  die  heilige  Fahne  hervor- 
zuholen.    Sogleich   setzten   sich  Toptschis ,    Marinesoldaten    des 
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Said-Efendi,  Dschebedschis,  Ulemas  tind  Studenten  vom  Platze 
Sultan  Achmedaus  mit  Feuerwaffen  und  Geschützen  geg-en  den 
Atmeidan  in  Marsch.  ,,Die  Waffenübung-en  der  Giaurs  wollen 
wir  nicht!"  war  das  Losung-swort  der  zum  Kampfe  bereiten 
Janitscharen.  „Keinen  einzig-en  Stein  aus  dem  neuen  militä- 
rischen Gebäude  werden  wir  herausreifsen  lassen",  war  die  stolze 
Antwort  Mohammed -Selims,  der  den  Ang-rifif  auf  die  verwilderte, 
planlos  hin  und  her  wog'cnde  Menge  leitete.  Den  Paschas 
Hussein  und  Mohammed  g-elang  es  aber  nicht,  sie  ohne  hartnäcki- 
gen Kampf,  in  dem  Fanatismus  und  Verzweiflung  schwer  in  die 
Wage  fielen,  zu  bezwingen.  Selbst  vor  dem  Feuer  der  Kanonen, 
das  ihre  Kaserne  bald  in  Brand  setzte,  zogen  die  Aufständischen 
nicht  den  kürzeren,  und  ein  wohlgezielter  Schufs  eines  jungen  Unter- 
offiziers vereitelte  allein  ihren  Versuch,  durch  eine  der  aus  dem 
Atmeidan  führenden  engen  Gassen  zu  entschlüpfen  und  die  Stadt 
zu  den  Waffen  zu  rufen  ^).  Auf  dem  erwähnten  Platze  Sultan 
Achmeds  erhielt  der  Wesir  die  frohe  Nachricht,  dafs  die  Schlacht 
beendigt  sei  und  die  Niedermetzelung  der  Unbotmäfsigen  ihren 
Fortgang  nehme.  Der  konstantinopolitanische  Pöbel  beteiligte 
sich  eifrig  an  der  Vertilgung  der  anspruchsvollen ,  durch  ihre 
Frechheit  unerträglich  gewordenen  Söldlinge.  Gegen  Abend 
schwebten  sieben  Leichen  an  der  alten  Platane,  inmitten  des  von 
Toten  gefüllten  Kampfplatzes.  Während  der  Nacht  wurden  dann 
an  den  Pforten  Konstantinopels  und  an  anderen  strategischen 
Punkten  alle  nötigen  Mafsregeln  getroffen ;  der  Wesir  und  der 
Mufti  blieben  mit  der  heiligen  P'ahne  in  ihrem  bisherigen  Quar- 
tier. Am  folgenden  Tage  ordnete  man  die  Hinrichtung  aller 
Schuldigen  an,  darunter  des  Dschebedschi-Baschi  selbst,  und 
ihre  Leichen  wurden  vor  die  Platane  geworfen  -). 

Tatsächlich  existierten  in  Konstantinopel  nach  einigen  Tagen 
keine  Janitscharen  mehr;  die  Anzahl  jener,  die  sich  in  den  Pro- 
vinzen befanden,  war  aber  noch  sehr  bedeutend.  Nun  ging 
der  Sultan  an  die  feierliche  Abschaffung  dieses  Korps  für  alle 
Zeiten.     In    einem  Staatsrate,    der    in   der  Achmedijeh    gehalten 


1)  Vgl.   Mac-Farlane  II,   S.    149  ff- 

2)  Siehe    auch    G.  Rosen,     Geschichte    der  Türkei,    1826— 1856,    Leipzig 
1S66,   I,  S.  8ft". 
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wurde,  vereinig-ten  sich  alle  Teilnehmer  an  demselben,  um  dieses 
zu  verlangen.  Niemals  mehr  sollten  der  Name  und  die  Zeichen 
der  Janitscharen,  unter  Androhung-  schwerer  Strafen,  erwähnt  wer- 
den dürfen.  Als  Ruhestörer,  als  Feinde  des  Islams,  als  geheime 
Christen,  die  das  Kreuz  auf  ihren  Armen  eingeritzt  trugen,  als 
Spione  im  Solde  der  Griechen  wurden  die  Nachfolger  der  berühm- 
testen Kämpfer  für  den  Islam  unter  dem  Halbmond  der  osmani- 
schen  Dynastie  abgeschafft  und  mit  Fluch  belegt^).  Die  ,, sieg- 
reichen Soldaten  Mohammeds  ",  ,,Assekiri  mansureiMohammedie", 
nahmen  ihre  Stelle  ein.  Die  Muezzins  verbreiteten  von  der  Höhe 
aller  Minarette  herab  die  Nachricht,  dafs  der  betreftende  Firman  in 
den  Moscheen  zur  Verlesung  gelangen  werde.  ,,  Alle  lobten  das, 
was  geschehen  war",  bemerkt  der  Beschreiber  dieser  für  das 
Reich  heilbringenden  Katastrophe.  Durch  die  Auflösung  der 
vöUig  verkommenen  Kavallerie  der  Spahis  und  Änderungen  in 
den  gefährlichen  Zünften  der  Hamals  (Lastträger)  und  der  Jan- 
gundschis  (Feuerwehr),  durch  die  Vertreibung  der  seit  langem  mit 
dem  Janitscharenkorps  brüderlich  zusammenlebenden  Derwische 
des  verschrienen  Ordens  Hadschi-Bektasch'  aus  Konstantinopel 
und  allen  ihren  Klöstern,  wie  auch  durch  strenge  Mafsregeln 
gegen  die  Bürger  und  Soldaten,  die  sich  nicht  scheuten,  ihr 
Bedauern  um  die  Janitscharen  öffentlich  zur  Schau  zu  tragen, 
w^urde  das  Reformwerk  noch  mehr  befestigt  "-'). 

,,Volk  Mohammeds!",  sprach  der  Sultan  zu  den  Seinigen, 
,,  Ulemas,  Krieger,  erinnert  euch  nun,  dafs  ihr  zu  einem  einzigen 
Haushalte  gehört,  betrachtet  euch  als  Brüder.  Jene,  die  hoch 
stehen,  sollen  gegen  die  anderen  freundlich  und  huldreich  sein. 
Jene,  die  zu  den  Niedrigen  zählen,  sollen  gegen  die  Hochstehenden 
Ehrfurcht  und  Verständnis  bekunden.  Alle  zusammen  sollen  ar- 
beiten, um  das  göttliche  Wort  wieder  zur  Geltung,  die  Religion 
des  ersten  unter  den  Propheten  zum  Blühen  zu  bringen,  und  die 
Vereinigung  zu  diesem  Zwecke  soll  durch  alle  Jahrhunderte  dauern." 
Um  seine  Gerechtigkeit  zu  bekunden  und  allen  für  die  geleistete 
Unterstützung  zu  danken,   erklärte  Mahmud  feierlich,  dafs  er  auf 

i)  Vgl.  Andreossy,   a.   a.   O.,   Anhang. 

2)  Von  Sa.x,  S.  216 — 217.  Drei  Führer  der  Derwische  wurden  hin- 
gerichtet. 
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sein  althergfebrachtes  Recht,  die  Nachlassenschaft  seiner  im  Amt 
verstorbenen  „Sklaven"  —  dieses  Wort  sprach  er,  der  Refor- 
mator, nicht  —  und  anderer  reicher  Personen  einzuziehen,  ver- 
zichte. Zu  einem  der  Teilnehmer  des  darum  gehaltenen  grofsen 
Diwans  sprach  er  mit  ungewohnter  Freundlichkeit:  „Sie  haben 
sehr  gealtert  ^)."  Im  neuen  Konstantinopel  schien  der  Herrscher 
inmitten  seiner  nach  westUchen  Gebräuchen  verfahrenden  Beamten 
ein  Europäer  zu  sein.  Noch  im  selben  Monat  Juni  hielt  der 
Sultan  persönlich  eine  Inspektion  der  neuen  Soldaten.  Er  ritt 
auf  einem  ägyptischen  Pferde  und  war  von  seinen  berittenen 
Würdenträgern  umgeben.  ,,Das  Volk  zeigte  bei  seinem  Er- 
scheinen Freude"  und  bewunderte  dann  das  Pelotonfeuer  der 
nach  westlichem  Muster  geschulten  Krieger. 


i)  Assaf-Efcndi,  Kapitel  xil.  Vgl.  Engel  har  dt,  La  Turque  et  le 
tanzimat  ou  histoire  des  reformes  dans  l'Erapire  ottoman  depuis  1826  jusqu'ä  nos 
jouis,  I,  Paris   1882,  S.   7  ff. 


Drittes  Kapitel. 

Folgen  des  griechischen  Auf  Standes :  von  der  Vernich- 
tung der  Janitscharen  bis  zum  Friedensschlüsse  mit 
Rufsland. 


Vorläufig-  bedeutete  aber  die  „Vernichtung-"  der  Janitscharen 
jedenfalls  die  Auflösung-  dieses  alten,  durchweg-  nutzlosen  Korps 
keine  belangreiche  Mafsregel  zur  Verteidigung-  des  Reiches 
geg-en  den  einzig-en  im  Felde  stehenden  Feind,  die  Rebellen 
Griechenlands.  Der  Krieg  g-eg-en  die  spärlichen,  auf  eig-ene  Faust 
kämpfenden  Überreste  derselben  war  einmal  für  immer  dem  äg-yp- 
tischen  Pascha  von  Morea,  der  keine  Hilfe  verlang-te,  anvertraut. 
Nach  der  Einnahme  Missolong-his  seg-elten  ebenso  die  Flotte 
Mehemed-AUs  wie  auch  jene  des  Sultans  nach  Hause,  aber  Ibra- 
him selbst,  als  er  nach  Morea  zurückkehrte,  bereitete  sich  schon 
für  neue  Unternehmung-en,  zuerst  g-eg-en  die  Mainoten,  während 
die  osmanischen  Truppen  sich  g-eg-en  Athen  wendeten;  auch 
Kalavryta  wurde  von  der  Besatzung-  von  Patras  in  Brand  g-esteckt. 
Im  Gebirge  der  Maina  konnten  aber  die  Truppen  Ibrahims  nur 
wenig  ausrichten,  und  währenddessen  sammelte  Kolokotrouis 
in  Nauplion  wieder  ein  kleines  griechisches  Pleer.  Im  August 
erfolgte  ein  zweiter  Kriegszug  der  Ägyptier  gegen  die  Einwohner 
des  Hochgebirges,  die  noch  einmal  bewiesen  hatten,  dafs  sie 
nicht  bezwungen  werden  konnten.  Athen  wurde  schon  im  August 
besetzt  und  Griechen  und  Philhellenen  —  unter  Fabvier  —  in 
der  Akropolis  eingeschlossen  i).     Auch  dort  hatte  sich  aber,  bei 


i)  Trikupis  IV,  S.    i  ff.,  besonders  S.  69  —  70. 
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Eleusis ,  ein  kleines  Heer  unter  Karaiskakis  gesammelt  ^) ;  An- 
fang 1827  wurden  jedoch  auch  diese  letzten  Freiheitsscharen 
des  Nordens  besiegt  und  zurückgeworfen  -). 

Trotzdem  die  Griechen  auch  weiter  nur  als  Piraten  •^)  einiges 
Nennenswerte  vollbrachten ,  fühlte  sich  die  Pforte  im  Juni,  nach 
so  grofsen  Opfern  des  Bürgerkrieges  und  bei  der  fortdauernden 
Unzuverlässigkeit  der  Bevölkerung  Konstantinopels  und  der 
neuen  Truppen  selbst,  nicht  imstande,  mit  der  völligen  Er- 
füllung der  russischen  Forderungen  weiter  zu  zögern  ^).  Schon 
im  Juni  wurden  die  Efendis  Seid-Mehemed  Hadi  und  Mollah- 
Seid-lbrahim  Izzet  —  schon  seit  einigen  Monaten  war  Dschanib 
nicht  mehr  am  Leben  —  als  Vertreter  für  die  Konferenzen,  die 
nicht  auf  osmanischem  Boden,  sondern  in  dem  neueroberten 
russischen  Gebiete  Bessarabiens ,  nämlich  in  der  alten  genuesi- 
schen, dann  moldauischen  Hafenstadt  Akkerman  an  der  Dnjestr- 
mündung  stattfinden  sollten,  ernannt.  Graf  Woronzow,  Kom- 
missar für  Bessarabien ,  und  Ribeaupierre  selbst  waren  zu  rus- 
sischen Bevollmächtigten  ernannt  worden.  Am  i.  Juli  sollte  die 
Eröffnung  der  Verhandlungen  erfolgen. 

Der  Reis-Efendi  schien  noch  zu  hoffen,  dafs  Rufsland  bei 
dieser  Gelegenheit  auf  dem  Standpunkt  der  Verträge  beharren 
und  „keine  neuen  Klauseln"  vorschlagen,  keine  Ausdehnung 
seiner  bisherigen  Rechte  verlangen  werde  ^).  Der  ,,grofse 
Freund  ^) "  in  Petersburg  dachte  aber  an  eine  Auslegung  der 
Verträge ,  an  eine  Präzisierung  ihrer  Vorschriften  nach  seiner 
Auffassung.      Ribeaupierre    war    beauftragt,    die    Privilegien    der 


1)  Ebenda  S.   88  ff. 

2)  Ebenda  S.   103—104;    Mendelssohn-Bartholdy  a.  a.  O.  S.  427  ff. 

3)  Vgl.  das  Zeugnis  des  französischen  Admirals  de  Rigny  über  die  „infames 
depredations  auxquelles  se  livraient  les  insulaires  grecs",  Prokesch-Osten  IV, 
S.   263. 

4)  Antwort  des  Reis-Efendis,  13.  Mai,  ebenda  S.  277  ff.  Vgl.  die  Änfse- 
rung  des  Zaren :  „  Si  la  Porte  n'avait  point  cede ,  j'aurais  ete  oblige  d'occuper 
les  Principautes";  ebenda  S.  269. 

5)  „Sans  elever  des  pretentions  hors  des  traites,  sans  introduire  de  nou- 
velles  clauses,  ni  vouloir  changer,  etendre  ou  modifier  des  stipulations  existantes 
etc.",   ebenda  S.   279. 

6)  Ebenda  S.   278. 
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Fürstentümer  feststellen  zu  lassen ,  die  Reg-elung-  der  neuen 
Grenze  an  der  Donau  nach  dem  Plane  Strog-onows  zu  verlangen  ^) 
und  auf  der  Erfüllung  des  Bukarester  Vertrages  auch  in  betreff 
der  Serben  zu  bestehen ;  im  Fall ,  dafs  sich  die  Verhandlungen 
in  die  Länge  ziehen  sollten,  hatte  er  mit  der  Besetzung  der  rumä- 
nischen Länder  zu  drohen  ^).  Eine  Regelung  der  asiatischen 
Grenze,  deren  Ergebnis  zur  Zurückgabe  einiger  Festungen  an  den 
Sultan  führen  konnte,  wurde  einfach  verweigert  ^).  Für  die 
Fürstentümer  und  Serbien  wurden  zwei  ,,  Separatakte"  in  Vor- 
schlag gebracht:  durch  den  ersten  war  die  Pforte  verpflichtet, 
sich  mit  Rufsland  über  die  Absetzung  der  rumänischen  ,,Hospo- 
dare"  zu  verständigen,  diesem  die  eventuelle  Abdankung  der- 
selben offiziell  zur  Kenntnis  zu  bringen,  keine  neuen  Steuern 
ohne  Rufslands  Einwilligung  einzuführen  ^) ;  durch  den  zweiten 
sollte  sie  mit  den  serbischen  Abgeordneten  verhandeln,  und 
zwar  über  die  ,,  Kultusfreiheit,  die  Wahl  der  Häupter  der  Nation, 
die  Unabhängigkeit  der  Justizausübung  und  der  Verwaltung  von 
der  Einmischung  der  osmanischen  Befehlshaber,  über  das  Verbot 
der  Niederlassung  von  Moslems  auf  dem  Lande ,  aufserhalb  der 
Besatzungen,  über  das  Recht  der  Serben,  die  den  Türken  ge- 
hörenden Güter  zu  verwalten  und  deren  Einkünfte  in  jährlich 
einmaliger  Abzahlung  zu  entrichten ,  wie  auch  ferner  die  Kopf- 
steuer selbst  einzutreiben  und  mit  ihren  Pässen  frei  zu  reisen, 
über  ihre  Berechtigung,  Schulen,  Buchdruckereien  und  Spitäler 
zu  errichten,  und  endlich  über  die  geeigneten  Mittel  zur  Einver- 
leibung der  ausgesonderten  Distrikte  Serbiens  in  das  Mutterland"  ^). 


i)  Vgl.  oben  S.   206  ff. 

2)  Pro  kesch -Osten   IV,  S.   281  ff. 

3)  Siehe  die  russischen  Vorschläge,  ebenda  S.  285  ff.  Auch  die  Ansprüche 
Rufslands  auf  das  Recht  für  solche  Mächte,  die  keinen  Zutritt  zum  Schwarzen 
Meer  haben,  vorzusprechen  und  die  Forderungen  der  russischen  Untertanen  gegen 
die  Barbaresken,  und  zwar  seit   1806,  wurden  nicht  vergessen;  ebenda  S.  287. 

4)  Die  übrjgen  Punkte  enthielten ,  wie  gewöhnlich ,  Steuerbefreiung  für  zwei 
Jahre,  Handelsfreiheit  usw.  Es  wurde  festgestellt,  dafs  die  Fürsten  über  die  An- 
zahl der  Beschlis  und  die  Person  ihrer  Befehlshaber  zu  entscheiden  haben. 

5)  „Les  conditions  de  cet  arrangement  qui  assurera  ä  la  nation  la  liberte 
du  culte,  le  choix  de  leurs  chefs ,  l'exercice  de  la  justice  et  d'une  administration 
independante  de  l'ingerence  des  autorites    ottomanes,    la    defense  aux    Musulmans, 
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Dieses  bedeutete  eig-entlich  die  gänzliche  Bevormundung-  der 
Fürstentümer  von  seiten  Rufslands  und  die  Errichtung  eines  freien 
Serbiens. 

Was  an  diesen  Bedingungen  infolge  des  Einspruches  der 
Türken  geändert  wurde,  ist  ziemlich  unbedeutend :  im  Laufe  der 
nächsten  i8  Monate  sollten  die  serbischen  Privilegien  verkün- 
digt werden ;  nur  für  solche  Mächte ,  die  in  freundlichen  Be- 
ziehungen zu  der  Pforte  standen ,  konnte  Rufsland  den  Zugang 
zum  Schwarzen  Meere  erlangen,  und  zwar  ausschliefslich ,  inso- 
weit Rufslands  Handel  damit  in  Verbindung  stand.  Was  die 
,, Separatakten "  betrifft,  so  wurde  der  Pforte  das  Recht  zuer- 
kannt, die  von  den  Versammlungen  der  Bojaren  (Diwans)  ,,nach 
allgemeinem  Einvernehmen"  (accord  general)  der  Einwohner 
erwählten  Fürsten  nicht  zu  bestätigen,  aber  eine  Beratschlagung 
mit  dem  russischen  Hofe  war  auch  in  diesem  Punkte  ausbe- 
dungen ;  Rufsland  erhielt  nur  das  Recht,  bei  den  Fürsten  —  die 
auf  der  Basis  des  Hattischerifs  von  1802,  mit  Heranziehung  seines 
Willens,  die  Befugnis  hatten,  die  Steuern  festzusetzen  —  durch  den 
Minister  in  Konstantinopel,  und  erst  auf  dessen  Befehl  durch  die 
Konsuln  in  Jassy  und  Bukarest,  Vorstellungen  anzubringen;  die 
Fürsten  konnten  ein  für  allemal  die  Anzahl  der  Beschüs  fest- 
stellen, aber  nicht  auch  ihre  Offiziere  ernennen,  in  welchem 
Punkte  der  Status  quo  von  1821  beibehalten  wurde;  zwischen 
den  Fürsten  und  den  Bojaren  sollten  geregelte  und  gerechte 
Verhältnisse  eintreten  und  ein  ,, spezielles  Reglement"  —  über 
dessen  Redaktion  nichts  Bestimmtes  vorlag  —  den  rumänischen 
Ländern  die  nötige  Ordnung  zurückgeben.  In  kürzerer  Fassung 
waren  nun  auch  die  Privilegien  der  Serben  unverändert  ge- 
blieben. 

Dies     ist    der    Inhalt    des    merkwürdigen    Staatsaktes     vom 


ä  l'exception  des  garnisons  des  forteresses ,  de  s'etablir  dans  le  pays,  la  facalte 
aux  Serviens  d'administrer  eux-memes  la  regie  des  biens-fonds  appartenans  aux 
Musulmans  et  d'en  verser  les  revenus  dans  leurs  mains  moyennant  une  somme  annuelle 
en  bloc,  de  recueillir  eux-memes  la  capitation  et  de  voyager  librement  avec  leurs 
passeports;  enfin  il  leur  sera  permis  d'etablir  des  ecoles,  des  imprimcries  et  des 
•hopitaux,  et  il  sera  avise  aux  moyens  propres  pour  que  les  districts  separes  de  la 
Servie  y  soient  reunis  de  nouveau";  ebenda  S.  289 — 290. 


Folgen   des  griechischen  Aufstandes  usw.  331 

25.  September  1826  a.  St.,  welches  Rufsland,  ohne  einen  Tropfen 
Blut  zu  vergiefsen,  und  nur  durch  eiserne  Konsequenz  dem  un- 
sicheren und  zerspaltenen  Europa  gegenüber  und  durch  die  kluge 
Benutzung  aller  neu  eingetretenen  Tatsachen  gewonnen  hatte  ^). 
Vergebens  verwahrte  sich  der  Sultan  gegen  manche  dieser  von 
seinen  Bevollmächtigten  zugestandenen  Punkte ;  er  mufste  zuletzt 
zu  dem  neuen  Vertrage  ,  den  die  Russen  ,,  Konvention"  nennen 
wollten,  seine  Zustimmung  geben-).  Im  Grunde  war  er  doch 
zufrieden,  dafs  die  Forderungen  des  ,,grofsen  Freundes"  nicht 
weiter  und  auf  ein  anderes,  viel  gefährlicheres  Gebiet  ausgedehnt 
wurden.  ,,  Die  anderen  Fragen  ^)  "  erfüllten  ihn  mit  viel  gröfseren 
Besorgnissen,  und  er  war  wirklich  dankbar  gegen  den  Zaren, 
dafs  er,  der  übrigens  die  Griechen  als  Rebellen  und  als  einen 
politisch  völlig  unreifen  Faktor  betrachtete,  nicht  für  diese 
Partei  ergriffen  hatte,  und  zwar  in  einer  Zeit,  wo  der  englische 
Gesandte  Stratford  Canning  mit  der  ,, hellenischen  Regierung" 
in  Beziehungen  stand  und  aus  ihren  Händen  schon  im  April  das 
Projekt  eines  grofsen ,  ausschliefslich  christlichen  Griechenlands 
unter  türkischer  Suzeränität  und  englischem  Schutze,  aus  allen 
rebellischen  Provinzen  gebildet  ^),  in  Empfang  nahm. 

Schon  war  aber  Rufsland  auf  dem  Wege,  nicht  nur  sein 
griechisches  Projekt  bei  der  Pforte  vorzubringen,  sondern  sogar 
nebst  England  auch  die  anderen  Mächte  für  eine  neue,  und  dies- 
mal wirklich  zwingende  Aktion  zu  gewinnen. 

Nach  einem  neuen  Notenwechsel  zwischen  den  nach  der 
Übereinkunft  vom  4.  April  verbündeten  Kabinetten  wurde,  mit  Bezug 
auf  die  bevorstehende  Ankunft  Ribeaupierres  in  Konstantinopel, 
ein  sofortiges  gemeinsames  Vorgehen  verabredet.  Der  russische 
Gesandte  selbst  sollte  das  russisch-englische  Protokoll  dem  Reis- 
Efendi    vorlegen    mit    der    Drohung ,     bei    einer  Weigerung    der 


i)  Auch  ebenda  S.   290  ff. 

2)  Über  die  Ankunft  der  Bevollmächtigten  in  Konstantinopel  am  15.  De- 
zember siehe  „Acte  $i  fragmente"  II,  S.  719.  Vgl.  Hurmuzaki  X,  zum  Datum ; 
„Studil  §i  documente"  XXI,  S.  36  flf. 

3)  „D'autres   questions"  (Pr  o  kes  c  h  -  O  s  te  n  IV,   S.   277). 

4)  Memoire  vom   29.   April;   ebenda  S.   259  ff. 

Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.     V.  21 
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Pforte,  auf  die  Verhandlung-en  einzug-ehen,  die  türkische  Haupt- 
stadt, zusammen  mit  seinem  eng-lischen  Kolleg-en,  zu  verlassen;  er 
sollte  g-elegentlich  auch  noch  weiter  gehen  und  die  Anerkennung 
der  ,, griechischen  Unabhängigkeit"  in  Aussicht  stellen  ^).  Schon 
am  S.Dezember  erklärte  sich  Frankreich  bereit,  an  demPazifikations- 
werke  teilzunehmen ;  es  schlug  sog-ar  vor,  die  Verabredung  vom 
4.  April  in  einen  Vertrag  zwischen  allen  fünf  Mächten  zu  ver- 
wandeln -).  Preufsen  zeigte  sich  besonders  froh,  an  dem  „  glor- 
reichen" Unternehmen,  ein  christliches  Volk  vor  dem  Ruin  zu 
retten,  teilnehmen  zu  können^).  Was  Österreich  betrifft,  so 
glaubte  Metternich  fest  daran,  dafs  ,,er  allein  ganz  klar  wisse, 
was  er  wolle "^):  eigentlich  hätte  er  gewünscht,  den  Sultan  zu 
einer  nachgebenden  Politik  gegen  die  Griechen  bewegen  zu 
können,  eine  ,,pacification  octroyee  ",  die  seine  Stellung  gegen 
Rufsland  nicht  noch  mehr  herabgewürdigt  hätte  ^) ,  und  wollte 
nicht  einmal  den  Griechen  ein  Fürstentum  Morea  gegönnt  wissen  ^). 
Übrigens,  bei  aller  Betonung  seiner  ,, freien  Aktion",  befahl  der 
Wiener  Kanzler  dem  Internuntius  von  Ottenfels,  sich,  soweit  es 
möglich  wäre ,  an  der  Tätigkeit  seiner  Kollegen  zu  beteiligen, 
ohne  aber  die  ,, gehörigen  Schranken"  zu  überschreiten  und  die 
alten  Freunde  in  Konstantinopel  durch  die  von  den  anderen 
ausgesprochenen  Drohungen  zu  verletzen  '').  So  konnte  denn  der 
Zar  die  Wahrnehmung  machen,  dafs  der  Wiener  Hof  in  den 
,, hauptsächlichsten  Punkten"  mit  ihm  schon  einverstanden  sei ^). 
Zugleich  aber  verlangte  er  von  seinen  Alliierten,  dafs  für  den 
Fall  einer  Weigerung  oder  Zögerung  der  Pforte  auch  andere, 
energische    Mittel^)    in    Betracht    gezogen    würden,    und    zwar: 


i)  Ebenda  S.   310. 

2)  „Propose  de    convertir  en    un    traite    entre    les    Cours    le    protocole    du 
4  avril";   ebenda  S.  318. 

3)  Antwort  vom  4.  Januar   1827;  ebenda  S.  321  ff. 

4)  „Nous  seuls  savons  bien  decidement  ce  qae  nous  voulons";  ebenda  S.  331. 

5)  Ebenda  S.   333. 

6)  Ebenda  S.   299. 

7)  Vgl.  ebenda  S.   310,   311,   319  —  320. 

8)  Ebenda  V,  S.   3. 

9)  Statt  der  Anerkennung  der  Unabhängigkeit  der  Griechen  wollte    der    Zar 
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,,Vereinig-ung  der  betreffenden  Geschwader  und  Mafsregeln  auf 
dem  Meere  ^)",  namentlich  um  das  Anlang-en  der  türkisch- 
ägyptischen  Flotte  zu  verhindern,  und  gelegentlich  auch  „weitere 
Mittel-)",  das  heilst  selbstverständlich:  der  Krieg,  den  aber  die 
geschwächte  Pforte,  durch  den  „Glanz  unserer  Waffen"  er- 
schreckt, wahrscheinlich  vermeiden  würde.  Nur  unter  diesen 
Bedingungen  zeigte  sich  Rufsland  bereit,  einen  förmlichen  Ver- 
trag für  die  Pazifikation  Griechenlands  mit  den  anderen  vier 
Mächten  zu  schliefsen  ^). 

Schon  im  Januar  1827  tat  Stratford  Canning,  der  englische 
Gesandte  in  Konstantinopel ,  die  ersten  Schritte  für  die  Zwang- 
vermittlung auf  der  Basis  eines  tributpflichtigen  griechischen  Staates. 
Die  Antwort  des  Reis-Efendis  war  nicht  zweideutig.  Der  Sultan 
beharrte  auf  seinem  früheren  Standpunkte :  durch  göttliches 
Gesetz,  durch  das  Recht  der  Eroberung  und  durch  die  feierliche 
Anerkennung  aller  Mächte  sei  er  der  rechtmäfsige  Herrscher  der 
rebellischen  Provinzen ,  und  er  werde  niemals  einem  fremden 
Hofe  das  Recht  zuerkennen ,  sich  zwischen  ihn  und  seine  auf- 
ständischen Untertanen  zu  stellen  *).  Für  den  englischen  Minister, 
der  sich  schmeichelte,  vor  der  Ankunft  Ribeaupierres  eine  Ver- 
pflichtung seitens  der  Pforte  erreichen  zu  können,  war  es  ein 
harter  Schlag.  Er  versuchte  dennoch,  durch  eine  umfangreiche 
Note,  ein  wahres  Memoire,  das  zugleich  die  Bedingungen  der 
Griechen  umfafste,  Mahmud  von  seinem  Entschlüsse  abzubringen^). 
Aber  ebenso  glaubte  Minciaky  selbst,  der  übrigens  die  nahe 
Ankunft  seines  Gesandten  sehr  ungern  aufnahm,   die  ganze  Sache 


lieber    die    Anknüpfung    diplomatischer    Verbindungen    mit    denselben    in    Aussicht 
stellen;  ebenda  S.   17. 

i)  „  Reunion  des  escadres  et  mesures  navales";  ebenda  S.  9. 

2)  „  Moyens  ult^rieurs." 

3)  Ebenda  S.   16  ff. 

4)  „  Sa  Hautesse,  etant,  par  la  loi  divine,  par  le  droit  de  conquete  et  par 
la  reconnaissance  solennelle  de  toutes  les  Puissances ,  le  Souverain  legitime  des 
provinces  actuellement  en  etat  d'insurrection,  Elle  ne  reconnaitra  jamais  a  ancune 
Cour  6trangere  le  droit  de  s'immiscer  entre  Elle  et  Ses  sujets  r^voltes  ";  ebenda 
S.  24. 

5)  Ebenda  S.   25—26,   27  ü. 
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dem  Reis-Efendi  eröffnen  zu  sollen  ^).  Frankreich ,  und  beson- 
ders England,  zeigten  sich  vorläufig"  zurückhaltend  -). 

Nun  langte  auch  Ribeaupierre  an,  nachdem  er  in  Jassy  und 
Bukarest  wie  ein  König  empfangen  worden  war  und  die  feier- 
lichen Reden  der  Fürsprecher  der  ,, dankbaren"  Fürstentümer 
angehört  hatte.  Sogleich  wandte  er  sich  an  die  Pforte  mit  einem 
Prestige,  das  einem  Geschäftsträger  nicht  zustehen  konnte.  Alsbald 
bemerkte  der  türkische  Minister  den  Widerspruch  zwischen  dieser 
neuen  Haltung  und  dem  in  Akkerman  gegebenen  Versprechen, 
mit  keinen  neuen  Forderungen  hervorzutreten  ^).  Der  Gesandte 
tat  sein  mögliches,  um  sein  Verhalten  zu  erklären.  Lieber  den 
Krieg,  lieber  die  Verdrängung  nach  Asien,  als  auf  solche  Be- 
dingungen zugunsten  der  rebellischen  Rajahs  eingehen,  war  die 
stolze  Antwort  des  Reis-Efendis  *).  Die  Dazwischenkunft  des 
preufsischen  Vertreters  von  Miltitz  gegen  Mitte  März  machte 
selbstverständlich  auf  den  Sultan  keinen  gröfseren  Eindruck. 
Seinerseits  tat  der  durch  das  herausfordernde  Auftreten  Ribeau- 
pierres  tief  gekränkte  Stratford  Canning  sein  mögliches,  um  sich 
durch  die  freundliche  Vermittlung  des  ebenso  schwachen  Inter- 
nuntius mit  dem  neuen  türkischen  Minister  Pertew  ,  einem  An- 
hänger der  Ideen  Dschanibs,  zu  versöhnen  ^). 

Am  4.  April  erklärte  dieser,  dafs  das  Protokoll  vom  Jahre 
1826  in  den  Augen  seines  Herrn  nicht  nur  völlig  nichtig  sei, 
weil  Rufsland  ebensowenig  wie  England  das  Recht  hätte ,  über 
die  Besitzungen  des  Sultans  zu  entscheiden,  sondern  sogar  die 
Bedeutung  eines  ,, Attentats"  gegen  die  Ehre  und  die  Interessen 
der  Türkei  habe  ^'j. 

Währenddessen  brachten  die  in  London  gehaltenen  Konfe- 
renzen ,  die  England  den  Trost  gaben ,  die  erste  Stelle  in  den 
Verhandlungen    noch   zu  behalten,    den  Abschlufs   des   AUianz- 


1)  Ebenda  S.  26—27. 

2)  Ebenda.     Der  Brief,  in  dem  Stratford  Canning  die  Griechen  von  seinem 
Schritte  benachrichtigt,  ebenda  S.  33 — 34. 

3)  Ebenda  S.  34  ff.  4)  Ebenda. 

5)  Ebenda  S.   39 — 40, 

6)  Ebenda  S.  41 — 42. 
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Vertrags  zwischen  allen  fünf  Mächten  nicht.  Das  weitere  Drängen 
der  Vertreter  Rufslands ,  Englands  und  auch  Frankreichs  führte 
zu  nichts,  ebensowenig-  wie  die  Einflüsterungen  des  Internuntius, 
dafs  der  Sultan  selbst  die  Initiative  nehme ,  um  der  Halbinsel 
und  dem  Archipelagus  eine  ,, bürgerliche  Organisation"  zu  geben  i). 
Bald  kam  die  Nachricht  nach  Konstantinopel,  dafs  die  neue  Re- 
gierung des  im  April  für  sieben  Jahre  als  ,, Gouverneur"  er- 
wählten Kapodistrias  und  die  neue  militärische  Führung  der  be- 
währten Philhellenen  Cochrane  und  Church  nichts  ausrichten 
könnten,  und  dafs  die  2000  Griechen  von  der  Akropolis  Athens 
nach  einer  ehrenhaften  Kapitulation  am  30.  Mai  durch  de  Rigny, 
den  französischen  Befehlshaber  der  nach  dem  Archipelagus  ge- 
schickten Schiffe,  weggeführt  worden  seien '-').  Zugleich  erntete 
Ibrahim,  von  Deli- Achmed -Pascha  unterstützt,  in  Achaja  und 
Messenien  bedeutende  Erfolge  gegen  die  Rebellen ;  die  Ver- 
treter der  Provinzen  Trikala,  Janina,  Akarnanien,  Lepanto  und 
Negroponte  flehten  den  konstantinopolitanischen  Patriarchen  an, 
ihre  Versöhnung  mit  dem  Sultan  zu  befürworten  ^) ,  und  die 
osmanische  Plotte,  9  Fregatten,  18  Briggs  und  Goeletten  unter 
Tahir-Pascha,  wandte  sich  nach  Navarin,  ohne  dafs  jemand 
erraten  konnte,  was  sich  dort,  in  diesem  alten,  verlassenen 
Hafen ,  vor  den  politischen  Zuschauern  Europas  bald  abspielen 
sollte  ^). 

Am  9.  Juni  schon  hatte  Mahmud  durch  eine  feierliche 
Erklärung  den  Mächten  seinen  Standpunkt  ^)  rückhaltlos  klar- 
gelegt. Er  sei  ein  unabhängiger  Herrscher,  und  die  Griechen 
Rebellen  gegen  seine  gesetzmäfsige  Macht.  Über  die  „Freiheit" 
und  ,,  Neutralität "  als  Beweggründe  der  Handlungen  Europas 
spottete  er  bitter.  Mit  einer  ,,  Handvoll  Räuber  **) "  könne  doch 
ein  Kaiser   keine  Verträge  schliefsen.      ,,Die    gleich  am  Anfang 

i)  Ebenda  S.  50.  Vgl.  die  für  den  Reis-Efendi  von  Ottenfels  vorbereitete 
Note,  ebenda  S.  67—  70. 

2)  Trikupis,  zum  Datum;   Me  n  d  eis  s  o  h  n -Bart  h  o  Id  y  a.  a.  O.  S.  429  ff. 

3)  Pro  k  es  ch -Osten  V,  S.    113  ff. 

4)  Ebenda. 

5)  Ebenda  S.   71  ff. 

6)  „  Une  troupe  de  brigands." 
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geg-ebene  Antwort  der  Pforte  werde  immer  dieselbe  sein"  — , 
darin  g-ipfelte  die  ganze  Antwort  ^). 

Damals  schon  hatte  auch  Frankreich,  von  dem  Wunsche 
getrieben,  wieder  eine  Weltrolle  zu  spielen,  das  russische  Projekt 
mit  allen  seinen  Drohmitteln  angenommen  ^).  Preufsen  konnte 
keine  unabhängige  Politik  befolgen,  und  nur  Österreich  verwahrte 
sich  gegen  die  Errichtung  eines  freien  griechischen  Staates  und 
der  bewaffneten  Aktion  gegen  die  hartnäckige  Pforte.  Ribeau- 
pierre  haderte  mit  Pertew-Efendi  über  die  in  Akkerman  ange- 
nommene oder  nicht  angenommene  Verpflichtung  Rufslands, 
die  griechische  Frage  nicht  mehr  zur  Sprache  zu  bringen^). 
Barsch  verfuhr  der  rohe  Reis-Efendi  gegen  alle  anderen  Gesandt- 
schaften, jene  Österreichs  nicht  ausgenommen  *). 

Am  6.  Juli  wurde  in  London  der.  Vertrag  zwischen  vier 
Mächten ,  England ,  Rufsland  ,  Frankreich  und  Preufsen,  auf  der 
schon  bekannten  Basis  unterzeichnet.  Die  Klausel  der  Ver- 
hinderung der  Ausfahrt  der  ägyptischen  und  türkischen  Schiffe, 
die  von  Österreich  manchmal  angegriffen  worden  war,  hatte  eine 
ganz  andere  Fassung  erhalten :  sie  schien  sich  auch  gegen  die 
Griechen  zu  wenden  und  enthielt  die  gemeinsame  Verpflichtung, 
,,  insoweit  es  möglich  war,  jeden  Zusammenstofs  zwischen  den 
kriegführenden  Teilen  zu  verhindern"  ^).  Auch  darum  kümmerten 
sich  aber  die  Türken  gar  nicht.  Alle  politischen  Faktoren  des 
Reiches  teilten  gewifs  die  Ansichten  des  Grofsdolmetschers  Issak- 
Efendi,  dafs  ,,  die  heutigen  Moslems  nicht  mehr  die  früheren 
seien,  dafs  sie  der  Faulheit  nicht  mehr  fröhnen  und  sich  nicht  ein- 
schüchtern liefsen "  ^).  Sie  drohten  mit  verzweifelten  Mafsregeln, 
mit  der  Gefangennahme  der  Kaufleute  und  mit  dem  Massenmord 


i)  ,,La  reponse  que  la  Sublime  Porte  a  donne  des  le  commencement    sera 
toujours  la  meme";  ebenda  S.   73. 

2)  Ebenda  S.   76  fF. 

3)  Ebenda  S.  93  ff. 

4)  Ebenda  S.  95  —  96. 

5)  „  By  preventing,  as  far  as  possible,  all  coUision  between  the  contending 
parties";  ebenda  S.   iio. 

6)  „Nous  ne  sommes  plus  aujourd'hui  les  Musulmans    d'autrefois ;    nous    ne 
nous  laissons  point  effrayer";  ebenda  S.   loi  ff. 
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der  Christen^).  „Zu  allem  sind  wir  bereit",  sagte  der  Reis- 
Efendi  selbst  am  lO.  Juli-).  „Selbst  der  Donner  der  Kanonen 
an  der  Serailspitze  wird",  fügte  er  kalt  hinzu,  ,,den  unerschütter- 
lichen Entschlufs  des  Sultans  nicht  ändern  ^)." 

Am  i6.  Juli  richteten  die  Gesandten  die  erste  Aufforderung- 
an  die  Pforte,  am  31.  August  die  zweite,  worin  eine  Frist  von 
15  Tagen  für  die  Annahme  des  Projektes  angegeben  wurde*). 
Als  sie  kein  Gehör  fanden,  wollte  man  nun  die  vorgesehene 
Verhinderung  der  Verbindung  zwischen  Ägypten  und  Griechen- 
land versuchen.  Ein  Sendling  der  Mächte  ging  nach  Kairo, 
um  Mehemed-Ali  mitzuteilen,  dafs  sie  die  Ausfahrt  der  92  Schiffe 
starken,  unter  Muharem-bei  und  dem  Franzosen  Tellier  im  Hafen 
von  Alexandrien  stehenden  Flotte  nicht  gestatteten.  Die  Mitteilung 
kam  aber  zu  spät,  und  schon  war  die  Flotte  nach  den  Küsten 
Moreas  abgesegelt,  angeblich  um  Hydra  anzugreifen.  Auf  dem 
langen  Wege  erschien  nun  kein  Schiff  der  Alliierten,  um  die  Auf- 
forderung zur  Umkehr  an  die  Befehlshaber  zu  richten.  Von  den 
europäischen  Führern  befand  sich  nur  Codrington  in  der  Nähe 
Ibrahims ,  im  Hafen  von  Nauplion ,  während  de  Rigny  vor  Milo 
stand.  Am  19.  September  erklärte  der  erstgenannte,  dafs  er 
keine  weiteren  militärischen  Operationen  der  schon  in  diesen 
Gewässern  befindlichen  Schiffe  gestatten  könne.  Bei  seiner 
Ankunft  gab  auch  der  französische  Vizeadmiral  dieselbe  Er- 
klärung. Am  22.  taten  dann  beide,  vor  Navarin,  Ibrahim-Pascha 
kund ,  dafs  sie ,  kraft  des  im  Juli  geschlossenen  Vertrags ,  er- 
mächtigt seien,  dieses  durch  militärische  Mittel  einzuschärfen. 
„Wenn  bei  dieser  Gelegenheit  ein  einziger  Kanonenschufs  auf 
unsere  Flaggen  abgefeuert  werden  sollte,  so  würde  er  den  osma- 
nischen  Flotten  verhängnisvoll   werden  ■')."     Darauf  erfolgte    am 

1)  Ebenda. 

2)  ,,Nous  sommes  prepares  a  tout  evenement";  ebenda  S.   103. 

3)  Ebenda.  4)  Ebenda  S.    1 11  — 112. 

5)  „Si  donc  ä  cette  occasion  un  seul  coup  de  canon  6tait  tire  contra  nos 
pavillons,  il  deviendrait  fatal  aux  flottes  ottomanes " ;  ebenda  S.  126.  In  London 
aber  war  die  Stimmung  bei  weitem  nicht  so  kriegerisch,  und  noch  im  Oktober 
wurden  für  die  friedliche  Lösung  der  griechischen  Frage  weitere  Instruktionen 
nach  Konstantinopel  geschickt;  ebenda  S.    126. 
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25,  die  ruhig-e  mündliche  Antwort  Ibrahims  —  obgleich  die  Grie- 
chen ihre  Feindselig-keiten  fortsetzten  i)  — ,  dafs  er  kein  unab- 
häng-ig-er  Kriegsherr  sei  und  folglich  neue  Instruktionen  von 
seinem  Herrn  erwarten  müsse;  auf  sein  Ehrenwort  versprach  er 
aber,  vorläufig  nichts  unternehmen  zu  wollen.  Dafür  wurde  ihm  die 
Verproviantierung,  und  zwar  unter  Überwachung  seitens  der  euro- 
päischen Schiffe,  zugesichert.  Sogleich  suchten  die  beiden  Be- 
fehlshaber, die  sich  angeblich  über  die  friedlichen  Absichten  ihrer 
Mächte  im  Gegensatz  zu  den  feindlichen  Rufslands  ausgelassen 
haben  sollten  ^),  einen  sicheren  Hafen  für  ihre  Schiffe. 

Am  I.  Oktober  schienen  aber  die  ägyptisch -türkischen 
Schiffe  unter  Patrona-bei  und  Ibrahim  selbst,  die  den  Hafen  von 
Navarin  verliefsen,  sich  gegen  Patras,  das  doch  den  Türken  und 
nicht  den  Rebellen  gehörte ,  wenden  zu  wollen.  Dem  Winke 
Codringtons ,  sich  wieder  zurückzuziehen ,  gehorchten  jedoch  die 
Führer  des  Geschwaders.  Auch  die  im  Innern  gegen  die  Maina  mar- 
schierenden Truppen  wurden  aufgehalten.  Als  die  Moslems  in  der 
Nacht  doch  wieder  absegeln  zu  wollen  schienen,  wurde  von  den 
Engländern  gegen  sie  gefeuert.  Um  die  Gewifsheit  zu  haben, 
dafs  kein  neuer  Versuch  von  der  Flotte  gemacht  werden  würde, 
trafen  nun  die  englischen  und  französischen  Schiffe,  wie  auch  die 
russischen  unter  dem  Kommando  Heydens ,  vor  dem  Hafen 
von  Navarin ,  um  die  Ägyptier  und  Türken  zu  überwachen  ^). 
Kurz  vorher  erging  an  Ibrahim,  der  abwesend  war,  neben  der 
Weisung ,  die  Flotte  nach  Konstantinopel  und  Alexandrien  zu- 
rückzuschicken,  der  unsinnige  Befehl,  Morea  sogleich  zu  räu- 
men ^). 

So  standen  die  Admirale  in  der  Erwartung  des  erwünschten 
Kanonenschufs,  der  Codrington  die  Gelegenheit  gegeben  hätte, 
Ibrahim  zu  bestrafen  ^).  Vielleicht  wufsten  die  russischen  Diplo- 
maten besser  als  die  anderen,  dafs  der  ,,  einzige  Kanonenschufs" 
zwischen  zwei  sich  feindlich  gegenüberstehenden  Flotten ,  von 
denen  die  eine  der  Träger  des  alten  mosleminischen  Religions- 


i)  Ebenda  II,   S.    170.  2)  Ebenda, 

3)  Trikupis,  zum  Datum. 

4)  Prokesch-Osten  II,   S.    173. 

5)  „J'avoue  que  j'ai  seiiti  le  desir  de  punir  ces  offenses";  ebenda  V,  S.  130. 
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hasses  und  der  in  der  letzten  Zeit  aufgehäuften  Kränkungen  war, 
sehr  schwer  zu  verhindern  war.  Der  Rückzug  der  türkisch-ägyp- 
tischen Seemacht  wäre  eine  unsägUche  Schmach  gewesen.  Ihr 
Verbleiben  bedeutele  die  nahe  bevorstehende  Schlacht,  Diese 
erfolgte  tatsächlich ,  gegen  den  Willen  jener ,  die  es  von  ihren 
entfernten  diplomatischen  Kanzleien  aus  —  der  Herzog  von 
Clarence  hatte  aber  Codrington  ausdrücklich  erlaubt,  ,,  Pulver  zu 
verschiefsen  ,  wenn  die  Gelegenheit  sich  darbieten  sollte"^)  — 
dahin  gebracht  hatten ,  am  20.  Oktober ,  und  endete  mit  der 
Vernichtung  der  mosleminischen  Schiffe. 

An  diesem  Tage  lagen  vor  dem  Hafen  von  Navarin  6'  eng- 
lische und  5  französische  Schiffe ;  die  russischen  waren  der  nach- 
mittags erfolgten  Einfahrt  erst  später  gefolgt.  Die  Flotte  Ibrahims 
bestand  aus  3  Linienschiffen,  4  grofsen  und  19  kleineren  Fregatten 
und  zahlreichen  Briggs,  Korvetten  und  Brandern,  und  führte  1994 
Geschütze.  Es  lag  Ibrahim  fern,  einen  Kampf  zu  beginnen,  und 
dies  desto  mehr,  da  der  oberste  Befehlshaber  abwesend  war.  Die 
mosleminische  Seemacht  nahm  keine  angreifende  Stellung  ein, 
sondern  begnügte  sich  ,  eine  neue  Ordnung  zu  treffen,  um  den 
,, freundschaftlich"  anlangenden  Schiffen  Europas  Platz  zu  machen. 
Als  aber  ein  englisches  Schiff  sich  gegen  die  türkischen  Brander 
wandte ,  sie  zur  Entfernung  aufforderte  und  sie  zu  überwachen 
sich  anschickte,  wurde  türkischerseits  gefeuert.  Ohne  Erklärungen 
abzuwarten,  antwortete  darauf  eine  englische  und  eine  französische 
Fregatte  mit  Kugeln.  Nun  fiel  auch  der  erste  ägyptische  Ka- 
nonenschufs  und  wurde  mit  Jubel  begrüfst.  In  einigen  Stunden 
war  das  ganze  Geschwader  des  Sultans  mit  6000  Mann,  darunter 
auch  Kranke  und  Verwundete,  schonungslos  niedergeschossen. 
Der  ,,Sieg"  war  ,, vollständig",  und  jener  Codrington,  der  am 
meisten  dazu  beigetragen  hatte ,  tröstete  sich  über  die  geringen 
Verluste  der  Alliierten  mit  der  Bemerkung,  dafs  ,,die  Mafsregel, 
deren  Folge  die  Schlacht  gewesen  war,  absolut  notwendig  er- 
schien, um  den  Vertrag  nicht  illusorisch  zu  machen  "  -). 


i)  Ebenda  II,  S.   173,  Anm. 

2)  „La  mesure  dont  la  bataille  etait  la  consequence,    etait  absolument    nt 
cessaire  pour  ne  pas   rendre  le   traite   illusoire";   ebenda  V,   S.    130. 
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Die  Sieger  verliefsen  sogleich  den  Kampfplatz ,  und  nur 
einer  von  ihnen ,  der  russische  Admiral ,  schien  der  gräfslichen 
Tat  recht  froh  zu  sein,  die  ganz  ungewöhnlichen  Verhältnissen 
entsprungen  war  und  der  falschen  Stellung  entsprach,  die 
Europa,  von  dem  unbeugsamen  Drucke  Rufslands  beeinflufst, 
eingenommen  hatte.  Er  empfahl,  eine  Landung  vorzunehmen, 
Koron  und  Modon  anzugreifen  und  die  Ägyptier  nun  wirklich  und 
unverzüglich  aus  Morea  zu  vertreiben.  Als  dieser  Vorschlag 
nicht  angenommen  wurde,  blieb  er  im  Archipelagus  allein,  da 
sich  Codrington,  wie  vor  seinem  eigenen  Gewissen  fliehend,  nach 
Malta  begab ,  während  Rigny  die  Unverfrorenheit  hatte ,  vor 
Smyrna  zu  erscheinen ,  dessen  Pascha  Hussein  die  besonnene 
Energie  bewies,  die  nötig  war,  um  die  Hinmetzelung  aller  Franken 
durch  die  in  schrankenlose  Wut  geratenen  wilden  Anatolier, 
selbst  dann,  als  der  tolle  Angriff  Fabviers  (29.  Oktober  bis 
8.  November)  auf  Chios  geschehen  war,  zu  verhindern. 

Am  24.  Oktober,  vier  Tage  nach  der  Schlacht,  lange  jedoch 
vor  dem  Eintreffen  der  Nachricht  in  Konstantinopel ,  hatte  der 
Grofswesir  Mohammed-Selim  den  Entschlufs  gefafst,  den  Waffen- 
stillstand mit  den  Griechen  einzugehen.  Die  Zähigkeit  der  Mächte 
hatte  ihn  besiegt,  und  so  verlangte  er  nichts  anderes,  als  durch 
die  Vermittlung  Österreichs,  ,,der  aufrichtigen  und  wahren  Freundin 
unter  allen  Mächten",  sich  mit  jenen  zu  versöhnen,  die  durch 
ihr  rechtloses  Vorgehen  die  bedauernswerte  Krisis  heraufbe- 
schworen hatten.  „Alles,  was  bisher  geschehen  ist,  soll  als 
nicht  geschehen  betrachtet  werden ,  und  die  Beziehungen  der 
Freundschaft  und  des  guten  Einvernehmens  zwischen  der  Pforte 
und  den  Höfen  wie  früher  und  ohne  irgendwelche  Änderung 
wiederhergestellt  werden  i)."  Er  war  nicht  wenig  überrascht,  als 
die  schon  benachrichtigten  Vertreter  der  alliierten  Mächte  am 
30.  anfragten,  wie  die  Pforte  ein  Vorgehen  gegen  ihre  Flotte 
betrachten  würde;  er  liefs  antworten,  dafs  sie  keine  Meinung 
haben    könne     über    ein    Kind ,     das    noch    nicht    geboren    sei, 

i)  „Que  tout  ce  qui  a  eu  lieu  par  le  passe  soit  regarde  comme  non  avenu 

et  que  les  liens  de  l'amitie  et  de  la  bonne  intelligence  de  la  Porte  avec  toutes  les 

Cours  soient  retablis  comme  par   le    passe    et    sans    alteration    aucuiie " ;    ebenda 
S.    125—126. 
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Am  2.  November  liefs  der  Reis-Efendi  die  Dolmetscher  der  Ge- 
sandtschaften zu  sich  rufen,  um  von  ihnen  Erklärungen  über  die 
schlechten  Nachrichten  zu  verlang-en,  die  er  über  die  Flotte  des 
Sultans  erhalten  hatte :  er  forderte  Entschädigungen  und  das  so- 
fortige Aufgeben  der  griechischen  Frage  seitens  der  Mächte,  die 
einen  solchen  Frevel  erlaubt  hatten.  Am  3.  gaben  die  Gesandten 
durch  dieselben  Dolmetscher  die  mündliche  Erklärung,  dafs  die 
Schlacht  durch  den  Wortbruch  Ibrahims  und  die  Herausforderung 
seitens  seiner  Matrosen  heraufbeschworen  worden  sei ,  und  dafs 
der  Fall  gewifs  beklagenswert  sei,  aber  keinen  Krieg  mit  dem 
Sultan  zu  bedeuten  habe.  Die  Entrüstung  Mahmuds  und  seiner 
Minister  konnte  nun  keine  Worte  finden,  so  dafs  sie  in  ihren 
Drohungen  alle  gewöhnlichen  Rücksichten  der  Diplomatie  ver- 
gafsen,  und  Stratford  Canning  scheute  sich  seinerseits  nicht,  von 
der  notwendig  gewordenen  Teilung  des  osmanischen  Reiches  zu 
sprechen  ^)\  Als  eine  schriftliche  Note  im  Sinne  der  mündlichen 
Mitteilungen  vom  3.  anlangte,  wollte  der  Reis-Efendi  die  Ge- 
sandten als  einfache,  eines  Verbrechens  schuldige  Privatleute 
vor  sich  rufen  ,  um  ihnen  schwere  Bedingungen  zu  einer  Ver- 
zeihung vorzuschreiben. 

Schon  waren  die  Befehle  gegeben ,  um  alle  Moslems  für 
einen  heiligen  Krieg  zum  Heere  des  Sultans  zu  rufen,  schon 
war  der  Bosporus  für  alle  Schiffe  geschlossen ,  als  die  Note 
am  9.  November  an  den  Internuntius  erging,  welche  von  den 
,, unziemlichen  Vorschlägen",  den  ,,  ebenso  unerlaubten  wie  wenig 
berechtigten  Ansprüchen"^)  der  Mächte,  ,,von  dem  ebenso  feind- 
lichen wie  unerhörten  Attentat"'')  von  Navarin  sprach,  Entschä- 
digung, Aufgeben  der  griechischen  Sache  und  Genugtuung  ver- 
langte und  die  Beziehungen  zu  den  Gesandten  ,,  abbrach "  ^). 
Die  ersten  zwei  Forderungen  wurden  am  10.  entschieden  ver- 
weigert und  die  Erfüllung    der   dritten    nur    darum    zugestanden. 


1)  Ebenda  II,  S.    184—185. 

2)  „Propositions    incongrues",    „pretentions    aussi    inconvenables    que    peu 
fondees  en  droit." 

3)  „L'attentat  aussi  hostile  qu'inoui";   ebenda  S.    132. 

4)  „Suspension  momentan^e '' ;  ebenda  S.   130 — 133. 
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weil  sie  nichts  anderes .  als  leere  Worte  enthielt  ^).  Die  von 
den  Gesandten  dem  Reis-Kfendi  Pertew  gemachten  Besuche 
blieben  erfolglos.  Der  Bericht  Ibrahims  über  die  Schlacht,  die 
Ankunft  Tachir-Paschas  aus  Navarin  machten  die  Wiederaufnahme 
der  gewöhnlichen  diplomatischen  Beziehungen  nur  noch  schwie- 
riger -).  Am  24.  des  Monats  fand  eine  Unterredung  mit  allen 
drei  Gesandten  statt,  die  gleichfalls  fruchtlos  endete.  Nur  ,,  Be- 
günstigungen" wollte  die  Pforte,  die  einen  guten  Pascha  und 
ehrliche  Kodschabaschis  einzusetzen  geruhte,  den  Griechen  er- 
teilen; sie  hätten  sich  einfach  zu  unterwerfen.  ,,  Das  eigene 
Haus  kennt  der  Herr  besser  als  ein  anderer",  lautete  die  einem 
Sprichwort  entlehnte  Begründung  dieser  Auffassung  der  grie- 
chischen Frage ,  die  durch  das  Ereignis  von  Navarin  den  Ge- 
mütern der  Türken  noch  schärfer  eingeprägt  worden  war.  Eine 
Organisation  Griechenlands  könnte  doch  nur  eine  religiöse  sein, 
wie  die  althergebrachte  unter  dem  Patriarchen  von  Konstanti- 
nopel ^) !  Nur  nach  Annahme  ihres  Standpunktes  wäre  die  Pforte 
geneigt,  auf  den  Waffenstillstand,  eine  ,, Aussetzung  der  Feind- 
seligkeiten gegen  die  Rebellen",  einzugehen^).  Aber  dafs  aus 
den  aufständischen  Provinzen  ein  blofs  tributpflichtiger  Staat  der 
Griechen  würde,  dazu  könnte  sie  um  keinen  Preis  ihre  Einwilligung 
geben,  selbst  wenn  die  Gesandten  ihre  Drohung,  Konstantinopel 
zu  verlassen,  zu  verwirklichen  dächten.  Seinerseits  urteilte  Mah- 
mud, durch  das  Unglück  in  seinem  Entschlufs  noch  mehr  be- 
stärkt, dafs  die  Erlassung  des  rückständigen  Kharadschs  und  der 
schuldigen  Entschädigungen,  wie  auch  die  Steuerbefreiung  für 
ein  ganzes  Jahr  wohl  genügen  sollten  -'). 

Pässe  wollte  die  Pforte  den  Vertretern  der  alliierten  Mächte 
nicht  ausfolgen,  sie  sollten  sich  aber,  wie  Strogonow  1821,  ge- 
trost einschiffen ;  ihrer  Abreise  würde  nichts  im  Wege  stehen. 
Der    grofse    Staatsrat   vom   2.  Dezember    hatte    die    Punkte    des 


i)  Ebenda  S.  133— 135- 

2)  Ebenda  S.  187  ff. 

3)  Ebenda  S.  192 — 194. 

4)  Ebenda  S.  195. 

5)  Ebenda  S.  197.   Vgl.  V,  S.  136  ff. 
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Julivertrags  mit  Entrüstung-  zurückgewiesen  ^).  Wenige  Tage  darauf 
erfolgte  auch  wirklich  die  Abreise  der  Gesandten.  Die  Pforte 
begnügte  sich  damit,  bei  den  betreffenden  Kabinetten  Protest  zu 
erheben  '-) ;  dann  rief  der  Sultan  in  einer  am  20.  des  Monats 
abgehaltenen  Notabeinversammlung  alle  Moslems  zum  Kriege 
,,für  Glauben  und  nationale  Existenz"  gegen  das  treulose  Europa 
auf,  das  die  Rechtgläubigen  durch  Rajahs  ersetzen  wolle,  und  be- 
sonders gegen  die  unersättlichen  Ansprüche  Rufslands  ^),  das  die 
Griechen  zur  Revolte  aufgestachelt  und  durch  seine  ,, Ränke" 
die  westlichen  Mächte  zu  feindlichen  Taten  gegen  die  Pforte 
verleitet  habe.  In  Morea  verfügte  Ibrahim  über  20—30000 
Mann,  und  aus  den  Trümmern  der  Elotte  von  Navarin  hatte  er 
54  Schiffe  wiederherstellen  lassen  ^). 

Dieses  alles  liefs  aber  den  einzigen  Gewinner  im  Spiele, 
den  Zaren,  kalt:  von  Anfang-  an  wollte  er  die  Besetzung  der 
Fürstentümer  und  den  Krieg  gegen  die  Pforte ,  aber  mit  Ein- 
willigung von  ganz  Europa,  und  dieses  Ziel  war  —  mit  Ausnahme 
der  feindlichen  Haltung  Österreichs  und  der  Zurückhaltung  Preu- 
fsens,  das  seinen  Gesandten  nicht  zurückgerufen  hatte,  —  schon 
erreicht.  Die  Stunde  der  Erklärung  mufste  nur  ein  wenig 
verzögert  werden,  und  zwar,  bis  die  westlichen  Mächte  zur  An- 
erkennung der  vöUigen  Rechtlichkeit  dieses  Schrittes  bewogen 
worden  seien. 

Schon  am  6.  Januar  1828  hatte  Nikolaus  I.  sein  neues 
Programm,  eine  Auslegung  und  Vervollständigung  des  früheren, 
aufgestellt.  Da  der  Sultan  für  Serben  und  Rumänen  im  Sinne 
der  Konvention  von  Akkerman  nichts  getan  hatte ,  da  er  den 
rechtmäfsigen  und  selbstverständlichen  Einflufs  Rufslands  nicht 
anerkennen  wollte,  da  neuerdings  die  russischen  Untertanen 
manchen  Beleidigungen  und  Verlusten  ausgesetzt  gewesen  waren, 
so  schlug  er  vor  —  übrigens  ohne  jede  Absicht,  sein  Reich 
durch  Annexionen    zu    vergröfsern  — ,    seine    Heere    im    Namen 

i)  Ebenda  II,  S.  197  ff. 

2)  Ebenda  S.  200, 

3)  Ebenda  S.  202  -203;  V,  S.  140  ft". 

4)  Ebenda  II,  S.  204. 
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der  Alliierten  über  den  Pruth  setzen  zu  lassen  und  auf  die 
Fürstentümer  bis  zu  ihrer  Erfüllung  des  Julivertrags  seitens  der 
Pforte  Beschlag  zu  legen;  währenddessen  würde  den  alliierten 
Mächten  die  Aufgabe  zufallen ,  das  Meer  mit  ihren  Flotten  zu 
überwachen  ,  ja  diese  an  den  Dardanellen  und  vor  dem  Serail 
erscheinen  zu  lassen,  vielleicht  auch  die  Plätze  Moreas  an  sich 
zu  reifsen  und  Alexandrien  anzugreifen.  Vorläufig  sollten  die 
Mächte  das  Vorgehen  der  Gesandten,  ihre  Abreise  und  Ein- 
schiffung gutheifsen  und  den  Londoner  Vertrag  als  Grund  zu 
ihren  künftigen  Handlungen  ansehen,  die  Räumung  Moreas  ein- 
schärfen und  auf  der  endlichen  Festsetzung  der  Grenzen  des 
neuen  Staates  Hellas ,  wie  auch  der  Freiheit  der  Durchfahrt  am 
Bosporus  bestehen.  Die  Griechen  werden  verproviantiert  und 
ihnen  eine  Anleihe  besorgt,  die  europäischen  Konsuln  für  Griechen- 
land sollen  sogleich  ernannt  werden.  Um  die  Pforte  noch  mehr  zu 
erniedrigen,  dürfe  sie  gezwungen  werden,  Vertreter  auf  eine  neu- 
trale Insel  des  Archipelagus  zu  schicken,  um  dort  mit  den  Unter- 
händlern und  den  ,, griechischen  Bevollmächtigten"  selbst  den 
ihr  diktierten  Frieden  zu  unterzeichnen;  wenn  binnen  zwei 
Monaten  dies  nicht  erfolgen  würde ,  wie  auch ,  wenn  die  Pforte 
die  vorläufigen  Verträge,  welche  einer  der  Paschas  an  der  Donau 
zu  überbringen  hätte,  in  acht  Tagen  nicht  annehmen  würde,  so 
sollten  die  russischen  Generale  das  Wort  haben.  Zugleich  wurde 
die  Vermittlung  Österreichs  als  unwürdig  erklärt  und  mit  Ent- 
rüstung zurückgewiesen  ^).  Niemals  hatte  ein  in  Europa  lebender 
Diplomat  mehr  Kühnheit,  mit  rücksichtsloser  Brutalität  gepaart, 
in  einem  Schriftstück  zum  Ausdruck  gebracht. 

Anfang  März  lud  Rufsland,  das  nun  entschlossen  war,  unter 
dem  Verwände ,  dafs  die  Pforte  seinen  Handel  schädige  und 
seine  Ehre  angreife ,  die  F'ürstentümer  zu  besetzen  -) ,  und 
diesen  Entschlufs  in  einer  Beilage  der  Petersburger  Zeitung  rück- 
sichtslos veröffentlichen  liefs  ^),  den  englischen  Alliierten  zur 
Teilnahme  am  Kriege  gegen  die  Pforte  ein,  die  durch  ihre  Prokla- 
mation an  die  Ajans  Asiens  eigentlich  die  Feindseligkeiten  gegen 

1)  Ebenda  V,  S.  145  ff. 

2)  Ebenda  S.  169  ff. 

3)  Ebenda  II,  S.  216  ff. 
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alle  vier  Mächte  eröffnet  habe.  In  London  hatte  man  aber  nun 
den  Zweck  dieser  diplomatischen  Umtriebe  schon  genüg-end  er- 
kannt, um  sich  zu  einer  entschiedenen  Weigerung- ,  auf  diesem 
Wege  weiterzugehen ,  aufraffen  zu  können  i).  In  der  Antwort 
wies  Lord  Dudley  auf  die  ungewöhnlichen  Kriegsvorbereitungen 
Rufslands  hin ;  er  betonte,  dafs  Europa  keine  Ehrensache  gegen 
ein  „schwaches  und  zersplittertes  Reich"  verfolgen  könne,  dafs 
England  kein  Interesse  daran  habe ,  die  Türken  für  immer  zu 
ruinieren,  und  dafs  es  keine  ,,  enge  und  selbstsüchtige  -) "  Politik 
antreten  wolle. 

Am  9.  März  verwarf  der  Reis-Efendi,  nachdem  er  die  Grie- 
chen durch  den  Patriarchen  von  Konstantinopel  wieder  zur  Unter- 
werfung innerhalb  von  drei  Monaten  ermahnt  hatte,  das  vermit- 
telnde Anerbieten  Österreichs ,  das  doch  in  gemilderter  Form 
ebenso  den  leitenden  Prinzipien  der  Pforte  zuwider  war,  da  es 
die  langsame  Emanzipierung  Moreas  in  Vorschlag  brachte  ^). 
Nach  wiederholtem  Drängen  erwirkte  jedoch  der  Internuntius 
zufriedenstellende  Erklärungen  an  Rufsland,  sowohl  in  betreff  der 
Konvention  von  Akkerman,  wie  auch  über  die  Behandlung  der 
russischen  Schiffe  im  Bosporus  '). 

Schon  hatte  aber  Zar  Nikolaus  dem  österreichischen  Ge- 
sandten Grafen  Zichy  offen  erklärt,  dafs  seine  Absicht  auch  die 
seines  Vorgängers  gewesen  sei,  und  dafs  ihn  nichts  mehr  hin- 
dern könne,  gegen  die  Türkei  mit  bewaffneter  Hand  vorzu- 
gehen ^) ,  sei  es  auch ,  dafs  ,,  das  osmanische  Reich  zusammen- 
stürzen sollte*')":  vor  allem  wollte  er  dadurch  seinen  Einflufs 
in  den  Fürstentümern  endgültig  befestigen,  ein  freies  Serbien 
schaffen  und  besonders  ,, diesen  engen  Kanal  von  Konstantinopel" 
seinen   Schiffen    öffnen  ').     Die    Griechen    erklärte    Nikolaus    als 

i)  Ebenda  V,  S.   163  ff. 

2)  ,,Etroite  et  egoiste." 

3)  „  Emancipation  administrative  et  limitee";  ebenda  S.  180;  vgl.  II,  S.  214, 
218  ff. 

4)  Ebenda  S.    220—222. 

5)  Ebenda  V,   S.    204  ff. 

6)  „Düt-il  en  resulter  la  chute   de  l'Empire   ottoman";   ebenda  S.  208. 

7)  „Cet  etroit  canal  de  Constantinople ,  qui  est  feime  a  nos  vaisseaux"; 
ebenda   S.   210. 
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eine  abscheuliche  Nation  von  Rebellen,  und  -für  sie  wollte  er 
nichts  verlang-en  und  nichts  erlangen.  ,,  Ich  bin  nur  ein  Bri- 
gadeg-eneral ",  fügte  er  hinzu,  ,,der  nichts  von  Politik  und  diplo- 
naatischen  Verhandlungen  versteht  i)."  In  der  griechischen  Frage 
erklärte  er  übrigens,  die  Ansicht  der  anderen  Mächte  zu  teilen, 
und  er  wufste  sehr  gut,  dafs  diese  aus  verschiedenen  Beweg- 
gründen in  der  Errichtung  eines  hellenischen  Staates  die  end- 
gültige Lösung  sahen  -). 

Unter  dem  Verwände ,  ,,  die  Ehre  des  russischen  Namens, 
die  Würde  des  Reiches,  die  Unverletzlichkeit  seiner  Rechte  und 
die  nationale  Ehre  '')"  verteidigen  und  rächen  zu  wollen,  erfolgte 
am  14.  April  die  Kriegserklärung  *).  Die  Truppen  Wittgensteins, 
das  6.  und  7.  Infanteriekorps,  betraten  die  Moldau  auf  breiter  Front, 
durch  die  Furten  von  Sculenl,  Fälciiü  und  Vadul-lui-Isac,  angeblich 
um  ,,ihre  Privilegien  zu  schützen";  der  alte  Fürst  loan  Sandu 
Sturdza  wurde  am  7.  Mai  unter  Bewachung  gestellt  und  nach  Bess- 
arabien  geführt.  Ein  Diwan  von  Grofsbojaren  übernahm  die  Ver- 
waltungunter russischer  militärischer  Leitung.  Am  12.  hielt  General- 
major von  Geismar,  von  Minciaky,  der  die  Stelle  eines  General- 
konsuls bekleidete,  empfangen,  seinen  Einzug  in  Bukarest,  und 
nach  einigen  Tagen  fand  sich  dort  auch  Generalleutnant  von  Roth 
an  der  Spitze  eines  Besatzungsheeres  von  40000  Mann  ein  ^). 
Fürst  Ghica  verliefs  das  Fürstentum  nicht,  hatte  aber  an  der 
neuen  Regierung  keinen  Anteil  *^).  Die  Jäger  Kimotschenkos 
nahmen  Galatl  ein;  Ibrail-Bräila,  wo  sich  4000  Türken  befanden, 
wurde  sogleich  belagert  '').  Craiova  endlich  besetzten  schon  am 
21.,  zur  grofsen  Freude  der  von  den  Vidiner  Türken  bedrohten 


i)  „Je  ne  suis  qu'un  g6neral    de  brigade  qui  n'entend    rien    ä    la   politique 
ni   aux  actes   diplomatiques " ;   ebenda  S.   2  11. 

2)  Ebenda  S.   215. 

3)  „L'honneur  da  nom  russe,    la  dignite    de  l'Empire,  l'inviolabilite  de  ses 
droits  et  celle  de  notre  gloire  nationale." 

4)  Ebenda    S.   216 — 217.      Mitteilung    der    Kriegserklärung    an    den    Wesir, 
ebenda  S.   281  ff. 

5)  Hurmuzaki  X,  S.  445  ff. 

6)  Ebenda  S.  447 — 448. 

7)  „Acte  ^i  Fragmente"  II,  S.   726  —  727. 
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Bevölkerung',  die  Kosaken  des  Oberstleutnants  Zalotarew  ^).  Der 
Zar  selbst  erschien,  ohne  Jassy  berührt  zu  haben  und  ohne  den 
moldauischen  Metropoliten  zu  empfang-en  '-),  Ende  Mai  vor  Ibrail, 
um  sich  nach  einigen  Tagen  wieder  nach  Bessarabien  zu  begeben. 
In  der  Festung,  die  sich  dem  Grofsherzog  Michael  ergab,  wurden 
278  Geschütze  erbeutet  ^).  Vor  Ende  Juni  waren  die  bedeutendsten 
Plätze  der  Dobrudscha,  von  Tultscha  mit  2000  Mann  Besatzung- 
und  mehr  als  90  Kanonen  und  von  Mäcin  gegenüber  Ibrail  bis 
Hirsova,  Kusgun,  Küstendsche  und  Mangalia  in  russischem  Be- 
sitz *) :  das  Generalquartier  des  dritten  Korps,  das  durch  die  Furt 
von  Issaktsche  gekommen  war,  stand  im  Dorfe  Karassu.  Von 
Bukarest  marschierten  nun  die  Truppen  Roths  zuerst  nach  Hirsova, 
wobei  sie  sich  den  Anschein  gaben ,  auch  die  Dobrudscha  be- 
setzen zu  wollen,  richteten  aber  ihren  Angriff  auf  Silistrien, 
das  von  zahlreichen  Türken  erfolgreich  verteidigt  wurde  ^). 

In  Asien  nahmen  Admiral  Mentschikow  und  Vizeadmiral 
Greigh  am  23.  Juni  Anapa  nach  einer  schweren  Belagerung,  die 
volle  40  Tage  gedauert  hatte,  dann  Poti  und  andere  kaukasische 
Schlösser  ein  *').  Kars  fiel  in  den  Besitz  der  von  Paskiewitsch 
befehligten  Russen,  nach  einem  kühn  unternommenen  Sturme, 
schon  am  23.  Juli,  und  im  selben  Monat  teilte  auch  Achalkalaki 
dasselbe  Schicksal.  Das  von  Kösse- Mahmud  tapfer  verteidigte 
Achaldschik  hielt  sich  nicht  länger:  Anfang  August  wehte  die 
russische  Fahne  auf  den  alten  Wällen  der  berühmten  starken 
Festung;  auch  in  Ardahan  drangen  die  Eroberer  ein  ').  Tür- 
kischerseits,  nachdem  Sultan  Mahmud,  der  die  Kriegsnachricht 
am  II.  Mai  erhalten  hatte,  sich  wieder  an  sein  Volk  gewendet 
hatte  und  in  allen  Moscheen  Hilfe  gegen  den  Feind  verlangen 
liefs,  marschierte  der  Überwinder  der  Janitscharen,  Hussein-Pascha, 
vor  Ende  Mai  nach  der  nördlichen  Grenze,    während    aus  Asien 

i)  Ebenda  S.  726,  Nr.  i ;  vgl.  Erbiceanu,  Istoria  Mitropoliei  Moldaviel, 
Bukarest   1888,  S.  437  ff. 

2)  „Acte  $i  fragmente"   II,   S.    728. 

3)  Erbiceanu  a.   a.   O.   S.   441  ff. 

4)  Ebenda.  5)  Ebenda.  6)  Ebenda  S.   443. 

7)  Zusammenstellung    bei    Rosen    I,   S.    73  —  76;    Juchereau    de    Saint 
Denys,   Histoire  de  l'Empire  Ottoman  IV,  Paris    1844,   S.    76  ff. 
Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.     V.  22 
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wilde  fanatische  Bauern  Anatoliens  und  Kurden  des  Gebirges 
unter  lautem  Jubel  und  bereit,  sich  geg-en  jeden  Christen  zu 
schlagen ,  über  Smyrna  nach  Konstantinopel  strömten  i).  Am 
3.  Juni  veröffentlichte  die  Pforte  ein  Memoire,  in  dem  sie  ihr 
Vertrags-  und  rechtmäfsiges  Vorgehen  gegen  Rufsland  aus- 
legte 2). 

Ohne  sich  in  irgendwelcher  Weise  an  den  Feindseligkeiten  zu 
beteiligen,  glaubten  aber  die  westlichen  Mächte,  ihre  Stellung  gegen- 
über dem  neuausgebrochenen  Krieg  näher  bezeichnen  zu  sollen. 
Frankreich  hätte  gern,  um  der  öffentlichen  Meinung  Genugtuung 
zu  verschaffen,  das  russische  Projekt  in  betreff  Griechenlands  an- 
genommen. England  schien,  besonders  nach  dem  Siege  der 
Torys,  der  Lord  Aberdeen  das  Ministerium  des  Aufsern  ver- 
schaffte, durch  die  Handlungsweise  und  die  schon  offenkundigen 
Ansprüche  des  Zaren  verletzt,  und  es  wehrte  sich  gegen  die 
Erweiterung  der  Grenzen  des  neuen  Staates  über  den  Isthmus 
von  Korinth  hinaus  •').  Nur  in  einer  neuen  Konferenz  konnten 
die  Meinungsverschiedenheiten  ausgeglichen  werden ,  und  eine 
solche  wurde  Mitte  Juni  in  London  eröffnet  *). 

Im  Laufe  dieser  neuen  Verhandlungen  wurde  die  bedeu- 
tendste Frage :  die  der  Grenzen  des  zu  errichtenden  Staates, 
nicht  entschieden;  wollte  doch  der  ,, Präsident"  Kapodistrias, 
nachdem  er  die  Hauptstädte  des  Westens  durchreist  hatte,  nicht 
weniger  als  das  ganze  Festland  mit  Thessalien,  alle  Inseln  des 
Archipelagus,  mit  Chios  und  Samos,  ja  mit  Kreta  selbst  und,  da- 
mit noch  nicht  zufrieden,  auch  Kleinasien  haben,  in  welchem  Falle 
Sultan  Machmud  der  demütige  Vasall  des  gewesenen  russischen 
Kanzlers  geworden  wäre  ■').  Auch  über  die  Zugehörigkeit  zum 
osmanischen    Reiche    —    dachte    doch   England    selbst    an    eine 


i)  Vgl.  Mac-Farlane  U,  S.    174  ff. 

2)  Prokesch-Osten  V,  S.  283  ff.  Vgl.  von  Moltke,  Der  russisch- 
türkische Feldzug  in  der  europäischen  Türkei,  1828  und  1829,  2.  Ausgabe, 
Berlin   1877. 

3)  Vgl.  Prokesch-Osten  a.  a.   O.  S.   236,   240,   242,   254. 

4)  Ebenda  S.   260  ff. 

5)  Ebenda  II,  S.  2360.;  nach  „  Corrcspondance  du  comte  Capodistrias " 
I,  S.  547  ff- 
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völlige  Unabhäng-ig-keit  ^)  —  wurde  nichts  entschieden.  Über 
beide  Fragen  sollte  von  den  aus  Konstantinopel  abgereisten  Ge- 
sandten —  an  die  der  Reis-Efendi  schon  am  29.  Mai  die  freund- 
liche Einladung,  nach  Konstantinopel  zurückzukehren,  vergebens 
gerichtet  hatte  -)  —  mit  den  Vertretern  der  Griechen  —  und 
mit  jenen  allein,  weil  der  Sultan  zu  einer  solchen  Zusammenkunft 
doch  keine  Vertreter  schicken  konnte  ^)  —  auf  der  Insel  Korfu 
verhandelt  werden.  Aber  Frankreich  verlangte  und  erhielt,  auch 
mit  Englands  Einwilligung,  aus  Furcht  vor  einer  Dazwischenkunft 
Rufslands  die  Ehre ,  mit  seinen  Soldaten  Ibrahim  -  Pascha  aus 
Morea  zu  entfernen,  der,  von  den  im  Februar  erhaltenen  Truppen- 
sendungen bedeutend  verstärkt,  mit  30000  Mann  diese  Provinz 
für  das  Reich  hütete  und  drohte,  beim  geringsten  Anlafs  über 
den  Isthmus  zu  marschieren  und  die  nördlichen  Gebiete  mit 
Feuer  und  Schwert  zu  verwüsten  ^).  Am  20.  September  wurde 
dieser  harte  Entschlufs  dem  Reis-Efendi  mitgeteilt;  als  Vorwand 
diente  die  doppelt  falsche  Äufserung,  dafs  der  ägyptische  Pascha 
,,das  Land  verheert"  habe  und  dafs  er  nicht  imstande  sei,  das- 
selbe zu  unterwerfen.  Selbstverständlich  blieben  im  Archipelagus 
ebenso  England  wie  Frankreich,  ja  wie  Rufsland  selbst  ,, neutral" 
wie  früher  '^). 

Ungeachtet  der  zwischen  Codrington  und  Mehemed-Ali  am 
9.  August  geschlossenen  Übereinkunft  erschien,  nur  einige  Tage 
nachdem  die  Gesandten  sich  in  Korfu  versammelt  hatten,  die 
aus  8000  Mann  bestehende  Avantgarde  des  Generals  Maison  am 
Meerbusen  von  Kalamata.  Die  ägyptischen  Schiffe ,  die  am 
I.  September  vor  Modon  eintrafen,  machten  aber  dem  Sieges- 
träumen von  neuen  Kämpfen  um  die  von  Dichtern  besungene 
hellenische  Freiheit    bald   ein  Ende:    sie  waren    gekommen,    um 


i)  Ebenda  V,  S.   265. 

2)  Ebenda  S.  282 — 283.  Die  Antwort  Guilleminots  ebenda  S.  294 — 295. 
Die  Pforte  wandte  sich  Anfang  Juli  auch  an  Wellington,  ebenda  S.  296 — 297. 
Die  Antwort  desselben  ebenda  S.   297  —  299. 

3)  Erklärung  des  Reis-Efendis,  11.  September:  er  lud  die  Gesandten  wieder 
nach  Konstantinopel;  ebenda  V,  S.   301 — 302. 

4)  Ebenda  II,  S.   247  fr. 

5)  Ebenda  V,  S.   272 — 273. 

22* 
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das  Expeditionskorps  Ibrahims  einzuschiffen.  So  grausam  hatte 
Ibrahim  Morea  verwaltet,  dafs  von  den  kaum  600  Gefangenen, 
die  in  seiner  Gewalt  waren,  nur  wenige  in  ihrem  Vaterlande 
bleiben  wollten.  Gegen  den  Vertrag  bemächtigten  sich  die 
Franzosen  auch  der  Festungen,  wozu  sie  nur  selten  Gewalt  ge- 
brauchen mufsten;  die  türkischen  Einwohner  liefsen  sich  ruhig 
nach  Asien  abführen.  Nachdem  auch  die  zweite  und  dritte  Ab- 
teilung der  Truppen  Frankreichs  angelangt  waren,  verliefs  Ibrahim 
selbst  am  4.  Oktober  das  Land,  wo  er  als  tapferer  Soldat,  als 
treuer  Diener  seines  Kaisers  und  als  Anhänger  der  strengsten 
Prinzipien  der  Menschheit  mehrere  Jahre  zugebracht  hatte  i). 

,,Das  Werk  der  Ungerechtigkeit  ist  vollbracht  und  der 
rächende  Gott  wird  darüber  richten  ...  Er  wird  ein  unschul- 
diges Volk,  dessen  Geschrei  bis  hoch  zu  ihm  gestiegen  ist, 
nicht  verlassen.  Die  Sorge  für  uns  haben  wir  der  göttlichen 
Vorsicht  überlassen,  die  durch  ihre  ewigen  Beschlüsse  ebenso 
das  Los  der  Kaiserreiche  wie  jenes  der  einzelnen  Personen 
lenkt  2),"  hatte  der  Reis-Efendi  Ende  September  auf  eine  neue 
Ermahnung  des  Internuntius  geantwortet,  der  nun  in  betreff 
Griechenland-^  beinahe  dieselbe  Politik  wie  die  anderen  vertrat^). 
Aber  gegen  die  verhafsten  Russen  wollte  sich  der  Sultan  mit 
allen  Mitteln,  die  ihm  zur  Verfügung  standen,  wehren.  In  Schumla 
stand  Hussein-Pascha,  in  Varna  der  Kapudan  Izzet-Mechmed. 
Der  Wesir  selbst  setzte  sich  am  2.  August*)  in  Bewegung.  Die 
armenischen  Provinzen,  wo  Kars  und  Akaldschik  fielen,  wurden 
von  ihren  Verteidigern  entblöfst,  damit  diese  in  Bulgarien  mit 
mehr  Erfolg  Widerstand  leisten  könnten. 


i)  Ebenda  II,  S.  266 — 268;  vgl.  S.  328  fif.:  der  türkische  Protest  gegen 
die  Besetzung  der  Schlösser;  vgl.  Trikupis  a.  a.  O. ;  Pellion,  La  Gr^ce  et 
les  Capodistrias  pendant  l'occupation  fran^aise  de  1828  a  1834,  Paris  1855; 
„Souvenirs  historiques  de  Dragoumis",  trad.  par  J.  Blancard,  Paris  1890; 
J.  L.  Lecour,  Excursions  en  Grece   1832  —  33,  Paris  1834. 

2)  „Nous  en  avons  abandonne  l'issue  [des  affaires]  ä  la  Providence,  qui 
par  ses  decrets  eternels  dirige  les  destinees  des  Empires,  comme  le  sort  des  in- 
dividus";  Prokesch-Osten  V,   S.   303;   II,   S.   302. 

3)  Ebenda  V,  S.   299 — 300,  302  tf. 

4)  Ebenda  II,  S.   258—259. 
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Während,  Ende  September,  auf  Wunsch  Rufslands  die  frucht- 
losen diplomatischen  Auseinandersetzung-en  in  London  wieder  be- 
gannen 1),  deren  einziges  Ergebnis  war,  dafs  die  Pforte  zu  direkten 
Verhandlungen  mit  den  Griechen  auf  einer  Insel  des  Archipelagus 
eingeladen  und  Rufsland  zu  Feindseligkeiten  im  Mittelmeer  ermäch- 
tigt wurde  -),  focht  man  um  Schumla,  wo  die  Russen  am  23.  Juli 
angelangt  waren,  und  Varna,  wo  der  Zar  selbst  befehligte  und 
wo  auch  der  Admiral  Greigh  erschienen  war.  Noch  in  der  Nacht 
vom  6.  auf  den  7.  Oktober  wurde  ein  russischer  Sturm  zurück- 
geschlagen. Jussuf- Pascha,  der  mit  den  Russen  geheime  Be- 
ziehungen hatte  und  einen  Friedenskongrefs  in  Odessa  vor- 
schlug '''),  war  gesonnen,  die  Stadt  endlich  zu  übergeben,  aber  der 
Kapudan-Pascha  bestand  auf  einem  bis  zum  Äufsersten  geführten 
Widerstand.  Nach  einigen  Tagen,  am  11.,  mufste  sich  auch  der  in 
der  Festung  eingeschlossene  Kapudan  in  die  traurige  Notwendigkeit 
fügen.  Er  legte  sein  Schwert  und  jenes  seiner  Soldaten  ruhig  ab 
und  beschenkte  den  Sieger.  Von  22000  Mann  waren  nur  6000 
nach  einer  heroischen  Verteidigung  am  Leben  geblieben.  In 
der  Nähe  wartete  aber  ein  neues,  frisches  Heer  unter  Omer 
Bryones,  der  Wesir  hatte  zahlreiche  Truppen  unter  sich,  Dsche- 
laleddin-Pascha  verliefs  Konstantinopel  mit  20000  Mann  ^)  und 
der  Winter  war  schon  eingetreten  s).  Täglich  wurden  in  Kon- 
stantinopel russische  Kriegsgefangene  gesehen ,  was  ungeachtet 
des  Verlustes  von  Varna  der  Bevölkerung  die  besten  Hoffnungen, 
endlich  den  Erbfeind  besiegen  zu  können,  gab ''). 

Jedenfalls  hatte  das  erste  Kriegsjahr  ein  Ergebnis,  und  ein 
aufserordentlich  wichtiges  gehabt:  in  der  neuen  Ordnung  der 
militärischen  und  politischen  Zustände  hatte  das  alte  Reich  der 
Osmanen    nicht    nur    seine   Widerstandsfähigkeit,    sondern    sogar 


i)  Ebenda  S.   286  ff.  2)  Ebenda  V,  S.   323—324. 

3)  Ebenda  S.  330.  —  Über  den  Marsch  der  Türken  nach  Varna  siehe  auch 
Mac-Farlane  II,  S.  67:  am  31.  Mai  verliefs  der  Seraskier  Hussein  mit  loooo 
Mann,  meistens  Kavallerie,  Konstantinopel,  und  nach  drei  Tagen  folgte  ihm  Nuri 
mit  20000  Mann,  darunter  zwei  Bataillonen  Nisams. 

4)  Prokesch-Osten  V,  S.  340.  5)  Ebenda  S.   325  ff. 

6)  ,,  Jamais  en  effet  on  n'a  vn  a  Constantinople  tant  de  prisonniers  et  tant 
de  trophees";   ebenda  S.   330. 
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einen  treif liehen  Geist,  eine  ung-emeine  Begeisterung-  für  die 
Ideale  Mahmuds  bewiesen.  Der  Zar  brach  in  der  Hoffnung-  auf, 
bis  Konstantinopel  als  Eroberer  vordringen,  die  letzten  militä- 
rischen Kräfte  des  Sultans  vernichten  und  das  weitere  Bestehen 
der  Türkei  von  seinem  Grofsraute,  von  seiner  politischen  Mäfsig- 
keit  abhängig-  machen  zu  können.  Statt  dessen  hatte  er  einen 
russisch-türkischen  Krieg  wie  die  anderen  gehabt,  mit  denselben 
Wechselfällen :  langsam  eingenommene  Festungen,  schwere  Ver- 
luste, die  die  russische  Hartnäckigkeit  der  osmanischen  todes- 
verachtenden Tapferkeit  zufügte,  und  im  Frühling  die  gefährliche 
Möglichkeit,  gegen  neue,  frische  Truppen  des  Feindes  marschieren 
zu  müssen.  In  England  urteilte  man,  dafs  der  Feldzug  ,, völlig 
gescheitert  war"  ^).  Die  versuchte  Sperrung  der  Dardanellen 
hatte  als  Folge  nur  die  Erklärung  Österreichs  und  Englands, 
dafs  sie  in  eine  solche  Mafsregel  nicht  einwilligen  könnten,  und 
somit  eine  noch  stärkere  Abkühlung  der  Sympathien  Englands 
für  die  Heldentaten  des  ehrgeizigen  ,, Brigadegenerals"  Nikolaus-). 
So  war  die  Pforte  entschlossen,  nicht  nur  den  Verteidigungs- 
krieg gegen  Rufsland  weiter  zu  führen ,  sondern ,  trotz  des  Er- 
folges der  von  Pertew  als  ,, skandalös"  bezeichneten  Dazwischen- 
kunft  der  Franzosen  in  Morea^),  gegen  jeden  Versuch,  ihr  einen 
demütigenden  Vergleich  in  der  griechischen  Frage  aufzudrängen, 
standzuhalten.  Der  holländische  Minister ,  der  Nachgiebigkeit 
empfohlen  hatte,  wurde  als  ,,toll"  und  ,, Verräter"  bezeichnet*). 
,, Niemals,  aber  entschieden  niemals  werde  die  Pforte  in  dieser 
Frage  nachgeben",  war  die  mutige  Antwort  des  türkischen 
Ministeriums  ^).  In  Morea,  wo  nun  schon  alle  drei  Mächte  das 
Schutzrecht  übernommen  hatten "),  mochte  alles  geschehen :  die 
Anerkennung    der   neuen   Zustände    verweigerte   aber   die   Pforte 


i)  „A  completement  echoue";  ebenda  S.  367.  Über  Mahmud  schrieb 
Aberdeen  Ende  des  Jahres,  dafs  er  grofse  politische  Tugenden  bekundet  habe: 
,,Il  a  indubitablement  en  lui-meme  une  fermete  de  caractere  et  une  force  de  vo- 
lonte bien  a  la  hauteur  d'une  position  difficile  et  dangereuse";  ebenda  S.  368. 

2)  Ebenda  S.  332.  3)  Ebenda  S.   333. 

4)  Ebenda  S.   335. 

5)  „  Jamais,  au  grand  jamais  la  Porte  nc  cedera  sur  la  question  grecque " ; 
ebenda  S.  333. 

6)  Ebenda  S.  343. 
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entschieden^).  Sie  wufste  vielleicht,  cJafs  England,  das  von 
Reue  über  die  Katastrophe  von  Navarin  erfüllt  wurde,  gegen  die 
Ausdehnung  der  französischen  Operationen  auf  das  Gebiet  Attikas, 
gegen  die  von  Frankreich  ausgeführte  und  von  Rufsland  gelobte 
,,Raub-  und  Spoliationspolitik" -)  und  für  ein  ,, ehrliches  und  ver- 
trauenswürdiges"  ^)  Vorgehen,  wie  auch  gegen  eine  Unabhängig- 
keitserklärung'^)  Griechenlands  war.  Seinerseits  dachte  Metternich 
noch  an  die  Möglichkeit,  Griechen  und  Türken  mit  einer  neuen 
Organisierung  Moreas  auf  Grund  von  ,, bürgerlichen  Freiheiten" 
zufriedenstellen  zu  können  '■).  Schon  seit  dem  Monat  Oktober 
wirkten  die  Flotten  der  Mächte  im  Osten  nicht  mehr  zu- 
sammen "). 

,,Wir  werden  nicht  mehr  schlafen",  hatte  der  Reis-Efendi 
mit  einer  bei  seinen  Vorgängern  ganz  ungewohnten  Stärke  be- 
tont ').  Vergebens  machte  nach  dem  Mifserfolg  des  nieder- 
ländischen Residenten  der  Vertreter  Dänemarks  im  Auftrage  des 
Zaren  Friedensanerbietungen,  selbstverständlich  auf  einer  Basis, 
die  dem  Ehrgeiz  und  dem  Selbstgefühl  Mahmuds  unannehmbar 
war'*).  Gleichgültig  waren  diesem  auch  die  1829  eröffneten 
Sitzungen  der  neuen  Londoner  Konferenz,  die  über  die  Aus- 
dehnung des  Tributärstaatcs  Griechenland  —  mit  einer  Linie 
vom  Meerbusen  von  Ambrakia  bis  Volo  als  nördlicher  Grenze, 
mit  Euböa  und  den  Zykladen  nebst  anderen  benachbarten  kleinen 
Inseln  — ,  über  die  Summe  des  zu  entrichtenden  Tributs  — 
I  500000  Piaster  jährlich  —  und  über  die  Regierungsform,  die 
sich  der  monarchischen  nähern  sollte  •'),  deren  Vertreter  aus  den 

1)  Ebenda   S.   340. 

2)  „  Guilty.  of  direct  robbery   and   spoliation";   ebenda  S.   355. 

3)  „  Honesty  and  good  faith";  ebenda  S.  358. 

4)  „Treaty  of  pacification  and  not  for  the  independance  of  Greece";  ebenda 
S-  354;  vgl.  auch  S.  356.  Das  englische  Ministerium  erlaubte  den  Ägyptiern, 
Lebensmittel  nach  Kreta  zu  bringen ;  ebenda  S.  360  ff.  Dort  landete  der  deutsche 
Abenteurer  Baron  Reinecke;   ebenda  S.   362. 

5)  ,,Une  de  ces  formcs  municipales " ;  ebenda  S.  374.  Über  die  Sendung 
Ficquelmonts  im  Auftrage  Kaiser  Franz'  nach  Petersburg  VI,   S.   36  ff. 

6)  Ebenda  S.  44.  7)  „  Nous  ne  dormirons  plus";  ebenda  V,  S.  342. 

8)  Ebenda  VI,  S.    i. 

9)  „Se  rapprochera  autant  que  possible  des  formes  monarchiques  .  .  .: 
chef  ou  prince  chretien " ;  ebenda. 
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Dynastien  in  Eng-land,  Frankreich  und  Rufsland  —  damit  war 
eigentlich  Rufsland  gremeint  —  nicht  gewählt  werden  sollte,  ent- 
schied 1).  Endlich  kehrten  aus  Porös  am  i8.  Juni  die  Gesandten 
Englands  und  Frankreichs  zurück,  und  zwar  um  die  Verhandlungen 
über  das  Schicksal  des  griechischen  Staates  ohne  Beteiligung 
Rufslands  zu  eröffnen  ^).  Sie  erhielten  nur,  nach  dem  Ausdrucke 
Gordons,  eines  von  ihnen,  ,, Blumen,  Früchte  und  unendliche 
Begrüfsungen  "  ^). 

Damals,  im  Juni,  wütete  der  Krieg  wieder.  Schon  im 
Februar,  nach  der  Einnahme  von  SizeboH  durch  eine  Abteilung 
der  russischen  Flotte,  war  der  Grofswesir  Izzet-Pascha ,  ein  ein- 
facher Soldat,  abgesetzt  worden^).  Vergebens  aber  suchte  sein 
Nachfolger  Reschid  die  Festung  wieder  zu  gewinnen.  In  Asien 
mifslang  der  Versuch  Achmed -Paschas,  um  den  sich  Tau- 
sendevon  Gebirgsbewohnern  gesammelt  hatten,  die  im  vorigen 
Jahre  eroberten  Festungen  den  Russen  wieder  zu  entreifsen. 
Mitte  Mai  zog  der  neue  Befehlshaber  der  russischen  Truppen, 
Diebitsch,  der  auch  die  Serben  aufzuwiegeln  versucht  hatte  ^), 
gegen  Silistrien,  und  zugleich  marschierte  General  Roth  gegen 
Prawadi,  ohne  aber  das  Vordringen  des  Grofswesirs  aufhalten  zu 
können.  Nach  dem  heifsen  Kampfe  vom  25.  mufste  sich  Roth 
zurückziehen  *"). 

Ohne  länger  vor  Silistrien  zu  halten,  vereinigte  sich  nun 
Diebitsch  mit  Roth  und  überraschte  den  Wesir  bei  Prawadi. 
Reschid  konnte  aber  immerhin  nach  einer  grofsen,  regelrechten 
Schlacht  den  Rückmarsch  gegen  Marasch  antreten.  In  der  Nähe 
des  Passes  Kuleftscha  wurde  er  wieder  angegriffen,  und  ein 
Zufall,  die  Explosion  eines  Munitionswagens,  brachte  Unordnung 


i)  Ebenda  S.  4  fif.     Nach  Erlöschen  der  regierenden  Familie  sollte  auch  die 
Pforte  das  Recht  haben,  an  der  Entscheidung  teilzunehmen;  ebenda  S.  6. 

2)  Ebenda  S.  4  ff.,  46  ff.,  92  ff.    Vgl.  den  übrigens  milden  Protest  Rufslands 
vom   3.  Januar   1829;  ebenda  S.    13  ff. 

3)  ,,  Fruits  and  flowers  and  millions  of  compliments " ;   ebenda  S.   47. 
4j  Rosen  a.  a.  O.  S.   78. 

5)  Prokesch-Osten  VI,  S.  46. 

6)  Rosen  a.  a.  O.  S.   78  —  79. 
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in  die  Reihen  seines  Heeres,  welches  den  gröfsten  Teil  der 
Geschütze  verlor,  ohne  sich  aber  aufzulösen.  Sog-leich  wurde, 
obgleich  Reschid  den  russischen  Sendung-  Fonton  freundlich 
aufgenommen  hatte  und  für  die  Friedensverhandlungen,  die  der 
göttliche  Wille  als  notwendig  zeigte,  sein  Wort  einlegte  '),  alles 
Nötige  vorgenommen,  um  das  starke  Silistrien  zur  Übergabe  zu 
zwingen.  Ende  Juni  verliefsen  die  Türken  die  schwer  beschä- 
digte Festung,  und  schon  war  aus  Asien  die  schlimme  Nachricht 
eingelaufen,  dafs  der  Seraskier  Salih- Pascha  und  sein  Gefährte 
Hakki-Pascha  im  Gebirge  Soghanlik  am  17.  Juni  völlig  geschlagen 
worden  waren  -)  und  dafs  der  letztgenannte  Pascha  sich  sogar 
unter  den  Gefangenen  befände;  Erserum  sollte  schon  am  25.  Juni 
von  Paskiewitsch  erobert  werden. 

Während  Reschid  die  letzten  verfügbaren  Streitkräfte  zu- 
sammenzog, um  das  augenscheinlich  bedrohte  Schumla  zu  ver- 
teidigen, überschritten  Roth  und  Rüdiger,  14. — 17.  Juli,  an  der 
Spitze  eines  starken  Heeres  längs  des  Flusses  Kamtschik  das 
Balkangebirge.  Kurz  darauf  erschien  Diebitsch  selbst  auf  dem 
neuen  Kriegsschauplatz,  um  Mesembria  zu  besetzen;  auch  in 
Burgas  zogen  die  Russen  ein.  Die  Offensive  der  Paschas  Ibrahim 
und  Mehmed  endete  mit  einer  Niederlage  bei  Aidos.  Ebenso 
flüchteten  sich  die  Soldaten  Khalil- Paschas  in  die  Nähe  von 
Jamboli.  Der  Grofswesir  war  nun  gezwungen,  wenn  er  Adrianopel 
retten  wollte,  Schumla  seinem  Schicksale  zu  überlassen  und  seiner- 
seits das  Gebirge  zu  überschreiten  ^). 

Bevor  noch  diese  entscheidenden  Schlachten  geliefert  worden 
waren,  glaubte  die  Pforte  die  Vertreter  der  westlichen  Mächte 
dadurch  zufriedenstellen  zu  können,  dafs  sie  ihnen  die  Erlassung 
eines  Verzeihungsfermans  für  die  Rajahs  in  Morea  mitteilte. 
Darin  zeigte  sich  der  Sultan  geneigt,  allen  Aufständischen  mit 
einer    völligen   Amnestie    einige    Privilegien    zu    erteilen:    neben 


i)  Prokesch-Ost  en     VI,    S.    68— 69.      Als    türkische    Vertreter    wurden 
Naschid-Bei  und  Nuri-Efendi   ernannt;   ebenda  S.  76—77. 

2)  Die  Einzelheiten  bei  Rosen   a.   a.   O.   S.   88  ff. ;  Juchereau   de   Saint 
Denys  a.   a.   O.   S.    105  ff. 

3)  Ebenda  S.   79  ff. 
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dem  Statthalter  Moreas  sollte  ein  durch  kaiserliche  Verordnung- 
ernannter  Vertreter  der  wiedereinzusetzenden  Khodschabaschis 
residieren ;  zwei  Ag^enten  des  Statthalters  würden  bei  der  Pforte 
angenommen  werden;  das  Kharadsch  für  ein  Jahr  wurde  grofs- 
mütig-  erlassen  und  die  Zahlung-  der  künftig-en  Suminen  in  einer 
kollektiven  Form  versprochen  ^).  Die  Antwort  der  Gesandten 
auf  diese  hohnsprechende  Mitteilung-  (am  9,  Juli)  war  eine  rück- 
sichtslose Eröffnung-  über  die  in  London  g-etroffenen  Entschlüsse  -). 

Auch  nach  dem  Erscheinen  der  Russen  jenseits  des  Balkans 
zeig-te  sich  der  Sultan  keinesweg-s  eingeschüchtert.  Er  wufste 
nur  zu  gut,  dafs  Konstantinopel  keine  leichte  Beute  für  den 
russischen  Sieger  werden  könne,  und  schon  hatten  sich  in  Asien 
gegen  Paskiewitsch  und  Burzow  die  ,, Fürsten  der  Täler",  die 
beinahe  unabhängigen  Derc-Begs,  sowie  die  Lasen  des  Paschas 
von  Trapezunt,  Osman  Khasnadar-Oglu,  in  Bewegung  gesetzt; 
Burzow  selbst  fiel  in  einem  Kampfe  bei  der  Festung  Baiburt  ■"). 
Am  30.  Juli  antwortete  der  Reis-Efendi  den  Gesandten  Englands 
und  Frankreichs,  dafs  die  Annahme  ihrer  Bedingungen  für  einen 
islamitischen  Herrscher  und  einen  rechtmäfsigen,  unabhängigen 
Kaiser  ganz  unmöglich  sei  '). 

Bei  Sclimieh  stiefsen  aber  die  Russen  auf  den  Wesir,  und 
am  12.  August  waren  vom  letzten  Heere  des'  Reiches  nur  noch 
elende  Trümmer  übrig.  Am  19.  ergab  sich  das  von  15000  Mann 
verteidigte  Adrianopel;  am  20.  erschienen  die  Kosaken  in  Kirk- 
Klissi  und  Lüle-Burgas,  in  Rodosto,  Demoktika,  Ipsala,  Enos. 
Dadurch  stand  ein  grofser  Teil  des  russischen  Heeres  vor  der 
Hauptstadt  selbst  ^).  Ein  Verteidigungskorps  wurde  sofort  in 
Konstantinopel  gebildet ,  und  der  Sultan  selbst  sollte  sich  ins 
Lager  von  Ramis-Pascha  begeben,  wo  er  tatsächlich,  unter  dem 
Schutze  des  Sandschak-Scherifs,    am   10.    seinen  Einzug  hielt''). 


i)  Prokesch-Osten  VI,   S.   55  ff.     Vgl.  auch  S.   59  ff. 

2)  Ebenda  S.  63  ff. 

3)  Rosen  a.  a.  O.  S.  92. 

4)  Prokesch-Osten  VI,  S.  69  ff. 

5)  Rosen  a.  a.  O.  S.  86—87;  nach  Moltke  a.  a.  O.  S.   3640', 

6)  Ebenda  S.  91;    vgl,  ebenda  S.   loi :    der  Sultan    in  Daud-Pascha;    Pro- 
kesch-Osten VI,  S.  85. 
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Man  hoffte  sogar,  Truppen  unter  Osman-Pascha  gegen  Adrianopel 
schicken  zu  können  i).  Die  Bevölkerung  zeigte  keine  Unzufrieden- 
heit mit  dem  Sultan,  dessen  entschlossene  Ruhe  auch  von  den 
Europäern  bewundert  wurde  -). 

Schon  am  6.  August  hatte  dennoch  der  Wesir  um  einen 
Waffenstillstand  gebeten  '■^) ,  und  Diebitsch  schlug  ihm  Burgas 
oder  Anchialos  als  Verhandlungsplatz  vor^).  Vor  einigen  Tagen 
war  in  Konstantinopel  ein  aufserordentlicher  Gesandter  des  preufsi- 
schen  Königs,  General  von  Müffling,  erschienen,  der  sich  übrigens 
im  Auftrage  des  Zaren  selbst  —  der  neuerdings  seinen  Vetter 
in  Berlin  besucht  hatte  —  als  Vermittler  vorstellte;  der  schon 
im  Juni  mit  einer  ähnlichen  Mission  beauftragte  Resident  Royer 
sollte  ihm  zur  Seite  stehen  ■'). 

Das  eine  hoffte  die  Pforte  wenigstens  zu  retten:  die  Rechte 
des  Sultans  auf  Morea;  für  diesen  Preis  zeigte  sie  sich  ge- 
neigt, ihre  Vertreter  ins  Lager  Diebitsch'  zu  schicken  ^>).  Nach 
wiederholtem  Drängen  Müfflings  und  der  Gesandten  erbot  sie 
sich,  den  früher  abgelehnten  Vertrag  von  Akkerman  zu  erfüllen 
und  auch  auf  die  Beschlüsse  der  Londoner  Konferenz  einzu- 
gehen ").  Als  die  Gefahr  immer  näher  zu  rücken  schien,  nahm 
Mahmud  auch  die  neuerdings  aufgestellten  Bedingungen  der 
westlichen  Mächte  an:  er  erkannte  ein  aus  Morea  und  den  Zy- 
kladen gebildetes  tributäres  Griechenland,  das  ein  kleines  Land- 
heer zu  unterhalten  befugt  w^äre,  an*).  Aber  auch  Müffling 
konnte  am  i6.  an  Diebitsch  die  Mitteilung  gelangen  lassen,  dafs 
,,der  Zweck  seiner  Mission  schon  erreicht  sei"")' 


i)  Ebenda. 

2)  „There  was  something  advcnturous  and  great  in  the  character  of  the 
Sultan ,  that  won.  admiration  and  inclined  man  to  take  interest  in  his  cause " ; 
ebenda  S.  8i. 

3)  Ebenda  S.   78  —  79. 

4)  Ebenda  S.   79. 

5)  Ebenda  S.   79  ff.,  81—82,  83. 

6)  Ebenda  S.  85.  7)  Ebenda  S.  88. 

8)  Ebenda  S.  91—92. 

9)  „J'ai  atteint  le  but  de  ma  mission";  ebenda  S.  94  ff.  Vgl.  Rosen 
a.  a.  O.  S.   106  ff.,  nach  preufsischen  Gesandtschaftsberichten. 
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Tatsächlich  waren  die  Bevollmächtigten  des  Sultans,  Sadik- 
Efendi  und  Kadri-Bei,  schon  im  Lager  des  russischen  Genera- 
lissimus und  ihr  Auftrag"  war  kein  anderer,  als  ,, jeden  Verhand- 
lung-spunkt  der  Mäfsigung  und  dem  Gerechtigkeitssinn  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  von  Rufsland  anheimzustellen"  ^).  Die  Nach- 
richt des  Falles  Erserums  und  der  Gefangennahme  des  Seras- 
kiers  war  schon  eingetroffen  ~),  der  konstantinopolitanische  Pöbel 
hatte  schon  zu  murren  angefangen,  einige  gewiesene  Janitscharen 
mufsten  hingerichtet  werden  und  die  Soldaten  Osman -Paschas 
wollten  ihm  nur  unwillig  folgen;  die  zurückgekehrten  Asiaten 
schien  man  so  sehr  zu  fürchten,  dafs  sie  unverzüglich  auf  das 
gegenüberliegende  Ufer  geschafft  wurden  3);  eine  neue,  grofse 
Revolution  schien  bevorzustehen,  und  der  französische  Gesandte 
urteilte,  dafs  das  Leben  Mahmuds  und  seiner  Minister  sehr 
ernst  bedroht  sei  *).  Nun  brach  auch  der  eiserne  Entschlufs  des 
Sultans  vor  dem  stärkeren  Willen  des  Schicksals.  Ohne  Furcht 
oder  auch  nur  Bestürzung  in  irgendwelcher  Weise  zu  bekunden  ^), 
schritt  denn  die  Pforte  zum  schweren  Friedenswerke.  Um  die 
Russen  zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen,  erhielt  das  bei  Mytilene 
befindliche  englische  Geschwader  Befehl,  vor  Konstantinopel  zu 
erscheinen;  auch  die  französischen  Schiffe  des  Admirals  Rosanel 
hielten  sich  zu  einer  mögUchen  Dazwischenkunft  bereit  ^).  Der 
preufsische  Gesandte  Royer  begab  sich  ins  russische  Lager,  um 
für  mildere  Bedingungen  zu  sprechen  '),  und  seine  Kollegen 
Gordon  und  Guilleminot  taten  ihr  möglichstes ,  um  Diebitsch 
aufzuhalten  "^j. 

Aber  der  Zar  wollte  sich  grofsmütig  bezeigen,  die  ,, Auf- 
richtigkeit   seiner    freundlichen    Gesinnungen"  ■')   bekunden.      Er 


i)  „Las  Efendis    ont  aussi  l'ordre  de  se  rendre    en  chaque  chose  ä  la  dis- 
cr^tion  et  ä  l'equite  de  S.  M.  l'Empereur  de  Russie";  ebenda  S.  99.  Vgl.  S.  loofi. 
2)  Ebenda  S.    104.  3)  Ebenda  S.   105. 

4)  „  Leur  existence   ä  tous  ne  tient  plus  qu'ä  un  fil " ;   ebenda   S.    loi. 

5)  „Sans   emotion   et  comme  s'il  se    füt    agi    de    circonstances    ordinaires " ; 
ebenda  S.   100. 

6)  Ebenda  S.    102. 

7)  Rosen  a.  a.  O.  S.   112  fif.  8)  Ebenda. 

9)  „En  temoignage  de  la  sincerite  de  ses  dispositions  amicales." 
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gab  alle  Eroberung-en  zurück  und  beg-nügte  sich  mit  der  An- 
erkennung der  russischen  Herrschaft  in  Georgien ,  Imeretien, 
Mingrelien  und  Guriel  und  der  Annexion  Akaldschiks.  Um  die 
Pforte  für  längere  Zeit  zu  seiner  Verfügung  zu  haben,  verlangte 
und  erlangte  er  eine  Summe  von  1 5000000  holländischen  Dukaten 
als  Kriegskosten  und  als  die  geziemenden  Entschädigungsgelder 
für  die  russischen  Kaufleute  i  500000.  Erst  nach  der  völligen 
Erfüllung  des  Vertrags  sollten  die  russischen  Truppen  das  os- 
manische  Gebiet  räumen.  Die  Fürstentümer  erhielten  die  ehe- 
maligen Rajas  —  Giurgiu  mufste  sich  nun,  im  November,  er- 
geben —  und  die  Donauinseln  jenseits  des  Talwegs;  ihr  Tribut 
wird  revidiert  werden  und  die  Donaulinie  hätte  ein  Sanitäts- 
kordon, d.  h.  eine  kleine  Armee,  die  russische  Offiziere  bilden 
und  befehligen  sollen,  zu  bewachen;  der  Handel  dieser  Länder 
mufste  ganz  frei  sein  und  die  rumänischen  Flaggen  auf  dem 
Flusse  geduldet  werden.  Somit  waren  tatsächlich  die  ersten 
Mafsregeln  getroffen  worden ,  um  die  Moldau  und  Walachei, 
wenn  nicht  als  eine  neue  russische  Provinz  nach  dem  Muster 
Bessarabiens,  so  doch  wenigstens  als  einen  Pufferstaat  zwischen 
Rulsland  und  das  Reich  Mahmuds  ^)  zu  stellen.  Serbien  wurde 
durch  die  seit  langem  verlangten  ,, sechs  Bezirke"  abgerundet. 
Die  Pforte  mufste  versprechen,  die  Beschlüsse  der  Londoner 
Konferenz  anzunehmen. 

Dies  ist  der  Inhalt  des  am  14.  September  in  Adrianopel 
geschlossenen  und  am  26.  ratifizierten  Vertrages  -) ,  den  der 
österreichische  Internuntius  als  ,,den  härtesten,  den  am  meisten 
demütigenden,  der  jemals  vom  Sieger  einem  schwachen  Feinde 
auferlegt  worden  sei",  als  ein  Zeichen,  dafs  die  Pforte  ,,zu 
den  unabhängigen  Mächten  nicht  mehr  zähle  "^),  bezeichnete. 
Der  Versuch  Mustafa-Paschas  von  Skutari,  der  an  der  Donau, 
wo    die    türkischen    Festungen    nicht    bezwungen    worden    waren. 

1)  Die  Äufserung  Gordons:  „Pouriaient  bien  etre  destinees  ä  former  un 
Etat  intermediaire  et  independant  entre  la  Russie  et  la  Turquie " ;  Prokesch- 
Osten,  V:  S.   231. 

2)  Auch  ebenda. 

3)  „Ce  traite  est  le  plus  dur,  le  plus  humiliant  qui  ait  ete  dicte  par  le 
vainqueur  ä  un  ennemi  faible";  ebenda  S.   146. 
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erschien,  um  die  Russen  aus  Adrianopel  zu  verdrängen,   endete 
am    i6.   Oktober  mit  der  Niederlasre  bei  Arnaut-Kalessi  ^). 


Und  dieses  g-enüg-te  noch  nicht.  Am  i8.  August  hatte  die 
Londoner  Konferenz  angesichts  der  Weigerung  der  Pforte,  auf  die 
Forderungen  der  Mächte  einzugehen,  die  griechische  Unabhängig- 
keit zwar  noch  nicht  anerkannt,  aber  diese  Mafsregel  gewifs  durch 
den  diesbezüglichen  Vorschlag  der  Gesandten  in  Konstantinopel 
angebahnt  -).  Durch  den  Vertrag  hatten  sich  die  Türken  zwar 
verpflichtet,  die  Beschlüsse  vom  6.  Juli  anzunehmen,  aber  gegen 
die  neuerdings  am  22.  März  1829  festgestellte  Grenze,  die  dem 
neuen  Staate  auch  die  Insel  Negroponte  gab,  sträubten  sie  sich 
mit  Entrüstung-^).  Seinerseits  glaubte  auch  England,  dafs  die 
Änderung  der  Grenzen  ungerecht  sei,  und  Metternich  war  der 
Meinung,  dafs  unter  solchen  Bedingungen  ,,das  weitere  Bestehen 
des  osmanischen  Reiches  ganz  fraglich  geworden  sei"-^). 

Erst  am  3.  Februar  1830  wurde  der  endgültige  Beschlufs 
in  der  griechischen  Frage  gefafst,  und  er  war  für  die  Pforte  sehr 
ungünstig.  Zwar  wurde  eine  neue,  engere  Grenze,  vom  Aspro- 
potamos  zum  Sperchios,  aber  mit  Attika,  Negroponte  und  Skyros 
nebst  den  Zykladen,  angenommen,  und  das  ,, Fürstentum"  Griechen- 
land sollte  ,,ganz  unabhängig"  ^)  sein.  ■  Während  eines  Jahres 
sollten  die  französischen  Truppen  im  Lande  bleiben.  Zum  Fürsten 
wurde  Leopold  von  Sachsen -Koburg  noch  im  Februar  erwählt, 
der  aber  im  Mai  zurücktrat,  ohne  sein  Fürstentum  jemals  gesehen 
zu  haben.     Schon    im  April  •^)  hatte    sich    die  Pforte  in  die  Not- 


i)  Rosen  a.  a.  O.  S.  120.  Am  20.  November  verliefs  Diebitsch  Adria- 
nopel. 

2)  Ebenda  S.  66—67. 

3)  Ebenda  S.    142  ff. 

4)  „  L'existence  future  de  l'Empire  Ottoman  est  devenue  tout  ä  fait  pro- 
blematique";  ebenda  S.  181.  Vgl.  die  Äufserung  Wellingtons:  „La  Porte  se 
trouve  frappee  a  mort";  Griechenland  wäre  eigentlich  ein  Ersatzstaat  für  das 
„tödlich  verwundete"  Reich  der  Osmanen ;  ebenda  S.  183.  —  Vgl.  „La  Russie  a 
efface  l'Empire  Ottoman  du  nombre  des  Puissances  independantes " ;  ebenda. 

5)  „Independance  compl^te." 

6)  Über  ein  früheres  Zugeständnis  der  Pforte  bei  der  Konferenz  vom  S.Sep- 
tember mit  den  Gesandten  Englands  und  Frankreichs  siehe  Rosen  a.  a.  O.  S.  125. 
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wendigkeit    gefügt:     „Das    schmerzliche    Opfer    ist    vollbracht, 
sprechen  wir  nicht  mehr  davon  ^)." 

Damals  war  das  hauptsächliche  Bestreben  der  Pforte  darauf 
gerichtet,  Erleichterungen  bei  der  Erfüllung  des  Vertrags  von 
Adrianopel  von  der  Milde  des  Zaren,  des  ,, Kaisers  und  Padi- 
schachs"  in  Petersburg  durch  alle  Mittel,  der  orientalischen 
Schmeichelkunst  zu  erlangen.  Die  erste  Entschädigungssumme 
war  schon  bezahlt  worden;  die  anderen  aber  herbeizuschaffen 
erklärten  sich  die  Türken  als  ganz  unfähig;  besser  Soldaten  da- 
mit bezahlen,  hatte  sich  der  Reis-Efendi  zynisch  geäufsert  "2). 
Auch  in  betreff  der  asiatischen  Festungen  zeigte  die  Pforte 
ernste  Bedenken ,  sie  abtreten  zu  können  '^).  So  reisten  denn 
Soliman  Nedschib  und  Khalil-Ref-el-Pascha ,  der  Schwiegersohn 
des  Wesirs  Khosrew,  nach  Petersburg,  um  den  Zaren  geneigter  zu 
stimmen,  und  nach  längeren  Verhandlungen  wurde  am  25.  April 
1830  eine  russisch -türkische  Konvention  daselbst  unterzeichnet, 
kraft  deren  der  fünfte  Teil  der  Entschädigungssumme  nach- 
gelassen blieb ;  der  übrige  Betrag  sollte  in  acht  jährlichen  Ab- 
zahlungen beglichen  werden;  erst  nach  der  Entrichtung  von 
500000  Dukaten  an  die  geschädigten  russischen  Kaufleute  sollte 
die  Räumung  der  osmanischen  Länder  geschehen;  500000  weitere 
Dukaten  sollten  für  den  Besitz  der  Fürstentümer  gezahlt  werden ; 
in  Silistrien  hatten  die  russischen  Soldaten  bis  zur  Zahlung  der 
gesamten  Kriegsschuld  zu  verbleiben;  der  Zar  geruhte,  statt 
Geld  verschiedene  Naturalien  von  der  Pforte  anzunehmen  ^). 
Die  Einwilligung  des  Sultans  in  die  Zession  Griechenlands  wurde 
eigenthch  durch  das  Anerbieten  Ribeaupierres,  der  endlich  nach 
Konstantinopel  (Anfang  1830)  zurückkehrte,  und  besonders  des 
speziellen  Beauftragten  des  Zaren,  Grafen  Orlow  ^)  (gegen  den  die 


i)  „  Le  sacrifice  douloureux  est  consomme ;  n'en  parlons  pas  ",  sagte  Hamid- 
bei,  einer  der  Lenker  des  Reichs,  der  Nachfolger  des  unbeugsamen  Pertew  als 
Reis-Efendi. 

2)  Ebenda   S.    153 — 154,    161. 

3)  Vgl.  ebenda  S.    171. 

4)  Ebenda  S.   187  ff.;  vgl.   S.   241  —  242. 

5)  Er  langte  am  25.  November  in  Konstantinopel  an;  Rosen  a.  a.  O.  S.  122. 
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Türken  eine  besondere  Ehrfurcht  bezeigten),  die  Entschädigung-s- 
summe  um  eine  weitere  MiUion  Piaster  zu  vermindern,  erreicht^). 

Schon  damals  begann  aber  in  Griechenland  die  ärgste 
Anarchie  zu  wüten:  im  Oktober  183 1  wurde  der  verdienstvolle, 
vertrauenswürdige  Lenker  der  vorläufig  durch  einen  Senat  ver- 
walteten griechischen  Republik,  Kapodistrias,  von  zwei  persön- 
lichen Feinden  erschossen.  Er  fand  keinen  Nachfolger,  und  die 
Parteien  schonten  einander  nicht :  es  kam  sogar  zu  einem  öffent- 
lichen Bürgerkriege.  Der  Ausspruch  der  wieder  in  London  ver- 
sammelten Vertreter  der  drei  Schutzmächte  erkannte  endlich  die 
Regierung  in  Argos  als  die  einzig  rechtmäfsige  an.  Am  21.  Juli 
1832  wurde  in  Kalender- Kioschk  zwischen  den  Gesandten,  im 
Namen  Griechenlands,  das  nebst  Livadien  auch  ganz  Akarnanien 
jenseits  des  Isthmus  gewonnen  hatte,  und  dem  osmanischen 
Reiche  ein  Protokoll  unterzeichnet,  wodurch  der  neue  Staat  sich 
verpflichtete,  30 — 40  Millionen  an  den  Sultan  als  Entschädigung 
sowie  die  für  den  Loskauf  des  Besitzes  der  Moslems  und  der 
Moscheen  geziemenden  Summen  zu  entrichten  -).  Und  bald  sollte 
der  schon  im  März  aus  Bayern  herbeigerufene  König  Otto, 
Othon  I.,  die  freie  hellenische  Erde,  die  er  nach  dreifsig  Jahren 
als  Flüchtling  verlassen  sollte,  hoffnungsvoll  betreten  ■^). 

Mit  dem  Reiche  Ottos  war  aber  bisher  keine  direkte  Ver- 
bindung hergestellt  worden,  und  die  Pforte  weigerte  sich,  dieser 
ihr  höchst  unangenehmen  Notwendigkeit  nachzugeben.  Ein  Teil 
der  Entschädigungssummen  Griechenlands  war  aber  von  Rufsland 
auf  Rechnung  der  ihm  geschuldeten  Kriegsgelder  aufgenommen 
worden;  um  den  anderen  zu  überreichen,  mufste  jedoch  ein  grie- 
chischer Agent  in  Konstantinopel  erscheinen.  Aber  der  Reis- 
Efendi  wollte  keine  Gesandtschaft,  sondern  nur  eine  Handels- 
kanzlei anerkennen,  und  zwar  nur,  wenn  die  noch  schweben- 
den Fragen  sogleich  gelöst  und  den  aufständischen  Samioten 
keine  weiteren  Unterstützungen  geleistet  würden.  Erst  im 
August  hatte  Zografo ,  der  erste  politische  Vertreter  Griechen- 
lands, eine  feierliche  Audienz  erwirkt.     Wegen    der  Grenze  und 

i)  Ebenda  S.   233  ff. 

2)  Ebenda  S.   310  ff. 

3)  Ebenda  S.   319.     Vgl.  Rosen  a.  a.   O.  S.   198 — 200. 
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der  Stellung-  der  in  Griechenland  naturalisierten  griechischen 
Untertanen  der  Pforte,  die  auch  ihre  frühere  Stellung  im  osma- 
nischen  Reiche  beibehalten  wollten ,  dauerten  aber  die  Streitig-- 
keiten  bis  1836  und  weiter  fort:  wieder  mufste  eine  Londoner 
Konferenz  zusammentreten,  um  für  die  Griechen  eine  Frist  zur 
Reg-elung-  ihrer  Geschäftsang-eleg-enheiten  festzusetzen  ^). 

Bis  jedoch  die  schwierige  griechische  Frage  zum  Abschlufs 
gelangte,  mufste  die  Pforte  einen  anderen,  gefährlicheren  Kampf 
mit  ihrem  ägyptischen  Vasallen  bestehen. 

i)  Ebenda  S.  203  ff. 
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Das  ägyptische  Problem.   Erster  Kampf  mit  Mehemed- 

Äli  um  den  Besitz  Syriens  und  das  weitere  Bestehen 

der  osmanischen  Dynastie. 


Während  des  Krieges  geg-en  die  Aufständischen  in  Griechen- 
land hatte  gewifs  Mehemed-Ali,  der  übrigens  seinen  Lohn  zu 
verlangen  gewöhnt  war,  seine  miUtärischen  Kräfte  und  seinen 
Schatz  nicht  geschont:  ihm  verdankte  Mahmud,  dessen  Nisams  mit 
rotem  Fes  und  blauer  Jacke,  dessen  Kavallerie  mit  europäischer 
Lanze  trotz  aller  Bemühungen  der  französischen  Instrukteure  ^) 
und  des  piemontesischen  Rittmeisters  des  Sultans  Calosso  ^)  noch 
nicht  kampffähig  waren,  die  einzigen  wahren,  erfolgreichen  Siege 
in  Morea.  Die  ägyptische  Flotte  allein  war  imstande  gewesen, 
den  frechen  griechischen  Piraten  Einhalt  zu  gebieten. 

Nach  dem  Einschreiten  der  Mächte  aber  war  der  Ägyptier 
gehindert,  an  den  Feindseligkeiten  weiter  teilzunehmen.  Vor 
Alexandrien  kreuzte  der  englische  Admiral  Lyons,  und  sein 
russischer  Kollege  Hayden  erlaubte  sich  sogar  Feindseligkeiten 
gegen  die  Schiffe  des  Vizekönigs ,  deren  zwei  er  in  Beschlag 
nahm  ^).  Die  Erlaubnis,  eine  eigene  Flotte  halten  zu  dürfen, 
bezahlte  Mehemed-Ali  kurz  darauf  im  Herbste  1829  mit  der  Sen- 
dung von  einer  Million  Taler  und  sechs  Schiffen  neuen  Modells 
nach  Konstantinopel  ^). 


i)  Prokesch-Osten  VI. 

2)  Mac-Farlane  II,  S.   51. 

3)  Prokesch-Osten  V,  S.  362,  364;  VI,  S.  45  ff- 

4)  Rosen  a.  a.  O.  S.   136. 
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Vor  den  Augen  des  kraftvollen,  umsichtigen,  unerschrockenen 
Politikers,  der  er  aus  dem  mazedonischen  Tabakhändler  geworden 
war,  erschien  nun  eine  andere,  glänzende  Perspektive :  das  Reich 
Nordafrikas,  die  Erbschaft  der  arabischen  Herrscher,  Fatimiden 
und  Hafsiden.  Durch  die  Herausforderungen  der  Piraten  in 
Algier  zu  einem  Kampf  gegen  sie  bewogen,  hatte,  schon  im 
Juli  1830,  Frankreich  unter  Karl  X.  seinen  Strafzug  begonnen. 
Die  Schiffe  des  Admirals  Duperre  trugen  ein  Expeditionsheer 
unter  dem  Grafen  von  Bourmont,  der  nach  der  Schlacht  von 
Staueli  und  der  Einnahme  des  alten  Forts  l'Empereur  Algier 
selbst  am  5.  Juli  besetzte;  Blidah ,  Oran  vollzogen  unverzüglich 
ihre  Unterwerfung  ^). 

Bald  danach  wurde  durch  die  Julirevolution  in  Paris  eine 
neue  Dynastie,  jene  des  ,, Bürgerkönigs"  Louis  Philippe,  ein- 
gesetzt ,  und  die  inneren  Wirren  waren  zu  stark,  um  die  Erobe- 
rungspläne in  Afrika  weiter  fortsetzen  zu  können.  Das  neue  Regime 
zeigte  sich  somit  geneigt,  dieser  algerischen  Affäre  ein  möglichst 
schnelles  Ende  zu  bereiten.  Schon  am  i.  Dezember  1829,  vor  der 
Eroberung  Algiers,  dann  im  November  1830,  hatte  der  französische 
Gesandte  der  Pforte  geraten,  mit  Hilfe  Mehemed-Alis  den  Dei, 
wie  auch  seine  Nachbarn  von  Tunis  und  Tripolis,  ,,die  Schande 
des  Islams"'),  zu  entfernen  und  eine  unmittelbare  Herrschaft  des 
Sultans  einzusetzen,  der  einen  Pascha  in  Algier  selbst  für  fünf  Jahre 
einzusetzen  hatte  und  zugleich  gegen  den  Dei  von  Tripolis,  der 
den  französischen  Konsul  Rousseau  vertrieben  hatte,  wie  auch  gegen 
jenen  von  Tunis  die  nötigen  Mafsregeln  zur  Sicherung  der  Inter- 
essen Frankreichs  treffen  sollte  '^j :  nur  einen  Landstrich  wollte 
sich  die  königliche  Regierung  dauernd  aneignen  *) ;  Österreich 
und  England  waren  aber  gegen  ein  solches  Unternehmen  ^).  In 
Alexandrien  war  der  französische  Hauptmann  Huder  erschienen, 
um  Vorschläge  in  diesem  Sinne  zu  überbringen :  Frankreich  bot 
das  Geld  und  die  Schiffe  zu  diesem  Unternehmen  an.    An  dem 


i)  Vgl.  Edouard  Driault,  La  Question  d'Orient,   5.  Auflage,  Paris  1912, 
S.   131  ff. 

2)  ,,Opprobre  de  l'Islam";  Prokesch-Osten,  zum  Jahre.    Siehe  weiter. 

3)  Ebenda  S.  251  —  254.  4)  Ebenda. 
5)  Ebenda  S.   185  —  186,   193  ff. 
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hartnäckig-en  Widerstreben  Englands  scheiterte  aber  das  inter- 
essante Projekt  1). 

Aber  im  zweiten  Vorschlage  wurde  Mehemed-AH  nicht  mehr 
erwähnt.  Die  Beziehungen  des  Vizekönigs  zu  seinem  Souverän 
waren  jedoch  vorläufig,  auch  nach  der  Mission  Pertew-Efendis  in 
Alexandrien  (im  Juli  1830)  '-'),  die  bestmöglichen.  Er  hatte,  obgleich 
selbst  in  bedrängten  Verhältnissen,  dem  kaiserlichen  Schatze 5 00  000 
ägyptische  Taler  geschenkt  und  war  gesonnen,  diese  Summe  bis 
auf  eine  Million  zu  erhöhen.  Dafür  wurde  er  feierlich  zum 
Pascha  von  Kandien ,  wo  ein  europäisch  geschulter  Offizier, 
Osman-Nureddin-Bei,  den  Befehl  übernehmen  sollte  —  die  Insel 
war  in  den  ersten  Monaten  des  nächsten  Jahres  völlig  be- 
ruhigt ^)  — ,  ernannt.  Dafür  dankte  nun  Mehemed-Ali  mit  der 
Sendung  einer  in  Alexandrien  gebauten  Korvette,  eines  kostbaren 
Wagens  und  24  arabischer  Pferde  ^). 

Die  Schwierigkeit,  die  an  Rufsland  schuldigen  Gelder  auf- 
zutreiben, die  Gärung  in  Bosnien  und  Albanien,  wo  nicht  nur 
der  Pascha  von  Trikkala,  sondern  der  Wesir  selbst  mit  150  Ge- 
schützen erscheinen  mufste  und  beide  während  mehrerer  Monate 
mit  den  Rebellen  zu  schaffen  hatten  ^),  bis  sie  den  Pascha  Mustafa 
von  Skodra  bei  Perlepe  besiegen  und  gefangen  nehmen  konnten, 
die  Umtriebe  auf  der  Insel  Samos,  deren  Bewohner  sich  weigerten, 
zur  osmanischen  Zugehörigkeit  wieder  zurückzukehren  —  am 
10.  Dezember  1832  wurde  aus  Samos  ein  tributpflichtiges  Fürstentum 
für  Stephan  Vogorides  gebildet  *')  — ,  dies  alles  nahm  die  Pforte  zu 
sehr  in  Anspruch,  als  dafs  sie  den  asiatischen  Angelegenheiten  ihr 
Interesse  hätte  widmen  können.  So  war  es  denn  bei  der  anscheinend 
schon  drohenden  Zerstückelung  der  osmanischen  Herrschaft  im 
asiatischen  Osten  einem  Manne  wie  Mehemed-Ali  erlaubt,  auch 
an  die  Beruhigung  Syriens  zu  denken,  das  nun  wie  Kreta,  wie 
das    bis    1827    in    seiner    Macht   gewesene   Morea,    unter   seine 


i)  Cadalvene  et  Barrault  a.  a.  O.  S.   53,  Anm.    i. 

2)  Rosen  a.  a.  O.  S.   136.  3)  Ebenda  S.   138. 

4)  Pr okesch-Osten  a.  a.  O.  S.   250 — 251. 

5)  Bouö,  La  Turquie  d'Europe,  II,  Paris  1840,  S.  154;  IV,  S.  378  ff.,  423  ff.; 
Rosen  a.  a.   O.  S.   138^ — 13g. 

6)  Vgl.  ebenda  S.    127 — 128. 
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Befehle  gelangen  konnte.  Einem  ernsten  Widerstand  seitens  der 
Pforte  hoffte  er  nicht  zu  begegnen. 

Um  so  mehr,  da  Abdallah,  der  Pascha  von  Akkon,  der  auch 
Saida,  Tripolis,  Jaffa,  Gaza,  Nablus  und  Jerusalem,  bis  zu  den 
Grenzen  Ägyptens,  verwaltete,  trotz  seiner  Unterwerfung  vielmehr 
als  ein  Rebell  gelten  konnte:  hatte  er  doch  im  letzten  Kriege 
nichts  für  die  Integrität  und  das  Fortbestehen  des  Reiches  ge- 
opfert! Nachfolger  und  Nachahmer  des  grausamen  Dschezzar, 
der,  wie  dieser,  sich  durch  Monopole  bereicherte,  hatte  er 
schon  1822  die  Fahne  des  Aufruhrs  in  der  für  die  Pforte 
schwersten  Krisenzeit  erhoben.  Es  dünkte  ihm,  dafs  seine  vom 
piemontesischen  Arzt  Bosio  geschulten  Truppen,  Albanesen  und 
Mamelucken,  imstande  wären,  sich  jenen  des  Sultans  entgegen- 
zustellen ^) :  mittelst  ihrer  Disziplin  und  Ergebenheit  hoffte  er, 
Damaskus  gewinnen  und  damit  auch  den  Handel  am  Euphrat 
in  seine  stets  zugreifenden  Hände  bringen  zu  können  ^j.  Als  er 
sich  auf  Grund  eines  gefälschten  Fermans  in  den  Streit  des 
Emirs  Beschir,  des  Führers  der  Drusen,  und  des  Paschas  von 
Jerusalem  einmischte ,  wurden  gegen  ihn  die  Paschas  von  AIep 
und  Damaskus  wie  auch  der  von  Adana  beordert:  volle  neun 
Monate  aber  vermochten  ihn  diese  nicht  zu  bezwingen  ■').  Ein 
zweiter  Angriff  auf  Akkon  verlief  nicht  glücklicher  ^). 

Mohammed -Ali  hatte  sich  erboten,  den  unruhigen  Pascha 
der  syrischen  Küste  zu  unterwerfen,  aber  für  diesen  Dienst  wollte 
er  mit  dem  von  Abdallah  ersehnten  Paschalik  von  Damaskus 
belohnt  werden.  Als  sein  Anerbieten  deswegen  zurückgewiesen 
wurde ,  half  er  dem  Pascha  von  Alvkon ,  der  Entschädigungen 
gab  und  750000  Piaster  zahlte,  sich  mit  der  Pforte  zu  ver- 
söhnen. Aber  Abdallah,  der  neuerdings  nach  grofsen  Anstren- 
gungen das  Schlots  Sanaar  im  Gebirge  eingenommen  hatte, 
dachte  keineswegs,  seine  Schuld  an  den  ägyptischen  Wohltäter 
abzutragen;    er    fuhr    auch    ferner    fort,    ägyptische    Flüchtlinge, 


i)  Cadalvene  et  Barrault  a.  a.  O.  S.  17.  Siehe  auch  besonders  die 
Reise  Forbins  nach  Jerusalem  („Voyage  dans  le  Levant "),  Paris  181 9,  S.  70fr., 
und   Planat    a.   a.   O.   S.   52  ff. 

2)  Ebenda  S.  31—32. 

3)  Ebenda  S.  32 —  33.  4)  Ebenda. 
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arme  g-eplagte  Fellahs,  die  zur  Gröfse  des  Nachbars  mit  ihrer 
unbelohnten  sklavischen  Arbeit  halfen,  aufzunehmen.  EigentUch 
vertrat  der  Syrier  dieselbe  absolutistische  Regierung-sweise,  die- 
selbe Richtung-  nach  Westen ,  dasselbe  System  der  Aussaug-ung- 
aller  Untertanen  und  dieselbe  Neigung-  zur  Autonomie  wie  der 
Vizekönig,  und  eben  deshalb  war  es  unvermeidlich,  dafs  sie  sich 
einmal  feindlich  g-eg-enüberstanden. 

Die  Revolte  der  Paschas  von  Wan  und  Bag-dad  —  g"eg-en 
den  letzteren,  der  den  Gesandten  des  Sultans  hatte  ermorden 
lassen,  mufste  der  Nachbar  von  Alep  marschieren,  der  ihn  auch 
besieg-te  und  gefang-en  nahm  ^)  — ,  die  Ermordung-  des  Paschas  von 
Damaskus  bei  einer  Empörung-  des  Pöbels ,  das  Ausbleiben  der 
von  Mahmud  g-eplanten  Sendung-  des  neuen  Kapudans  Khalil, 
der  soeben  aus  Rufsland  zurückg-ekehrt  war  2),  ermutig-ten  Mehe- 
med-Ali  noch  mehr,  den  entscheidenden  Schlag  zu  führen.  Ende 
Oktober  1831  marschierten  9000  Fufssoldaten  und  2000  Reiter 
ägyptischer  Truppen,  treuer,  besonnener,  füg-samer  Fellahs  und 
Araber  geg-en  El-Arisch,  während  sich  Ibrahim,  der  Adoptivsohn 
des  Vizekönigs ,  auf  eines  der  Schiffe  seiner  Flotte ,  die  7  Fre- 
g-atten,  6  Korvetten,  7  Kanonenboote  und  3  Brig-gs  zählte, 
beg-ab,  um  schneller  vor  Akkon  zu  g-elangen.  Gaza  mit  5000 
Einwohnern,  Jaffa  mit  3 — 4000  erg-aben  sich  ihm  sogleich, 
später  Jerusalem  und  die  phönizischen  Häfen.  Ende  November 
begann  die  Belagerung  der  Festung,  vor  der  auch  der  Bruder 
Ibrahims,  Abbas,  angekommen  war. 

Ibrahim  verhandelte  nun  mit  den  Drusen,  in  deren  Gebiet 
Abdallah  seine  Musselims  vordringen  zu  lassen  versucht  hatte, 
und  nach  einiger  Zeit  gewann  er  nicht  nur  den  Sohn  Beschirs, 
sondern  auch  den  alten  Emir  selbst,  der  im  ägyptischen  Lager 
erschien.  Den  Christen  in  Jerusalem  und  anderen  Städten  des 
Heiligen  Landes  versprach  er  völlige  Glaubensfreiheit  und  die 
Abschaffung  der  bisherigen  Zölle  und  Eintrittsgebühren.  Hier 
wie  in  Ägypten  brachte  die  Herrschaft  Mehemed-Alis,  wenigstens 
für  das  fremde  Element,  eine  neue,  glücklichere  Umgestaltung 
der  Dinp-e. 


1)  Rosen  a.  a.   O.   S.   139. 

2)  Ebenda  S.    123. 
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Gegen  die  bewaffnete  Dazwischenkunffc  des  Vizekönig-s  glaubte 
die  Pforte  energisch  einschreiten  zu  müssen ,  ebenso  um  die 
jährhchen  Pilgerzüge  nach  den  heiligen  Stätten  zu  sichern,  wie 
auch  um  die  bestrittene  Lebensfähigkeit  des  Reiches  zu  be- 
weisen ^).  Ein  Khodschakian  brachte  Ibrahim  den  Befehl,  sich 
unverzüglich  zurückzuziehen,  und  zugleich  erhielten  die  Paschas 
von  Kaisarieh,  Konieh,  Siwas,  Marasch,  Adana,  Lajazzo  die  Wei- 
sung ,  ihre  Truppen  zu  vereinigen ,  um  unter  der  Führung  des 
Seraskiers  Mehemed  von  Raka,  dann  unter  jener  Husseins,  des 
seit  einiger  Zeit  von  Khosrew  verfolgten  Aga-Pascha ,  der  den 
goldenen  Kragen  und  das  mit  Brillanten  geschmückte  Bild  des 
Sultans  erhielt,  gegen  den  Rebellen  zu  marschieren.  In  Tri- 
polis wurde  Osman  zum  neuen  Statthalter  ernannt  und  auch  ein 
neuer  Scherif  von  Mekka  und  Medina  ersetzte  jenen,  der  von 
der  Gnade  des  Ägypters  abhing.  Bei  der  Feierhchkeit  der 
Tewdschihats  wurden  endlich  ebenso  Mehemed-Ali  wie  Ibrahim 
die  Fermane  für  die  Verlängerung  der  Vollmachten  —  eine  neue 
Einrichtung  Mahmuds  —  vorläufig  verweigert. 

Mit  desto  mehr  Eifer  suchte  Ibrahim  Akkon  einzunehmen. 
Im  März  1832  hatten  zwar  die  Ägypter  die  Stadt  besetzt,  aber 
die  Festung  hielt  sich  noch  wacker.  Und  der  neue  Pascha  von 
Tripolis  war  über  Latakieh  vor  der  von  den  Ägyptern  besetzten 
Residenz  seiner  Provinz  erschienen. 

Ibrahim  zögerte  nicht,  gegen  den  von  der  Pforte  ernannten 
Statthalter  mit  einer  bedeutenden  Macht  zu  ziehen.  Osman  floh 
nun  in  der  Nacht  nach  Hamah ,  dem  Hauptlager  der  Türken, 
weil  er  ein  Treffen  mit  dem  überlegenen  Feinde  nicht  wagen 
wollte  -).  Seinerseits  wünschte  auch  der  ägyptische  Generalissimus 
eine  grofse  Schlacht  nicht,  und  so  wandte  er  sich  von  Homs, 
das  er  schon  besetzt  hatte,  nach  Seraa.  Der  Seraskier,  Pascha 
von  Alcp ,  glaubte ,  dafs  der  Rebell  sich  schon  auf  der  Flucht 
befinde,    und    liefs    ihn    durch    Osman    und    die    Statthalter    von 


i)  Vgl.  die  Äufserung  Ottenfels'  in  Prokesch- O  s  ten  VI,  S.  196:  „II  y 
a  encore  dans  ce  vaste  corps  une  force  d'inertie  qui  pourra  lui  tenir  lieu  de  prin- 
cipe de  vie  si  le  lien  principal  qui  unit  ses  parties  heterogenes ,  la  religion  ma- 
hometane,  reste  iutact." 

2)  Die  ägyptischen   Kriegsberichte,   ebenda   S.   453 — 455,   455 — 457. 
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Kaisarieh  und  Maaden  verfolg-en  ^).  Ein  Angriff  auf  die  Äg-yptier 
mifslang-  aber,  und  bei  Balbek  vereinigte  sich  die  Hauptmacht 
der  unter  dem  Befehle  Ibrahims  und  seines  Bruders  stehenden 
Truppen. 

Schon  stand  Hussein -Pascha,  ,, Statthalter  von  Tschirmen, 
Seraskier  von  Anadol,  oberster  Befehlshaber  der  Garde-  und 
Linienregimenter,  kaiserlicher  Verwalter  in  den  Ländern  Ägypten, 
Kreta,  Abessinien  und  ihrem  Zubehör"  ^),  auf  dem  asiatischen 
Boden  als  Rächer  der  rechtmäfsigen  Macht  gegen  den  nun  unter 
Bann  stehenden  Rebellen,  als  Vertreter  der  geheiligten  Autorität 
des  Padischachs  und  Wiederhersteller  der  Freiheit  der  Pilgerzüge 
nach  Mekka  und  Medina,  die  durch  die  kriegerischen  Störungen 
auf  ihrem  Wege  aufgehalten  worden  waren  ^).  Der  Sultan  selbst 
hatte  ihn  ins  Lager  begleitet:  in  Mehemed-Ali  sah  Mahmud 
nicht  nur  den  frechen  Angreifer  Syriens,  den  unbotmäfsigen 
Pascha,  sondern  auch  den  Aufwiegler  Mustafas  von  Skutari,  an 
den  er  geheime  Agenten  geschickt  hatte  ■^).  Zugleich  erklärten 
sich  auch  die  europäischen  Mächte,  aufser  Frankreich  und  Eng- 
land, gegen  den  Vizekönig:  der  russische  Konsul  von  Alexan- 
drien  wurde  zurückgerufen,  Österreich  liefs  Aufforderungen  in 
energischem,  wenn  auch  friedHchem  Tone  nach  Kairo  gelangen; 
keiner  von  den  Staaten  des  Westens  erhob  Einspruch  gegen  die 
von  der  Pforte  ausgesprochene  Blockierung  der  ägyptischen 
Häfen  ^).     Bald  schiffte  sich  auch  der  Kapudan  Khalil  ein  "). 

Vorläufig  sollte  Ibrahim  noch  eine  Schwierigkeit  überwinden. 
Libanier,  Drusen  und  Maroniten  hatten  sich  zugleich  gegen  den 
Emir  Beschir,  Alliierten  der  Fremdlinge,  erklärt;  in  Deir-el-Kamar 
stand  einer  der  Söhne  des  Emirs,  Khalil,  als  Führer  der  Auf- 
ständischen ').     Die  energische  Dazwischenkunft  des  ägyptischen 

i)  Die  ägyptischen  Kriegsberichte,  ebenda  S.   455 — 457. 

2)  Cadalv^ne  et  Barrault  a.  a.  O.  S.  114  ff.:  Ernennungsferman, 
„Ende  Zilkadeh   1247". 

3)  Er  hatte  Konstantinopel  am   19.  April  verlassen;  Rosen  a.  a.  O.  S.  148. 

4)  Cadalvfene  et  Barrault  a.  a.  O. 

5)  Ebenda  S.  124.     Die  Note  der  Pforte  an  die  Gesandten,  ebenda  S.  44711'. 

6)  Ebenda  S.    127. 

7)  Nach  Rosen  a.  a,  O.  S.  147  vertrat  der  Islamite  Khalil  gegen  den 
maronitisch-christlichen  Vater  auch  eine  Religionssache. 
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Generalissimus  g-enügte  aber,  um  die  Ruhe  wiederherzustellen: 
die  der  Konspiration  Schuldigen,  darunter  auch  die  Nachkommen 
Dschambulads,  wurden  in  Beirut  eingeschlossen.  Ebenso  wurde 
auch  ein  Komplott  in  Tripolis  entdeckt  und  vereitelt  ^).  Endlich 
gelang  es  den  äufsersten  Anstrengungen  Ibrahims  am  27.  Mai, 
sich  Akkons  selbst  durch  einen  ungemein  schwierigen  Sturm  zu 
bemächtigen ;  Abdallah  unterwarf  sich ,  wurde  ehrenvoll  auf- 
genommen und  unverzüglich  nach  Ägypten  geschickt  2).  Mit 
4000  Toten  hatten  die  Ägypter  den  Besitz  Akkons  reichlich 
bezahlt  ^). 

Nun  kam  an  Damaskus  die  Reihe,  und  Ibrahim  begab  sich 
noch  im  Juni  dorthin.  Ali -Pascha  verliefs  seine  Residenz  und 
begab  sich  ins  Lager  von  Homs,  und  am  18.  Juni  zogen  Ägyptier 
und  Drusen  mit  dem  obersten  Befehlshaber  und  dem  Emir 
Beschir  in  die  gröfste  und  blühendste  Stadt  des  inneren  Syriens 
ein,  die  damals  1 50000  Einwohner  zählte*).  In  dem  neuen  Ver- 
waltungsrat von  20  Mitgliedern  waren  auch  Christen  —  die  mit 
den  Juden  zusammen  kaum  10 000  Mann  bildeten  —  vertreten, 
und  nun  durften  sie  sich  unbehelligt  auf  den  Strafsen  zu  Rofs 
sehen  lassen  "^).  Alep  zögerte  nicht,  seine  Unterwerfung  anzuzeigen. 
Dadurch  gehörte  ganz  Syrien  den  Ägyptern,  doch  wurde  der 
Name  des  Sultans   in  öffentHchen  Gebeten   nicht  weggelassen  ^). 

Hussein,  der  „nichts  anderes  als  das  Janitscherat  an  der 
Spitze  der  Nisams  war"  ')  und  von  den  neuen  militärischen  Ein- 
richtungen, die  durch  seine  mafsgebende  Unterstützung  ins  Leben 
gerufen  worden  waren,  nur  recht  wenig  verstand,  hatte  keine 
Eile,  mit  seinen  45000  disziplinierten  Soldaten  und  160  Ge- 
schützen gegen  den  glücklichen  Eroberer  vorzugehen.    Im  Befehls- 


1)  Ebenda   S.    125 — 127. 

2)  Ebenda  S.   128  ff. 

3)  Ebenda;  der  ägyptische  Kriegsbericht,  ebenda  S.  457  ff. 

4)  Ebenda  S.   155;  der  ägyptische  Kriegsbericht,  ebenda  S.  466  ff. 

5)  Ebenda  S.   156—157. 

6)  Ebenda  S.    156,   158 — 159. 

7)  „Hussein  n'etait  pas  autre  chose  que  le  Janissariat    encore    vivant , 
tete  du  Nizam";  ebenda  S.   161. 
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haber  der  neuen  Korps,  Mehemed- Pascha,  Schwieg-ersohn  des 
Khosrevv-Pascha,  des  Seraskiers  und  mächtigsten  Faktors  in  Kon- 
stantinopel, sah  er  einen  unHebsamen  Nebenbuhler  und  in  den 
europäischen  Instrukteuren  und  Genieoffizieren  nur  christliche 
Spione.  Nach  drei  Wochen ,  die  der  Serdari-Ekrem  in  Konieh 
verlor,  erfuhr  der  Vortrab  erst  in  Tarsus  von  der  Einnahme 
Akkons  durch  den  Feind.  Zwei  andere  Wochen  wurden  nun  in 
Adana  vergeudet  und  Iskenderun  hielt  längere  Zeit  Hussein 
selbst  auf,  während  die  Soldaten  des  Vortrabs  Antiochien  (Anta- 
kieh)  besetzten  und  zögernd  bis  Hamah  vordrangen. 

Nun  ergriff  aber,  am  2.  Juli,  Ibrahim  die  Offensive.  Um 
dessen  Vordringen  zu  verhindern,  zog  Mehemed -Pascha  eilig, 
ohne  Befehle  abzuwarten,  bis  Homs.  Der  Pascha  von  Alep  be- 
reitete ihm  einen  glänzenden  Empfang,  und  die  Festlichkeit 
dauerte  noch,  als  die  Kunde  von  der  Ankunft  der  Ägyptier  ge- 
bracht wurde;  die  Anzahl  dieser  war  jener  der  Nisams  ^)  ent- 
schieden überlegen:  16000  Mann  mit  44  Geschützen  gegen 
loooo  mit  40;  die  ungeschulten  Kämpfer  Mehemeds  bewiesen  sich 
als  recht  schwach.  Sie  zerstreuten  sich  schon  im  Anfange  der 
Schlacht  (am  7.),  die  Artilleristen  waren  ratlos,  der  Befehlshaber 
zeigte  sich  nicht  einmal  fähig,  den  Angriff  des  ägyptischen 
rechten  Flügels  vorauszusehen,  geschweige  denn  ihn  erfolgreich 
abzuschlagen ;  sein  persönlicher  Mut  nützte  nichts :  bald  wurde 
er  gezwungen,  das  Zeichen  zu  einer  wilden  Flucht  zu  geben, 
was  den  Türken  2000  Tote  und  2500  Gefangene  kostete  2). 

Ibrahim  sprach  nun  von  einem  Siege  über  die  ,,  feindlichen 
Paschas"  und  wollte  in  der  geschlagenen  Armee  kein  Heer  des 
Sultans  sehen  •^).  Mit  Verachtung  erklärte  er,  dafs  er  gegen 
„solche  Leute",  ungeachtet  ihrer  Anzahl,  vorzudringen  stets 
bereit  sei.  Am  10.  des  Monats  zog  der  Sieger  ins  verlassene 
Hamah  ein  und  bald  richtete  er  seinen  Marsch  auf  Alep ,  um 
die  Eroberung   Syriens    zu    vervollständigen  *).     Es    gelang    zwar 


i)   Syrien  selbst  konnte  kaum   Sooo  Mann   aufbringen,   darunter   2000  Mogh- 
rebins ;  Forbin  a.  a.  O.  S.   150. 

2)  Ebenda;   der  ägyptische   Kriegsbericht,   ebenda  S.  468  ff. 

3)  Ebenda. 

4)  Ägyptische  Kriegsberichte,  ebenda  S.  471  ff. 
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Hussein,  ihm  daselbst  zuvorzukommen,  aber  die  Einwohner 
wollten  ihn  nicht  annehmen  und  so  mufste  er  das  Feld  räumen, 
ohne  bei  seiner  Eile  i6  Geschütze  mit  sich  fortschleppen  zu 
können.  Am  i8.  Juli  abends  hielt  Ibrahim-Pascha  seinen  feier- 
lichen Einzug-,  und  eine  Delegation  seitens  der  Stadt,  darunter 
die  Konsuln ,  überbrachte  ihm  den  aufrichtig-en  Grufs  einer  Be- 
völkerung- von  75000  Seelen.  Er  begnüg-te  sich,  eine  Anleihe 
von  80000  Piastern  den  ,, Barataren"  zu  entreifsen. 

Nach  einer  längeren  Rast  schlugen  nun  die  Ägypter  den 
Weg,  der  nach  Beilan  und  dadurch  zum  Meerbusen  von  Isken- 
derun  (Alexandrette)  führt,  ein.  Der  Versuch  Husseins,  den 
schwierigen,  hohen  Pafs  zu  verteidigen,  verlief  unglücklich.  Schon 
begannen  Deserteure,  darunter  auch  hohe  Offiziere,  sich  in  dieses 
andere  mosleminische  Lager  —  so  mufsten  ihnen  die  Ägyptier  er- 
scheinen — ■  zu  begeben.  Die  ausgesaugten  und  mifshandelten 
Dorfeinwohner  jener  Bezirke  sahen  in  diesen  gut  disziplinierten 
Soldaten  ihre  eigentlichen  Retter  und  die  „Befreier  ihres  Vater- 
landes"^). Von  Urfah  und  dem  fernen  Diarbekr  kamen  Send- 
linge,  um  den  wahren  Moslem,  „den  tapferen  Krieger,  den  mil- 
den Herrn",  zu  begrüfsen -').  Durch  die  Nachricht  von  den 
osmanischen  Niederlagen  aufgehetzt,  eroberten  die  arabischen 
Wehabiten  Maskat  und  den  Hafen  Abuschehr  am  Persischen 
Meerbusen  und  bedrohten  Bassora  •').  Es  war  wie  ein  völliger 
Zusammenbruch  der  Herrschaft  Mahmuds  in  Asien.  Die  „Man- 
surien",  die  regulären  Soldaten,  zerstreuten  sich  aber  ge- 
wöhnlich und  taten  ihr  möglichstes,  um  nicht  erkannt  zu 
werden.  Am  i.  August  ergab  sich  Antiochien.  Auch  Isken- 
derun  fiel  dem  Sieger  zu.  Im  Hafen  Marmaritza  hielt  Osman- 
Nureddin,  der  Admiral  Mehemed-ZVlis,  die  Schiffe  des  Kapudans 
Ali  blockiert,  wollte  aber  keine  entscheidende  Schlacht  wagen '). 
Alisch-Pascha  von  Konieh  hatte  sich  aus  Furcht  von  Latakieh 
nach  Zypern  begeben. 


i)  „Nous  adressons  des  vceux  au  ciel  pour  la  prosperite  de  nos  armes  et 
le  succes  d'une  entreprise  dont  le  but  est  la  d^livrance  de  notre  malheureuse 
patrie",  schrieben  die  Bürger  von  Beilan;   ebenda  S.   479. 

2)  Ebenda  S.   202. 

3)  Ebenda  S.    217.  4)  Ebenda  .S.   220 ff. 
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Ein  Angriff  auf  Anatolien  war  nun  zu  erwarten  im  Falle, 
dafs  der  Sultan  nicht  geneigt  war,  Syrien  den  siegreichen  Va- 
sallen schmählich  zu  überlassen.  Um  diese  Provinz  zu  ver- 
teidigen ,  wurde  der  Wesir  Reschid  selbst  am  3 1 .  August  aus 
Albanien  gerufen  und  nach  jenseits  des  Bosporus  beordert;  Emin- 
Reuf- Pascha  sorgte  indessen  für  das  Sammeln  eines  neuen 
Heeres,  Seraskier  wurde  Mehemed  von  Silistrien  ^),  und  Tahir- 
Pascha  ersetzte  Khalil  als  Kapudan,  während  Hussein  als  Pascha 
von  Vidin  an  die  Donau  ging  -). 

Seinerseits  besetzte  Ibrahim  auch  Adana^),  und  bald  gehörten 
ihm  auch  alle  Ortschaften  am  Taurus ;  dadurch  wollte  er  aber 
nur  seine  nördliche  Grenze  sichern.  Mit  den  eilig  aus  Ägypten 
herangezogenen  Fellahs  und  Arabern  —  das  war  die  letzte  An- 
strengung des  Landes  —  sollte  er  aber  bald  sein  Glück  gegen  die 
neuen,  durch  den  Wesir  aus  Europa  geschickten  Nisams,  Arnauten 
und  Bosniaken  wieder  versuchen  •*).  Im  Herbst,  Mitte  Oktober, 
war  er  gezwungen,  die  Offensive  aufzunehmen,  wenn  er  dem 
neuen  Angriff  der  Kaiserlichen  nicht  unterliegen  wollte.  In  den 
Pässen  wurde  der  Pascha  von  Konieh  und  der  von  Adana 
zurückgeworfen,  und  in  Eregli  fand  Ibrahim  einen  begeisterten 
Empfang  ^). 

Erst  Mitte  Dezember  fanden  aber  vor  Konieh,  das  dem 
Feinde  überlassen  worden  war,  die  grofsen  Kämpfe  mit  dem 
rühmlichst  bekannten  Georgier  Reschid  und  seinen  frischen  und 
treuen  europäischen  Truppen  statt,  die  eigentlich  den  Auftrag  hat- 
ten, die  Ägyptier  zu  ermüden  und  in  kleinen  Abteilungen  zu  ver- 
nichten '').  Mahmud  aber  drängte  zu  einer  glänzenden  Revanche 
für  die  bisher  erlittenen  Demütigungen.  Das  bedeutete  bei  der 
strategischen  Fähigkeit  der  Offiziere  Mehemed-Alis  eine  neue  Nie- 
derlage. Um  so  mehr,  als  grofse  Abteilungen  in  Brussa,  Ismid  und 
anderen  Plätzen  zurückgeblieben  waren.  In  Satalieh  stand  Soliman- 
Pascha  und  in  Siwas  Osman-Pascha,  ohne  ihre  Kräfte  mit  jenen 


i)  Ebenda  S.   724  — 225.  2)  Ebenda  S.   229. 

3)  Am    II.   August. 

4)  Ebenda  S.   235  —  238. 

5)  Ägyptischer  Kriegsbericlit,   ebenda  S.  480  ff. ;   vgl.   ebenda  S.    243  ff. 

6)  Die   Überfahrt  Reschids  geschah   am    3.   November;   ebenda  S.    257. 
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Reschids  verbinden  zu  können.  Der  Vortrab  des  Silichdars  liefs 
sich  vor  der  Ankunft  des  Wesirs  am  i8.  Dezember  überraschen 
und  wurde  besieg-t.  Viele  Albanesen  Hefsen  sich  aber  umring-en 
und  gefangennehmen,  oder  gingen  zum  Feinde  über.  Vor  den 
Arabern  zerstreute  sich  die  kaiserhche  Reiterei.  Die  Derwische 
predigten  überall  die  Erhebung  des  Volkes  für  den  wahren 
Gläubigen  des  Islams  ^).  Am  21.  versuchte  Reschid  selbst  einen 
Kampf,  der  mit  einer  völligen  Niederlage  und  seiner  Gefangen- 
nahme endete  2).  Ibrahim  hatte  den  Mann  in  seinen  Händen, 
dem  die  ganze  Erbschaft  Mehemed-Alis  vor  einigen  Wochen 
durch  einen  feierlichen  Ferman  übergeben  worden  war.  ,,Sind 
Sie  der  Sadri-Asem?"  fragte  ihn  ein  ägyptischer  Offizier.  ,,Vor 
einem  Augenblicke  war  ich  es",  antwortete  Reschid.  Trotzdem 
blieb  der  Kampf  noch  lange  unentschieden.  15  000  Araber 
hatten  an  diesem  kalten  Dezembertage  53000  Kaiserliche  be- 
siegt und  sozusagen  vernichtet  •^).  Die  Überlegenheit  der  Artillerie 
Ibrahims  trug  wesentlich  zum  Siege  bei. 

Nun  standen  zwischen  dem  Sieger  und  Konstantinopel  nur 
noch  die  Truppen  von  Trapezunt  und  jene ,  deren  Kommando 
von  Achmed-Fewsi-Pascha  seinem  Untergeordneten  Reuf  über- 
tragen worden  war.  Zwar  lag  auch  die  osmanische  Flotte,  die 
noch  keinen  Verlust  erlitten  hatte,  vor  der  Hauptstadt.  Es 
konnte  aber  unmöglich  Ibrahim  in  den  Sinn  kommen,  das  ge- 
heiligte Istambul,  die  Residenz  des  Padischachs  und  Kaisers,  den 
er  immer  anzuerkennen  vorgab  und  dem  sein  Vater  neuerdings 
durch  Khalil-Pascha  Versöhnungsanerbietungen  unter  den  schon 
im  Anfang  festgestellten  Bedingungen  gemacht  hatte,  anzugreifen : 
dies  zeigte  ebenso  die  Rückgabe  der  erbeuteten  Kanonen  und 
sein  Entschuldigungsschreiben  an  Mahmud,  wie  auch  die  An- 
erkennung des  gefangenen  Wesirs  bis  zu  seiner  Befreiung,  nach- 
dem der  Sultan  ihn  abgesetzt  hatte,  als  Oberbefehlshaber  über  sein 
siegreiches  Heer  ^).  Er  verlangte  die  Erlaubnis,  in  Brussa,  der 
alten  osmanischen  Hauptstadt,  seine  Winterquartiere  beziehen  zu 

i)  Ebenda  S.   275. 

2)  Ägyptischer  Kriegsbericht,  ebenda  S.  4846'.;  vgl.  ebenda  S.   241  ff. 

3)  Ebenda  S.   295. 

4)  Rosen  a.  a.  O.   S.    166—167. 
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dürfen  ^).  Er  wufste  auch  sehr  gut,  dafs  noch  andere  als  Mah- 
mud und  sein  ränkevoller  Seraskier,  der  alte  Kurschid,  der  der 
Niederlage  seines  verhafsten  Nebenbuhlers  Khosrew  mit  Ver- 
gnügen zugesehen  hatte-),  bereitstanden,  um  die  Integrität  des 
osmanischen  Reiches,  die  nun  für  alle  Mächte,  einschliefslich 
Rufsland ,  eine  hauptsächliche  Bedingung  des  europäischen 
Gleichgewichts  und  der  politischen  Ordnung  geworden  war,  zu 
wahren. 

Die  Engländer  hatten  schon  den  Briefwechsel  zwischen 
Mehemed-Ali  und  Khalil  begünstigt;  auch  durch  den  franzö- 
sischen Konsul  in  Alexandrien ,  Mimaut,  machte  der  Vizekönig 
Friedensanerbietungen  ^').  Zwar  wurde  der  osmanenfreundliche 
Gesandte  Louis -Philippes  in  Konstantinopel,  Guilleminot,  der 
1830,  als  Rufsland  kriegerische  Absichten  gegen  das  neue  Regime 
in  Paris  verriet,  den  Plan  entworfen  hatte,  die  Türken  zu  einem 
Angriff  auf  die  Krim  und  das  kaukasische  Gebiet  aufzuhetzen 
und  ihnen  dabei  zu  helfen,  zurückgerufen,  und  in  einer  ministe- 
riellen Rede  im  französischen  Parlament  war  die  Türkei  als 
eine  ,, Leiche"  bezeichnet;  zwar  schwärmten  viele  Franzosen  für 
den  neuen  islamitischen  Staat,  wohin  ihre  Landsleute,  de  Seve 
und  andere,  die  westliche  Kultur  und  Disziplin  verpflanzt  hatten  — , 
aber  die  öffentliche  Meinung  und  das  kommerzielle  Interesse  der 
Nation  waren  entschieden  für  den  Frieden  im  Osten  '^).  Zugleich 
reiste  Namik-Pascha  nach  Wien,  Paris  und  London,  um  gelegent- 
liche Unterstützung  zu  erbitten ,  und  die  Mächte  hatten  ein  zu 
grofses  Interesse  daran,  mit  der  griechischen  Frage  einmal  fertig 
zu  werden,  als  dafs  sie  dem  Sultan  im  Streite  mit  seinem  —  nicht 
nur  für  die  Türkei  —  zu  mächtig  gewordenen  Vasallen  halten 
zu  Hilfe  kommen  sollen  '').     Namik  sollte  das  gegenwärtige   Un- 


i)  Ebenda  S.    169. 

2)  Cadalvene  et  Barrault  a.  a.  O.  S.   227  ff.,   259  ff. 

3)  Ebenda  S.  246,  287—288.  Vgl.  Planat  a.  a.  O.  S.  126,  131  ff.,  153  ff., 
192   (über  die  Franzosen   in  Ägypten). 

4)  Vgl.   Cadalvene  et  Barrault,   S.   323 — 325   und  Anmerkungen. 

5)  Ebenda  S.  247  —  248.  Die  Mission  Johann  Maurogenis  nach  London, 
Ende  1832,  betraf  zuerst  nur  die  Frage  der  Grenzen  Griechenlands;  Blancard 
a.  a.  O.  II,  S.   185  ff. 


Das  ägyptische  Problem.     Erster  Kampf  mit  Mehemed-Ali  usw.  367 

glück  als  die  natürliche  Folge  der  Vernichtung  der  osmanischen 
Flotte  vor  Navarin  darstellen  i)  und  sich  darauf  stützen ,  um  ein 
tatkräftiges  Eingreifen  Englands  als  ein  Recht ,  eine  ,,  Ent- 
schädigung" zu  verlangen  -).  Und  schon  am  21.  kam  General 
Murawiew,  ein  aufserordentlicher  Gesandter  des  Zaren,  nach  Kon- 
stantinopel und  versprach  den  grofsmütigen  Schutz  seines  Herrn  ^); 
ja  er  war  bereit,  selbst  nach  Ägypten  zu  segeln,  um  Mehemed- 
Ali  ernstlich  zur  Unterwerfung  zu  ermahnen  ^). 

Es  schien ,  als  ob  der  Zar  tatsächlich  das  Spiel  gewinnen 
werde,  und  noch  einmal  sollte  der  Herrscher  des  Landes,  das 
den  Osmanen  so  viel  Übles  zugefügt  hatte,  als  Retter  des  be- 
siegten und  hilflosen  Reiches  der  Osmanen  erscheinen.  Mahmud, 
dem  das  englische  Ministerium  keine  wirkliche  Unterstützung 
versprochen  hatte ,  konnte  nichts  anderes  tun  —  wenn  er  sich 
vor  seinem  Sklaven  in  Kairo  nicht  demütigen  und  die  von  Ibra- 
him nach  dem  Siege  aufgestellten  Bedingungen  annehmen 
wollte  — ,  als  Kaiser  Nikolaus  für  die  angebotenen  Schiffe  zu 
danken  und  die  Sendung  Duhamels,  des  Attaches  Murawiews, 
nach  Konieh  und  jene  des  Gesandten  selbst  nach  Alexandrien, 
der  dort  als  gebieterischer  Vermittler  zu  arbeiten  hatte,  gutzuheifsen. 
Als  de  Varenne,  der  Vertreter  Frankreichs,  auf  die  Gefahr  dieser 
Dazwischenkunft  hindeutete ,  als  die  russenfeindliche  Partei  im 
Diwan  ihre  Vorstellungen  vorbrachte,  als  endlich  die  Russen 
schon  als  Herren  von  Konstantinopel  auftraten  und  daselbst 
Mafsregeln  zur  Verteidigung  eigenmächtig  zu  ergreifen  sich  an- 
schickten, dadurch  die  Empfmdlichkeit  des  mosleminischen  Ele- 
mentes tief  verletzend,  berief  der  Sultan  alle  Redschals  für  den 
3.  Januar  1833  zu  einer  grofsen  Versammlung,  die  über  die 
Mittel  zur  Rettung  des  Reiches  entscheiden  sollte.  Mahmud 
zeigte  seinen  Entschlufs  an,  sich  an  die  Spitze  seiner  letzten  Trup- 
pen zu  stellen,  wenn  die  russische  Hilfe  zu  gefährlich  erscheinen 
sollte ,  und  seine  Minister  und  Räte  sprachen  sich  für  die  An- 
nahme der  Hilfe  Rufslands   aus.     Tatsächlich   schiffte   sich    Mu- 


i)  Ebenda  S.   192. 

2)  Ebenda  S.    193. 

3)  Cadalvöne  et   Barrault,   S.  253—254;  Rosen   a.  a.   O.   S.    164. 

4)  Ebenda. 
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rawiew  ein  und  fuhr  nach  Alexandrien  ^).  Der  Schützling-  der 
Russen,  Khalil,  und  der  Akhmedschi - Efendi  sollten  den  russi- 
schen General  dorthin  beg-leiten  -)  und  ebenso  die  Begnadigung- 
Mehemed-Alis,  wie  auch  seine  Ernennung  zum  Pascha  von  Akkon 
überbringen.  Erst  nach  einigen  Tagen  begab  sich  Duhamel  nach 
Konieh;  seine  Reise  wurde  absichtlich  in  die  Läng-e  gezog-en, 
und  schon  lang-e  vor  ihm  war  der  Bote  der  französischen  Gesandt- 
schaft dort  angelangt  ^). 

Ibrahim  hatte  für  die  Russen  und  Franzosen  eine  einzige 
Antwort:  als  General  hatte  er  keine  diplomatische  Mission  zu 
erfüllen.  Seine  militärischen  Bewegungen  mufste  er  fortsetzen, 
um  sich  gegen  einen  Angriff  sicherzustellen:  so  wurde  denn  in 
Afmn-Kara-Hissar,  in  Biledschik,  in  Smyrna  selbst  eine  ägyptische 
Verwaltung  eingesetzt.  Was  seinen  Vater  betrifft,  so  empfing  er 
Khalil  mit  der  gröfsten  Ehrerbietung-,  aber  ihm  wie  auch  dem 
viel  weniger  beachteten  Murawiew  erklärte  er  seinen  Entschlufs, 
ganz  Syrien  mit  Adana  als  Anhängsel  zu  fordern,  nicht  ändern 
zu  können  ^). 

Mahmud  fürchtete  für  Konstantinopel.  So  richtete  er  An- 
fang Februar  seinen  Blick  wieder  auf  das  freundliche,  zur  Hilfe 
bereitstehende  Rufsland.  Der  Gesandte  Buteniew,  Nachfolger 
Ribeaupierres ,  versprach,  die  Flotte  von  Sewastopol  sogleich 
nach  dem  Bosporus  herbeizurufen,  und  tatsächlich  bekamen  die 
mifsgestimmten  Einwohner  der  Hauptstadt  schon  am  20.  des 
Monats  die  schönen ,  starken  Schiffe  des  Vizeadmirals  Lazarew 
zu  Gesicht.  Schon  hatte  der  Sultan  in  seiner  steigenden  Seelen- 
qual die  Verzögerung  ihrer  Ankunft  verlangt;  nun  wollte  er  sie 
loswerden.  Aber  bei  jeder  Nachricht  von  der  Unbeugsamkeit 
der  ägyptischen  Vasallen  und  dem  Vordringen  Ibrahims,  der  bei 
Kütajeh  angelangt  war,  fühlte  er  die  Notwendigkeit,  sich  auf  diese, 
übrigens  von  ihm  selbst  im  Innern  gehafste  und  vermaledeite 
russische  Hilfe  zu  stützen.  In  Achmed-Fewsi  und  in  dem  grie- 
chischen Dolmetscher  Logotheti   hatte   Buteniew    die   passenden 


i)  Ebenda  S.  319  ff.    Über  die  Beratung  vom  3.  Januar  siehe  Rosen  a.a.O. 
164 — 166. 

2)  Cadalvfene  et  Barrault  a.  a.  O.  S.   339  ff. 

3)  Ebenda  S.   342.  4)  Die  angegebenen  Quellen. 
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Werkzeug-e    g-efunden,    um    dem    Sultan    die    nötig-en  Weisungen 
zur  g-eeig-neten  Stunde  zu  überbring-en  ^). 

Schon  bei  seiner  Rückkehr  aus  Alexandrien  am  6.  Februar 
g-ab  sich  Murawiew  auch  im  Diwan,  der  versammelt  wurde,  um 
ihn  anzuhören,  den  Anschein,  den  Frieden  schon  g-eschlossen 
zu  haben  '-).  Der  neue  französische  Gesandte  —  sein  Vorgänger 
war  ein  einfacher  Geschäftsträg-er  g-ewesen  — ,  Vizeadmiral  Roussin, 
war  aber  entschlossen,  dieser  hochmütig^en  russischen  Vormund- 
schaft ein  Ende  zu  machen.  Gleich  nach  seiner  Ankunft  hatte 
er  unter  Drohungen,  Konstantinopel  zu  verlassen,  die  Abfahrt  der 
russischen  Flottille  gebieterisch  verlang-t  ^).  Am  2i.  übernahm  er 
schriftlich  die  Verpflichtung-,  die  äg-yptische  Gefahr  zu  beseitigten, 
und  in  diesem  Sinne  sollten  die  von  ihm  beauftrag^ten  Offiziere 
in  Kütajeh  und  Alexandrien  arbeiten  ^).  Der  Gesandte  sprach 
sog-ar  von  einem  mög-lichen  Drucke  auf  den  widerspenstig^en 
Zög-ling-  der  Franzosen  ^),  und  sein  Abg-esandter  stellte  das  Er- 
scheinen einer  eng-lisch  -  französischen  Flotte  vor  Alexandrien  in 
Aussicht  **).  In  Smyrna  forderte  der  französische  Admiral  Hug-on 
die  Wiedereinsetzung-  der  kaiserlichen  Mutesselims  '').  Die  ver- 
hafsten  Monopole  in  Kleinasien  wurden  auf  Verlang-en  Roussins 
sog-leich  abg-eschafit  '^). 

„  Mit  welchem  Rechte ,  Herr  Gesandter ,  verlang-en  Sie  von 
mir  ein  solches  Opfer?"  ^),  antwortete  rücksichtslos  der  äg-yptische 
Herrscher.  Er  erklärte,  imstande  zu  sein,  „ganz  Rumelien  und 
Anatolien"  zum  Aufstand  zu  bringen  und  sogar  noch  ,,Gröfseres 
zu  tun"  i*^).  Nicht  ein  Paschalik  wollte  er^  sondern  Syrien  selbst, 
seine  mit  so  grofsen  Verlusten  bezahlte  Eroberung ;  es  sei 
für  die  westlichen  Mächte  eine  Ehrensache  ^^) ,  ihn  in  diesem 
Besitz    zu    bestätigen.    Lieber   würde    er   die    göttliche    Hilfe    er- 

1)  Cadalvene  et   Barrault  a.   a.   O.   S.   346 — 348. 

2)  Ebenda  S.   359—360. 

3)  Ebenda  S.  363.  4)  Ebenda  S.  364. 
5)  Ebenda  S.  372—373-  6)  Ebenda  S.  375. 
7)  Ebenda  S.   368—369.  8)  Ebenda. 

9)  „De  gräce,  Monsieur  l'ambassadeur ,  en  vertu  de  quel  droit  exigez-vous 
de  moi  un  pareil  sacrifice";    ebenda. 

10)  „Avec  l'assistance  de  ma  nation,  je  puis  faire  encore   davantage." 

11)  „Leur  honneur  y  est  interesse." 

Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.    V.  24 
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flehen  und  sein  letztes  versuchen,  als  nachg-eben  ^).  Dies  sagte 
er  als  Vertreter  „seiner  Nation",  d.  h.  nicht  der  ägyptischen, 
sondern  der  osmanischen,  als  ,,  schwärmender  Patriot "-)"  :  Syrien 
wollte  er  niclit  für  seine  Dynastie,  sondern  nur  als  ,, verliehene 
Provinz",  die  zurückgenommen  werden  könnte-^),  welcher  er 
aber  seine  ganze  Aufmerksamkeit  widmen  werde ,  um  sie  auch 
im  Interesse  der  Pforte  selbst  und  des  europäischen  Handels 
wirtschaftlich  zu  heben;  für  das  ,, unwürdige  Betragen"*)"  Mah- 
muds hatte  er  nur  Abscheu ,  aber  er  dachte  nicht  daran ,  den 
Thron  des  Padischachs ,  obgleich  er  unzählige  Anhänger  auch 
in  der  Beamtenwelt  Konstantinopels  hatte,  zu  erschüttern  ^),  viel- 
mehr war  er  gesinnt,  sich  zu  einem  Angriff  auf  die  Russen 
—  eine  wahre  Revanche  des  Islams  —  mit  Persern ,  Lesghiern 
und  anderen  zusammen  vorzubereiten  ''j.  Diesmal  setzte  der 
siegreiche  Pascha  eine  Frist  von  fünf  Tagen  fest,  nach  deren 
Ablauf  Ibrahim   auf  Konstantinopel  marschieren  werde. 

Nun  begaben  sich  de  Varenne  und  der  Akhmedschi-Reschid- 
bei  nach  Kütajeh  mit  der  Vollmacht,  den  P'rieden  gegen  Ab- 
tretung der  vier  syrischen  Paschaliks  zu  schliefsen.  Er  wurde 
von  Ibrahim ,  der  ein  einfaches  Soldatenleben  führte ,  unter  den 
Klängen  der  Marseillaise  ehrenvoll  empfangen.  Dieser  verlangte 
auch  Alaia,  Adana,  Urfah  und  Raka.  Zuletzt  aber  gab  er  Alaia 
auf,  erklärte  sich  bereit,  in  betreff  der  Landschaften  des  Euphrat  den 
Entschlufs  des  Sultans  anzunehmen ,  und  bestand  nur  auf  dem 
Besitz  von  Adana;  auch  verlangte  er  volle  Amnestie  für  jene, 
die  ihm  geholfen  hatten.  Sogleich  traten  seine  Truppen  den 
Rückzug  an  '). 

Der  Friede  von  Kütajeh,  am  8.  April  geschlossen,  be- 
deutete eigentlich  den  völligen  Sieg  Mehemed- Alis.     Er  wurde 


i)  Ebenda  S.  375  —  377.  2)  „Zele  patriote." 

3)  „Comme  les  gouvernements  ordinairement  accordes  aux  autres  Vizirs,  a 
titre  de  nomination  revocable  et  non  de  propriete  absolue";  ebenda  S.  378  Anm. 

4)  „  Conduite  indigne." 

5)  Ebenda  S.   379  Anm.  6)  Ebenda. 

7)  Ebenda  S.  587  —  590.  Vgt.  Juchereau  de  Saint- Denys  a.  a.  O. 
S.  142  fr.;  Prokesch -Osten,  Mehmed-Ali,  Wien  1877,  S.  29  ff.  (die  öster- 
reichische Beteiligung  an   den  Verhandlungen). 
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etwas  später  durch  die  von  Edhem-Efendi  in  Alexandrien  g-e- 
schlossene  Konvention,  in  der  der  Pascha  sich  verpflichtete,  aufser 
loooo  Beuteln  für  Ägypten  weitere  20000  für  Syrien  zu  ent- 
richten, erg-änzt  i),  aber  bald  erklärte  er,  die  rückständig-en  Sum- 
men ebensowenig-  wie  jene  für  das  laufende  Jahr  zahlen  zu  können. 
Durch  den  Aufstand  in  Kandien,  der  trotz  des  wiederholten  Be- 
suches des  Vizekönig-s  wieder  ausg-ebrochen  war  —  der  äg-yp- 
tische  Befehlshaber,  der  schon  mehrmals  erwähnte  Osman-Pascha, 
g-ing-  einfach  zu  den  Kaiserlichen  in  Konstantinopel  über  — , 
glaubte  er  sich  entschuldig-en  zu  können ,  und  von  ihm  erhielt 
die  Pforte  auch  weiter  nur  geleg-entliche  Geschenke  -').  Sein 
Traum  aber,  als  erblicher  Dynast  in  beiden  ihm  unterstellten 
Provinzen  mit  beinahe  fünf  Millionen  Einwohnern  unter  dem  Druck 
der  westlichen  Mächte  von  der  Pforte  anerkannt  zu  werden,  war 
vorläufig-  zu  kühn,  um  verwirklicht  werden  zu  können  ■'') :  in  diesem 
Sinne  lautete  die  Antwort,  die  seine  in  Europa  herumreisenden 
Ag-enten  heimbrachten  ^).  Die  Paschaliks  von  Urfah  und  Raka 
aber  wtirden    1834  rücksichtslos  besetzt  "'). 

Nun  galt  es ,  auch  die  russischen  Ereunde  nach  Hause  zu 
schicken.  Am  Vorabend  des  F"riedens  befand  sich  der  von 
einer  zweiten  Flottille,  jener  des  Admirals  Kumani,  gebrachte 
Murawiew  mit  5000  Mann  in  Unkiar-Skelessi  bei  Konstantinopel. 
Der  Admiral  Hersawski  führte  nach  einigen  Tagen  in  Böjük- 
Dereh  weitere  8000  Mann  ein,  und  Mahmud  mufste  dies  Heer 
von  13 000 Russen:  ,,  11  Infanteriebataillone,  BKavallerieeskadroncn 
und  36  Geschütze"  mit  möglichst  froher  Miene  Revue  passieren 
lassen*"').  Die  Griechen  jubelten,  als  ihre  Glaubensgenossen  an 
den  Osterfeierlichkeiten  mit  Stolz  und  Andacht  teilnahmen :  war 
doch  ganz  Konstantinopel  in  ihrer  Gewalt,  und  die  wenigen 
Truppen  des  Sultans  würden  die  osmanische  Herrschaft  in  Stambul 


i)   Rosen   a.   a.   O.    S.    191  — 192. 

2)  Ebenda  S.   192  —  193. 

3)  Ebenda  S.   196 — 197. 

4)  Lutfi-Efendi  bei  Blancard   II,   S.   200 — 201. 

5)  Rosen  a,  a.  O.  S.   218. 

6)  Cadalv^ne  et  Barrault,   S.   387 — 388,   390 — 391. 
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ebensowenig-  wie  die  durch  den  Sultan  systematisch  g-ederaütig-te 
und  erschreckte  Bevölkerung-  der  Hauptstadt  g-erettet  haben. 

Das  Erscheinen  der  Schiffe  Hugons  und  seines  englischen 
Kollegen  Malcolm  im  Meerbusen  von  Smyrna  war  der  Ausdruck 
des  Entschlusses  der  westlichen  Mächte,  das  längere  Verbleiben 
der  „Befreier"  in  Konstantinopel  nicht  dulden  zu  wollen.  Die 
Frage  der  Zugehörigkeit  Adanas  schneller  zu  lösen,  mühten 
sich  im  April  die  nach  Alexandrien  geschickten  Vertreter  Frank- 
reichs und  Österreichs,  Bois-le-Comte  und  Prokesch  -  Osten  i). 
Khalil  war  eingeladen  worden,  Ägypten  zu  verlassen,  Ibrahim 
hatte  seinen  Rückmarsch  unterbrochen,  und  nur  mit  Mühe  ver- 
anlafste  Frankreich  Mehemed-Ali,  die  Räumung  ganz  Anatoliens 
zu  befehlen.  Zuletzt  verzichtete  der  Vizekönig,  Anfang  Mai,  auf 
die  anatolische  Provinz,  die  ihm  nun  von  Mahmud  ,, verpachtet" 
wurde.  In  Konstantinopel  war  aber  schon  Graf  Orlow  als  Ge- 
sandter und  oberster  Befehlshaber  eingetroffen  und  zeigte  wenig 
Lust,  die  Truppen  zurückzuziehen.  Die  englische  und  die  fran- 
zösische Flotte  kamen  bis  nach  Tenedos,  worauf  endlich  der  Rück- 
zug der  Russen,  vom  9.  Juli,  dem  Geburtstage  des  Kaisers,  bis 
zum  12.,  in  sehr  schmeichelnden  Formen  bewerkstelligt  wurde  ^), 

Dieser  fand  aber  erst  dann  statt,  nachdem  die  Pforte  in  den 
Vasallitäts vertrag  von  Unklar -Skelessi  eingewilligt  hatte.  Es 
handelte  sich  augenscheinlich  nur  um  eine  defensive  Allianz, 
durch  die  beide  Teile  sich  für  acht  Jahre  zu  gegenseitiger  Hilfe 
verpflichteten;  um  aber  der  Pforte  die  ,, Bürden  und  Unannehm- 
lichkeiten" ^)  zu  ersparen  —  lautete  eine  geheime  Klausel  — , 
verlangte  der  Zar  von  ihr  nur  die  Schliefsung  der  Dardanellen 
für  die  fremden  Kriegsschiffe  ^).  Selbstverständlich  sollte  den 
Russen  der  Bosporus  offen  stehen.  Unter  diesem  merkwürdigen 
Staatsakte  stand  die  Unterschrift  Akifs,  der  als  Reis-Efendi 
den  gleich  wieder  abgesetzten  Pertew  und  den  Nedschib-Efendi 


1)  Auch  ebenda  S.   397 — 398. 

2)  Rosen  a.  a.  O.  S.   177—178. 

3)  „  Les   charges  et  les  embarras." 

4)  „  Fermer  le  detroit  des  Dardanelles ,  c'est-ä-dire  a  ne  permettre  ä  aucun 
bätiment  de  guerre  ^tranger  d'y  entrer,  sous  un  pretexte  quelconque."  In  der 
türkischen  Auffassung  die  Pässe  des  „Weifsen  Meeres";  Sturdza  a.  a.  O.  S.  336. 
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1832  ersetzt  hatte  %  dann  jene  Khosrews,  des  schlauen,  alten 
Staatsmannes ,  und  die  des  von  Rufsland  bestochenen  Achmed- 
Fewsi;  sie  hatten  eilig-  und  diskret  gearbeitet  und  sollten  dafür 
auch  belohnt  werden.  Die  Hilfe  gegen  die  Agyptier  war  nicht 
zu  wohlfeil  bezahlt. 

Die  Sendung  des  Musselims  Achmed  -  Fewsi  nach  Peters- 
burg und  die  Schliefsung  einer  neuen  Konvention  am  17.  Ja- 
nuar 1834,  welche  Rufsland  die  Grenze  der  neuen  georgi- 
schen Erwerbungen  besser  sicherte  -) ,  während  für  die  Zah- 
lung der  ausgebliebenen  Entschädigungsgelder  —  2  Millionen 
wurden  von  6  Millionen  wieder  nachgelassen  —  neue  Malsregeln 
getroffen  wurden,  trug  auch  zur  näheren  Verbindung  der  ,, Al- 
liierten Mächte"  bei  ^).  Die  Pforte  nahm  zugleich  das  unter 
Aufsicht  des  russischen  „Präsidenten  der  Diwane  der  Fürsten- 
tümer", Generals  Paul  Kisselew  *)  ausgearbeitete  ,,  organische  Reg- 
lement", die  neue,  für  die  fürstliche  Autorität  zugunsten  der  Kon- 
suln verderbliche  Konstitution,  an.  Von  nun  an  sollten  die 
Walachei  und  die  Moldau  zusammen  3  Millionen  Piaster  als  Tribut 
entrichten;  bald  danach,  im  April,  wurden  auch  die  neuen  Fürsten 
ernannt  —  ihre  Nachfolger  sollten  aber  erwählt  werden  — :  für 
die  Moldau  der  nüchterne,  praktische,  despotische  Michael  Sturdza, 
der  sich  den  Anschein  gab,  für  die  Ideen  des  Zaren  zu  schwär- 
men, und  für  die  Walachei  der  milde,  träumerische  Alexander 
Ghica,  Bruder  des  früheren  Herrschers.  In  Silistrien  hatte  je- 
doch auch  weiter,  bis  zur  völligen  Tilgung  der  Staatsschuld,  die 
russische  Besatzung  zu  bleiben  ^).  Kisselew  reiste  schon  1834 
ab,  aber  Silistrien  wurde  erst  im  September   1836  geräumt^'). 

Mehmed-Ali  hatte  durch  den  Frieden  von  Kütajeh,  der 
eigentlich    keinen    Frieden    zwischen    zwei   Staaten ,    sondern  nur 

1)  Rosen  a.  a.  O.  S.   183  ff. 

2)  Vgl.  ebenda;  Cadalv^ne  et  Barrault,  a.  a.   O.  S.  431. 

3)  Vgl.  Rosen  a.  a.  O.  S.   207  ff. 

4)  Siehe  „Geschichte  des  rumänischen  Volkes'"  II,  S.  251  ff. 

I  5)  Die    Konvention    in    Sturdza    a.  a.  O.  I,    S.  336  ff.     Eine    neue    Verab- 

redung für  die  Zahlungen,  vom   27.  März   1836,  ebenda  S.  343^ — 344.    Vgl.  Hnr- 
muzaki  X,   S.  460  ff.  ;  Rosen   a.   a.   O.   S.    242 — 243. 
6)  Ebenda. 
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die  Begnadig-ung  und  Beschenkung-  eines  erfolgreichen  Rebellen 
bedeutete,  eine  ausgedehnte  Provinz  mit  i  156000  Einwohnern  i) 
gewonnen ,  die  jedoch  dadurch  viel  weniger  als  Ägypten  selbst 
vom  Staatskörper  losgerissen  worden  war.  Aber  Syrien  und  dieses 
Ägypten ,  wo  nur  1 5  000  Türken  lebten  -) ,  bildeten  ein  wahres 
arabisches  Reich,  das  nur  befestigt  zu  werden  brauchte,  um  mit 
der  Zeit  zur  Unabhängigkeit  zu  gelangen. 

Dazu  war  jedoch  eine  ganz  andere  Politik  nötig  als  die  der 
Monopole  oder  allgemeinen,  nach  hergebrachtem  byzantini- 
schen Muster  solidarisch  zu  entrichtenden  Steuern,  die  neben  dem 
Zehnten  eingeführt  wurden,  die  der  gewaltsamen  Entwaffnung,  des 
aufgezwtmgenen  Militärdienstes ,  des  drückenden  Absolutismus, 
der  alles  für  sich  sammelt  und  sich  alles  zum  Vorteile  dienen 
läfst,  bis  zum  Bodenbesitze,  der  in  Ägypten  durch  die  „Prüfung 
der  Besitztitel "  eigentlich  zugunsten  des  Herrn  vernichtet  wurde. 
Die  systematische  Aussaugung  durch  eingeschüchterte  Beamte,  die 
wie  Neger  mit  der  Rute  zur  Zwangsarbeit  getrieben  wurden,  erwies 
sich  bald  nicht  vorteilhafter  als  die  manchmal  wohlwollende  und 
schonende  Behandlung  durch  die  fast  unabhängigen  Paschas. 
Städte  wie  Alep  und  Damaskus,  wo  der  Pöbel  gewöhnt  war,  die 
Verwalter  zu  verhöhnen  und  zu  verjagen,  konnten  gewifs  nicht 
so  leicht  beherrscht  werden,  wie  die  elenden  ägyptischen  Märkte, 
und  gegen  die  stolzen  Bewohner  des  Gebirges  taugte  die  fis- 
kalische Politik  nichts,  die  von  den  stumm  gehorchenden  F'ellahs 
mit  der  gewöhnlichen  Ergebung  in  ihr  Schicksal  aufgenommen 
wurde.  Auch  waren  die  freien  Araber  des  Euphrat  und  der 
palästinischen  Grenze  ganz  andere  Leute  als  die  hungernden 
Beduinen  aus  der  Nähe  des  Niltales. 

So  hatten  die  Ägyptier  des  öfteren  syrische  Aufständische 
zu  bekämpfen  ^).  Die  Bevölkerung  von  Nablus  und  Hebron 
wollte  sich  im  P'rühling  1834  nicht  entwaffnen  lassen  und  über- 
fiel  die  kleinen  ägyptischen  Besatzungen,  die  der  Volkswut  nicht 

i)  Cadalvfene  et  Barrault  a.  a.  O.  S.  415,  Anni.  I.  Vgl.  das  (mir 
unzugängliche)  Werk  Ferdinand  Perrier's,  La  Syrie  sous  le  gouvernement  de 
Mcih^met-Ali  jusqu'en  1S40,  Paris  1842.  Perrier  war  der  Adjutant  S^ves  (Soli- 
man-Paschas). 

2)  Cadalvine  et  Barrault,  S.  417.  3)  Ebenda  S.  418. 
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ZU  widerstehen  vermochten.  Auch  in  Jerusalem  konnten  die 
Rebellen  durch  die  Öffnung-  eines  alten  Kanals  eindring-en ,  um 
an  den  fremden  Soldaten  für  das  erlittene  Ung-emach  blutige 
Rache  zu  nehmen.  Nur  mit  schweren  Verlusten  konnte  Ibrahim 
selbst  mit  einem  kleinen  Heere  und  Geschützen  bis  vor  Jeru- 
salem gelangen.  Im  Gebirge  von  Nazareth  wütete  noch  der  Auf- 
stand 1).  In  der  Heiligen  Stadt  selbst  wurde  nun  Ibrahim  von  den 
Syriern  eingeschlossen  -)  und  der  Emir  Beschir  sollte  ihm  zu 
Hilfe  kommen.  Die  bisherigen  Ausbeuter  der  christlichen  Pilger, 
wie  der  Sohn  des  berüchtigten,  nun  eingekerkerten  Abu-Gosch, 
wollten  ihn  hindern,  sich  mit  den  frischen  Truppen,  die  ihm  der 
Vater  selbst  zuführte,  zu  vereinigen  ■^).  Als  aber  im  Juli  Mehe- 
med-Ali mit  Armee  und  Flotte  in  Syrien  erschien,  hatte  Ibrahim 
schon ,  die  unter  den  Häuptlingen  der  Rebellen  ausgebrochene 
Uneinigkeit  benutzend,  seine  Stellung  wiedergewonnen:  geschickte 
Umstrickungen  durch  Schmeicheleien,  worauf  Hinrichtungen  in 
Akkon  folgten,  stellten  die  Ruhe  wieder  her*).  Im  drusischen 
Gebirge  wurde  nun  auch  die  Maclit  des  Emirs  Khalil  gebrochen  •''), 
und  ebenso  hatten  die  Aufständischen  bei  Latakieh  kein  besseres 
Schicksal '''). 

Diese  I\.ämp;e  wurden  selbstverständlich  von  der  in  Wirk- 
lichkeit unversöhnlichen  Pforte  nicht  unbenutzt  gelassen.  Unter 
dem  Vorwande,  die  kurdischen  Stämme  zu  unterwerfen,  um  die 
neue  Handelsstrafse  nach  Trapezunt  zu  sichern ,  ging  Reschid, 
der  Besiegte  von  Konieh,  nun  Pascha  von  Siwas,  nach  Asien 
und  brachte  längere  Zeit,  in  den  Jahren  1833  und  1834,  daselbst 
zu,  wo  er  den  alten  Feind  auszuspähen  schien  '').  Aber  zu  einem 
Kriege  liefs  es  der  Sultan  nicht  kommen :  dies  wurde  ihm  sowohl 
vom  englischen  Kabinett,  an  welches  Namik-Pascha  wieder  eine 
vergebliche  Mission  erhielt,  wie  auch  von  Rufsland,  dessen  Konsul 

i)  Rosen  a.   a.  O.  S.  215  —  217. 

2)  Cadalvene  et  Barrault  a.  a.   O.  S.  419 — 420. 

3)  Ebenda  S.   419—422. 

4)  Rosen  a.  a.  O.  S.   220  ff. 

5)  Cadalvöne   et  Barrault  a.   a.   O.   S.   422. 

6)  Rosen  a.  a.   O.   S.   222;  P  r  o  kesch-Osten  a.  a.  O.  S.  68. 

7)  Cadalvene  et  Barrault  a.  a.   O.   S.  441. 
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in  Alexandrien,  Duhamel,  den  Vizekönig-  zu  seinen  ehrgeizigen 
Plänen  jedoch  aufstachelte,  widerraten.  Selbst  als  Mehemed- 
Ali  die  Zahlung  des  Tributs  auf  bessere  Zeiten  verschob ,  er- 
hielt Reschid,  der  von  Malatieh  sich  schon  auf  den  Weg  be- 
geben hatte,  den  Befehl,  nicht  weiter  vorzurücken.  Ende  1834 
willigte  Mehemed-Ali  in  die  Räumung  Urfahs  ein.  Er  mufste 
ruhig  zusehen,  wie  Nedschib -Pascha  vor  dem  afrikanischen  Tri- 
polis, wo  zwei  Nebenbuhler  um  die  Nachfolge  des  verstorbenen 
Deis  stritten,  erschien,  einen  von  den  Erben  zum  Pascha  des 
Herrschers  in  Konstantinopel  einsetzte,  ja  ihn  sogar  zur  Beleh- 
nung nach  der  Hauptstadt  schickte,  ebenso  wie  dies  1834  von 
den  neuen  Fürsten  der  Moldau  und  Walachei  erst  einige  Monate 
vorher  verlangt  worden  war  i).  Tatsächlich  kam  aber  Ali  nie- 
mals nach  Tripolis,  wo  sich  der  neue  Pascha  Mehemed-Rauf 
nur  schwer  gegen  die  allgemeine  Revolte  der  Berberen  behaup- 
tete; der  Kapudan  Tahir  konnte  die  Ruhe  nicht  herstellen,  und 
erst  sein  1837  ernannter  Nachfolger  Hassan  war  bei  seinem  mil- 
den Vorgehen  glücklicher  in  dieser  Mission.  In  Tunis  wurde 
im  selben  Jahre  der  neue  Dei  vom  Sultan  als  Vasall  seines 
Reiches  belehnt  -).  Und  endlich  erkühnte  sich  die  Pforte  1836, 
in  Paris  durch  ihren  neuerdings  ernannten  ständigen  Gesandten 
Reschid-bei  g"egen  den  Feldzug,  der  Konstantine  mit  Algerien 
vereinigen  sollte,  zu  protestieren  ^).  Der  französische  Geschäfts- 
träger d'Eyragues  und  der  Gesandte  Roussin  antworteten  1837 
auf  die  den  ,, Rebellen"  Algeriens  bezeigten  Sympathien  durch 
Einspruch  gegen  die  Sendung  der  osmanischen  Flotte  in  die 
berberischen  Gewässer.  Eine  einzige  Fregatte  erschien  dem 
g-emäfs  vor  Tunis,  aber  der  Dei  Sidi-Mustafa  beeilte  sich,  durch 
die  Sendung  von  4000  Beuteln  und  das  Versprechen  eines  jähr- 
lichen Geschenkes  gegen  die  christliche  Macht,  die  ihn  von 
Westen  her  bedrohte ,  zu  protestieren.  Der  Sohn  des  bald  da- 
uach  ermordeten  Deis  wurde  zum  türkischen  General-Leutnant 
gelegentlich  seiner  Anerkennung    ernannt  "*). 


i)  Rosen  a.  a.  O.  S.   220  ff.;  Hurmuzaki  X,  S.  462  ff. 

2)  Rosen   a.   a.   O.   S.    257  ff. 

3)  Ebenda  S.   249  ff. 

4)  Ebenda  S.   259  —  260. 
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Geg-en  den  Versuch  Englands,  sich  durch  die  Linie  Orontes- 
Euphrat  einen  kürzeren  Weg-  nach  Indien  zu  bahnen  - —  schon 
hatte  die  Pforte  den  engUschen  Fahrzeug^en  erlaubt,  von  Bassora 
bis  Biredschik  zu  seg^eln  — -,  erhob  aber  der  ägyptische  Vizekönig 
als  Verwalter  des  Paschaliks  von  Raka  Einspruch.  Dafür  wurde 
er  in  der  Note  des  Gesandten  Ponsonby,  der  die  Monopole 
auf  die  syrische  Seide  nicht  anerkennen  wollte  und  ein  förm- 
liches Verbot  des  Sultans  in  diesem  Sinne  erlangte,  gerügt  ^). 
Der  schlaue  Greis  antwortete  aber,  dafs  solche  Monopole  in 
seiner  syrischen  Provinz  niemals  auferlegt  worden  seien,  und 
damit  wurde  der  Streit  als  gegenstandslos  beendet  -) ;  bald  da- 
nach zahlte  der  Vizekönig  zum  ersten  Male  auch  den  Tribut 
Kandiens  ^).  Der  plötzliche  Tod  des  Besiegers  der  Kurden 
Reschid,  nach  1836,  befreite  ihn  von  dem  gefährlichsten  Gegner^). 
Hafiz-Pascha ,  der  vor  zwei  Jahren  die  Albanesen  durch  seine 
harte  Regierungsweise  zur  Empörung  getrieben  hatte ,  und  der, 
nachdem  der  milde  Wassaf-Efendi  sie  beruhigt ,  auf  Befehl  des 
Sultans  als  blutiger  Bestrafer  erschien,  dieser  rücksichtslose  Krie- 
ger ■>)  war  aber  als  Nachfolger  des  Hingeschiedenen  —  seit  Januar 
1837  —  kein  bequemerer  Nachbar  für  das  ägyptische  Syrien. 

Hafiz  beendigte  zuerst  die  Unterwerfung  Kurdistans,  dessen 
Begs,  ein  Revenduz  und  andere,  im  Sindschar- dagh ,  Aktsche- 
dagh  und  Aladscha-dagh,  sich  in  ihren  Gebirgsnestern  lange  Zeit 
hielten  ^),  15000  Mann  von  den  Rebellen  und  von  der  ihnen 
unterworfenen  Bevölkerung  wurden  getötet  oder  verwundet,  4000, 
darunter  hungernde  Greise,  Frauen  und  Kinder,  in  die  Gefangen- 
schaft geschleppt,  und  6000  Familien  in  der  Nähe  Diarbekrs  an- 
gesiedelt; für  den  Kopf  eines  Kurden  zahlte  der  modern  gebil- 
dete Tscherkesse ,  der  den  Oberbefehl  führte ,  200  Piaster  und 
die  Hälfte  für  den  abgeschnittenen  Arm  und  Fufs :  übrigens  war 
er  gegen  die  Europäer  zuvorkommend,  hörte  gern  die  von  der 
Militärmusik    gespielten    Stücke    Donizettis    und    fragte    ironisch 


i)  Ebenda  S.  2306'.,  239  ff. 

2)  Ebenda.  3)  Ebenda  S.  262. 

4)  Ebenda  S.  264—265. 

5)  Ebenda  S.  224  ff. 

6)  Ebenda  S.  267. 
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lim  die  Meinung-  des  Westens  über  den  moralischen  Charakter 
des  berühmten  Taüeyrand  ^).  Der  Vizekönig-  hatte  vorläufig  nichts 
zu  befürchten.  Sein  Todfeind  Khosrew  wurde  endlich,  nach 
einer  langen,  im  Innern  kräftigen  Verwaltung,  Ende  1836  zum 
Rücktritt  gezwungen,  und  dessen  Nachfolger  KhaÜl  war  kein  an- 
derer als  der  gewesene  Kapudan,  der  1S33  über  den  Frieden 
in  Alexandrien  verhandelt  hatte  und  von  Mehemed-Ali  mit  den 
gröfsten  Ehrenbezeigungen  überhäuft  worden  war  2).  Der  neue 
Reis-Efendi  Pertew,  Führer  der  Traditionspartei  der  Beamten,  der 
energische  Verteidiger  der  Rechte  der  Pforte  und  des  Islams  im 
griechischen  Konflikte,  war  gegen  die  drückende  und  demütigende, 
oftmals  süfsliche  und  immer  auf  das  endgültige  Verderben  der 
osmanischen  Macht  gerichtete  Freundschaft  Rufslands  und  für 
eine  ehrliche  und  dauernde  Versöhnung  mit  dem  ägyptischen 
Wesir,  der  demselben  Stamme  und  demselben  Glauben  an- 
gehörte ^).  Ein  osmanischer  Kommissar  wurde  mit  dem  Auftrag 
nach  Alexandrien  geschickt,  über  die  neue  Stellung  des  Vize- 
königs, der  gern  die  Küste  Syriens  lebenslänglich  behalten  und 
Ägypten  auch  für  seine  Erben  gesichert  hätte,  zu  verhandeln; 
das  syrische  Hinterland  und  Adana  sollte  er  aber  dem  recht- 
mäfsigen  Herrn  zurückerstatten.  Mehemed-Ali  antwortete  jedoch 
darauf  mit  einer  schroffen  Weigerung:  ein  neuer  Krieg  sei  ihm 
lieber  *). 

Mahmud  war  aber  seinerseits  dazu  entschlossen,  auch  gegen 
den  Willen  der  Schutzraacht,  die  bei  jeder  Verwicklung  mit  dem 
Ägyptier  in  Konstantinopel  für  den  Frieden  sprach,  loszugehen. 


1)  Poujoulat,  Voyage  dans  l'Asie  Miiieure  I,  Paris  1841,  S.  348  ff.  Vgl. 
Moltke,  Briefe  über  Zustände  und  Begebenheiten  in  der  Türkei  aus  den  Jahren 
1835    bis    1839,   neue  Auflage,   Berlin    1877,   passim. 

2)  Rosen  a.  a.  O.  S.   235  ff.,  252  —  253. 

3)  Ebenda  S.  261.  Er  hatte  dennoch  die  dichterische  Gedenkschrift  des  Aktes 
#011  Unkiar-Skelessi  verfafst;  Blancard  a.a.O.  II,  S.  199.  Vgl.  Pouj  oulat  a.a.O. 
S.  325,  die  Äufserung  eines  Türken  über  die  interessierte,  das  Verderben  des 
Reiches  bezweckende  „Freundschaft"  des  Zaren  :  „  Une  brebis  remerciait  un  homme 
qui  l'avait  arrachee  ä  la  gueule  du  loup  (Mehemed-Ali),  et  cet  homme  etait  un 
bouchcr  qui  s'appretait  ä  egorger  le  pauvre  animal." 

4)  Rosen  a.  a.  O.  S.  267  —  269;  Prok  es  ch-Os  t  en  a.  a.  O.  S.  68  ff.; 
Juchereau  de   Saint-Denys,   S.    155  ff. 
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Ein  neuer  Geist  schien  den  Sultan  trotz  der  Verheerungen ,  die 
die  Trunksucht  und  die  Aussch\veifung"en  in  seinem  Körper  an- 
gerichtet hatten,  zu  beleben. 

In  Albanien  herrschte  nun  Ruhe:  Mustafa  -  Pascha  von 
Skutari,  der  Eroberer  von  Sofia,  der  Gegner  der  Reform ,  lebte, 
nachdem  ihn  Reschid  bei  Perlepe  und  im  Gebirge  Babussa  mit 
kaum  6000  Mann  völlig  geschlagen  hatte,  in  Konstantinopel  als 
gefangener  und  begnadigter  Rebell,  und  die  Erhebungen  der 
Ghegen  1833  bis  1836,  dann  1836  bis  1840,  gegen  Namik- 
Pascha,  der  sie  ins  neue  Heer  einschreiben  wollte ,  hatten ,  trotz- 
dem die  Rebellen  in  Skutari  eingedrungen  waren,  keine  dauern- 
den Folgen  ^).  Die  bosnische  Anarchie  —  Revolte  in  Trawnik 
gegen  die  Neuerungen  Mahmuds  183 1,  Kampf  des  Ali  Widaitsch 
gegen  Reschid  am  Kossowoj)olje,  Ränke  des  Kapetans  Hussein, 
um  Pascha  zu  werden ,  und  Besiegung  desselben  durch  Kara- 
Mahmud,  der  mit  den  Herzegowinern  Serajevvo  einnahm,  dann 
Verbannung  Husseins  nach  Trapezunt  und  erfolgreiche  Einschüch- 
terungspolitik des  Paschas  Wedschi  und  Osman-Paschas  vonUsküb, 
nebst  Hinrichtung  und  tückischer  Ermordung  der  gefährlichen 
Begs  '-')  —  hatte  nichts  Gefährliches  für  die  osmanische  Herr- 
schaft :  die  Reiterscharen  der  Kapetanen  hatten  nun  vielmehr  mit 
den  Österreichern  in  Kroatien  zu  tun,  die  neuerdings  ihre  Truppen 
im  Einverständnis  mit  dem  bosnischen  Pascha  zweimal  ins  os- 
manische Gebiet  geschickt  hatten,  w^eil  die  Pforte  sichtlich  nicht 
imstande  war,    ihnen  Genugtuung   zu  verschaffen-^). 

Auf  Grund  der  Hattischerifs  vom  30.  September  und  August 
1830  führten  die  Serben  unter  dem  energischen  und  verständigen 
Milosch  ein  ruhiges  Leben  ;  jälulich  zahlte  das  Land  den  ein  für 
allemal  festgesetzten  Tribut  und  entrichtete  zugleich  die  Einkünfte 
der  Spahis ;  nur  in  den  Festungen  waren  wenige,  einflufslose  Türken 
geblieben;  serbische  Bischöfe,  von  der  Regierung  bezahlt,  waren 
an    Stelle    der    bisherigen    Phanarioten    getreten.     Im    Mai    1833 

i)  Boue  a.  a.   O.  IV,  S.  423—426. 

2)  Ebenda  S.  37S  — 386  ;  von  Sax  a.  a.  O.  S.  259 — 260.  Siehe  J.  F.  Neige  - 
baur,  Die  Süd-Slawen  und  deren  Länder,  Leipzig  1851,  S.  206 — 208;  Hec- 
quard,  Haute  Albanie,  S.    145  ff.,  455  ß". 

3)  Boue   a.  u.  O.   S.   386«.;  Rosen   a.   a.   O.   S.    217,   227  ff. 
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wurden  auch  die  neuen  Grenzen  des  autonomen  serbischen  Ge- 
bietes mit  Einschlufs  von  Kraina,  Timok ,  Parakin,  Kruschewaz, 
Staravvlaschka ,  Drina^),  in  Konstantinopel  angenommen;  1835, 
nach  einem  Siege  über  die  Mifsvergnügten ,  suchte  dieser  pa- 
triarchalische Herrscher  nach  althergebrachtem  türkischen  Rechte 
Serbien  auch  konstitutionelle  Gesetze ,  gleich  jenen  in  den  ru- 
mänischen organischen  Reglements,  zu  geben;  er  stiefs  dabei 
aber  auf  die  gehässige  Opposition  Rufslands ,  und  der  General- 
konsul in  den  Fürstentümern ,  von  Ruckmann ,  der  auch  mit 
der  walachischen  Versammlung  in  Konflikt  geraten  war,  weil 
sie  die  heimlich  und  willkürlich  gegen  die  Autonomie  des  Lan- 
des aufgedrängten  Zusätze  zum  Reglement  nicht  annehmen  wollte, 
erschien  in  Belgrad,  um  gegen  die  Vorschriften  der  neuen  ser- 
bischen Konstitution  zu  protestieren  '^).  Aber  seine  Pflichten  gegen 
seinen  Zaren  in  Konstantinopel  erfüllte  Milosch  doch  pünktlich: 
noch  1835  begab  er  sich,  nachdem  seine  Begleitung,  2000  Mann, 
an  der  Grenze  geblieben  war,  auf  Einladung  Mahmuds  nach  Kon- 
stantinopel, wohin  er  kostbare  Geschenke  brachte  ^)  und  wo  er  das 
Recht,  eine  eigene  Flagge  zu  führen,  wie  auch  andere  Privilegien, 
erlangte.  Bei  der  Rückreise,  die  er  auf  der  Donau  machte,  hatte 
der  Fürst  aus  seinem  Kanonenboote  auf  die  walachischen  Sanitäts- 
kordons, die  angeblich  die  Grenze  überschritten  hatten,  rücksichtslos 
feuern  lassen  ^) ;  aber  nach  seinem  Eintreffen  begab  er  sich  mit 
dem  Pascha  von  Vidin,  Hussein,  nach  Poiana,  seinem  Gut  in  der 
Walachei,  wo  er  mit  dem  Fürsten  Alexander  Ghica  eine  freund- 
schaftliche Unterredung  hatte  ■').  Der  serbische  Despot  lebte  in 
den  besten  Beziehungen  mit  dem  1837  eingesetzten  englischen 
Konsul  Hodges ,  und  Rufsland  machte  ihm  dafür  durch  den  im 
Herbste  gesandten  Flügeladjutanten  Dolgoruki  bittere  Vorwürfe ''). 
Der  russische  Vormund  des  ganzen  osmanischen  Reiches  sollte 
es  endlich  dahin  bringen,   dafs  durch  ein,  im  Einverständnis  mit 

i)  Rosen   a.   a.   O.  S.   277. 

2)  Ebenda    S.    278.      Vergebens    beschwerten    sicli    die    Serben    darüber    ia 
Petersburg  selbst;  ebenda. 

3)  Hurmuzaki  X,  S.  472.  4)  Ebenda. 

5)  Ebenda  S.  473,  Nr.  dlxxix;  S.  474 — 475,  Nr.  dlxxxi— DLXXxn. 

6)  Ranke   a.   a.   O.   S.    358;  Rosen   a.   a.   O.   S.   278—279. 
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der  herbeig-eholten  serbischen  Deputation  1838  in  Konstantinopel 
verfafstes  Reg'lement  vom  24.  Dezember  ein  Senat  mit  sorg^sam 
festgesetzten  Rechten  dem  erblichen  Fürsten  zur  Seite  gesetzt 
wurde  ^).  Schon  stand  der  Konflikt  mit  den  Senatoren,  die  Nie- 
derlage der  fürstlichen  Partei  und  die  Abdankung  Milosch'  zu- 
gunsten seines  Sohnes  Michael  —  sie  erfolgte  Anfang  1840, 
nachdem  schon  früher,  am  13.  Juni  1839,  ^^^  Fürst  seinem 
älteren  Sohne  Milan,  der  bald  darauf,  am  8.  Juli,  starb,  die  Re- 
gierung überlassen  hatte  —  nahe  bevor  -). 

Vorläufig  aber  herrschte  1837  an  der  Donau  völlige  Ruhe. 
Die  Russen  räumten,  wie  schon  gesagt,  Silistrien ,  wo  sie  alle 
Geschütze  und  viele  Munition  grofsmütig  zurückgelassen  hatten. 
Es  fiel  nun  Mahmud  ein,  seine  europäischen  Provinzen  bis  an 
die  von  den  nach  russischem  Muster  organisierten  Quarantäne- 
soldaten bewachte  Donau  zu  besuchen ,  bevor  er  den  Krieg  in 
Asien  eröffnen  sollte. 

Diese  Provinzen  waren  zum  grofsen  Teil  von  Christen  be- 
wohnt, eben  darum  wollte  Mahmud  inmitten  seiner  Untertanen 
als  imponierender  Offizier  nach  westlicher  Mode ,  in  blauem 
Mantel,  mit  Reiterstiefeln,  den  roten  Fes  mit  hohem  Federbusch 
auf  dem  ausdrucksvollen,  stolzen  Haupte'^),  erscheinen.  Seit 
einiger  Zeit  tat  er,  der  in  Pera^  am  Bosporusufer,  im  neuen 
Palaste  Tscheragan  lebte,  sein  mögliches,  um  als  Christenfreund 
zu  erscheinen.  Obgleich  König  Otto  die  Unvorsichtigkeit  be- 
ging, seinem  Bruder,  dem  bayrischen  Thronfolger,  in  den  tür- 
kischen Gewässern  entgegenzufahren  und  auf  den  Strafsen  Smyrnas 

i)   Ranke  a.   a.   O.   S.    358  ff. ;   Rosen   a.   a.  O.   S.   279  ft". 

2)  Ebenda;  Ami  Boue  III,  S.  291  ff. ;  IV,  S.  332  ff.  ;  Possart,  Serbien, 
Darmstadt    1S37,   S.    175  ff. 

3)  ,,Je  remarqnai  sur  ses  traits  une  expression  de  ferraete,  d'assurance  et 
d'orgueil,  qui  n'etait  pas  sans  un  melange  de  cruaute  ...  La  physionomie  de 
Mahmoud  a  quelque  chose  de  si  particulier  qu'il  suffit  d'avoir  vu  une  seule  fois  le 
Sultan  pour  toujours  le  reconnaitre" ;  Mac-  Farlane  II,  S.  48.  Vgl.  die  schon 
von  1818  herrührende  Beschreibung  Forbins  a.  a.  O.  S.  45:  „Sa  figure  est  pale, 
noble  et  reguliere.  II  promenait  sur  son  peuple  de  grands  yeux  noirs ,  dont  les 
regards  etaient  accueillis  par  le  silence  le  plus  profond."  Auch  Poujoulat 
a.  a.  O.  II,  S.  225:  „Regard  ferrae  et  etincelant",  und  Lamartine,  Voyage  en 
Orient,  Ausgabe   1835,  II,  S.   332—333- 
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ZU  erscheinen  i),  obg-leich  die  Beziehung-en  zum  Königreiche  der 
Hellenen  noch  immer  sehr  gespannt  blieben,  sprach  der  Sultan 
zu  Johann  Maurogenis,  seinem  Gesandtschaftssekretär  in  Wien 
—  der  Gesandte  Feti- Ahmed  war  diesem  eigentlich  unter- 
geordnet -~ ,  von  seiner  Liebe  für  die  Griechen,  die  er  ,,als 
die  besten  und  fähigsten  Untertanen  seines  Reiches"  betrach- 
tete 2).  Neben  Maurogenis  hatten  die  Phanarioten  Nikolaus  Ari- 
starchis ,  Sohn  des  gewesenen  Pfortendolmetschers ,  der  auch 
Lehrer  der  französischen  Sprache  des  Thronfolgers  Abdul -Me- 
dschid  war  ^) ,  Stephan  Vogoridis  und  Handscheri  vertrauliche 
Stellungen  in  der  osmanischen  Diplomatie  inne  ^) ;  wieder  wurden 
die  Fürstentümer  durch  Griechen  in  Konstantinopel  vertreten,  und 
die  Tochter  eines  unter  diesen  Agenten  wurde  die  Frau  des  Fürsten 
Michael  Sturdza.  Der  neue  Orden  Mahmuds,  der  Nischan-Iftikhar, 
wurde  nicht  nur  an  Milosch  und  an  dessen  Familie,  sondern  auch 
an  Griechen  und  auch  Griechinnen  reichlich  verteilt  '').  Zum 
ersten  Male  hatte  ein  Sultan  auch  christlich  gebliebene  grie- 
chische Schönheiten  in  den  inneren  Gemächern  seines  Palastes. 

Mit  den  hohen  Beamten  und  einem  glänzenden  militärischen 
Gefolge,  darunter  die  vier  preufsischen  Gencralstabsoffiziere  —  der 
erste  von  ihnen  war  Moltke  selbst  '•)  — ,  begab  sich  Mahmud  am 
29.  April  auf  das  Schiff  ,,Nusretieh",  das  ihn  nach  Varna  brachte. 
Von  da  ging  die  Reise  auf  Landwegen  weiter  über  Schumla 
nach  Rustschuk,  dann  nach  Westen,  die  Donau  entlang.  Vor 
ihm  erschienen  Anfang  Mai  nicht  nur  alle  türkischen  Verwalter 
und  die  europäischen  Konsuln,  nicht  nur  beide  Fürsten  —  die 
ihren  Bart  rasieren  mufsten  —  mit  ihren  Bojaren  und  Bischöfen, 
um  goldene  Kragen,  Tabakdosen,  Ehrenkleider,  Pelze  und  Schale 
zu  empfangen,  sondern  auch  die  Vertreter  Rufslands  und  Öster- 

1)  Rosen   a.   a.   O.   S.    19S. 

2)  „Les  Grecs  que  j'aime  beaucoup  et  que  je  considere  corame  les  meil- 
leurs  et  les  plus  habiles  de  mes  sujets";  Blancard  II,  S.   201. 

3)  Ebenda  S.  123,  Anm.  2.  Der  Gedanke  eines  französischen  Lehrers  war 
auch  aufgetaucht;  Poujoulat  a.  a.  O.  S.  224.  1828  war  der  dritte  Sohn  Mah- 
muds, Nizara-Siddin,  gestorben  ;  ebenda  S.   223. 

4)  Rosen   a.   a.   O.   S.    190 — 191;   Hurmuzaki  X,  S.  463. 

5)  Vgl.  Blancard  II,   S.    125,   Anm.   2. 

6)  Siehe  seine  schon  erwähnten  Briefe,   S.    124  ff. 
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reichs  —  Feldmarschall  Graf  von  Auersperg-  ^).  Die  Anzahl  der 
Geschenke  war  unerwartet  grofs,  und  der  Sultan  ergötzte  sich 
herzlich  an  den  Deputationen  —  Griechen  mit  Lorbeerzweigen, 
Armenier  mit  ang-ezündeten  Lichtern,  Bischöfe,  die  ihre  Stirn  bis 
zur  Erde  senkten  — ,  liefs  Antwortreden  durch  seinen  Sekretär 
Wassaf-Efendi  -)  wiedergeben  und  beteiligte  sich  an  dem  freien, 
öffentlichen  Leben  lieber  als  an  den  Inkognitofahrten  in  Konstan- 
tinopel, wo  man  ihn  nur  aus  weiter  P'erne  anblicken  durfte  '■^). 

Er  schien,  trotz  der  während  der  Reise  gegen  ihn  in  Kon- 
stantinopel angezettelten  Verschwörung ,  die  zahlreiche  Hinrich- 
timgen  nach  sich  zog  ^),  die  Überzeugung  gewonnen  zu  haben,  dafs 
endlich  seine  Pläne  Verständnis  und  seine  Person  Liebe  gefimden 
hatten,  dafs  sein  Reich  wieder  durch  Einheit  der  Gesinnungen  und 
Vertrauen  zu  ihm  gekräftigt  worden  war,  dafs  er  ebensowenig  die 
Drohungen  Mehemed-Alis,  wie  die  sich  täglich  widersprechenden 
Ratschläge  der  Engländer,  Franzosen  und  Russen,  die  ihm  bis- 
her das  Leben  getrübt  hatten  ^),  zu  fürchten  oder  zu  beachten 
habe,  dafs  er  wieder  imstande  sei,  eine  eigene,  freie,  würdige, 
ihm  allein  nützliche  Politik  zu  führen.  Durch  ein  Opfer  von 
25  Millionen  Piaster  aus  seinem  eigenen  Schatze  inid  durch  ener- 

i)  Zwei  oslerreicliische  Dampfer  hatten  den  Sultan  begleitet;  Moltke 
a.   a.   O.   S.    125. 

2)  Eine  Probe  —  aus  Moltke  a.  a.  O.  S.  130  —  sei  liier  gegeben:  „Ihr 
Griechen,  ihr  Armenier,  ihr  Juden,  seid  alle  Diener  Gottes  und  meine  Untertanen 
so  gut  wie  die  Moslems;  ihr  seid  verschieden  im  Glauben,  aber  euch  alle 
schützt  das  Gesetz  und  mein  kaiserlicher  Wille."  Wassaf,  mächtiger  als  der 
völlig  einflufslose  Wesir,  starb  bei  seiner  Rückkehr  plötzlich  in  Varna;  ebenda 
S.   303 — 304.      Siehe  auch  weiter. 

3)  Vgl.  Rosen  a.  a.  O.  S.  254  lY. ;  Ilurmuzaki  X.  S.  481  ff.,  486-487; 
Suppl.  P,  S.  599-603;  P,  S.  625—626.  Die  im  Jahre  1837  von  Sultan  Mah- 
mud II.  unternommene  Reise  nach  einigen  osmanischen  Donaufestungen  und  Sen- 
dung des  k.  k.  Feldmarschall-Leutnants  Grafen  von  Auersperg  nach  Rusdschuk, 
geschildert  von  Anton  von  Hammer,  und  endlich  die  Aufzeichnungen  des 
walachischen  Offiziers  Moret  de  Blaremberg  in  ,,  Revista  catolicä",  Jahrg.  I, 
Bukarest  1912,  S.   77  —  82. 

4)  Poujoulat  a.  a.  O.  S.  227  ff. 

5)  Affäre  Churchill,  Forderung  Rufslands,  den  abgesetzten  Reis-Efendi  Akif 
ins  Amt  zurückzubringen  und  den  englischen  Gesandten  Ponsonby  zu  entfernen, 
Englands  Anspruch,  den  Minister  Achmed  Fewsi  zu  verjagen  u.  a.  Einzelheiten 
in  Rosen  a.  a.  O.   S.  243  ff.     Vgl.  Poujoulat  a.  a.  O.  S.   2296'. 
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gische  Mafsreg'eln ,  um  die  übrig-en  55  Millionen  rasch  einzu- 
treiben, befreite  er  sich  auch  von  der  drückenden  Kriegsschuld 
an  Rufsland  ^). 

Der  Fall  des  konservativen  Diwans  noch  im  Laufe  des  Jahres 
1837  erschwerte  wesentlich  und  gefährdete  stark  die  Stellung 
Mehemed-Alis.  Sowohl  Wassaf  wie  auch  Pertew  wanderten  in 
die  Verbannung,  und  auf  dem  Wege  dahin  starb  der  letztgenannte 
plötzlich.  Der  neue  ,,  Minister  des  Äufsern"  —  von  nun  an 
wurde  die  alte  Einrichtung  des  Reis-Efendi-Amtes  abgeschafft  — , 
Reschid-bei,  ein  erfahrener  und  tüchtiger  Diplomat,  der  die 
Stellung  eines  Gesandten  in  Paris  innegehabt  hatte ,  war  kein 
Freund  des  Ägyptiers;  übrigens  wurde  seine  Ankunft  in  Kon- 
stantinopel durch  die  Unentschlossenheit  des  kränklichen,  immer 
mehr  erschöpften  Sultans  längere  Zeit  verzögert  '■^).  Akif ,  bei 
dessen  Absetzung  durch  englischen  Einflufs  der  Zar  die  ,,  be- 
dauernswerte Schwäche"  der  Pforte  in  einem  eigenen  Briefe  an 
den  ,, Freund"  in  Konstantinopel  gerügt  hatte  3),  war  nun  Minister 
des  Innern,  und  sein  Nachfolger,  der  auch  den  Titel  eines  ersten 
Ministers,  Basch-Wekil,  führte,  wurde  kein  anderer  als  Reuf, 
einer  der  Generale,  die  gegen  Ibrahim  unglücklich  gekämpft 
hatten,  Achmed -Fewsi  hatte  ebenfalls  eine  Stelle  im  Minister- 
rate. Endlich  verlor  Khalil,  Ende  des  Jahres,  sein  Amt  als 
Seraskier ,  um  einem  der  kaiserlichen  Schwiegersöhne ,  Said- 
Pascha^),  Platz  zu  machen,  und  zugleich  erschien  als  Präsident 
des  Ministerrates  der  alte  Khosrew,  dessen  Ernennung  die  Rich- 
tung der  Poliük  nach  einer  bestimmten  Seite  hin,  der  tyrannischen 
Ordnung  im  Innern  und  der  Erfüllung  der  lange  genährten  Pläne 
des  Herrn  nach  aufsen,  bedeutete  ■''). 

Die  Pforte  erdreistete  sich  jedoch  nicht,  die  Rebellion  der 
Drusen  im  Haurangebiete,  die  durch  die  Aufwiegelung  des  christ- 
lichen   Elementes    gegen    die    mosleminischen  Nachbarn   im    Li- 


1)  Rosen  a.   a.   O.   S.    249. 

2)  Ebenda  S.   232  —  233,   255  —  257;    Pr  okes  c  h- O  sten  a.  a.   O.  S.   7off. 

3)  Rosen  a.  a.  O.  S.  247  —  248. 

4)  Der  andere  war  Khalil  selbst.    Die  Frau  Saids  war  schon  1828  gestorben 
(Poujoulat  a.   a.   O.   S.   223,  Anm.   2). 

5)  Ebenda  S.   269,   270. 
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banon  g-eschwächt  wurde,  militärisch  zu  unterstützen  i).  Zuerst 
wollte  sie  neue,  sichere  Erkundigungen  über  die  Meinungen  der 
westlichen  Kabinette  einziehen,  und  zu  diesem  Zwecke  reiste  der 
Minister  des  Äufsern  selbst  nach  Paris  und  London.  Nirgends  fand 
er  eine  entschiedene  Ermunterung  zur  EröÖnung  des  Krieges,  und 
nirgends  wurde  dem  Sultan  Unterstützung  gegen  den  Neben- 
buhler versprochen.  England  dachte  vielmehr  an  eine  neue 
Londoner  Konferenz  zur  Lösung  der  Orientfrage ,  und  Rufs- 
land schien  geneigt,  daran  teilzunehmen  -).  Aber  im  Handels- 
vertrage, den  Ponsonby  schon  am  i6.  August  1838  schlofs,  um 
den  englischen  Kaufleuten ,  die  nun  ihre  Konsuln  in  Serbien 
und  den  F'ürstentümern  (Blutte)  hatten  und  in  Bukarest  auch 
eine  Kompagnie  gründen  wollten  ^),  sicheren  Verkehr  im  Innern 
und  bessere  Zollbedingungen  zu  verschaffen,  stand  eine  Klausel 
gegen  die  Monopole,  die  eigentlich  Mehemed-Ali  selbst  be- 
traf, wenn  übrigens,  wie  er  es  auch  meinte,  dieser  Vertrag  auch 
für  seine  Besitzungen  verbindlich  sein  sollte  ^). 

Damals  hatte  Hafiz- Pascha  den  Feldzug  gegen  die  Kurden 
beendet  und  das  Lager  bei  Malatieh  aufgeschlagen,  von  wo  aus 
er  den  syrischen  Euphrat  entlang  marschieren  konnte  ■'').  Er 
verfügte  über  mehr  als   50  Infanteriebataillone,  über  8  bis  9  Re- 


i)  Ebenda  S.  270 — 273.  Vgl.  Achille  Laurent,  Relation  historique 
des  affaires  de  Syrie  depuis  1800  jusqu'en  1842,  I,  Paris  1846,  Einleitung.  1838 
kämpfte  Ibrahim  mit  4000  Mann  unglücklich  gegen  die  3000  Rebellen  des  Scheiks 
Schebli-el-Harian.  Gegen  die  Drusen  schritt  nun  Emir  Beschir  vor,  der  7000  Ma- 
roniten  unter  Medschid  ins  Gebirge  schickte  und  sogleich  Erfolge  erntete  (ebenda). 
Im  Juli/August  1838  fand  die  Revolte  ihr  Ende.  1840,  bei  der  Errichtung 
der  Redifkorps  (Liniensoldaten  mit  unbegrenztem  Urlaub  ;  Moltke  a.  a.  O.  S.  273 
bis  274),  erhob  sich  vrieder  das  mosleminische  Element  in  Syrien  (Laurent  a.  a.  O. 
S.  18  ff.)  und  die  Maroniten  wollten  die  ihnen  vor  zwei  Jahren  zugeteilten  Ge- 
schütze nicht  zurückgeben.  Die  Rebellen  marschierten  im  Mai  gegen  Saida  und 
Beirut,  und  richteten  ein  Bittgesuch  an  die  europäischen  Konsuln  (ebenda  S.  30 ff.); 
als  Führer  hatten  sie  den  Franzosen  Vicomte  Onffroy,  den  „Emir  Fransaui-el- 
Asker"  und  einen  polnischen  Jesuiten  erwählt  (sein  Manifest  ebenda  S.  46  ff.).  — 
Über  die  Zustände  in  Arabien,  P  rokesch- O  s  t  en  a.  a.   O.   S.  92. 

2)  Rosen  a.  a.  O.  I,  S.   286  —  288. 

3)  Hurmuzaki  X,  S.  470,  Nr.  dlxxiv. 

4)  Ebenda  S.   280  ff. 

5)  Moltke  a.  a.  O.  S.   2i3ff. 
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gimenter  Kavallerie  und  loo  Geschütze;  zwei  andere  Heere, 
das  Hadschi-Alis  von  Konieh  ^)  und  das  Izzet-Mehemeds,  der 
in  Ang-ora  wartete,  standen  zu  seiner  Hilfe  bereit,  und  im  Juni 
1839  kehrte  er  in  der  Eigenschaft  eines  Seraskiers  von  Kon- 
stantinopel zurück. 

Schon  hatten  sich  aber  seine  Truppen,  die  meistens  aus 
verhungerten,  von  Seuchen  dezimierten  Nisams  und  Kurden, 
die  nur  an  die  Flucht  dachten,  bestanden  ^),  im  April  über  den 
Taurus  begeben  ^).  Bis  zum  Euphrat  befand  er  sich  noch  auf 
kaiserlichem  Gebiet ,  und  auch  nachdem  er  den  schwierigen 
Flufsübergang  bewerkstelligt  hatte,  bestand  noch  der  Frieden. 
Ibrahim  war  so  wenig  geneigt  denselben  zu  brechen,  dafs  er  den 
ins  Lager  Hafiz'  gerufenen  Spahis  des  inneren  Syriens  die  Er- 
laubnis gab,  sich  in  diesen  Befehl  des  Sultans  zu  fügen.  Als 
aber  der  oberste  Befehlshaber  die  Unterwerfung  der  syrischen 
Dörfer  vornahm  und  die  Stadt  Aintab  besetzte,  konnte  der  Aus- 
bruch der  Feindseligkeiten,  wenn  überhaupt  die  Ägyptier  in  Syrien 
verbleiben  wollten,  nicht  mehr  hintangehaltcn  werden.  Schon 
vor  der  am  9.  Juni  erfolgten  Kriegserklärung  —  eigentlich  wie- 
der eine  Absetzung  Mehemed-Alis  —  hatte  bei  Nissib  die  ent- 
scheidende Schlacht  stattgefunden.  Ibrahim  verfügte  über  ein 
gröfseres  Heer  als  die  Osmanen,  aber  es  bestand  zum  Teil  aus 
unzufriedenen,  völlig  verhungerten  Syriern,  die  sich,  auch  nach  dem 
Siege,  scharenweise  zu  Hafiz  begaben.  Seinerseits  hatte  dieser, 
wie  gesagt,  gefügige  Nisams  —  sein  Heer  bestand  aus  28000 
Mann  zu  Fufs,  5000  Pferden  und  100  Geschützen  *)  — ,  die  aber 
nichts  anderes  als  die  Rückkehr  zu  ihren  Herden  wünschten,  und 
unruhige  Kurden ,    die  den  türkischen  Bedrücker  ihres  Stammes 


i)  Ebenda  S.  352.  2)  Ebenda  S.   281,  348—349. 

3)  Thiers  sprach  damals  von  der  Gefahr,  dafs  Mehemed-Ali  den  Taurus  über- 
schreite und  damit  Europa  selbst  in  Flammen  setze:  „  Mehemet-Ali  passe  le  Taurus 
et  fait  sauter  l'Europe  avec  lui";  Thur e au  D angi n  IV,  S.  261 ;  in  d'Har- 
court,  L'Egypte  et  les  Egyptiens,  Paris  1893,  wo  auch  die  Werke  Hamonts, 
L'Egypte  sous  Mehemet-Ali,  und  Vingtriniers,  Soliman-Pacha,  für  diesen  Krieg 
angeführt  werden.  Im  Juni  empfahl  Jouflfroy  im  französischen  Parlament  die  tat- 
sächliche Unterstützung  Mehemed-Alis,  der  ein  arabisches  Reich  zu  gründen  vermöchte 
(Driault    a.  a.  O.    S.  147—148).     Vgl.  Pr  okes  ch-Os  ten  a.  a.  O.  S.   78  ff. 

4)  Moltke  a.  a.  O.  S.  373. 


Das  ägyptische  Problem.     Erster  Kampf  mit  Mehemed-Ali  usw.  387 

hafsten  und  ebensogut  zu  einem  zuversichtlichen  Angriff  wie  zu 
einer  panischen  Flucht  bereit  waren.  Der  ägyptische  Feldherr 
hatte  seine  g-rofsen  militärischen  Talente  nicht  verloren,  aber  im 
Gefolg-e  des  osmanischen  Seraskiers  standen  Moltke  und  seine 
preufsischen  Kameraden  ^).  Hafiz,  von  seinen  Mollas  beraten, 
g-laubte  jedoch  keiner  anderen  als  seiner  eigenen  Inspiration  folgen 
zu  sollen :  er  wollte  den  Rückzug  nach  Biradschik  nicht  anordnen 
und  erkühnte  sich  auch  nicht,  Ibrahim  im  Marsche  anzugrei- 
fen ') ;  er  liefs  sich  in  einen  wirren  Kampf  ein ,  der  ihn  in  einer 
Stunde  um  die  Reiterei  brachte  und  durch  Auflösung  der  In- 
fanterie zu  einer  greulichen  Katastrophe  wurde.  Am  24.  Juni 
hatte  das  Reich  keine  Armee  mehr  am  Euphrat  ^) ,  aber  auch 
keine  in  Anatolien,  weil  die  dort  stehenden  Truppen  nicht  weiter 
vordringen  wollten.  Und  endlich  verkaufte  kurz  darauf  Achmed 
Fewsi  die  ihm  anvertraute  Flotte  einfach  dem  Vizekönig,  wobei 
der  an  den  Dardanellen  weilende  französische  Admiral  Lalande  *) 
mitwirkte  ^). 

Schon  am  Morgen  des  i.  Juli  starb  Mahmud,  kaum  54  Jahre 
alt,  ohne  die  schreckliche  Nachricht  erfahren  zu  haben,  nachdem 
er  bis  zuletzt  als  Mann  und  Herrschergegen  das  immer  ungünstige 
Schicksal  mit  eisernem  Willen  und  völliger  Rücksichtslosigkeit 
gekämpft  hatte.  Das  von  ihm  hart  behandelte  Volk  von  Kon- 
stantinopel strömte  herbei,  um  den  einfachen  Sarg  auf  seinen  Schul- 
tern zur  letzten  Ruhestätte  zu  bringen:  sein  Werk  aber  sollte 
mit  ihm  nicht  begraben  sein.  Selbst  nach  der  neuen  Niederlage 
sollte    es    lebendig    wirken    und    dem    mit    dem    Untergang    be- 

i)  Über  die  Frage,  ob  die  Instrukteure  aus  Frankreich,  England  oder  Preufsen 
zu  nehmen  wären,  und  die  damit  verbundenen  diplomatischen  Ränke  siehe  Rosen 
a.  a.  O.  S.   206,   243,   246 — 247,  266 — 267. 

2)  Moltke  a.  a.  O.   S.   383  fif. 

3)  Auch  Rosen  a.  a.  O.  S.  294  ff.  Über  die  yon  Hafiz  vorgebrachten 
Entschuldigungen   siehe  ebenda  II,   S.    26 — 27. 

4)  Über  die  Entschuldigungen  Frankreichs,  die  sich  auf  das  Gerücht  von 
einer  Konspiration  Khosrews  mit  den  Russen  gegen  den  jugendlichen  Sultan 
stützten,  ebenda  S.  5. 

5)  Ebenda  S.  3—5.  Die  Flotte  zählte  9  Linienschiffe  und  11  Fregatten; 
Pro  kesch-Osten  a.  a.  O.  S.  95. 
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drohten  Reiche  eine  neue,  obg-leich  nicht  immer  glückliche  Zu- 
kunft eröffnen. 

Ein  Knabe  von  i6  Jahren  i),  mild  und  melancholisch  2), 
Abdul-Medschid,  der  älteste  Sohn  des  Hing-eschiedenen,  war  nun 
Sultan  und  Padischach.  An  seine  Fähigkeit,  selbst  zu  regieren, 
dachte  niemand,  aber  alle  waren  bereit,  ihn  in  seiner  Unerfahrenheit 
zu  unterstützen.  Als  Grofswesir  trat  selbstverständlich  Khosrew- 
Pascha  auf;  von  den  früheren  Ministern  blieben  Khalil  (Krieg), 
Said  (Handel),  Rauf  (Präsident  des  Staatsrates)  und  Nuri  (Stell- 
vertreter des  Aufsern)  im  Amt ;  als  neues  Mitglied  wurde  nur  Riza- 
bei,  ein  Jüngling  aus  der  Umgebung  Machmuds,  aufgenom- 
men^). Es  schien  ein  Friedensministerium  zu  zein:  Mehemed-Ali 
wurde  nicht  mehr  als  der  alte,  arge,  unversöhnliche  Feind,  der 
vernichtet  werden  sollte,  sondern  nur  als  der  Mann,  der  seine 
schwer  gewonnene  Stellung  verteidigen  mufste,  angesehen;  Akif- 
Pascha  sollte  ihn  in  Alexandrien  aufsuchen,  ihm  den  Orden  des 
Nischans  überbringen,  ihn  nach  Konstantinopel  einladen  und 
als  Basis  einer  Verständigung  Ägypten,  aber  Ägypten  allein, 
anbieten  ^).  Nach  dem  Sieg  von  Nissib  klang  dieses  Anerbieten, 
trotz  der  ehrenden  Formen,  in  die  es  gefafst  war,  wie  bitterer 
Hohn!  Die  Nachricht  war  noch  nicht  eingetroffen;  als  aber 
die  Tragweite  des  Verlustes  bekannt  wurde,  ging  dennoch  Akif 
mit  denselben  Vorschlägen  nach  Ägypten  und  kehrte  mit 
dem  Gegenvorschlag  Mehemed- Alis,  ihm  auch  Syrien  als  erb- 
lichen Besitz  zu  lassen,  das  neueroberte  Paschalik  Meraasch  seinem 
Machtgebiete  einzuverleiben  und  seinen  persönlichen  Feind  Khos- 
rew  zu  entfernen,  zurück  ^).  Darauf  liefs  die  Pforte  den  Mächten, 
die  schon  ihre  Vermittlung  angeboten  hatten,  antworten,  dafs  sie 
bereit  sei,  ihren  Schiedspruch  anzunehmen  •'). 

Die  neuerdings  über  die  Angelegenheiten  im  Westen  ver- 
handelnden Vertreter  Europas  in  Konstantinopel  begannen  mit  der 


i)  Geboren  am   23.  April  1823. 

2)  Vgl.  Ubicini,  La  Turquie  actuelle,  Paris   1854,  S.   102  ff. 

3)  Rosen  a.  a.  O.  II,  S.   2—3. 

4)  Ebenda.     Auch  Achmed-Fewsi  wurde  dann  begnadigt;  ebenda  S.   5. 

5)  Ebenda  S.  6  —  7. 

6)  Ebenda  S.   7—8. 
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Erklärung-,  dafs  sie  die  territoriale  Integrität  des  osmanischen 
Reiches  schützen  wollten.  England,  Österreich  und  Preufsen 
waren  der  Meinung,  dafs  die  Ägyptier  Syrien  räumen  sollten. 
Zu  einer  Konferenz  in  London  wollten  sich  aber  Frankreich  und 
Rufsland  —  das  letztere  als  einziger  mafsgebender  Faktor  am 
Bosporus  — •  nicht  bequemen.  Bis  zu  einer  Entscheidung  lagen 
die  englischen  und  französischen  Schiffe  —  die  letzteren  trugen 
auch  den  königlichen  Sohn ,  Prinzen  von  Joinville  —  in  den 
Dardanellen  vor  Anker,  um  der  ägyptischen  Flotte  gelegentlich 
Widerstand  zu  leisten,  und  auch  um,  ungeachtet  des  Vertrags  von 
Unkiar-Skelessi,  eine  neue  russische  Hilfeleistung  zu  verhindern. 
Auf  Drängen  Rufslands  erklärte  aber  Khosrew  dem  in  Konstan- 
tinopel erschienenen  Admiral  Stopford,  dafs  die  Pforte  keine 
fremden  Kriegsschiffe  diesseits  der  Dardanellen  aufzunehmen 
geneigt  sei  ^). 

In  den  Händen  der  westlichen  Diplomaten  lag  nun  die 
Lösung  der  äg-yptischen  Frage,  wie  vordem  jene  der  griechischen 
gelegen  hatte.  Abdul- Medschid  besafs  keine  Flotte  und  bei- 
nahe kein  Heer ,  er  hatte  nur  sein  vom  friedensbedürftigen  Eu- 
ropa anerkanntes  Recht  für  sich.  Er  forderte  —  und  dafür  sprach 
besonders  der  vor  kurzem  aus  Frankreich  und  England  zurück- 
gekehrte Reschid ,  der  eigentliche  Mann  des  Tages  —  auch  die 
Liebe  seiner  Untertanen  und  die  Achtung  des  liberal  gesinnten 
Westens.  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  tauchte  der  Vorschlag 
auf,  alle  bisherigen  Reformen ,  alle  Mafsregeln  des  Tanzimats  ^), 
der  neuen  Ära  in  europäischem  Sinne  zusammenzufassen,  durch 
neue  Einrichtungen  zu  ergänzen,  daraus  eine  wahre  osmanische 
,, Charte"  zu  bilden  und  sie  vor  den  Vertretern  aller  Nationali- 
täten verschiedenen  Glaubens  —  neuerdings  hatten  auch  die 
katholischen  Armenier  ihren  Wekil,  später  auch  einen  Patriarchen, 
dem  auch  Melchiten  und  Chaldäer  unterstellt  wurden  ^)  —  feier- 
lichst in  Kraft  zu  setzen. 


i)  Ebenda  S.   loff. 

2)  „Tanzim",   arabisch:   Organisation;   Engelhardt  a.  a.  O.  I,  S.  2,  Anm.  i, 

3)  Rosen  a.  a.  O.  I,  S.  205  ff.    Vgl.  Pr  o  kes  ch-0  st  e  n  a.  a.  O.  S.  108  ff.; 
Juchereau   de   Saint-Denis   a.   a.    O.,  passim. 
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Am  3.  November  traten  der  Sultan,  der  Hof,  die  Ulemas 
und  andere  Mitglieder  des  Klerus ,  die  Scheiks ,  die  Beamten 
und  Offiziere,  die  Häupter  der  Zünfte,  die  Patriarchen  der  Grie- 
chen, der  Armenier,  der  katholischen  Armenier,  der  Grofsrabbiner 
und  die  Vertreter  der  fremden  Staaten  —  darunter  auch  der 
Prinz  von  JoinviUe  —  im  Umkreise  des  Palastes  Top-Kapu,  im 
Hofe  vor  dem  Gül-haneh  oder  Rosenkioske  zusammen.  Der 
Hofastrolog-  fehlte  nicht,  um  die  geeig-nete  „Konjunktion"  an- 
zugeben ^).  Reschid  selbst  las  den  merkwürdigen  Akt  vor,  der 
ihm  seine  Entstehung  verdankte.  Die  Mifsstände  der  letzten  Zeit 
wurden  —  um  dem  Volke  und  der  Geistlichkeit  wie  auch  den  Kon- 
servativen zu  gefallen  —  der  Nichtbeachtung  der  Vorschriften  des 
Korans  zugeschrieben;  das  Reich  habe  aber  Länder  und  Leute 
genug ,  um  wieder  aufzublühen ;  gute  Einrichtungen  wären  das 
einzige,  was  bisher  fehlte.  Der  neue  Sultan  steht  nun  bereit, 
solche  seinen  Untertanen  grofsmütig  zu  schenken,  und  zwar  um 
ihre  Sicherheit  und  die  ihrer  Güter,  um  eine  gute  Steuerordnung 
und  eine  wirksame  Verteidigung  der  Hauptstadt  und  der  Pro- 
vinzen zu  gewährleisten.  Die  Abschaffung  der  Monopole  wurde 
erwähnt  und  die  der  Verpachtung  der  Steuern  versprochen; 
später  sollte  man  so  weit  gehen,  dafs  die  Paschas  von  der 
Verpflichtung,  die  Einkünfte  ihrer  Provinzen  (Salianeh,  dann 
Vergu)  nach  Konstantinopel  zu  schicken,  entlastet  würden,  und 
kaiserliche  Beamten  sollten  nun  als  Steuersammler  im  ganzen 
Reiche  erscheinen  '^).  Die  Zahlungen  für  Armee  und  Flotte 
werden  regelmäfsig  erfolgen.  Die  Soldaten  sollten  aus  allen 
Provinzen  proportioneil  ausgehoben  werden  und  die  Dienstzeit 
nicht  mehr  als  „vier  bis  fünf  Jahre"  3)  dauern.  Ehre,  Besitz 
und  Leben  könne  der  Staat  nur  auf  Grund  öffentlichen  Ge- 
richtsurteils antasten.  Die  Beamten  erhielten  von  nun  an  Ge- 
hälter, und  gegen  die  Bestechung  werde  strengstens  verfahren 
werden.    Die  organischen  Gesetze  sollten  vom  kaiserlichen  Rate 


i)  Ebenda  S.   i6.  2)  Ebenda  S.  24fif. 

3)  Vgl.  die  entrüstete  Äafserung  Moltkes  a.  a.  O.  S.  281,  über  das  bis- 
herige System :  „  Fünfzehnjährige  Dienstdauer  ist  nur  ein  anderer  Ausdruck  für 
lebenslängliche." 
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bald  ausg-efertigt  werden  ^).  Nach  einig-en  Monaten  tagte  auch  eine 
Notabeinversammlung-,  der  durch  die  Thronrede  und  die  Adresse 
an  den  Sultan  der  Anschein  eines  wahren  Parlaments  g-egeben 
wurde  -).  Es  war  wieder  eine  Idee  Reschids,  der  auch  nach  dem 
Falle  Khosrews,  welchen  Khalil,  der  von  ihm  abgesetzte  Schwager 
des  Sultans ,  endlich  besiegt  hatte ,  unter  dem  altersschwachen 
Rauf  die  leitende  Persönlichkeit  im  Ministerrate  blieb  ^). 

Erst  im  Februar  1840  sollte,  dem  neuen  Vorschlage  Metter- 
nichs  gemäfs,  die  Londoner  Konferenz  tagen,  nachdem  die  Be- 
mühungen Rufslands  ■*),  England  gegen  Mehemed-Ali  aufzuhetzen, 
vergeblich  geblieben  waren.  Die  Meinungen  der  Mächte  gingen 
aber  zu  weit  auseinander,  und  ein  Entschlufs  konnte  sobald  nicht 
gefafst  werden :  französischerseits  wurde  in  Vorschlag  gebracht, 
aus  Syrien  und  Ägypten  ein  unabhängiges  Reich  für  den  jetzigen 
Vizekönig  und  seine  Erben  zu  bilden,  während  englischerseits 
ihm,  wie  früher,  neben  dem  bisherigen  Besitz  Ägyptens  nichts 
mehr  eingeräumt  wurde  als  Palästina  und  Phönizien,  und  dies 
nur  für  Lebenszeit;  die  Österreicher  sprachen  sogar  von  einem 
starken  Hilfsheer,  das  dem  Sultan  geschickt  werden  sollte.  So 
endeten  die  Beratungen  der  Diplomaten  Europas  in  London  er- 
folglos; sie  wurden  aber,  nachdem  in  Frankreich  der  radikale, 
tatenlustige,  von  napoleonischen  Ideen  geleitete  Thiers  im  März 
an  die  Spitze  der  Regierung  gelangt  war,  zwischen  Rufsland, 
England,  Österreich  und  Preufsen  fortgesetzt,  so  dafs  schon  am 
15.  Juli  ein  Vertrag  über  die  östlichen  Angelegenheiten,  eine 
,, Quadrupelallianz"  mit  Ausschliefsung  der  Franzosen  —  welche 
dieses  Ergebnis  ihrer  Politik  bitter  bereuten,  ungewöhnUch  krie- 
gerisch auftraten  und  sich  bereit  zeigten,  Revanche  für  die  Jahre 
181 3  und  18 15  an  Preufsen  und  dem  übrigen  Deutschland,  wo 
die  Presse  im  entsprechenden  Sinne  antwortete,  zu   nehmen  ^)  — 


1)  Deutsche  Übersetzung  in  Rosen   a.   a.   O.   II,   S.    250  ff.;  vgl.   Ubicini, 
Lettres    sur  la  Turquie  I,  Paris   185 1,   S.    1 1  ff. 

2)  Rosen  a.  a.   O.  S.  24. 

3)  Ebenda   S.    28 — 29.     Khosrew  wurde  bald  darauf  nach  Rodosto   verbannt. 

4)  Mission    Bruno ws    nach    London,    ebenda     S.    18  ff.    — ■    Im     allgemeinen 
Prokesch-Osten  a.  a.  O. 

5)  Driault  a.  a.  O.  S.   150  ff. 
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zustande  kommen  konnte.  Diesmal  sollte  der  Äg-yptier  nicht  ein- 
mal Akkon  selbst  behalten,  sondern  sich  mit  dem  Innern  Pa- 
lästinas beg-nüg-en.  Die  militärischen  Kräfte  der  Alliierten  waren 
berufen,  ihn    zur  Annahme  dieser  Beding-ung-en  zu  zwingen  ^). 

Die  Revolte  des  Libanon  im  Sommer  schwächte  die  ägyp- 
tische Herrschaft  in  Syrien  noch  mehr  -).  Von  den  kreuzenden 
eng-lischen  Schiffen  ermuntert  und  unterstützt,  zog-en  die  Re- 
bellen, nachdem  sie  den  Emir  Beschir  verjag-t  und  die  gelan- 
deten türkischen  Marinesoldaten  im  Dienste  Mehemed-Alis  zur 
Flucht  g-ezwung'en  hatten ,  g"egen  Beirut  ^).  Zwar  kam  Abbas- 
Pascha,  der  Bruder  Ibrahims,  mit  6000  neuen  arabischen  Soldaten 
und  4000  Albanesen  herbei,  und  24  Schiffe  erschienen  an  der 
syrischen  Küste;  Deir-el-Kamar,  die  Residenzstadt  Beschirs, 
konnte  sich  aber  gegen  die  Ägyptier  halten,  und  in  allen  Treffen 
mit  den  Aufständischen  zogen  jene  den  kürzeren,  bis  die  Artillerie 
Ibrahims  ins  Spiel  kam;  Mitte  Juli  hatten  aber  Beschir  und  Os- 
man-Pascha  das  Gebirge  beruhigt  ^).  Ein  letzter  Versuch  zur 
Wahrung  des  Friedens  zwischen  Mehemed-Ali  und  den  Mächten 
der  Quadrupelallianz,  die  Sendung  Rifaat-beis  nach  Alexandrien, 
blieb  erfolglos  ^) ;  der  Vizekönig  liefs  sich  nur  zu  der  Konzession 
herbei,  dafs  aus  seinen  nicht  ägyptischen  Besitzungen  eine  ab- 
gesonderte Provinz  für  Ibrahim  gemacht  werde.  Die  Antwort 
darauf  war  der  Ausspruch  des  Bannes  des  Sultans  gegen  ihn, 
nun  schon  zum  dritten  Male,  und  die  Konsuln,  mit  Ausnahme  des- 
jenigen von  Frankreich,  das  sich  den  Anschein  gab,  für  seine  Sache 
—  trotz  der  wiederholten  Kränkungen,  welche  die  Franzosen 
neuerdings  in  Syrien  erlitten  hatten  '^')  —  gegen  Europa  kämpfen 
zu  wollen,  verliefsen  sogleich  Alexandrien  ^).  Damit  begann  der 
eigentliche  Kriegszustand  gegen  den  übermütigen  Tyrannen. 

Zum  Oberbefehlshaber  wurde  der  seit  langem  in  der  Levante 
befindliche  englische  Admiral  Robert  Stopford  ernannt,  der  sich 
schon  einmal,  vor  dem  Konflikte,  der  Pforte  gegenüber  erboten 


i)  Rosen  a.  a.  O.   S.   18  ff.  2)  Ebenda  S.   31  ff.  3)  Ebenda. 

4)  Laurent  a.   a.   O.   S.  63  ff. 

5)  Rosen  a.  a.  O.  S.  33  —  34;  P  rokesch-  Osten  a.  a.  O.  S.    147  ff.  (auch 
über  die  Mission  des  Grafen  Walewski  als  französischer  Gesandter  nach  Ägypten). 

6)  L  aurent  a.  a.  O.  7)  Res  en  a.   a.  O. 
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hatte,  ihre  Schiffe  zu  beg-leiten ,  und  dem  hochbetag-ten  Seemann 
der  energische  Napier  als  Berater  beig-egeben;  General  Charles 
Smith  war  berufen,  die  Operationen  in  Syrien  zu  leiten,  und  ihm  zur 
Seite  stand  der  Preufse  Jochmus,  der  in  Griechenland  für  den 
neuen  König-  und  g^egen  die  Rebellen  g-edient  hatte.  Österreich 
schickte  den  Konteradmiral  Bandiera.  Um  das  Ansehen  der 
Türkei ,  die  keinen  Vertreter  bei  der  Konferenz  g'ehabt  hatte, 
zu  erhöhen,  waren  einig-e  Schiffe  unter  dem  Eng-länder  Walker 
und  ein  Truppenkorps  von  kaum  5000  Mann  —  die  Mächte 
hatten  aber  nur  Marinesoldaten  g-eliefert  —  unter  Selim- Pascha 
zu  der  Expedition  Europas  g'eg-en  den  Friedensstörer  und  Freund 
der  verhafsten  Radikalen  in  Frankreich  herangezog^en  worden. 
Zum  neuen  Gouverneur  von  Syrien  war  schon  Izzet-Mehmed, 
ein  gewesener  Minister,  ernannt.  Was  Rufsland  betrifft,  so  gab 
es  vorläufig  keine  Schiffe  und  keine  Mannschaften  ab ,  aber  in 
Sevastopol  stand  alles  bereit  zu  einem  entscheidenden  Eingriff 
in  die  türkischen  Angelegenheiten ,  sobald  sich  Ibrahim  durch 
Anatolien  gegen  die  Hauptstadt  in  Bewegung  setzte.  1 5  000 
Nisams  blieben  in  Konstantinopel. 

Gegen  diese  Streitkräfte  konnte  Mehemed-Ali  eine  starke 
Flotte  und  8 5 000  Mann  in  Syrien  stellen,  aber  die  Soldaten 
Ibrahims  waren  zum  gröfsten  Teil  unzufriedene  Syrier,  und  seit 
18  Monaten  war  ihnen  der  Sold  nicht  ausgezahlt  worden ;  24000 
dieser  Soldaten  aufserdem  waren  wegen  der  nötigen  Überwachung 
des  nur  äufserlich,  durch  alle  Mittel  der  Grausamkeit  beruhigten 
und  vollständig  entwaffneten  Libanons  aufgehalten. 

Ohne  auf  Widerstand  zu  stofsen  —  schon  im  Juli  hatte  der 
Vizekönig  seine  Schiffe  zurückgerufen  —  landeten  am  10.  Sep- 
tember nördlich  von  Beirut,  das  von  Seve-Soliman  i)  erfolgreich 
verteidigt  worden  war,  5000  Türken  mit  12  Geschützen,  nebst 
1500  Engländern  und  kaum  200  Österreichern,  unter  ihnen  auch 
der  Erzherzog  Friedrich.  ,,Es  ist  eine  Unmöglichkeit,  Syrien 
mit  5000  Türken  zu  erobern",  schrieb  General  Jochmus,  der 
eigentliche  Leiter  des  Kriegzuges,  an  Ponsonby,  und  verlangte, 


i)   Die  edle  Antwort  desselben,    dem   Kandia  versprochen  worden   war,    auf 
die  Aufforderung,  sich  zu  ergeben,  bei  Laurent  a.  a.  O.  S.   160  ff. 
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dafs  ihm  die  in  Konstantinopel  verfügbaren  Kräfte  sog-leich  ge- 
schickt würden.  Vor  und  nach  der  Ankunft  dieser  neuen  Kon- 
tingente hatten  sich  die  Scharen  Ibrahims,  sofern  sie  nicht  von 
den  Gebirgsbewohnern  vernichtet  worden  waren,  beinahe  ganz 
aufgelöst;  im  Lager  von  Zachleh  im  Libanon,  wo  er  mitleidslos 
gegen  die  Christen  hauste  —  bisher  hatte  er  in  jenem  von 
Baalbek  gewartet  — ,  hatte  der  ehemalige  siegreiche  Vertreter 
der  nun  verachteten  und  bespöttelten  „arabischen  Nation"  kaum 
4000  Mann.  Dschebeil  war  in  den  Händen  der  Alliierten,  Saida 
hatte  Napier  eingenommen ,  Beirut  selbst  wurde  am  8.  Oktober 
von  Seve  verlassen,  wenn  auch  ohne  Verluste  auf  dem  Rück- 
zuge ,  und  die  anderen  phönizischen  Häfen  konnten  sich  nicht 
halten  1);  die  Maroniten  verfügten  über  22000  Flinten,  welche 
die  österreichischen  Transportschiffe  gebracht  hatten ;  dem  Rate 
des  Residenten  Wood  folgend,  begab  sich  der  Emir  Beschir  auf 
ein  englisches  Schiff,  und  sein  Neffe  Beschir-el-Kassim  wurde 
durch  einen  Ferman  vom  2.  September  zum  neuen  Emir  des  Ge- 
birges ernannt;  Alep  bekannte  sich  für  den  Sultan,  In  dem 
Treffen  von  Kalaat-Meidan  war  Ibrahim  selbst,  der  den  Versuch 
gemacht  hatte,  alle  seine  Kräfte  zu  sammeln,  am  10.  Oktober 
besiegt  worden,  und  bei  Beirut  hatte  Seve,  durch  diese  Nieder- 
lage demoralisiert,  die  Flucht  ergriffen. 

Nun  wurde  Jochmus,  nach  dem  erzwungenen  Rücktritte  Smiths, 
der  keine  kriegerischen  Eigenschaften  an  den  Tag  gelegt  hatte 
—  er  dachte  ernstlich  daran,  sich  für  den  Winter  nach  Zypern 
zurückzuziehen!  — ,  mit  der  Führung  des  Generalstabs  betraut. 
Stopford  fürchtete  dennoch  einen  Angriff  der  französischen  Flotte 
und  wollte,  um  seine  eigene,  die  aus  6  Linienschiffen,  2  Fre- 
gatten und  2  Korvetten  bestand,  unversehrt  zu  erhalten  2),  sich  in 
dem  Golf  von  Marmaritza  in  Sicherheit  bringen,  als  endlich  der 
ausdrückliche  Befehl  Palmerstons,  der  Verwicklungen  mit  Frank- 
reich voraussah,  Akkon  unverzüglich  anzugreifen,  eintraf.  Eine 
vierstündige  Beschiefsung  seitens  der  alliierten  Flotte  genügte, 
um  in  der  Nacht  auf  den  4.  November  den  Fall  Akkons  herbei- 


i)  Tripolis  besetzten  die  Rebellen  am   16.  Oktober. 

2)  Die  Österreicher  hatten  nur  2  Fregatten  und   i   Korvette. 
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zuführen,  nachdem  die  Explosion  eines  Pulvermag-azins  viel  Un- 
heil angerichtet  hatte.  Der  österreichische  Erzherzog  pflanzte, 
nach  dem  Vorbilde  seines  mittelalterlichen  Vorfahren,  die  Fahne 
der  Sieger  auf  die  Mauern  des  als  unbezwingbar  gerühmten  sy- 
rischen Bollwerks.  Die  Flotte  Mehemed-Alis  hielt  sich  während- 
dessen tatenlos  im  Hafen  von  Alexandrien  auf,  Napier,  der  mit 
Stopford  wieder  in  Konflikt  geraten  war,  mufste  dahin  segeln,  um 
sie  im  Auge  zu  behalten. 

Nach  der  Abfahrt  des  ägyptischen  Heeres  brach  die  Re- 
volte in  Naplusa  (Nablus)  wieder  aus ,  und  die  Aufständischen 
drangen  in  Jerusalem,  dann  auch  in  Jaffa  ein.  Achmed  Ma- 
nikli- Pascha  räumte  am  13.  Alep,  um  sich  in  Damaskus  mit 
Ibrahim,  der  bis  dahin  zurückgetreten  war,  zu  vereinigen.  Eine 
grofse  Schlacht  getraute  sich  dieser,  umgeben  von  inneren 
Feinden ,  nicht  zu  liefern ,  und  eine  solche  wollten  ihm  die  Al- 
liierten, selbst  nachdem  die  Befürworter  eines  kühnen  Angriffs 
durch  die  erzwungene  Abreise  Smiths  am  15.  Dezember  und  die 
Rückberufung  Izzets  zum  Siege  gelangt  waren,  nicht  anbieten.  Ob- 
gleich Ibrahim  seine  Mafsregeln  getroffen  hatte,  um  wenigstens 
in  Palästina  bleiben  zu  können  i),  begab  er  sich  mit  40000 
Mann  und  150  Kanonen  eiligst  nach  dem  Süden,  und  zwar  durch 
die  Wüste :  die  Pforte  hatte  weitere  Verstärkungen  nach  Asien 
geschickt,  und  von  Norden  her  war  Hadschi-Ali-Pascha  bis  Hamah 
vorgedrungen.  Am  29.  Dezember  verliefs  Ibrahim,  dem  beinahe 
6000  Frauen  und  Kinder  nachfolgten  '^),  Damaskus,  und  erst  nach 
mehr  als  einem  Monate  gelangten  die  von  den  Türken  Hassan- 
Paschas  bewachten  und  von  den  Arabern  verfolgten  elenden 
Reste  seines  in  mehrere  Kolonnen  geteilten  Heeres  nach  Gaza^). 
Die  Artillerie  hatte  den  direkten  Weg  nach  dem  Arabischen 
Golf  genommen. 

Der  Frieden  war  aber  schon  wiederhergestellt  worden. 


i)  Jochmus,  Der  syrische  Krieg  und  der  Verfall  des  Osmanen-Reiches  seit 
1840,  Frankfurt  a.  M.  1856,  S.  34ff.,  und  die  ausführliche  Erzählung  Laurents 
a.  a.  O.  S.  161  ff. ;  er  gibt  auch  den  Bericht  H  am  o  n  ts  über  den  Rückzug,  S.   228  ff. 

2)  Laurent  a.  a.  O.  S.   219. 

3)  Ponsonby  schmeichelte  sich  mit  dem  Gedanken,  ihn  gefangen  zu  nehmen» 
und  bat  Jochmus,   den  Ägyptier  nicht  ,,  entwischen "  zu  lassen. 
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Schon  vor  der  Ankunft  Napiers  änderte  Mehemed-Ali,  der 
den  Befehl  zur  Räumung-  Syriens  nicht  erteilt  hatte,  seine  her- 
ausfordernde ,  über  alle  Mafsen  anspruchsvolle  Politik.  In  Kon- 
stantinopel liefs  er  schon  im  Laufe  des  Monats  Oktober  die 
Vermittlung-  Frankreichs  als  das  sicherste  Mittel,  den  Frieden  wie- 
derherzustellen, vorschlagen  ^).  Diesmal  erklärte  er,  nichts  mehr 
zu  fordern  als  den  erblichen  Besitz  Ägyptens  und  den  lebens- 
länglichen Syriens,  ohne  die  heiligen  Stätten,  ohne  Kandia, 
ohne  Adana.  Als  Napier  drohend  vor  Alexandrien  erschien 
und,  zwar  ohne  dazu  ermächtigt  zu  sein,  sich  in  Verhandlungen 
einliefs,  als  er,  übrigens  in  freundlichem  Tone,  die  Herausgabe 
der  Flotte  des  Sultans  und  die  sofortige  Räumung  Syriens  ver- 
langte,  willigte  der  Vizekönig,  der  mehr  als  20000  Mann  ver- 
loren hatte  -)  und  selbst  sehr  krank  und  ganz  gebrochen  war, 
unter  der  einzigen  Bedingung,  dafs  Ägypten  ihm  und  seinen 
Erben  überlassen  werde,  in  die  schweren  Bedingungen,  und  auf 
dieser  Basis  wurde  nun  am  27.  November  die  Konvention  von 
Alexandrien  geschlossen  •^). 

Selbstverständlich  wollte  der  von  Neid  erfüllte  Stopford  diesen 
Akt  nicht  gelten  lassen,  und  um  so  weniger  waren  die  türkischen 
Minister  gesinnt,  sich  nach  demselben,  der  ihnen  völlig  unrecht- 
mäfsig  und  unverbindlich  erscheinen  mufste,  zu  richten ;  Ponsonby 
selbst  bezeichnete  das  Übereinkommen  als  ,, absurd"  und  eigent- 
lich nur  den  französischen  Interessen  förderlich.  Doch  als  Me- 
hemed-Ali, dem  auch  das  befreundete  Frankreich  durch  den 
Mund  des  neuen  führenden  Ministers  nach  dem  Sturze  Thiers', 
Guizot,  nichts  anderes  empfehlen  konnte,  am  11.  Dezember  wie- 
der um  Verzeihung  bat,  sprachen  sich  die  Gesandten  für  die  Er- 
teilung derselben,  und  zwar  unter  den  in  Alexandrien  festgestellten 
Bedingungen,  aus.  Die  Pforte,  die  vielleicht  ernstlich  gehofft 
hatte ,  den  alten  Feind  endlich  loszuwerden ,  nahm  diese  Be- 
dingungen endlich  an,  und  Anfang  1841  erhielten  die  Delegierten 
des  Sultans  in  Ägypten  die  Schiffe,  welche  Achmed   Fewsi  dem 


1)  Vgl.  seinen  Brief  an  König  Louis-Philippe,  bei  Laurent  a.  a.  O.  S.  209  ff. 

2)  Im  ganzen  sogar,   nach  Jochmus,   S.   51,   beinahe    70000I 

3)  Juchereau  de  Saint-Denys  a  a.  O.  S.   294  ff. ;    Laurent  a.  a.  O. 
S.   203  ff.  4)  Ebenda  S.   261  ff. 


Das  ägyptische  Problem.     Erster  Kampf  mit  Meliemed-Ali  usw.  397 

Reiche  entführt  hatte  ■^).  Bald  danach,  schon  im  März  1841, 
fülirte  sie  Tahir-Pascha  gegen  die  Aufständischen  auf  Kreta,  der 
neugewonnenen  Insel,  die  sich    auch  bald  ergab  ^). 

Mehemed-Ali  behielt  Ägypten,  und  wäre  wohl  irgendein 
Versuch  der  Alliierten  —  wie  es  Reschid  wünschte  und  zu  die- 
sem Zwecke  Hussein -Pascha,  den  Präsidenten  des  Kriegsrates, 
an  Jochmus,  der  nun  als  Ferik,  Divisionsgeneral,  des  Sultans 
fungierte,  geschickt  hatte  —  imstande  gewesen,  trotz  aller  Un- 
zufriedenheit, die  in  dem  ausgesaugten  und  tyrannisierten  Lande 
herrschte,  es  demselben  durch  Waffengewalt  zu  entreifsen?  Es 
wurden  ihm  aber  harte  Bedingungen  auferlegt:  diese  Provinz 
des  Reiches,  für  die  alle  in  Konstantinopel  getroffenen  Verab- 
redungen verbindlich  sein  sollten ,  war  von  nun  an  dem  in  den 
anderen  herrschenden  Regime  vollständig  unterworfen ;  die  Ernen- 
nung der  Offiziere  des  verminderten  Heeres  sollte  der  Sultan  selbst 
vornehmen,  und  erst  später  geruhte  er,  die  der  unteren  Grade 
seinem  Wesir  zu  überlassen;  wie  in  Tripolis,  vor  der  Einsetzung 
eines  einfachen  Paschas,  war  die  Pforte  berechtigt,  nach  dem 
Tode  des  Verwalters  den  Erben  nach  Belieben  aus  den  Mitglie- 
dern der  Familie  zu  wählen.  Mehemed-Ali  und  seine  Nach- 
folger mufsten ,  wenn  sie  nicht  abgesetzt  werden  wollten  ,  einen 
regelrechten  Tribut  von  40  Millionen  Piaster  entrichten  -). 

Dies  ist  der  Inhalt  des  am  13.  Februar  gegebenen  Bestä- 
tigungsfermans ,  welcher  das  persönliche  Erscheinen  des  Paschas 
in  Konstantinopel  bei  der  Belehnung  forderte.  Das  war  für  den 
Stolz  des  Besiegten  nun  doch  zu  viel;  er  wandte  sich  an  das 
Europa,  das  ihn  gedemütigt  und  ruiniert  hatte.  Wieder  tagte  im 
Mai  die  Londoner  Konferenz,  um  über  die  strittigen  Punkte  zu  ent- 
scheiden. Am  10.  des  Monats  erklärten  die  vereinigten  Diplomaten, 
dafs  ebensowenig  Mehemed  selbst  wie  auch  nach  ihm  Ibrahim 
diesem  Gebrauche  unterworfen  werden  sollten ,  und  dafs  unter 
den  Nachkommen  des  Vizekönigs  der  älteste  zur  Nachfolge  zu 
berufen  sei. 


i)  Rosen  a.  a.  O.  S.  48—50. 

2)  Lauren  t  a.  a.  O.  S.  265 — 266:  Brief  des  Sultans  an  „seinen  Wesir 
Mehemed-Ali-Pascha,  Verwalter  von  Ägypten,  dem  jetzt  die  Provinzen  Nubien, 
Darfur,   Kordufan  und   Sennaar  (die   er  selbst  erobert  hatte)  verliehen  werden". 
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Am  I.Juni  desselben  Jahres  willfahrte  die  Pforte  dem  Verlang-en 
der  Gesandten  in  Konstantinopel,  auch  aus  dem  Libanon  ein 
autonomes  Gebiet  unter  Verwaltern  aus  dem  Hause  Schehab, 
nämlich  unter  dem  schon  erwähnten  Kassim,  und  aus  Jerusalem 
eine  von  ihrem  Gouverneur  beinahe  frei  verwaltete  Stadt  zu 
bilden  i).  Bald  aber  brachen  Feindselig-keiten  zwischen  Moslems 
und  Christen  im  Gebirge  aus,  die  nur  durch  die  militärische  Ver- 
waltung-Mustafa-Paschas, dem  der  kroatische  Reneg^at  Omer  folg-te, 
unterdrückt  werden  konnten  2).  Omer  liefs  die  Führer  der  Drusen 
verhaften,  zu  einer  Zeit,  wo  Frankreich  und  Österreich  zug-unsten  der 
Maroniten  sich  ins  Mittel  leg-ten.  Damit  aber  waren  die  Gesandten 
nicht  zufrieden :  nur  mit  Mühe  verständig-ten  sie  sich  unterein- 
ander, um  Ende  1842  von  der  Pforte  die  Ernennung-  zweier  verschie- 
dener, vom  Pascha  in  Saida  abhängig-er  Kaimakams,  für  Christen 
und  Moslems,  zu  verlang-en :  so  traten  nach  einem  neuen  inneren 
Krieg-e  Haidar-Schehab  und  Achmed-Refslan  ins  Amt.  Für  die 
mittleren  Distrikte,  wo  die  beiden  Bevölkerungen  vermischt  zu- 
sammenwohnten, einigte  man  sich  später,  eine  ebenso  gemischte 
Verwaltung  einzusetzen.  1844  mufste  nun  der  Schwager  des  Sultans, 
Khalil-Pascha,  im  Libanon  erscheinen,  um  Ordnung  zu  schaffen, 
aber  um  so  gräfslicher  wüteten  Drusen  und  Maroniten ;  die  ins 
Gebirge  geschickten  Kurden  vereinigten  sich  mit  ihren  Glaubens- 
genossen, und  Khalil  verliefs  in  Verzweiflung  dieses  Land  des 
barbarischen  Fanatismus:  zur  Strafe  wurde  er  abgesetzt.  Im 
Herbste  1845  ging  der  Minister  des  Äufsern  selbst,  Schekib, 
nach  der  Stätte  des  Aufruhrs  und  entwaffnete  die  Bergbewohner 
mit  Hilfe  des  militärischen  Befehlshabers  Namik-Pascha:  es  wurde 
dann  jedem  Kaimakam  ein  finanzieller  und  richterlicher  Beirat  von 
13  Mitgliedern,  aus  jeder  Konfession  von  den  betreffenden  Kle- 
rikern ernannt,  beigegeben  ^). 

EndHch  gelang  es  der  westlichen  Diplomatie,  den  1842  aus- 
gebrochenen Konflikt  mit  Persien,  dessen  Schach  in  der  Provinz 
Wan   erschien ,    während   die    Seinigen   Suleimanieh  im  Irak  an 


i)  Rosen  a.  a.  O.  S.   50 — 54. 

2)  Laurent  a.  a.  O.  S.  269  ff.;  Rosen  a.  a.  O.  S.   54- 

3)  Ebenda  S.  55  ff.,  98—99;  Richard  Edwards,  La  Syrie   1840— 1862, 
Paris   1862,  S.  87  ff. 
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griffen,  beizuleg-en,  und  auch  als  der  türkische  Befehlshaber  Meso- 
potamiens, Nedschib,  1843  die  heilig-e  Stadt  Husseins,  Kerbela, 
verwüstete,  wurde  der  Krieg  nicht  fortgesetzt^). 

In  Ägypten  herrschte  nun  völlige  Ruhe  und  Unterwerfung 
gegen  die  Pforte,  die  sich  an  der  nordafrikanischen  Küste  so 
stark  fühlte,  dafs  sie  dem  König  von  Sardinien  verbieten  wollte, 
gegen  den  Dei  von  Tunis  einzuschreiten,  und  nur  vor  der  Gefahr 
eines  Zusammenstofses  mit  der  französischen  Flotte,  die  jede 
Operation  der  osmanischen  Schiffe  in  der  Nähe  Algiers  unmöglich 
machte,  zurückging  -).  Der  Bei  zahlte  übrigens  einen  Tribut  nicht, 
und  die  Pforte  zog  es  vor,  die  ihr  gebührenden  Gelder  1845  grofs- 
mütig  zu  erlassen.  Nun  kam  aber  der  Prinz  von  Joinville  nach 
Tunis  und  zwang  dadurch  den  Erben  der  berberischen  Piraten  zu 
einem  Besuche  in  Paris,  wo  er,  trotz  aller  Einwendungen  der  tür- 
kischen Diplomatie,  als  ganz  unabhängiger  Herrscher  feierlich 
empfangen  wurde.  An  seinen  Hoheitsrechten  hielt  aber  der  Sultan 
auch  weiter  gegen  jedermann  fest  3).  1846  erschien  sogar  Mehemed- 
Ali  in  der  Hauptstadt,  und  der  noch  herrschenden  alten  Etikette 
entgegen  empfing  ihn  Abdul-Medschid  stehend,  zum  Zeichen  der 
Verehrung  für  sein  hohes  Alter,  aber  auch  ganz  besonders  wegen 
der  grofsen  politischen  Bedeutung  des  Besuchers*),  Nach  einiger 
Zeit,  als  Mehemed-Ali,  dessen  Geist  schon  völlig  umnachtet 
war,  nicht  mehr  fähig  war,  die  Geschäfte  zu  führen,  kam  auch 
der  durch  Krankheit  nahe  an  den  Rand  des  Grabes  gebrachte 
Ibrahim  im  August  1848  nach  Konstantinopel,  um  der  Investitur 
teilhaftig  zu  werden.  Er  ging  aber  dem  Vater  im  Tode  voran, 
und  nun  kam  die  Reihe,  mit  der  Verwaltung  Ägyptens  belohnt  zu 
werden,  an  den  Sohn  Tosums,  des  älteren  Sohnes  des  Vizekönigs, 
Abbas ,  und  einen  gefügigeren  Vasallen  konnte  sich  der  Sultan 
nicht  wünschen  s).    Aber  erst  1851  gelang  es  der  Pforte  durch  die 

i)  Rosen  a,  a.  O.  S.   70 — 71,    iii. 

2)  Ebenda  S.  82 —  83.  Bald  aber  kam  der  Herzog  von  Montpensier  nach 
Konstantinopel,  um  gegen  den  Besuch  des  Grofsfürsten  Konstantin  —  siehe  weiter 
unten  —  zu  demonstrieren ;  ebenda  S.  89  ff. 

3)  Ebenda  S.   100  ff. 

4)  Ebenda  S.  99.  Schon  vor  dem  Kriege  stand  das  Bild  Mahmuds  in  seinem 
Zimmer;  Forb\na.  a.  O.  S.  301 — 302, 

5)  Rosen  a.  a.   O.  S.   114 — 115. 
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Bemühung-en  des  Ministers  des  Innern,  Fuad,  der  in  Alexandrien 
erschien,  das  Tanzimat  auch  in  Ägypten  zur  Anerkennung-  zu 
bring-en  ^). 

In  Arabien  endhch  wurde  infolg-e  der  Grausamkeiten  des  Statt- 
halters KhaHl  die  schwer  erkämpfte  äg-yptische  Herrschaft  bald  durch 
arabische  „Fürstentümer"  und  sog-ar  „Königreiche"  ersetzt,  an 
deren  Spitze  Wehabiten  oder  relig-iös  g^leichgültige  Führer  standen, 
welche  auch  die  bisherig-e  Herrschaft  der  Beduinen  Aneses  oder 
Rualas,  denen  der  Preis  der  ,, Brüderschaft",  der  Khumah,  ent- 
richtet werden  mufste,  vernichteten.  Ein  Fejsal,  ein  Abdallah-ibn- 
Raschid  [f  1844  oder  1845),  dem  dessen  Sohn  Telal  folg-te,  traten 
als  verkleinerte  Ebenbilder  des  Padischahs  oder  des  Vizekönig-s  auf: 
sie  alle  hatten  ihre  Hofmeister,  Schatzmeister  und  Wesire  des 
Aufsern,  ihre  mit  Säulen  verzierten  Paläste  —  wie  in  Hajel,  der 
Hauptstadt  des  Dschebel-Schomer  — ,  ihre  Armeen  und  ihre  Ge- 
schütze -).  Geg-en  1830  schon,  kurz  vor  seiner  Ermordung-,  hatte 
der  ,, Sultan"  Turki,  der  wieder  eing-esetzte  Sohn  Abdallah-ebn- 
Seuds  und  Fürst  von  Riad,  welches  Derejeh,  die  zerstörte  alte 
Hauptstadt  Nedscheds,  ersetzt  hatte,  das  Gebiet  Hasa,  das,  von 
den  Äg-yptiern  befreit,  ihn  nicht  anerkennen  wollte,  ang-eg-rififen^). 
Nach  seinem  Dahinscheiden  folgte  sein  schon  g-enannter  Sohn 
Fejsal,  den  die  Äg-yptier  Kurschid-Paschas  nicht  dauernd  entfernen 
konnten :  er  war  eig-entlich  der  Herr  dieses  inneren  Arabiens 
und  erhielt  von  den  anderen  Fürsten  reg-elmäfsig-en  Tribut. 
Ein  neuer  äg-yptischer  Einfall  endete  mit  seiner  Gefang-en- 
nähme,  während  ein  Verwandter,  Ebn-Thenejan,  seine  Stelle 
in  Riad  einnahm:  der  neue  Vizekönig-  Abbas  liefs  ihn  aber 
entkommen  und  zur  Macht  g^elang-en  *).  Nachdem  er  erg-raut 
und  erblindet  war ,  führte  der  ältere  Sohn  Abdallah ,  der  in 
Mekka  eintreten  zu  können  glaubte ,  die  Reg-ierung-.  Sein  ,, Va- 
sall", Telal,  befolgte   aber  mutig-   eine  Annexionspolitik,   mit  der 


i)  Ebenda  S.    134  ff. 

2)  William  Gifford  Palgrave,  Reise  in  Arabien,  aus  dem  Englischen, 
Leipzig  1868,  I,  S.  48  ff.,  85  ff. 

3)  Ebenda  S.  93  ff.:  II,  S.  48  ff.    Ein  zweites  ägyptisches   Heer,  das  Hussein- 
Paschas,  wurde  im  Sande  begraben ;  ebenda  II,  S.   50. 

4)  Ebenda  S.   52  —  53. 
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er  bedeutende  Kulturaibeiten,  wie  Strafsenbau ,  Beförderung-  des 
Handels  usw.,  zu  verbinden  suchte;  in  relig-iöser  Hinsicht  schwärmte 
er  ebensowenig-  für  den  Wehabitismus,  wie  für  die  Sunna  selbst  ^) : 
er  sah  g-ern  Christen  in  seiner  Nähe  und  vernachlässig-te  manch- 
mal den  Besuch  der  Moschee;  er  erdreistete  sich  sog-ar,  obg-leich 
nicht  vor  den  Vertretern  der  Reform ,  Tabak  zu  rauchen  '-). 
Übrig-ens  sorgte  er,  dafs  der  Name  des  Padischahs  beim  Gebete 
erwähnt  werde,  und  die  osmanischen  Beamten  empfing-  er  auf 
ihrer  Reise  immer  mit  ausg-esuchter  Höflichkeit  ■^).  So  konnte 
Telal  mehr  als  zwanzig-  Jahre  als  tatsächlich  unabhäng-ig-er  Fürst 
über  seine  zufriedenen  Untertanen  reg-ieren.  Im  Geg-ensatz  dazu 
benahm  sich  Fejsal  g"eg-en  die  Einwohner  von  Kasim  rücksichtslos, 
die  er  durch  Grausamkeit  seiner  absoluten  Herrschaft  unterwerfen 
wollte  ^),  und  nahm  ihnen  die  Stadt  Berejdah  weg-.  Vor  Onejsah 
fand  er  aber  starken  Widerstand ,  und  der  Scheikh  von  Mekka 
kam  selbst,  um  den  sehr  wichtig-en  Handelsplatz  vor  wehabi- 
tischer  Wut  zu  retten  ^).  Der  Scheikh  beredete  den  Sultan  von 
Oman,  die  Heiligen  Stätten  zu  besuchen  und  Tribut  zu  bringen, 
es  verlautete  jedoch ,  dafs  er  denselben  nicht  entrichtete  '^). 
Unter  seinen  Söhnen  brachen  aber  nach  seinem  Hinscheiden 
heftige  Fehden  aus,  und  die  Engländer  fanden  dabei  Gelegen- 
heit sich  einzumischen;  aber  der,  der  den  reichsten  Gewinn 
erntete,  war  kein  anderer  als  der  ,, König"  von  Riad;  Thowejni 
der  neue  Sultan,  zahlte  Tribut  unter  dem  Namen  eines  Geschenkes 
für  die  Heiligen  Stätten  (gegen   1852)  '). 

Schon  1841  vereinigte  sich  auch  Frankreich,  von  Guizot  ge- 
leitet, nachdem  die  Isolierungspolitik  Thiers'  schon  im  vorigen 
Herbste  ein  Ende  genommen  hatte,  mit  den  Mächten ,  die  der 
orientalischen  Frage  mit  so  wenigen  Opfern  eine  vernünftige 
Lösung  gegeben  hatten.  Seinerseits  hatte  der  Zar  eingesehen, 
dafs  die  Möglichkeit,   den  Vertrag  von  Unkiar-Skelessi  zu  reali- 


i)  Ebenda  S.   100.  2)  Ebenda. 

3)  Ebenda  S.   102.  4)  Ebenda  S.   128  fr. 

5)  Ebenda    S.   130— 131  ;  II,  S.   30  fif.    Über  die  Wehabiten  ebenda  S.  277  ff. 

6)  Ebenda  II,  S.   206—207  ff. 

7)  Ebenda. 

Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.    V.  26 
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sieren,  schon  seit  lang-em  dahin  war,  besonders  aber  seitdem  Eng- 
land, das  gegen  denselben  fortwährend  aufs  heftigste  protestierte, 
das  osmanische  Reich  gerettet  hatte.  Durch  den  Meerengen- 
vertrag (traite  des  detroits),  der  am  13.  Juli  1841  in  London  ge- 
schlossen wurde,  willigte  das  einheitlich  dastehende  Europa  in 
das  Gesuch  des  Sultans,  den  Bosporus  wie  die  Dardanellen  für 
Kriegsschiffe  wieder  schliefsen  zu  können. 


Drittes  Buch. 

Loslösung    der    christlichen    Nationalitäten 
vom  osmanischen  Staatskörper. 


26  = 


Erstes  Kapitel. 

Russische   Umtriebe  von   der  Schlielsung  des  Meer- 
engenvertrags bis  zum  Krimkriege  (1841—1853). 


Die  russische  Vormundschaft  über  das  osmanische  Reich 
hatte  durch  den  Meerengen  vertrag-  zu  bestehen  aufgehört,  und 
wieder  stand  die  mit  einer  „Charte"  beschenkte  Türkei  als  sou- 
veräner Staat  da,  der  auf  seine  eigenen  Verteidigungskräfte  an- 
gewiesen war  und  keine  andere  politische  Pflicht  gegen  seine 
Wohltäter  hatte,  als  das  wiedereingesetzte  Friedenssystem  seiner- 
seits zu  befolgen  ^). 

Aber  die  Herausforderungen  Rufslands,  das  auch  weiter  als 
Schutzmacht  eines  verfallenden  und  der  baldigen  Auflösung  ent- 
gegengehenden Reiches  auftreten  wollte,  blieben  nicht  aus.  Wo 
es  sich  nur  auf  Bestimmungen  der  seit  längerer  Zeit  mit  so  vielem 
Geschick  vorbereiteten  Verträge  oder  nur  auf  Präzedenzfälle  stützen 
konnte,  fehlten  die  Ermahnungsschreiben,  die  Dazwischenkunft 
von  Gesandten  und  Konsuln ,  die  Sendung  von  gebieterischen, 
im  Umkreise  der  Provinzen  ihres  Herrn  rücksichtslos  handelnden 
Flügeladjutanten  nicht.  Als  Alexander  Ghica,  der  walachische 
Fürst,  mit  einer  vom  nationalen  Standpunkte  gutgesinnten,  aber 
in  der  Wahl  der  Mittel  oftmals  recht  unvorsichtigen  Opposition 
in  Konflikt  geriet,  erschien  Duhamel  in  Bukarest,  um  die  Unter 
suchung  gegen  ihn  einzuleiten;  erst  nach  Duhamel,  als  die  Ab- 
setzung nicht  mehr  rückgängig  gemacht  werden  konnte ,  kam 
auch  Schekib ,  der  Friedensstifter  des  Libanons ,  um  sie  dem 
Fürsten  bekanntzumachen  -).  An  der  Einsetzung  Michael  Obreno- 

i)   Das   Ganze  besonders   nach  Jochmus  und  Rosen. 
2)  Vgl.  die  Bemerkungen  von  Rosen  a.   a.  O.  S.   75  ff. 
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witsch'  als  „Basch-beg-"  in  Serbien,  die  ohne  Erwähnung  des 
erblichen  Rechtes  der  FamiHe  oder  lebenslängHcher  Herrschaft 
der  Fürsten  geschah,  wie  auch,  später,  an  der  im  Sommer  1842 
erfolgten  Flucht  des  von  seinen  Gegnern  —  jene  seines  Vaters, 
Wuktschitsch  und  Petroniewitsch,  hatte  ihm  die  Pforte  als  Berater 
aufgedrängt  —  hart  bedrohten  jungen  Fürsten  nach  Semlin 
hatte  die  russische  Diplomatie  keinen  Anteil.  Im  Gegenteil  han- 
delte der  Sultan  als  alleiniger  Besitzer  im  Lande :  der  Pascha 
von  Belgrad  war  wieder  die  entscheidende  PersönHchkeit  gewesen, 
und  er  rächte  sich  dafür,  dafs  der  Regierungssitz  nach  Kraguje- 
watz,  ins  Innere  des  Fürstentums,  verlegt  worden  war,  indem  er 
die  Unzufriedenen  beherbergte  und  aufreizte;  die  Pforte  schickte 
sogar,  nach  dem  neuen  Brauch,  einen  aufserordentlichen  Kom- 
missar, um  den  abgesetzten  Feinden  der  Obrenowitsch  ihr 
Stellungen  wiederzuverschaffen ;  dieser  Kommissar  konnte  sie 
aber  nur  in  seinem  Gefolge  bis  nach  Konstantinopel  bringen, 
das  der  Sitz  ihrer  Machenschatten  wurde.  Zuletzt  fügte  sich 
Michael  notgedrungen  in  die  türkischen  Forderungen  in  be- 
treff der  Auswanderer  und  der  Hauptstadt.  Ein  zweiter  Kom- 
missar befahl  ihm  nun  aber,  seine  Räte  fortzuschicken,  weil  sie 
der  Pforte  unangenehm  wären,  und  diese  Haltung  des  türkischen 
Beauftragten  ermunterte  Wuktschitsch ,  aus  dem  österreichischen 
Banate  zurückzukehren,  um  gegen  diese  ,,  drückenden"  Minister 
eine  revolutionäre  Bewegung  anzuzetteln ,  und  zwar  unter  dem 
Vorwande,  nur  nach  Belgrad  kommen  zu  wollen,  um  sich  beim 
Vertreter  seines  ,, Zaren"  vorzustellen  und  ihm  die  Zustände  im 
Lande  auseinanderzusetzen.  Der  russische  Konsul  tat  nichts 
zugunsten  des  schon  verlorenen  Fürsten ,  und  riet  ihm  nur  zur 
Flucht  nach  der  Festung ,  d.  h.  in  die  Arme  des  feindlich  gesinnten 
Paschas.  Wuktschitsch  gegenüber,  der  nun  an  der  Spitze  seines 
Heeres  feierlich  einzog,  waren  beide  türkische  Würdenträger 
sehr  zuvorkommend.  Die  provisorische  Regierung,  derselbe  Wuk- 
tschitsch, Petroniewitsch  und  Simitsch,  und  die  Einberufung  einer 
Nationalversammlung  unterstützten  sie  mit  ihrer  Autorität.  Kiamil- 
Pascha  willigte  in  den  Wunsch  der  Skupschtina,  den  jungen  Sohn 
Karageorgs,  Alexander,  zum  Fürsten  auszurufen,  gern  ein,  und  gab 
auch  wirklich  die  Herrschergewalt  in  dessen  unerfahrene  Hände. 
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Nun  aber  verlang-te  der  Zar  ausdrücklich ,  dafs  zuerst  über 
Michael,  wie  über  Alexander  Ghica,  Gericht  gehalten  werde, 
und  Österreich  wollte  nur  den  ersteren  zum  Nachbar  haben. 
Fürst  Lieven  erschien  in  Konstantinopel,  um  auf  Grund  der 
Akkermaner  Konvention  energischen  Protest  zu  erheben.  Ver- 
gebens schrieb  der  junge  Sultan  an  ,,den  besten  Freund"  seines 
Vaters  ;  Buteniew  nahm  zwar  das  grofsherrliche  Schreiben 
an,  wollte  es  aber  nicht  weiterbefördern.  Er  verlangte  die  Ab- 
setzung des  Paschas ,  die  Entfernung  der  bisherigen  Regenten, 
die  Nichtigkeitserklärung  der  geschehenen  Fürstenwahl  und  die 
Ausschreibung  einer  neuen ,  gesetzmäfsigen  Wahl  ,  die  den 
Serben  den  wahren  Herrscher  geben  sollte.  Als  nun  die 
Mächte  jede  Förderung  der  türkischen  Interessen  ablehnten, 
mufsten  diese  Bedingungen  angenommen  werden.  Alexander 
Karageorgewitsch  trat  sogleich  zurück,  und  Kiamil-Pascha  wurde 
durch  Hafiz,  den  früheren  Befehlshaber  in  Anatolien,  ersetzt; 
am  15.  Juni  a.  St.  1843  fand  auch  die  von  Rufsland  verlangte  feier- 
liche Erwählung  eines  Fürsten  statt.  Anwesend  waren  Hafiz  und 
der  nach  Belgrad  gereiste  Lieven,  um  den  Serben  zu  zeigen, 
dafs  hier,  wie  in  der  Walachei,  der  türkischen  Oberherrschaft  der 
überwiegende  russische  Schutz  zur  Seite  stehe.  Aber  Wuk- 
tschitsch  und  seine  Gefährten  mufsten,  trotz  ihrer  Popularität, 
das  Land  verlassen ,  bevor  das  neue  Berat  für  Alexander  aus- 
gegeben wurde :  er  sollte  versprechen,  das  Landesgesetz  und  die 
Befehle  des  Sultans  zu  achten,  anders  könnte  er  seines  Thrones 
verlustig  gehen  i). 

Griechenland,  das  fortwährend  an  Anarchie  und  Geldmangel 
litt  und  sich  dennoch  imstande  glaubte,  die  ,,grofse  Idee"  der 
Wiedererrichtung  des  byzantinischen  Reiches  in  nicht  allzu  ferner 
Zukunft  zu  verwirklichen,  spornte  zugleich  der  Agent  des  Zaren 
in  Athen,  Katakatzi,  dessen  Familie  aus  Bessarabien  stammte,  an, 
seine  Banden  nach  Epirus  und  Thessalien  zu  schicken ,  gegen 
die  osmanische  Herrschaft  in  Kreta  zu  wühlen  und  wegen 
der  Stellung  der  hellenischen  Untertanen  in  der  Türkei  mit  der 


i)  Ranke  und  Rosen  a.  a.  O.  S.     71  ff. 
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Pforte  fortwährend  zu  hadern.  Nur  mit  Mühe  konnte  England 
die  Annahme  Maurokordatos',  des  neuen  Gesandten  König-  Ottos 
in  Konstantinopel,  durchsetzen ;  nach  der  Dämpfung  der  Unruhen 
in  Griechenland  wurde  dieser  Gesandte ,  der  schon  seit  langem 
zurückgerufen  worden  war,  Präsident  des  Ministerrates,  aber  lange 
konnte  er  sich  nicht  halten.  Kolettis,  der  neue,  von  Russen  und 
Franzosen  unterstützte  Präsident,  war  so  kühn,  für  die  Sendung 
von  Deputierten  der  Griechen  aus  dem  osmanischen  Reiche  iu  die 
Kammer  von  Athen  öffentlich  zu  agitieren,  und  nach  Konstantinopel 
schickte  er  den  bisherigen  Bandenführer  und  nunmehrigen  hel- 
lenischen Generalissimus  Karatasso,  dem  aber  der  türkische  Pafs, 
zum  gröfsten  Ärger  der  politischen  Faktoren  in  Athen ,  einfach 
verweigert  wurde.  Die  Sache  artete  zu  einem  persönlichen  Kon- 
flikt mit  dem  König  selbst  aus,  und  der  türkische  Vertreter 
Musurus  mufste  Athen  verlassen.  Ungeachtet  eines  eigenhän- 
digen Briefes  Ottos  bestand  der  Sultan  auf  der  Forderung  der 
Genugtuung  für  Musurus.  Nun  schritt  die  Pforte  zu  Repressalien 
gegen  die  Untertanen  des  benachbarten  Staates,  während  von 
den  Mächten  Frankreich  allein  sich  der  Sache  desselben  annahm. 
Der  verlangte  Schiedsrichterspruch  Metternichs  genügte  nicht, 
und  auch  nach  dem  Tode  Kolettis'  wurde  eifrig  verhandelt. 
Auch  diesmal  hatte  sich  Rufsland  die  Entscheidung  klugerweise 
vorbehalten.  Griechenland  leistete  1847  <^ie  verlangte  Abbitte, 
aber  nur  dem  Zaren  hatte  es  gehorcht  ^). 

Ebenso  glaubte  Rufsland  für  die  1843  stattgefundene  Er- 
hebung der  mosleminischen  Albanesen  gegen  ihre  christlichen 
Glaubensgenossen  Sühne  verlangen  zu  müssen;  Omer- Pascha 
wurde  sogleich  (im  nächsten  Frühling)  beauftragt,  mit  aller 
Energie  gegen  dieselben  vorzugehen ,  und  er  besiegte  sie  auch 
bei  Kaplanli  und  Kalkandelen  2).  Kaiser  Nikolaus  scheute  sich 
nicht,  1845  durch  die  Sendung  seines  Vetters,  der,  wie  der  von 
der  Urgrofsmutter  zur  Regierung  über  Byzanz  bestimmte  Prinz, 
Konstantin  benannt  war,  in  Konstantinopel  die  fanatischen  Leiden- 

i)  Ebenda  S.    102 — iio. 

2)  Rosen  a.  a.  O.  S.  84—85;  vgl.  Hecquard  a.  a.  0.  S.  80  ff.  Ein 
neuer  Aufstand  brach   1847  ^^  Argyrokastro  aus. 
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Schäften  der  Griechen  zum  Ausbruch  zu  bringen;  der  russische 
Grofsherzog-  wurde  von  der  begeisterten  Menge  öffentlich  als 
„Basileus"  ausgerufen,  und  in  einer  Zeit,  wo  Historiker  von  der 
Bedeutung  eines  Ranke  an  die  Möglichkeit  des  „Eintretens  von 
Ereignissen,  die  jenseits  aller  Voraussicht  liegen  und  in  denen 
sich  die  ewigen  Geschicke,  die  Gott  weifs,  rasch  und  unwidersteh- 
lich vollziehen",  dachten,  machte  sich  der  hohe  Gast  das  Ver- 
gnügen ,  von  unzähligen  Rajahs  des  Sultans  stürmisch  begrüfst, 
die  Kirche  Justinians  zu  besuchen,  als  wollte  er  dadurch  die  alt- 
hergebrachten Volksprophezeiungen  erfüllen  i). 

Wie  gegen  Ghica,  so  gingen  Anfang  1848,  als  der  Re- 
volutionsgeist in  Europa  wieder  erwacht  war  und  der  Thron  Louis- 
Philippes  in  Trümmern  lag,  ein  russischer  Kommissar,  der  schon 
bekannte  Duhamel,  und  ein  schon  vorher  ernannter  türkischer 
Kollege  desselben,  Kabuli-Efendi,  dann,  nach  der  Ersetzung  des 
liberalen  Ministeriums  Reschids  und  Aalis  durch  die  Alttürken 
Sarims  (3.  März),  Talaat-Efendi  gegen  den  Nachfolger  Ghicas 
vor,  den  glänzenden,  talentvollen  und  hochgebildeten  Georg 
Bibescu ,  den  die  nationale  Partei  ebensowenig  wie  die  russische 
leiden  konnte.  Eigentlich  sollte  die  Untersuchung  zunächst  gegen 
Michael  Sturdza  eingeleitet  werden ,  der  die  unzufriedenen  Bo- 
jarensöhne, darunter  die  Führer  der  neuen,  im  Westen  erzogenen 
Generation,  einen  Michael  Kogälniceanu,  einen  Vasile  Alecsandri, 
nach  einer  unschuldigen  Demonstration  gegen  das  Überschreiten 
der  Vorschriften  des  Reglements  zur  Strafe  nach  den  Klöstern 
und  nach  den  benachbarten  türkischen  Plätzen  geschickt  hatte.  Als 
nun,  im  Juni,  Johann  Eliad,  ein  sehr  verdienstvoller  Vorkämpfer 
der  Kultur ,  bei  Islaz  im  Oltlande  die  Fahne  der  „Revolution" 
erhob  ,  als  die  aus  Paris  zurückgekehrten  jungen  Studenten  und 
Schriftsteller  die  Bevölkerung  von  Bukarest  in  Bewegung  setzten 
und  der  am  Leben  bedrohte  Bibescu  abdanken  mufste,  reiste 
der  Generalkonsul  der  Walachei  ab  und  erklärte  damit  den  Mit- 
gliedern der  provisorischen  Regierung  den  Krieg. 

Diese  hofften,  an  der  Türkei,  wo  am  28.  Juni  Reschid  wieder 


[)  Rosen  a.  a.  O.   S.  89  ff. 
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ans  Ruder  g-ekommen  war  ^) ,  eine  Stütze  zu  finden.  An  der 
Spitze  einer  osmanischen  Armee  von  13 — 15 000  Mann,  deren 
Erscheinen  von  Rufsland  verlangt  worden  war,  um  seine  eigenen 
Truppen  über  den  Pruth  marschieren  lassen  zu  können,  kam  ein 
neuer  Kommissar,  Soliman-bei,  gewesener  Gesandter  in  Paris, 
über  die  Donau  und  wurde  in  Bukarest  mit  schönen  Reden 
empfangen  und  mit  Blumen  beworfen.  Man  gehorchte  seinem 
Rate,  die  revolutionäre  Regierung  durch  eine  von  ihm  gutgehei- 
fsene  Kaimakamie,  die  aber  derselben  Partei  entnommen  wurde, 
aus  Eliad  und  den  Offizieren  Christian  Teil  und  Nikolaus  Go- 
lescu  bestehend,  zu  ersetzen. 

Damals  standen  schon  die  Russen ,  die  sich  durch  Michael 
Sturdza  einladen  liefsen,  in  der  Moldau.  Die  Pforte  protestierte 
nicht :  eine  einzige  Mafsregel  konnte  sie  gegen  diesen  Friedens- 
bruch ergreifen,  und  sie  zögerte  nicht,  dies  zu  tun.  Omer-Pascha, 
der  kroatische  Renegat  Michael  Lattas  '),  blieb  auf  dem  linken 
Ufer,  und  ein  Zivilbeamter,  der  Vertraute  des  Amedschis  Fuad- 
Efendi,  brachte  den  Befehl  der  Pforte  nach  Bukarest,  einen  Kai- 
makam  als  vorläufigen  Verwalter  anzuerkennen  und  das  feierlich 
verbrannte  Reglement  wieder  zur  Konstitution  des  Landes  zu 
erheben.  Nach  einem  unvorhergesehenen  Konflikt  mit  den  wa- 
lachischen  Soldaten  der  Feuerwehr  und  nach  der  Gefangen- 
nahme der  ins  Lager  von  Cotroceni  gerufenen  Führer  der  Re- 
volution, die  auf  der  Donau  ausgewiesen  wurden,  nahm  der  Kai- 
makam  Konstantin  Cantacuzino  die  Zügel  der  Regierung  in  die 
Hand.  Russen  und  Türken  blieben  zur  Aufrechterhaltung  der 
Ordnung  zurück,  und  von  der  Walachei  aus  sollte  General  Lüders 
bald  in  Siebenbürgen  einrücken,  um  auch  dem  österreichischen 
Vetter,  dem  jungen  Kaiser  Franz  Joseph,  den  Dienst  zu  erweisen, 
eine  Revolution,  die  der  Magyaren,  zu  ersticken.  Er  tat  es,  als  ob  die 
Walachei  eine  Provinz  des  Zaren  wäre,  und  ungeachtet  des  schüch- 
ternen Versuches  der  Pforte,  dagegen  Einspruch  zu  erheben  ^). 


i)  Ebenda  S.   117. 

2)  Ubicini,  La  Turquie  actuelle,  Paris  1854,  S.  215.  Sein  Bild  bei 
Bamberg,  Geschichte  der  orientalischen  Angelegenheit  (Sammlung  Oncken), 
Berlin    1892,   S.    iil. 

3)  Rosen  a.   a.   O.   S.    123. 
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Dies  genügte  dem  Zaren  noch  nicht:  die  rumänischen  Re- 
volutionäre, die  sich  gegen  seine  Protektion  erhoben  hatten, 
und  die  jetzt,  zusammen  mit  den  nach  dem  Westen  geflüchteten 
Polen,  gegen  seine  Eroberungspolitik  und  die  tyrannischen  Mittel, 
die  er  zu  dem  Zwecke  gebrauchte,  eifrig  agitierten,  wollte  er 
empfindlich  bestrafen  und  zugleich  eine  Erneuerung  der  Zustände 
von  1848  verhindern,  indem  die  freie  Entwicklung  dieser  nach 
Freiheit  und  Einigung  strebenden  Nation  unmöglich  gemacht 
werden  sollte.  Schon  Anfang  1849  brachte  die  russische  Diplo- 
matie den  liberalen  Ministern  in  Konstantinopel,  die,  durch  die 
Vergangenheit  nur  allzusehr  gewitzigt,  sich  dagegen  sträubten, 
einen  neuen  Vertrag  gegen  den  Geist  des  Aufruhrs ,  der  in 
Europa  so  viel  Übel  angestiftet  hatte,  zu  schliefsen  in  Vorschlag. 
Die  Erscheinung  des  üblichen  Flügeladjutanten  des  Zaren,  dies- 
mal General  Grabbe,  brach  dennoch  den  Widerstand  Reschids 
und  seines  treuen  Gefährten  Ali.  In  der  Villa  des  Erstgenannten 
bei  Balta-Liman  wurde  somit  am  i.  Mai  die  Konvention  (Sened) 
unterzeichnet,  wodurch  die  Regierungszeit  der  rumänischen  Fürsten 
vorläufig  auf  sieben  Jahre  herabgesetzt  ^)  und  hinzugefügt  wurde, 
dafs  die  von  da  an  einzusetzenden  Verwalter  der  Fürstentümer 
ernannt  und  nicht  mehr  erwählt  werden  sollten;  statt  von  der 
bisherigen  Versammlung  —  der  Zar  hatte  die  Widersetzlichkeit 
der  walachischen  Deputierten  gegen  seinen  Willen  nicht  ver- 
gessen —  sollten  sie  nur  von  einem  Diwan  von  Notabein,  dessen 
Kompetenz  ausschliefslich  den  Fiskus  betraf,  unterstützt  und 
kontrolliert  werden.  Das  Reglement  sollte  eine  Durchsicht  er- 
fahren, und  auch  das  Recht,  die  Änderungen  zu  bestätigen, 
wurde  ebensogut  Rufsland  wie  der  Pforte  vorbehalten.  Eigentlich 
aber  lag  nach  dem  ,, Sened"  die  wahre  INIacht  in  den  Händen 
der  Kommissare  beider  Mächte,  die  nun  in  den  P^ürstentümern 
auf  gleichem  Fufse  standen,  und  in  denen  der  betreffenden 
Generale,  welche  bis  zur  Herstellung  der  Ruhe  in  Ungarn  je 
25  bis  35000,    oder  dann  je   loooo  Mann  bis  ,,zum  Ende    der 


i)  Am  Ende  des  sechsten  Jahres  sollten  beide  Mächte  die  Tätigkeit  derselben 
untersuchen,  um  die  „späteren  Entscheidungen"  —  determinations  ulterieures  — 
zu  treffen,  d.  h.  um  zu  beschliefsen,  ob  sie  noch  im  Amt  bleiben  sollten. 
Dadurch  glaubte  Rufsland  sich  der  Fürsten  völlig  versichern  zu  können. 
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Arbeiten  für  die  organische  Verbesserung-"  und  bis  ,,zur  Be- 
festigung der  inneren  Ruhe"  i)  befehligen  sollten.  Was  dies 
eigentlich  für  ihre  Autorität  und  für  das  Wohl  der  Länder  zu 
bedeuten  hatte ,  erfuhren  die  nun  ernannten  Fürsten ,  Gregor 
Alexander  Ghica  für  die  Moldau  und  Barbu  Stirbei  (Stirbey)  für 
die  Walachei,  nur  allzubald  -). 

Noch  eine  grofse  politische  Schwierigkeit  hatte  die  Pforte 
zu  überwinden,  nämlich  die  Frage  der  nach  dem  Siege  Lüders' 
und  der  Kaiserlichen  über  die  Donau  in  die  Türkei  geflohenen  re- 
bellischen Ungarn,  unter  denen  sich  Kossuth  selbst,  Bem,  Perczel, 
Meszaros  und  Dembinski  befanden.  An  dem  englischen  Gesandten 
Stratford  Canning  und  dessen  französischem  und  preufsischem 
Kollegen  fand  sie  aber  die  nötige  Stütze,  um  dem  gebieterischen 
Verlangen  Rufslands  und  Österreichs  widerstreben  zu  können, 
und  so  erhielt  der  spezielle,  im  September  eingetroffene  Ge- 
sandte des  Zaren,  Fürst  Leon  Radziwill,  keine  befriedigende 
Antwort.  Aali  machte  die  Bemerkung,  dafs  die  osmanische  Re- 
gierung ihrerseits  das  Recht  hätte,  sich  wegen  wiederholter  Über- 
schreitung der  Reichsgrenzen  durch  General  Püchler  zu  be- 
klagen ^).  Die  Flüchdinge  wurden  aber  in  Vidin  zurückgehalten, 
statt  über  Albanien  nach  Prevesa  und  den  Ionischen  Inseln 
gebracht  zu  werden-*),  wie  einige,  darunter  der  englische  Konsul 
in  Bukarest,  es  rieten ;  ihre  Behandlung  war  übrigens  eine  solche, 
wie  sie  den  in  einem  ehrenhaften ,  ritterlichen  Kampfe  für  die 
Existenz  ihrer  Nation  Besiegten ,  welche  mehrmals  ihre  Sympa- 
thien für  die  Türkei  bekundet  hatten,  der  sie  sogar  einen  Vertrag 
anbieten  liefsen^),  gebührte.  Der  heiklen  Frage  wurde  endlich 
dadurch    eine  Lösung    gegeben,    dafs  Fuad-Efendi    am    21.  Sep- 


1)  Auch   dann  sollten   die    fremden  Heere    an    der    Grenze    bleiben  ,    bereit, 
nötigenfalls  zurückzukehren. 

2)  Vgl.  Sturdza  a.  a.   O.  S.   357  ff.    und  mein  Werk:    ,,Viata    ^i  Domnia 
lui  Barbu  Dimitrie  Stirbei",  Välenii-de-Munte  19 10. 

3)  Jorga,  Coresponden^a  lul    Stirbei- Voda,  II,   Marturii  istorice,  Bukarest 
1905,   S.    14—15- 

4)  Ebenda  S.    18. 

5)  Ebenda  S.   26. 
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tember  Bukarest  verliefs  und  sich  an  den  Hof  des  Zaren  beg-ab, 
diesen  zum  Siege  seiner  Truppen  beglückwünschte  und  ihm 
versicherte,  dafs  die  g-eflüchteten  Führer  der  Revolution  in 
Ung-arn,  Mag-yaren  und  Polen,  weit  von  den  russischen  und 
österreichischen  Grenzen  zu  einem  g'ezwung-enen  Verbleiben  über- 
g-eführt  werden  sollten. 

Damals  hatten  schon  ebenso  der  Gesandte  Titow  und  der 
Internuntius,  wie  auch  Radziwill  ihre  Beziehungen  zu  der  Pforte, 
die  nicht  schnell  g'enug'  den  Befehlen  aus  Petersburg-  g-ehorchte, 
unterbrochen  i).  Noch  einmal  berief  sich  der  Sultan  auf  das 
vom  Zaren  g-ewifs  ebenso  stark  empfundene  Gefühl  der  Würde 
eines  Souveräns ;  Fuad  g-laubte  aber,  dafs  ein  Krieg-  einer  neuen 
Demütigung-  seiner  Reg-ierung  vorzuziehen  sei.  ,,In  zwanzig-  Tag-en 
werden  wir  vielleicht  eine  russische  Reg-ierung-  haben  -)",  sprach  sich 
Fürst  Stirbel,  den  der  neue  russische  Befehlshaber  General  Dannen- 
berg  verächtlich  einen  einfachen  ,,sous-prefet"  nannte,  g-eg-en  den 
französischen  Konsul  unumwunden  aus  ^).  Noch  bevor  die  eng- 
lische, dann  auch  die  französische  Flotte,  Anfang  Oktober,  an 
den  Dardanellen,  jenseits  der  sie  schützenden  Schlösser,  aber 
aufserhalb  des  Bereichs  des  Mare  Clausum,  erschienen  waren,  um 
gelegentlich  einen  russischen  Angriff  vereiteln  zu  können  ^) ,  hatte 
der  Zar  grofsmütig  nachgegeben.  Die  Türken  begannen  schon, 
einen  Teil  ihrer  Truppen,  bis  zur  festgesetzten  Anzahl  von  loooo 
Mann,  zurückzuziehen,  und  nun  wurden  die  Admirale  der  west- 
lichen Mächte  gebeten,  sich  von  den  Dardanellen  zu  entfernen  ^). 
Aali-Pascha  versprach  den  Russen,  die  ihrerseits  bis  Bujuk-dereh 
dringen  wollten,  dafs  die  besagte  Meerenge  geschlossen  werden 
soll,  und  erklärte,  dafs  die  Engländer  nur  darum  im  Mare  Clau- 
sum erschienen  seien,  weil  der  Wind  sie  dazu  gezwungen  habe  ''). 
Obwohl  die  von  dem  äufserst  brutalen  und  anspruchsvollen  Muschir 
von   Rumelien,   Omer- Pascha,   der  den  Fürsten  verachtete    und 


i)  Ebenda  S.  41  ff. 

2)  „Dans    vingt    jours    nous    aurons    peut-etre    un    Gouvernement    russe"; 
„  Märturil  istorice  ",  S.  44. 

3)  Ebenda.  4)  Rosen  a.  a.  O.  S.   130. 

5)  „Märturil  istorice",  S.  67. 

6)  Rosen  a.  a.  O.  S.   131. 
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die  Russen  herauszufordern  sich  getraute ,  unternommenen  Be- 
kehrungen zum  Islam  ^)  einen  neuen  Zusammenstofs  zwischen 
Türken  und  Russen  hervorriefen,  war  nun  der  Friede  ernstlich 
gesichert  -).  Im  Frühling  1850  fafste  endlich  auch  der  Zar  den 
Entschlufs,  die  Räumung  der  Fürstentümer  nach  dem  von  der 
Pforte  schon  gegebenen  Beispiele  anzubahnen  ^). 

Aber  im  Orient  war  zu  viel  Zündstoff,  als  dafs  der  Friede 
auf  die  Dauer  gesichert  sein  konnte.  Ein  Streit  war  zwischen 
Griechenland  und  dem  mächtigen  England  ausgebrochen  und 
der  Admiral  Parker  liefs  die  hellenischen  Häfen  blockieren  und 
die  Schiffe  der  griechischen  Untertanen  feindlich  behandeln.  Als 
Frankreich  dazwischentrat,  jedoch  für  seine  Schützlinge  nichts 
durchsetzen  konnte,  wurde  der  französische  Gesandte  aus  London 
zurückberufen.  In  Rufsland  glaubte  man  an  eine  Allianz  Eng- 
lands mit  der  Pforte ,  die  erst  in  der  letzten  Zeit  ihren  Konflikt 
mit  der  Regierung  in  Athen  beendet  hatte  ^).  Die  Griechen 
beschwerten  sich  darüber,  dafs  die  Pforte  an  der  thessalischen 
Grenze  Truppen  sammelte  ^). 

Und  auch  in  den  Fürstentümern  herrschte,  selbst  nach  der  im 
Mai  1850  erfolgten  Abreise  des  Muschirs,  nicht  die  vollste  Eintracht 
zwischen  Duhamel  und  dem  Nachfolger  Fuads ,  Achmed-Wefik- 
Efendi,  der  sich  nicht  scheute,  öffentlich  zu  erklären,  ,,  dafs  die 
Rolle  des  russischen  Kommissars  erst  dann  beginnen  solle,  wenn 
der  osmanische  Kommissar  seine  Pflichten  vernachlässigt  habe"  *^); 
selbst  gegen  die  aufgedrängte  russische  Uniform  der  walachischen 
Truppen  beschwerte  sich  Achmed-Wefik  heftig  '').  Bei  der  damals 
in  der  Umgebung  von  Vidin  ausgebrochenen  Revolte  der  bulga- 
rischen Bauern,  die  am  13.  Juni  ^)  das  starke  Belgradschik  an- 
griffen ^),  wollten  die  Türken  verkleidete  russische  Offiziere  als 
Anstifter  erkannt  haben  i*^),  und  der  osmanische  Kommissar  pro- 


i)  Vgl.  White  II,  S.  94  ff.  2)  „Märturii  istorice  "  S.  67  ff. 

3)  Ebenda  S.   113  ff.  4)  Ebenda  S.   116,   123. 

5)  Ebenda  S.   124.  6)  Ebenda  S.   156,  Nr.  LXixvi. 

7)  Ebenda  S.    162.  8)  Von  Sax  a.  a.  O.  S.   316. 

9)  Jirecek  a.  a.  O.  S.   545  —  547. 

10)  ,, Märturii  istorice",  S.   166  ff.,  Nr.  xcil. 
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testierte  gegen  die  vorg-eschlagene  Aufnahme  der  Flüchtling-e 
auf  dem  linken  Donauufer  ^) ;  dagegen  sprach  Duhamel  von  den 
Pflichten  der  „Menschheit"  und  von  den  „Exzessen  einer  fana- 
tischen Soldateska"  -). 

Omer-Pascha  kämpfte  damals  gegen  die  Aufständischen  in 
Bosnien,  die  ßihaö  eingenommen  hatten  s)  und  Tahir-Pascha  zum 
Rückzug  nach  Travvnik  zwangen :  er  schlug  sie  mehrmals  und 
liefs  ihren  Anstifter,  den  Herzegowiner  Ali-Pascha  Riswano witsch, 
verhaften  und  ermorden;  es  gelang  ihm  dann,  im  Frühling  185 1, 
in  den  Kämpfen  von  Jezero  und  Krupa,  die  Revolte  völhg  zu 
brechen  ^).  So  waren  denn  die  Zustände  in  den  europäischen 
Provinz^  für  die  Pforte  wirklich  beunruhigend.  Um  sich  die 
Serben  zu  sichern,  vertraute  sie  im  Februar  1850  Belgrad  dem 
Fürsten  Alexander,  und  von  nun  an  wurde  für  diese  Festung 
kein  Pascha  mehr  ernannt. 

Erst  durch  die  Zurückberufung  Duhamels,  Anfang  1851,  dem 
ein  einfacher  Konsul  folgte,  wurde  die  Lage  in  Bukarest  wesent- 
lich verbessert.  Schon  verlangte  aber  Aali  die  völlige  Räumung 
der  Fürstentümer,  welche  nun  keinen  weiteren  Anlafs  zu  Besorg- 
nissen gaben  =).  Am  26.  April  wurde  in  der  walachischen  Haupt- 
stadt, zugleich  mit  dem  Ferman  für  die  Bestätigung  der  Er- 
gänzungsgesetze zum  Organischen  Reglement  —  sie  betrafen  die 
Stellung  der  Bauern  — ,  ein  gleicher,  vom  6.,  für  die  Abfahrt  der 
türkischen  Truppen  verlesen ;  darin  wurde  auch  der  Rückzug  der 
Russen  versprochen  •').  General  Iwin,  der  die  Soldaten  des  Zaren 
nach  Bessarabien  führen  sollte ,  benutzte  aber  die  Gelegenheit, 
um  noch  einmal  die  Türken  zu  beleidigen  und  den  Zaren  als 
die  einzige  Stütze  der  bedrängten  Rumänen  zu  bezeichnen  "). 
Anfang  Juni  begab  sich  auch  der  osmanische  Kommissar  reisefertig 
nach  Bräila  ''^) :  er  sollte  bald  durch  eine  Mission  in  Persien  ent- 
schädigt werden  '■'). 


x)  Ebenda.  2)  Ebenda. 

3)  Vgl.  Rosen  a.  a.   O.   S.    133. 

4)  Von  Sax  a.   a.   O.  S.   315. 

5)  „Märturii  istorice  ",  S.  205.  6)  Ebenda  S.  208  flf. 
7)  Ebenda  S.  217.  8)  Ebenda  S.  223  ff. 
9)  Ebenda  S.  232,  Nr.  cxxx. 
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Als  aber  die  früheren  Zustände  an  der  rumänischen  Donau 
wiederhergestellt  wurden,  drängte  eine  andere,  unerwartete  Frage 
zum  lange  befürchteten  Krieg,  der  für  die  Pforte  entweder  völ- 
liges Verderben  oder  die  sehnsuchtsvoll  erwartete  Lösung  von 
der  drückenden  und  erniedrigenden  russischen  Oberherrschaft 
bringen  konnte.  Im  Laufe  dieses  Jahres  185 1  schon  hatte  die 
Frage  der  Heiligen  Stätten  eine  äufserst  beunruhigende  Gestalt  an- 
genommen ,  und  schon  standen  sich  wegen  eines  Konfliktes  in 
der  Türkei  Rufsland  und  die  westlichen  Mächte,  die  zwei  ver- 
schiedene politische  Prinzipien  vertraten,  unversöhnlich  gegenüber. 

Um  den  Anteil  der  Pforte  an  dem  Kriege  besser  zu  ver- 
stehen ,  sind  aber  zuerst  die  inneren  Zustände  des  durch  die 
liberale  Partei  einigermafsen  verjüngten  Reiches  eingehender  zu 
berücksichtigen. 


Zweites  Kapitel. 

Innere  Zustände  in  der  neuen  Türkei  des  „Tanzimats* 
vor  dem  Krinikriege. 


Nicht  ohne  andauernden  Widerstand  der  konservativen,  alt- 
mosleminischen  Partei  eines  Pertew  ^)  und  Wassaf,  wie  auch  der 
opportunistischen  Khosrevvs,  hatte  die  Hberale  Richtung,  die  für 
den  Tanzimat,  für  die  Tradition  Mahmuds,  schwärmte,  den  Sieg 
davonge tragen.  Nach  der  Thronbesteigung  Abdul -Medschids 
hatte  zuerst  Khalil,  der  Schwager  des  Sultans,  Khosrew  er- 
setzt 2),  der  1841  vom  ,, Justizrate"  wegen  Unterschleifs  öffentlicher 
Gelder  zur  Rückgabe  derselben  und  zum  Verlust  seiner  Titel 
verurteilt  wurde '^j,  aber  schon  im  März  1841  nahm  Rifaat,  ge- 
wesener Gesandter  in  Wien  und  Verfasser  eines  Werkes  über 
Erziehung^),  die  Stelle  Mustafa  -  Reschids ,  des  hauptsächlich- 
sten und  begabtesten  Vertreters  der  Reform  ^) ,  als  Minister 
des  Aufsern  ein  '').  Der  alttürkische  Führer  Sarim  war  der 
Nachfolger  Rifaats,  aber  im  Mai  1843  kehrte  dieser  zurück  '). 
Er  war  eigentlich  das  Werkzeug  Riza-beis,  eines  früheren  Günst- 
lings  Mahmuds  und  Vertrauten    seiner  Witwe,  der,    obgleich  er 


i)  Ein  Werk  von  ihm,  sein  „Diwani",  wurde  1838  in  Bulak  veröfifentlicht ; 
Ubicini,  Lettres ,  S.  159,  Anm.  2;  K.  J-  Basmadjian,  Essai  sur  l'histoire 
de   la  litterature  ottomane,  Konstantinopel   1910,   S.    171. 

2)  Rosen  a.  a.  O.  S.  28 — 29. 

3)  Ubicini  a.  a.   O.   S.    120 — 121. 

4)  Blancard  a.   a.   O.   II,   S.    208. 

5)  Er  war   1S02   in   Konstantinopel  geboren. 

6)  Rosen  a.  a.   O.   S.  48.     Vgl.  Ubicini,  Lettres,  S.   21. 

7)  Rosen  a.   a.   0.   S.   79. 

Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.     \',  21 
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der  Heirat  mit  der  jüng-eren  Schwester  des  reg-ierenden  Padi- 
schahs  aus  dem  Wege  ging"  —  die  anderen  waren  die  Ge- 
mahlinnen Achmed  -  Fetis  1),  Khalils  2),  Said  -  Paschas ,  eines  ge- 
wesenen Derwisches^),  und  Mehemed- Alis  4)  — ,  eine  hervor- 
ragende Stellung  errang,  in  der  er  sich  noch  lange  hätte  be- 
haupten können  ^).  Er  fiel  aber  schon  im  August  1845  infolge 
von  Intrigen  des  neuen  Schwiegersohnes  der  Walideh,  Mehemed- 
Alis,  obgleich  ihm  die  Soldaten  ungemein  ergeben  waren.  Nun  trat 
der  Minister  des  Äufsern,  Schekib ,  zurück ,  und  Reschid  leitete 
wieder  seit  dem  Monate  Oktober  das  Auswärtige  Amt '').  Nach 
einigen  Monaten,  am  28,  September  1846,  wurde  er  sogar  Grofs- 
wesir,  an  Stelle  des  alten,  unfähigen  Greises  Reuf,  und  übertrug- 
einem  jung^en ,  aufstrebenden  Diplomaten ,  Aali ,  früheren  Lega- 
tionssekretär in  Paris,  die  Beziehungen  zum  Auslande  '). 

Diese  zwei  hervorragenden  Vertreter  des  neuen  Geistes  wirkten 
zusammen  bis  zum  27.  April  1848*^),  als  sie,  jedoch  nur  für 
einige  Wochen,  bis  zum  12.  August,  durch  Sarim  und  Rifaat  ver- 
drängt wurden.  Der  Hof  mufste  beide  bald  zurückrufen,  und  von 
nun  an  —  1854  heiratete  Ali-Ghalib,  der  Sohn  Reschids,  Fatmeh, 
die  Tochter  des  Padischahs  '•')  —  lenkten  sie  das  Reich  mit  einer 
aufsergewöhnlichen  Energie  und  mit  vielem  Geschick,  im  festen 
Vertrauen  auf  eine  bessere,  durch  pünktliche,  rücksichtslose  und 
unparteiische  Ausführung  des  Reformprojektes  verbürgte  Zukunft 
des  Reiches  ^'^).    An  die  Stelle  solcher  Neuerer,  die,   wie  Achmed- 


i)  Über  die   Sultanin   Althijeh  (Heirat  1840)  siehe  Ubicini   a.  a.  O.  S.  208. 

2)  Über  Saliheh  (Heirat   1834)  Rosen  a.  a.  O.   II,  S.    217. 

3)  Über  die  Sultanin  Mehrimah  (Heirat  1836)  ebenda  S.  252;  vgl.  Ubicini 
a.   a.   O.   S.    208;   „Turquie  actuelle",   S.    137  ff. 

4)  Über  die  Sultanin  Adileh  Rosen   a.  a.  O.   II,  S.  87—88. 

5)  Vgl.  auch  Destrilhes,  Coufidences  sur  la  Turquie,  Paris  1855,  S.  30.  — 
Die  solchen  Heiraten  der  Prinzessinnen  entsprossenen  Söhne  wurden  nicht  mehr 
getötet,  „starben"  aber  bald  nach  ihrer  Geburt.  Der  Sohn  Mehemed-Alis,  Edhem, 
und  jener  Ahmed-Fetis,  Mahmud  Dschelaeddin ,  die  die  Töchter  Abdul-Medschids, 
Refiheh  und  Gemileh,  heirateten,  waren  nicht  auch  Söhne  der  Sultaninnen ;  Ubicini» 
Turquie  actuelle,  S.   133 — 134;  vgl.  White  I,  S.  297  ff. 

6)  Rosen  a.  a.   O.  II,  S.  88.  7)  Ebenda  S.  98. 

8)  Die  Daten  nach  Ubicini,  Turquie  actuelle,  S.   154  Anm. 

9)  Ebenda  S.    133—134.  10)  Rosen  a.  a.   O.  S.    116. 
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Fevvsi,  von  der  westlic'ien  Kultur  nur  ein  wenig-  Französisch  und 
das  Verständnis  für  die  Tänze  ä  la  mode  sich  zu  eigen  gemacht 
hatten  ^)  —  auch  unter  den  Jüngeren  war  Fuad,  der  in  London, 
Paris  und  Lissabon  als  Gesandter  fungiert  hatte,  ein  ausgezeich- 
neter „diseur"  und  dichtete,  wie  sein  Oheim  Izzet-MoUah,  „der 
osmanische  Monti",  ebenso  französisch  v/ie  arabisch  2)  — ,  waren 
solche  Leute  getreten,  welche  die  politischen  Begriffe  des  christ- 
lichen, fortschrittlichen  Europas  dazu  benutzten,  um  die  alternde 
Türkei  zu  einem  modernen,  einheitlichen  Staate,  welcher  sich  auf 
eine  starke,   disziplinierte  Armee  stützen  konnte,  umzubilden. 

Und  die  Anzahl  der  im  westlichen  Sinne  gebildeten  Türken 
vermehrte  sich  rasch.  Achmed-Feti,  ein  reicher  Rhodier,  sprach 
geläufig  französisch'^).  Achmed- Kibrisli,  der  später  Gesandter 
in  London  und  Grofswesir  wurde ,  hatte  seine  Studien  in  Paris 
und  Metz ,  dann  in  Deutschland  gemacht  ^).  Die  Fähigkeiten 
Achmed-Wefiks,  des  Sohnes  eines  Efendis,  wurden  von  den  Eu- 
ropäern als  ungewöhnlich  gepriesen^).  Emir -Pascha,  Direktor 
der  Militärschule,  hatte  in  Cambridge  einen  Preis  für  Mathematik 
g-ewonnen  '').  Derwisch-Efendi,  dessen  Kollege  in  England,  war 
ein  bewährter  Naturforscher  '). 

Die  äufseren  Formen^)  waren  nun  gegeben.  Nur  noch 
dem  Namen  nach  —  und  den  Anhängern  des  alten  Regimes  zu 

1)  Hurmuzaki  X,  S.  462,  Nr.  HLXin.  1840,  bei  den  Hochzeitsfeierlich- 
keiten der  Prinzessin  Mehrimah  ,  trank  Reschid  für  die  Gesundheit  der  vertretenen 
Souveräne  Europas;  Ubicini,  Turquie  actuelle,  S.  141  — 142.  Über  dessen  Betei- 
ligung am  Pariser  Leben,  ebenda  S.  156 — 157.  Ein  türkischer  Offizier,  Achmed- 
Efendi,  nahm  einen  ehrenhaften  Anteil  an  dem  Angriff  gegen  S.  Juan  d'UUoa  und 
wurde  mit  der  Ehrenlegion  ausgezeichnet;  ebenda  S.   180. 

2)  Aurelie  Ghika,  La  Valachie,  Paris  1850;  Ubicini,  Turquie  actuelle, 
S.    177  ff. 

3)  Ebenda   S.    147—148.      Vgl.   über  Aaali   ebenda   S.    168-169. 

4)  Ebenda  S.    173  ff. 

5)  White  II,  S.   151  — 152.  6)  Ebenda  S.   152. 

7)  Ebenda.  Über  seine  Beschäftigung  als  Gelehrter  sprach  verächtlich  Weli- 
Pascha,  Gesandter  in  Paris:  „Et  d'ailleurs  qu'etait-ce  que  Derwisch-Pascha?  Un 
Directeur  de  College";    meine  ,,Corespondenta  lui  Stirbel-Voda",  S.   342. 

8)  Vgl.  im  allgemeinen  T.  X.  Bianchi,  Le  premier  annuaire  imperial  de 
ri^'mpire   ottoman   ou  tableau   de  l'etat  politique,    civil,    militaire,  judiciaire   et   ad- 

27* 
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Gefallen  —  bestand  das  Grofswesirat,  welches  sog-ar  einmal  vor- 
läufig- abg-eschafft  wurde.  Der  Sultan ,  der  nun  nicht  mehr  das 
Recht  haben  wollte,  willkürlich  über  Leben  und  Eig-entum  zu 
verfüg-en,  und  dessen  Beamten  aus  der  Stellung-  von  unterwürfig-en 
Sklaven  zu  jener  von  freien  Ratg-ebern  des  Herrn  und  Dienern 
eines  organisierten  Staates  g-elano;t  waren,  der  Sultan,  der  nun- 
mehr keinen  Privatschatz  hatte,  sondern  aus  den  Einkünften  des 
Reiches  monatlich  loooo  Beutel  erhielt  i) ,  verfüg-te  über  ein 
wirkliches  Ministerium  (Krieg-,  Artillerie,  Marine,  Justiz,  Äufseres, 
Finanzen,  Handel  und  Ackerbau,  Inneres)  und  einen  ,,  privaten 
Rat"  (Medschlissi-Khafs) ,  an  dem  auch  der  Wesir,  der  Scheik- 
ul-Islam  und  zwei  andere  Beamte  teilnahmen.  Die  zweimal  in 
der  Woche  gehaltenen  Sitzungen  desselben  entsprachen  dem 
alten  Diwan  des  Wesirs  der  Kuppel,  und  wenn  der  Herrscher 
einmal  im  Jahre  sich  in  den  Rat  begab,  um  eine  Rede  zu  halten, 
war  die  kleine  Versammlung  einem  europäischen  Parlamente 
ähnlich.  Ein  geheimer  Rat  wurde  bei  aufserordentlichen  Vor- 
fällen herangezogen ,  um  dringende  Geschäfte  zu  erledigen :  er 
bestand  aus  dem  Wesir,  dem  Kriegs-  und  dem  Marineminister 
unter  dem  Vorsitz  des  Sultans. 

Ein  bedeutungsvoller  Bestandteil  der  neuen  Einrichtungen 
waren  die  Medschlis,  die  den  Fachministern  zur  Seite  standen. 
Für  die  Staatsjustiz  und  die  Verwaltung,  mit  dem  Recht,  Gesetze 
vorzubereiten  und  Instruktionen  an  die  Paschas  zu  erteilen,  war 
der  „Staats-  und  Justizrat"  da,  der  ,, Oberste  Rat";  spezielle 
Komitees  wurden  für  den  Krieg  und  die  ,,  Einrichtung  der  Re- 
serve", für  die  Artillerie,  die  Marine,  die  ,,  militärischen  Fabriken", 
den  öffentlichen  Unterricht ,  die  Staatsrechnungen ,  die  Polizei, 
den  Ackerbau  -),  die  Bergwerke  eingesetzt.    Der  Amedschi  oder 


ministratif  de  la  Turquie  dcpuis  l'introduction  des  reformes  etc.,  traduit  du  turc, 
Paris    1848. 

i)  Ubicini,  Lettres  S.  96. 

2)  Ebenda  S.  251.  —  1845  ernannte  der  Sultan  ein  aufserordentliches  Komitee, 
das  im  ganzen  Reiche  die  Ursachen  des  Verfalls  des  Ackerbaues  untersuchen 
sollte.  Über  die  Ackerbauschule  von  Ajmama  bei  San-Stefano,  ebenda  S.  253  bis 
254;  vgl.  White  m,  S.  102  ff.  Eine  Anleihe  an  die  Bauern  1845;  Ubicini 
a;   a.   O.   S.    258—259. 
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Referendar,  der  Pfortendolmetscher  —  läng-ere  Zeit  hielt  Fürst 
Handscheri  das  Amt  — ,  der  Sekretär  des  Wesirs,  der  Zeremonien- 
meister, der  Hekim-Bascha  oder  erste  Arzt  des  Sultans,  der  Muste- 
schar  (Rat)  des  Kriegsministers,  der  Gümrük-,  der  Tefter-  und  der 
Tersaneh-Emini ,  Direktoren  des  Zollamts ,  des  Archivs  und  des 
Arsenals,  der  ,,Nasir"  der  Gerichtssachen,  der  Polizeimeister, 
dessen  Amt  völlig-  reorganisiert  wurde  ^j ,  bildeten  die  Staats- 
kanzlei,  den  eigentlichen  Diwan  der  Lenker  aller  Kalems  "-). 

Die  Paschaliks  mit  ihren  alten  Grenzen  wurden  nicht  ab- 
geschafft, aber  ihre  Verwalter  hatten  nicht  mehr  das  lus  gladii,  wie 
auch  keine  Armeen,  keine  Finanzen.  Durch  Mahmud  wurde  dies 
alles  abgeschafft.  In  Mehemed-Ali  hatte  er  den  letzten  Pascha  alten 
Stils  besiegt,  und  in  den  Obrenowitschs  die  ersten  christlichen 
Nachahmer  derselben  verjagt;  selbst  die  Fürsten  der  Moldau 
und  der  Walachei,  Nachfolger  glorreicher,  gefürchteter  Kriegs- 
herren und ,  trotz  den  Einschränkungen  der  Verträge  und  der 
durch  Rufsland  eingeführten  Konstitution,  beinahe  völlig  autonome 
Herrscher,  wurden  als  einfache  Provinzverwalter  betrachtet,  vor 
denen  ein  Muschir  wie  Omer,  ein  Kommissar  wie  Achmed-Wefik 
oder  Derwisch-Pascha,  die  Achseln  zuckte  ^).  Der  Kapudan,  nun 
ein  Minister  wie  die  anderen,  bezog  nicht  mehr  die  Einkünfte 
des  Archipelagus.  Walis  und  Mutessarifs,  je  nach  der  Gröfse 
des  ihnen  anvertrauten  Gebietes,  verwalteten  ihre  Ejalete  —  1 5  in 
Europa,  17  in  Asien,  3  in  Afrika  —  dem  Willen  der  Sultans 
gemäfs  und  nach  den  Befehlen  der  betreffenden  JMinister;  unter 
ihnen  standen  nun  die  Kaimakams,  wie  auch  die  dem  Minister 
unmittelbar  unterstellten  Mohassils  der  verschiedenen  Pro- 
vinzen (Liwas,  142  im  ganzen),  und  diese  bestanden  aus  Kazas 
(Bezirken)  mit  ihren  Mudirs  oder  Mutesselims,  und  Nahijes 
(Gemeinden,  bis  zu  1320),  deren  Häupter  Mukhtars  oder  auch 
Khodscha-Baschis  hiefsen. 

Auch  für  diese  Beamten  wurden  Medschlis  eingesetzt;  neben 
dem  Rate  der  Kleriker,  der  bisher  allein  fungiert  hatte,  bestand 
nun  auch  der  viermal  in  der  Woche   zusammentretende  Provin- 


i)  Rosen  a.  a.  O. 

2)  Ubicini   a.   a.   O.   S.    : 

3)  ,,  Märturii  istorice  ",  S. 
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zialrat,  an  dem  der  Gouverneur  selbst,  der  Dctlerdar  oder  sein 
Stellvertreter,  der  Mal-Mudiri,  Steuersammler,  die  von  den  Ein- 
wohnern ernannten  Wadschuhs,  die  Kleriker  jeder  Konfession 
und  die  Notabein  oder  Khodscha-Baschis,  wie  jene,  die  in  Morea 
eine  so  g-rofse  Rolle  gespielt  hatten,  sich  beteiligten. 

An  der  Justizpfleg-e  der  Mekhemes  (Tribunale)  wurde  wenig 
geändert,  da  sie  auf  den  unwandelbaren  Vorschriften  des  Korans 
beruhte.  Man  hatte  dieselben  vom  Staate  bezahlten  Kadiasker  für 
Rumili  und  Anadol,  dieselben  Mollahs,  die  aber  nun  für  ein  oder 
mehrere  Ejalete  angestellt  wurden  (22  Mewlewicts  im  ganzen), 
dieselben  Kadis,  Muftis,  Naibs  (Ersatzrichter),  Kiatibs ,  die  die 
Gerichtsinstanzen  der  Kazas  bilden ,  dieselben  Mufifetirez  für  die 
Rechtsstreitigkeiten  über  die  Wakufgüter.  Die  Naibs  allein  ver- 
treten hier  die  Friedensrichter,  und  die  Medschlis  und  Gou- 
verneure kamen  zu  den  Klerikern,  um  über  kriminelle  Streit- 
sachen zu  richten.  Todesurteile  hatte  nur  der  Justizrat  in  Kon- 
stantinopel zu  fällen;  sie  konnten  nur,  nachdem  der  Sultan  sie 
schriftlich  gebilligt  hatte,  ausgeführt  werden. 

Schon  unter  Mahmud  war  eine  Übersetzung  des  französi- 
schen Handelskodexes  verfertigt  worden  —  dessen  Prinzipien  in 
dem  Gesetzbuche  vom  6.  November  1850  wiedergegeben  wer- 
den — ,  aber  jetzt  wie  früher  stützten  sich  die  unverantwort- 
lichen, jährlich  wechselnden,  in  ihrer  Klasse  eingeschlossenen  und 
mit  einer  Entschädigung  von  40  Prozent  vom  Gewinne  bei  Rechts- 
streitigkeiten bezahlten  Richter  auf  dasScheriat,  das  religiöse  Recht, 
welches  im  Koran ,  in  der  Sunna ,  in  den  ersten  Verordnungen 
der  Kalifen  und  Imams  niedergeschrieben  war  ^).  Unter  Abdul- 
Medschid  wurden  dennoch  1840  das  Strafgesetzbuch,  1846  das  Ad- 
ministrative Handbuch,  1847  das  erwähnte  Handelsgesetzbuch  in 
Kraft  gesetzt  -).  Im  ersten  Gesetzbuche  war  eine  Strafe  von 
einem  bis  fünf  Jahren  Zwangsarbeit  für  denjenigen,  der  gegen  die 
Regierung  spricht,  und  lebenslängliche  Haft  oder  Tod  für 
den,  der  zur  Revolte  drängt,  vorgeschrieben;  aber  auch  die  rechts- 


i)  Ubicini  a.  a.  O.  S.  94,  99 ff.,   292  ff. 
2)  Ebenda  S.    iio. 
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widrig  verfahrenden  Organe  der  Verwaltung  sollten  für  ihre  Schuld 
büfsen ;  der  Beamte,  der  sich  fremdes  Gut  aneignete,  sollte  seine 
Stellung  verlieren  und  für  ein  Jahr  verbannt  werden  ;  derjenige, 
der  aufser  seinem  Gehalte  Vergütungen  verlangte,  sollte  drei  bis 
fünf  Jahre  im  Bagno  verbringen,  und  ebenso  der,  welcher  ihm 
unerlaubte  Gelder  anbot;  für  die  Einwohner  des  Reiches  die 
ihre  Steuern  nicht  zahlen  wollten,  wurden  Kerkerstrafen  vorge- 
sehen. Auch  bei  Privatvergehen  zeigte  sich  das  Gesetz  uner- 
bittlich 1).  Ubicini  rühmt  mit  Recht  die  Tatsache,  dafs  in  drei 
Jahren  keine  einzige  Hinrichtung  in  Konstantinopel  stattgefunden 
habe.  Ein  Pascha  von  Konieh ,  der  einen  Diener  im  Zorn  er- 
schlug, wurde  auf  die  Galeeren  geschickt  2).  Das  Gerichtsver- 
fahren wurde  aber  durch  nichts  Neues  ergänzt  und  blieb  auch 
weiter  bei  der  patriarchalischen  Überlieferung  stehen. 

Die  Jurisdiktion  der  religiösen  Häupter  jeder  anerkannten 
Nation  dauerte  auch  weiter  fort,  ebenso  wie  jene  der  Konsuln, 
mit  Ausnahme  des  griechischen.  Zur  Schlichtung  von  Handels- 
streitigkeiten zwischen  Moslems  und  fremden  Untertanen  bestand 
schon  seit  1846  eine  gemischte  Instanz  (tribunal  mixte)  in  den 
Handelskammern  (Tidscharet),  die  in  den  bedeutendsten  Städten 
und  1S50  auch  in  Ägypten  errichtet  wurden.  Für  die  maritimen 
Rechtshändel  war  zugleich  ein  Liman-Odassi  in  der  Haupt- 
stadt eingerichtet  worden.  Dann,  um  den  häufigen  Konflikten 
in  Konstantinopel  ein  Ende  zu  machen ,  wurde  im  Einver- 
ständnis mit  dem  Polizeimeister  daselbst  ein  eigenes  bürger- 
liches Tribunal  der  Polizei  eingesetzt,  an  dem  die  Konsuln  sich 
beteiligen  konnten  ^).  Dem  hergebrachten  Recht  entgegen  war 
das  Zeugnis  der  Christen  in  allen  diesen  Instanzen  zur  Geltung 
gelangt,  und  die  schriftlichen  Zeugnisse  wurden  in  die  erste 
Reihe  gestellt  ^).  Und  endlich  war  das  Recht  der  moslemi- 
nischen  Richter,  sich  durch  andere  vertreten  zu  lassen  und  den- 
noch ihr  Eigentumsrecht,  ihr  Arpalik,  zu  geniefsen,  abgeschafft 
worden-^). 


i)  Ebenda  S.    iio— 113.  2)  Ebenda  S.    121. 

3I  Ebenda  S.   122  ff.  4)  Ebenda  S.    126—127. 

5)  Ebenda  S.   130  — 131.     Vgl.  Mandelstam,    La   justice    ottomane  dans 
ses  rapports  avec  les  Puissances  etrangeres,  Paris   191 1. 
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Die  Armee  bestand  aus  sechs  Korps  (Ordus:  Garde,  Be- 
satzung- Konstantinopels,  Rumili,  Anadol,  Arabien,  Irak)  unter 
Muschirs,  und  jedes  von  ihnen  aus  sechs  Brigaden  (Liwas).  Die 
Medschlis  verrichteten  auch  hier  ihr  Amt  neben  den  Gene- 
ralen. Aus  den  Redifs  oder  Reservesoldaten  sollten  später 
—  insofern  sie  mobilisiert  wurden  —  drei  andere  Korps  gebildet 
werden  ^). 

Erst  1843  wurde  die  Rekrutierung  —  25  000  Mann  jährlich  — 
im  ganzen  Reiche,  selbstverständlich  mit  Ausnahme  der  christ- 
lichen autonomen  Provinzen,  aber,  im  Prinzip  wenigstens,  auch 
unter  den  Christen  -)  eingeführt,  und  bald  danach  begannen  die 
unteren  militärischen  Schulen  von  Konstantinopel,  Adrianopel, 
Monastir,  Brussa,  Damaskus  und  Bagdad  die  nötigen  Offiziere, 
deren  Grade  dem  Westen  nachgebildet  wurden,  für  diese  Nisams 
eines  reineren,  sichereren  Ursprungs  zu  entlassen.  Die  Dienstzeit 
war  auf  sechs  Jahre  im  aktiven  Heere  und  auf  sieben  unter  den 
Redifs  festgestellt  worden.  Ein  jedes  der  sechs  Korps  sollte  aus 
2  Divisionen,  6  Brigaden  und  1 1  Regimentern  bestehen,  darunter 
6  Infanterie-,  4  Kavallerieregimenter  und  i  Artillerieregiment.  Im 
ganzen  verfügte  der  Sultan  1850  über  beinahe  140  000  Sol- 
daten ersten  Aufgebots  und  über  eine  gleiche  Anzahl  von  Redifs, 
aufser  den  mehr  als  60000  Mann  zählenden  irregulären  Truppen 
und  den  speziellen  Kontingenten  von  Serbien,  Bosnien  und  der 
Herzeg"owina ,  Hochalbanien ,  Äg-ypten ,  Tripolis  und  Tunis ,  die 
gegen  IIOOOO  Mann  aufstellen  konnten^).  In  Konstantinopel 
blieb  seit  1842  fortwährend  eine  Besatzung  von  46000  Mann*). 
Die  Marine  bestand  aus  74  Schiffen,  darunter  3  ersten,  13  zweiten 
Ranges,  und  14  Fregatten,  12  Korvetten  und  4  Briggs  mit 
zusammen  4000  Geschützen  •'') ;  ihr  Führer,  Soliman-Pascha,  teilte 
die  Ideen  der  Reformatoren  des  Reiches  und  verzichtete,  wie  diese, 


i)  Ubicini  a.  a.  O. 

2)  1847  wurden  Griechen  in  den  Dienst  der  Marine  aufgenommen;  ebenda 
S.  317.  Die  Rekrutierung  der  Christen  wurde  auf  Vorstellungen  derselben  ein- 
gehalten;  ebenda. 

3)  Ebenda  S.   320 — 321. 

4)  White  III,  S.  45—46. 

5)  Ubicini,  Lettres  S.   329 — 330. 
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auf  alle  anderen  Einkünfte  als  den  ihm  regelmäfsig-  entrichteten 
Sold  1). 

Für  die  Verbesserung  des  Unterrichts  wurde  trotz  der  1845 
erlassenen  Verordnung-  des  Sultans  -)  bis  1846  nur  wenig  getan. 
Man  bheb  bei  denselben  mechanischen  Methoden  für  die  Er- 
lernung des  Lesens,  des  Schreibens  und  der  Rechenkunst  in  den 
Elementarschulen,  Mektebs"),  die  beinahe  allen  Moslems  ge- 
öffnet waren  (kaum  5  Prozent  Analphabeten),  und  bei  demselben 
eiteln  Geschwätz  über  unnütze  theologische  und  ,, philosophische" 
Fragen  in  den  Medresses  der  gröfseren  Moscheen,  die  von 
den  Einkünften  der  VVakufgüter  unterhalten  wurden  —  300 
in  Konstantinopel ,  50  in  Adrianopel  usw.  Neben  den  MiHtär- 
schulen  Mahmuds  bestand,  ebenso  mit  teilweise  fremden  Lehrern, 
die  medizinische  Fakultät  von  Galata-Sarai  ^).  Die  nach  Westen, 
Paris  und  London,  geschickten  Studenten,  darunter  auch  Ulemas, 
brachten  nur  selten  ihrem  Vaterlande  wirklichen  Nutzen :  sie 
kehrten  zurück,  behaftet  mit  religiösem  Indifferentismus,  Gleich- 
gültigkeit für  die  Moral,  Eingenommenheit  für  Moden  und  Ver- 
gnügungen und  neue  Laster,  neben  jenen  des  Morgenlandes,  die 
sie  im  Auslande  nicht  ablegten  ">). 

Erst  im  Jahre  1846  begann  die  eigens  dazu  ernannte  Kom- 
mission, zu  der  der  Scheik-ul-Islam,  der  Reichsgeschichtschreiber 
Mohammed-Essad  —  wie  gewöhnlich  ein  Gelehrter  *')  — ,  der 
Kadiasker  Rumeliens,  der  Vorsitzende  des  Kriegsrates  —  für  die 
militärischen  Schulen  — ,  die  gebildeten  hohen  Würdenträger  Aali 
und  Fuad  ')   und  zwei  andere  hohe  Beamte  herangezogen  wurden, 


i)  Ebenda  S.  343.  —  Über  die  grofse  Revue  von  1841,  an  der  auch  die 
Walideh  mit  ihren  Frauen  im  offenen  Wagen  teilnahm,  siehe  White  II,  S.  205 
bis  206.  Der  Sultan  erklärte  feierlich  vor  den  Gesandten,  dafs  es  sein  höchster 
Wunsch  sei,  die  Reform  zu  vervollständigen. 

2)  Rosen  a.  a.  O.  S.  86. 

3)  In  Konstantinopel  waren  1782  1255  solcher  Schulen;  Ubicini,  Leltres, 
S.   135,  Anm.  2. 

4)  Bl  an  Card  a.  a.  O.  II,  S.  202—203. 

5)  Vgl.  Ubicini  a.  a.  O.  S.  82. 

6)  Er  starb  1847  ^^'^  f^"^  i"  Abdul-Hak-Efendi  seinen  Nachfolger;  ebenda 
S.    163.     Vgl.  über  seine  Bibliothek  ,,in  drei  Sprachen"  White  II,  S.    155. 

7)  Siehe  oben  S.  419.    Auch  eine  Tante  des  letzteren,  Leila-Khatun,  war  als 
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ihre  Arbeiten  für  die  Reorg-anisation  des  öftentlichen  Unterrichts. 
Wieder  wurde  ein  Verwaltungsrat,  dem  auch  der  Direktor  der 
Medizinschule  beitrat,  eingesetzt,  und  ihm  sollten  nicht  nur  die 
Elementarschulen  und  das'  höhere  Unterrichtswesen,  sondern 
auch  die  Mittelschulen,  die  errichtet  werden  mufsten,  unterstehen ; 
eine  neue  Universität  sollte  das  ganze  Gebäude  abschliefsen, 
und  schon  am  i.  September  des  Jahres  wurde  der  Grundstein 
derselben  in  der  Nähe  der  Haja- Sofia  gelegt.  Der  Zwang 
des  Volksschulunterrichts  wurde  durch  folgenden  kaiserlichen 
Ferman  ausgesprochen :  alle  Kinder  im  Alter  von  sechs  Jahren 
sollten  die  Mektebs  besuchen,  und  kein  Knabe  konnte  vor  Ab- 
solvierung derselben  als  Gewerbelehrling  aufgenommen  werden. 
Ein  Komitee  war  berufen ,  die  Tätigkeit  der  Schullehrer  zu 
überwachen ,  die  nun  in  europäischem  Sinne  besoldete  Zivil- 
beamte waren  und  keine  Kleriker  mehr,  die  nur  aus  religiösem 
Gefühle  ihre  vom  Koran  vorgeschriebene  Pflicht  erfüllten  und 
dafür  durch  freiwillige  Gaben  unterhalten  wurden.  In  Konstan- 
tinopel wurden  unverzüglich  sechs  Gymnasien  (Mektebi-Ruschtieh) 
organisiert,  in  denen  neben  Grammatik  und  Geschichte  der  Pro- 
pheten osmanische  Geschichte  —  schon  1837  hatte  Said-Efendi 
einen  Abrifs  der  osmanischen  Geschichte  veröffentlicht^)  — ,  Welt- 
geschichte ,  Geographie ,  Arithmetik  und  Geometrie  vorgetragen 
wurde;  die  Lehrer  dazu,  vorläufig  Ulemas,  mufsten  später  in 
Normalschulen  nach  französischem  Muster  herangebildet  werden. 
Um  nun  zur  Organisation  der  Universität  —  die  auch  die  Ad- 
ministrationsschulen in  den  Suleimanieh  und  in  der  Achmedieh, 
das  Kollegium  der  Walideh,  welches  Schüler  jeder  Nation  und 
jedes  Glaubens  aufnahm,  das  ,,  Haus  der  Lehrer",  die  Medizin- 
schule 2),    die    Veterinärschule,    durch     Debroca   organisiert,    die 

Dichterin  bekannt;  Ubicini,  Lettres ,  S.  159,  Anm.  3;  White  II,  S.  151,  156. 
Über  seinen  Vater,  kzet-Mollah,  den  erwähnten  Schriftsteller,  s.  Mi  Hinge  r  (Osman- 
Seify-bey),  La  Turquie  sous  Abdul-Aziz,  Paris  1868,  S.  272.  —  Über  eine  „türkische 
Sevigne"  White  a.  a.  O.  Als  Dichterin  war  auch  Atijeh,  die  Schwester  Abdul- 
Medschids,  bekannt;  ebenda  III,  S.  13,  Anm.  i.  Siehe  auch  über  alle  Basma- 
djian  a.  a.  O.,  passim. 

i)  White  a.  a.   O.  S.    174. 

2)  Mit  einer  Bibliothek  —  39  andere  öffentliche  Büchersammlungen,  aber 
nur  für  die  Moslems,    bestanden    in    Konstantinopel  —  und    einer  Staatsdruckerei 
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Ackerbauschule  von  San-Stefano  und  die  drei  Militärschulen,  von 
denen  die  Artillerieschule  auch  Ziviling-enieure  ausbildete,  cin- 
begreifen  sollte  —  zu  schreiten,  reiste  der  Inspektor  der  Volks- 
schulen, Kenial-Efendi,  der  die  Bearbeitung-  der  Schulbücher 
nach  französischem  Muster  beg-onnen  hatte ,  nach  dem  Westen, 
um  Erkundig'ung-en  einzuziehen^).  Im  Juni  185 1  wurde  auch  eine 
Akademie  errichtet  -). 

Das  Finanzwesen  mufste  bedeutenden  Neuerungen  unter- 
worfen werden,  um  dem  alten  Reg-ime  der  Länder-  und  Klassen- 
privilegien ein  Ende  zu  machen.  Äufserlich  bestand  noch  die 
Einteilung-  der  Reichseinkünfte,  die  sich  auf  650 — 750  Millionen 
Piaster,  d.h.  150 — 172  Millionen  Franken,  bezifferten,  in  Zehnten 
(50600000  Franken),  Einkunftssteuern,  Verg-u,  von  denen  Kon- 
stantinopel  und  seine  Urag-ebung-  befreit  war  (46  Millionen),  Kha- 
radsch  oder  Dschesieh  (9  200 000),  nach  der  Mafsregel  Mah- 
muds: 15,  30  oder  60  Piaster,  je  nach  der  Bedeutung  des  Besitzes 
eines  jeden  Rajahs,  Zölle -'j  (19  760  000),  indirekte  Steuern, 
Ichtissab  (34  500000) :  Patentsteuern,  Stempelg-ebühren,  Stadtzölle, 
Brückeng-elder,  Prozente  der  Bergwerke,  für  welche  Eng-länder 
schon  1841  Anerbictung-en  machten^),  und  die  durch  Reschid 
eing-eführte  regelmäfsig-e  Post,  nebst  den  Tributen  ■'').    Aber  schon 

für  die  Übersetzungen  des  militärischen  Bureaus ;  in  einer  zweiten  wurde  die  Staats- 
zeitung, „Darstellung  der  Begebenheiten",  unter  der  Redaktion  Essads,  nach  dem 
Muster     des     „  Moniteur     Ottoman"     Blaquc's     veröffentlicht    (vgl.     auch     ebenda 

S.  188  ff.  Churchill  war  der  Herausgeber  der  zweiten  türkischen  Zeitung:  „Ver- 
zeichnung   der  Neuigkeiten",    „  Dscherideh-Hawadisch ");    ebenda    auch    über  die 

1842    erschienene  kurzlebige  englische  Zeitung  desselben. 

i)  Schon  seit  1825  bestand  —  bis  gegen  1848  —  in  Paris  eine  perma- 
nente ägyptische  Mission;  Ubicini  a.  a.  O.  S.  176.  Sie  übersetzte  Voltaires 
„Charles  XII.",  das  „  Memorial  de  Ste.  Hd^ne ",  die  Geschichte  Italiens  von 
Botta,  die  Memoiren  des  Herzogs  von  Rovigo  u.  a. ;  ebenda. 

2)  Ubicini,  Turquie  actuelle,  S.  184;  vgl.  Forbin  a.  a.  O.  S.  196; 
White  n,   S.    130  ff.,    170  ff. 

3)  5  Prozent  für  die  fremden  Waren,  12  Prozent  für  die  der  Einwohner 
des  Reiches. 

4)  Ein  Medschli  bestand  nun  auch   für  die  Bergwerke;  White  III,  S.   129  ff. 

5)  Ägypten  6900000,  Walachei  460000,  Moldau  230000,  Serbien  460 000. 
Nach    den  Angaben    von    Cor,    dem    französischen    Sekretär    Reschids,    bei  Ubi- 
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seit  Sultan  Mahmud  war  das  veraltete,  verderbenbringende  System 
der  Verpachtung-  der  Einkünfte  für  die  Lebenszeit  des  Unter- 
nehmers, das  berüchtigte  Malikianeh,  dem  aufser  Paschas 
zahlreiche  armenische  Bankiers  ihren  Reichtum  verdankten,  stellen- 
weise abgeschafft  worden ;  übrigens  hatten  die  Provinzverwalter 
nicht  mehr,  wie  gesagt,  ihren  eigenen  Schatz,  ihre  finanzielle 
Autonomie,  die  oft  den  Untergrund  zu  einer  besonderen  poli- 
tischen Stellung  bildete.  Selbst  nach  dem  Hattischerif  der  Re- 
formen bestand  noch  für  die  Beamten ,  obgleich  nur  vorläufig ; 
das  Recht  des  Iltisams,  der  Verpachtung  öffentlicher  Einkünfte, 
aber  der  Staat  kam  dazwischen ,  um  anstatt  der  Pächter  die 
Gelder  durch  seine  Beauftragten  einzutreiben ,  und  die  lokalen 
Medschlis  und  die  Städte  erhielten  die  Befugnis ,  die  Verteilung 
der  Summen  auf  die  Steuerpflichtigen  vorzunehmen  ^).  Die  reli- 
giösen Chefs  waren  damals  mit  der  Erhebung  des  Kharadschs 
speziell  beauftragt.  Zuletzt  verloren  die  Beamten  ihr  Privileg,  für 
den  Schatz  als  Steuersammler  auf  eigene  Rechnung  zu  fungieren. 
Durch  die  Abschaffung  der  militärischen  Lehen,  durch  die  Unter- 
stellung aller  Wakufgüter  unter  die  Aufsicht  eines  neuen  Ministers, 
der  alle  bisherigen  privaten  Wekils  —  Reschid  war  selbst  der 
Sohn  eines  Wekils  der  Suleimanieh  -)  — ,  die  den  Moscheen, 
Unterrichtsanstalten ,  Spitälern  usw.  ihre  Einkünfte  sichern  woll- 
ten 3),  ersetzte,  hatte  schon  Mahmud,  wenigstens  für  eine  spätere, 
besser  organisierte  Zeit  '^),  dem  Reiche  neue  Einkünfte  vorbereitet. 
Die  unter  Mahmud  selbst,  der  die  Scheidemünze  der  Beschliks  für 
die  Bedürfnisse  der  russischen  Schuld  prägen  liefs,  unzählige 
Male  verschlechterte  Münze  des  Reiches  wurde  endlich  1844 
zurückgezogen  und  durch  eine  neue  ersetzt,  die  jenen  der  europäi- 
schen Staaten  gleichkam,    und    1848   gründeten  Jacques  Alleon, 


cini  a.  a.  O.  S.    192;  vgl.  Albert  Dumont,  Le  Balcan  et  l'Adriatique,  zweite 
Ausgabe,  Paris   1874,  S.    loi. 

i)  Über  die  grofsen  Gewinste  der  Pächter  siehe  Ubicini  a.  a.  O.  S.  217 — 218. 

2)  Ubicini,   Turquie   actuelle,   S.  155. 

3)  Vgl.    auch    White    I,    S.    221  ff.,    und   das    mir    unzugängliche  Werk    von 
Worms,  La  propriete  territoriale  dans  les  pays  musulmans,    1842. 

4)  Vorläufig  zahlte  der  Schatz  9  Millionen  den    gewesenen  Spahis    und    bei- 
nahe 3  Millionen  als  Subvention  für  die  Wakufs ;  Ubicini,  Lettres  S.  202  —  203. 
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französischer  Untertan ,  und  Emmanuel  Baltazzi  mit  einem  vom 
Staate  vorgeschossenen  Kapital  von  50  Millionen  Piaster  die 
Ottomanische  Bank  ^). 

Eigentlich  verwendete  man  diese  Einkünfte  für  die  Besol- 
dung und  die  Bedürfnisse  der  neuen  Armee,  die  83  Millionen 
Frank  verschlang,  während  der  Hof  nur  i8  Millionen  bezog,  die 
Gehälter  der  Zivilbeamten,  die  in  fünf  Klassen,  den  Graden  des 
Heeres,  wie  in  Rufsland,  entsprechend,  eingeteilt  wurden,  nur 
46  Millionen  betrugen,  die  öffentlichen  Arbeiten  —  noch  hatte 
die  Türkei  nicht  einmal  eine  gepflasterte  Strafse  von  Konstan- 
tinopel nach  i\drianopel  -)  —  mit  etwas  über  2  Millionen  ab- 
getan wurden ,  und  die  Verzinsung  der  Staatsschuld ,  die  seit 
1841  aus  Schatzanweisungen  mit  12,  dann  6  Prozent  (Kaimehs) 
bestand  ^),  nicht  viel  über  2  MiUionen  ausmachte  ^). 

Die  neuen  Einrichtungen  waren  vom  Prinzipe  der  Einheit  des 
Reiches  abgeleitet,  in  einer  Zeit,  als  selbst  die  Donaufürstentümer 
wie  ein  Bestandteil  desselben  von  den  offiziellen  Kreisen  betrachtet 
wurden,  und  zwar  trotz  aller  historischen  Erinnerungen  und  trotz 
der  Unmöglichkeit,  die  Theorie  in  die  Praxis  umzusetzen.  Darin 
war  aber  eine  der  gröfsten  Schwierigkeiten  des  neuen  Regimes 
begründet.  Die  Provinzen  waren  zu  sehr  gewöhnt  worden,  unter 
einem  Paswan-Oglu,  einem  Ali,  ,,der  seine  Unabhängigkeit  länger 
als  dreifsig  Jahre  behauptet  hatte"  ^),  einem  Dschezzar  oder  Ab- 
dallah und  einem  Mehemed-Ali ,  wie  auch  unter  der  speziellen 
Obhut  der  Derebegs,  unter  der  nationalen  Verwaltung  der  Kho- 
dscha-Baschis  zu  leben,  als  dafs  sie  den  Ministern  in  Konstantinopel, 
trotzdem  diese  durch  die  Einrichtung  der  örtlichen  Medschlis 
ihrem  Unabhängigkeitssinne  zu  schmeicheln  gesucht  hatten, 
schweigend  gehorcht  hätten.  Der  Libanon  zeigte  sich  fortwährend 
unruhig,    ohne  bestimmte  Wünsche  zu  äufsern,    und  noch   1846 


i]  Ebenda  S.   297  ff. 

2)  Ebenda  S.  261.  Erst  damals  baute  man  einen  Karawanenweg  von  Tra- 
pezunt  nach  Erserum ;  ebenda  S.   263. 

3)  Ebenda  S.   213  ff.  4)  Ebenda. 

5)  So  lautet  seine  auch  oben  zitierte  Grabinschrift;  White  III,  S.  317. 
Vgl.  die  Reise  Hughes,  auch  französisch,  in  der  „Bibliotheque  des  voyages" 
(,,Voyage   ä  Janina",   Paris    1821,    2    Bde.). 
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wurde  der  Befehl  erteilt,  Gewehrtransporte  für  dieses  Gebiet  zu 
konfiszieren  i).  In  Alep  erhoben  sich  beim  ersten  Versuch,  die 
Konskription  einzuführen,  die  unruhigen  Bürger,  die  aus  eben 
diesem  Grunde  das  zuerst  freudig-  aufgenommene  ägyptische  Re- 
gime verworfen  hatten  -).  Deswegen  griffen  auch  1843  die  mos- 
leminischen  Albanesen  zu  den  Waffen  3).  Dies  war  auch  die 
Ursache  der  Revolte  der  Bosnier,  die  mit  ihren  alten  Privilegien 
völlig  zufrieden  waren  und  keine  Reformen  für  ihre  Provinz  ver- 
langten*). Anderseits  wollten  die  durch  eine  mehr  oder  weniger 
ausgedehnte  Autonomie  in  neuerer  Zeit  abgesonderten  nationalen 
Gebiete,  wie  Serbien,  nichts  von  der  Befestigung  einer  für  sie 
höchst  gefährlichen  Einheit  des  Reiches  wissen.  Und  auch 
Ägypten  zeigte  sich  unter  Abbas,  trotz  der  Unfähigkeit  desselben, 
bei  weitem  nicht  so  gefügig,  wie  die  konstantinopolitanischen 
Kreise  es  gehofft  hatten  ^).  Der  neue  Vizekönig  dachte  als 
Führer  der  arabischen  Rasse,  wie  seine  grofsen  Vorgänger,  auf- 
treten zu  sollen ,  und  um  diesen  Zweck  zu  erreichen ,  unterhielt 
er  rege  Beziehungen  zu  den  Beduinen,  deren  Kostüm  er  gerne 
trug  und  in  deren  Mitte  er  seinen  ältesten  Sohn  erziehen  licfs, 
und    zu    den    im  Verfall  befindlichen  Wehabiten,    die   ihn   eigent- 


1)  Ubicini,  Lettres,   S.   290 — 291. 

2)  Ebenda  S.   316.  3)  Ebenda  S.  84;  oben,  S.  408. 

4)  Vgl.  Pertusier,  La  Bosnie  consideree  dans  ses  rapports  avec  l'empire 
Ottoman,  Paris  1822  ;  über  die  durch  Hetzereien  von  Serbien  aus,  wo  die  Prinzessin 
Ljubitza  als  Regentin  im  Namen  ihres  Sohnes  alles  lenkte,  hervorgerufene  Er- 
hebung der  Bulgaren  siehe  Blanqui  a.  a.   O,  passim ;  besonders  S.   100. 

5)  Sein  Vater,  Tossum,  war  1816  in  Rosette  an  der  Pest  gestorben:  damals 
zählte  Abbas  fünf  Jahre;  Forbin  a.  a.  O.  S.  222.  Auch  der  dritte  Sohn  Me- 
hamed-Alis,  Ismail-Pascha,  war  gestorben  ;  ebenda.  Über  deren  Schwestern  ebenda 
S.  222  —  223,  310  — 311.  —  Der  Sohn  Abbas',  Ilhami  (f  1861),  diente  später  als 
Ferik  im  osmanischen  Heere  und  wurde  1854  der  Gemahl  der  Sultanstochter 
Munireh;  Ubicini,  Turquie  actuelle,  S.  134.  Eine  andere  Tochter  Abdul-Medschids 
heiratete  den  Sohn  des  Vizekönigs  Said,  Ibrahim-Pascha;  Durand  de  Font- 
magne,  Un  s^jour  ä  l'ambassade  de  France  a  Constantinople  sous  le  second 
Empire,  S.  150.  Mustafa,  Sohn  des  ersten  Ibrahim,  wurde  Finanzminister  des 
Sultans,  ebenso  wie  Mehemed-Ali,  Sohn  des  Gründers  der  Dynastie  (f  1861). 
Vgl.  Clot-Bey,  Apergu  general  sur  l'Egypte;  Cadalv^ne  et  de  Breuvery, 
L'Egypte  et  la  Turquie  und  die  Anmerkungen  Alfred  de  Caston's,  Musulmans 
et  chretiens,   La  Turquie   en    1873,   Konstantinopel    1874,   S.    107  ff. 
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lieh  als  Anhäng-er  des  ,, alten"  Islams  verabscheuten:  „die 
Töchter  des  Monarchen  von  Nedsched  glänzten  in  Perlen  und 
Goldstoffen  aus  Kairo"  i);  sein  Nachfolger  Said  mufste  dann 
mit  dem  Fürsten  von  Hajel  um  derselben  nun  hinfällig-  gewor- 
denen Zwecke  willen  liebäugeln  -).  In  Tripolis,  und  besonders 
in  Tunis,  galt  der  Sultan  fast  nur  als  das  religiöse  Oberhaupt 
aller  Moslems,  und  obgleich  sich  diese  berberischen  Provinzen 
des  grofsen  Soliman  in  einige  gemeinsame  Mafsregeln,  wie  die 
Einführung  der  regelmäfsigen  Truppen  an  Stelle  der  nur  in  Al- 
gier bis  1830  gebliebenen  Janitscharen,  fügen  mufsten,  so  war 
ihre  Führung  nach  Einwohnerzahl  und  Armee  in  den  offiziellen 
Jahrbüchern  eines  Achmed-Wefik  nur  ein  stolzer  Anspruch  eines 
Staates,  der  aus  Splittern  verschiedener  Völker  eine  „grofse,  ein- 
heitliche Nation  "  zu  bilden  sich  vergeblich  bemühte.  Und  wie  der 
gleiche  Anspruch  auf  die  rumänischen  Länder,  die  doch  ihre 
Nationalität,  ihren  Glauben,  ihre  Überlieferungen  und  ihre  Fürsten 
hatten  und  sich  durch  eine  rasche  Entwicklung  ihrer  Kultur  für 
die  Einheit  und  Unabhängigkeit,  unter  der  Leitung  hochbe- 
gabter junger  Leute,  vorbereiteten,  erhoben  wurde,  so  waren  die 
durch  den  Hafs  gegen  die  Übermacht  Rufslands,  das  den  Rumänen 
keine  Kränkungen  ersparte  und  keine  Berechtigung  zu  einer 
nationalen  Zukunft  anerkenen  wollte ,  erweckten  und  im  Kampfe 
gegen  die  als  wahre  Prokonsuln  auftretenden  Vertreter  der  ,, Schutz- 
macht" gestärkten  Sympathien  für  die  liberale  Türkei,  die  derselbe 
F'eind  erniedrigte  und  bedrohte,  tödlich  getroffen  worden  ■'). 

Um  zur  Anbahnung  einer  einheitlichen  Richtung  beizutrag-en, 
unternahm  auch  Abdul-Mcdschid  mehrere  Reisen  in  die  Provinzen. 
Man  sah  ihn  1844  in  Brussa,  wo  er  die  alte,  ehrwürdige  Grüne 
Moschee  wiederherstellen  liefs  ').  Zwei  Jahre  später  besuchte  er 
seine  Besitzungen  in  Rumelien,  und  18 50,  nachdem  der  Sultan 
einen  Teil  der  anatolischen  Küste  durchreist  hatte,  schiffte  er  sich 
ein,  um  die  Inseln  des  Archipelagus  mit  seiner  kaiserlichen  Ge- 
genwart zu  beehren  ^). 


i)  Palgrave  a.  a.  O.  I,  S,    144  ff.  2)  Ebenda  S.    148 — 149. 

3)  Vjjl.   das  mir  unzugängliche  Eugene  Bore,    De   l'Unite    dans  l'Empire 
Ottoman,  Konstantinopel    1847. 

4)  Ubicini,  Turquie  actuelle,   S.   29.  5)  Ebenda  S.    1 10. 
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Diese  Türkei  der  „Reform"  konnte  trotz  alledem  nur  mos- 
leminisch  sein.  Religiöser  Indifferentismus  lag-  ihr  ganz  fern, 
und  eine  Kundgebung  desselben  wäre  für  jedes  Ministerium 
höchst  gefährlich  gewesen.  Aber  infolge  des  Aufenthaltes  im 
Westen  und  dank  ihrer  zahlreichen  und  sehr  nützlichen  Verbin- 
dungen mit  der  christlichen  Welt  sahen  sich  die  neuen  Lenker 
des  Reiches  bewogen  —  nicht  zum  mindesten  auch  wegen  der 
Lebensinteressen  desselben,  das  auf  Frankreich  und  England  als 
Beschützer  gegen  Rufsland  angewiesen  war  und  19  bis  20  Mil- 
lionen Moslems,  darunter  nur  2  Millionen  in  Europa,  aber  2  Mil- 
lionen Griechen,  1500000  Albanesen,  2400000  Armenier 
und ,  mit  den  Serben  zusammen ,  mehr  als  6  Millionen  Slawen 
zählte  ^),  —  eine  vöUig  aufgeklärte  Toleranz  zu  üben.  Darum  wurden 
den  Christen  Stellen  in  den  Provinzialräten  angewiesen,  darum 
erhielten     die     Chefs     der    verschiedenen    Glaubensbekenntnisse 

—  zu  denen  sich ,  ungeachtet  des  Widerstandes  ihrer  Stamm- 
genossen, 1850  bis  1853  die  armenischen  Protestanten  gesell- 
ten -)  —  neue  Berechtigungen,  darum  dachte  man  den  bisherigen 
Rajahs,  die  nun,  wie  die  anderen  Einwohner,  nur  ,, Untertanen" 
waren,  das  erniedrigende  Kharadsch  nachzulassen  und  sie  ins 
neue  Heer  der  Konskription  aufzunehmen. 

Aber  gegen  diese  Ideen  erhob  sich  der  mit  ganzer  Seele 
ausschliefslich  an  der  Vergangenheit  hängende,  herausfordernde 
Fanatismus.  Die  christlichen  Mitglieder  der  Medschlis  hatten 
nur  selten  den  Mut,  ihre  Meinung  zu  äufsern  und  zu  verteidigen 

—  sie  nannten  ja  diese  Versammlungen  nach  den  pekis  (ja),  die 
sie  auszusprechen  gerufen  wurden  ^)  — ,  wenn  sie  überhaupt  ihre 
Stimme  nicht  verkauften  oder  zu  ihrem  Privatinteresse,  wenigstens 
deswegen,  um  von  Steuern  befreit  zu  werden,  benutzten'^).  In 
Asien   ging   es    manchmal   noch    schlechter   zu.     Die  Mitgheder 

1)  Nach  Ubicini  a.  a.  O.  S.  1411".  und  ,,La  Turqiiie  actuelle ",  Paris 
1855,  S.  v^-^^u. 

2)  Ubicini,  Lettres,   S.  93. 

3)  Dumonta.  a.  O.  S.  191  ;  Edm  o  n  d  D  u  te mple,  viceconsul  de  France, 
En  Turquie  d'Asie,  Paris    1883. 

4)  Langw  orth  ,  bei  Baker,  S.  174,  vgl.  auch  S.  176;  Des  trilhes  a.  a.  O. 
S.  57ff. ;  Albert  Dumont,  Die  Türken  in  Europa,  Übertragung  von  K.  E. 
Franzos,  Stuttgart   187S.   S.  85  fr. 
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vertrauten  ein  für  allemal  ihre  Siegel  dem  Pascha  an  ^).  Nie- 
mals hatten  im  Libanon  die  wildesten  kurdischen  Soldaten 
des  Sultans  solche  Greuel  ang'erichtet,  wie  die  sich  gegen- 
seitig- angreifenden  Drusen  und  Maroniten :  ganze  Gebiete  wurden 
verheert  und  verödet  -).  In  Alep  mufsten  die  Nisams  des 
Padischahs,  unter  dem  verständigen  Achmed  Kibrisli,  im  Oktober 
1850  die  dortigen  schismatischen  Christen  gegen  die  Wut  des 
Pöbels,  die  sich  schon  durch  Metzeleien  bekundet  hatte,  schützen, 
und  600  Moslems  fielen  als  Sühne  für  die  übrigens  nur  wenigen 
ermordeten  Christen'^).  In  Kaisarieh,  Konieh,  Smyrna,  Adria- 
nopel ergriffen  manchmal  die  Moslems  gegen  ihre  griechischen 
Mitbürger  die  Waffen,  und  in  Mossul  fand  eine  wahre  Verfol- 
gung der  wenigen  Nestorianer  statt  *).  Hier  in  Asien  erwarb 
sich  der  Kurde  Bedr-Khan-beg,  gegen  den  und  dessen  Alliierten 
Omer- Pascha  1847  ziehen  mufste^),  Popularität,  nur  weil  er 
gegen  die  unreinen  Giaurs  unermüdlich  aufreizte  und  „loooo 
Nestorianer  erlegte"  ").  Kurz  vor  1821  hatten  die  Amanten  in 
Kairo  die  Tochter  des  Konsuls  von  Schweden,  Bogthi,  erschossen, 
weil  sie  mit  ihrer  Mutter  europäisch  gekleidet  erschienen  war  "), 
Als  ein  zum  Christentume  zurückgekehrter  armenischer  Renegat 
in    Konstantinopel    nach    altem  Gesetze,    das   aber   bald   danach 


i)  Millinger  a.   a.  O.  S.   214  ff. 

2)  Siehe  oben.  Eine  Audienz  beim  83  jährigen  Emir  Beschir,  der  in  Brussa 
als  Verbannter  mit  seinen  Söhnen  Kassim  und  Khalil  und  seinen  Enkeln  lebte, 
bei  Ubicini,  Turquie  actuelle,  S.  37  ff.  Manches  über  ihn  auch  bei  Lamartine, 
Souvenirs  usw.,  I,  S.  282  ff.  (damals,  1832/33,  hätte  er  72  Jahre  gezählt). 
Über  Deir-el-Kamar  ebenda  S.  322  ff.  —  Vgl.  auch  das  weiter  unten  zitierte  Werk 
Felix  Bambergs,  S.   25  ff. 

3)  Ubicini  a.  a.  O.  S.  I74ff.;  Palgrave  a.  a.  O.  I,  S.  221  ;  von  Sax, 
S.  316.     Die  Ursache  war  die  Verhaftung  eines  Derwisches. 

4)  Rosen  a.  a.  O.   S.   179. 

5)  Ubicini  a.  a.  O.   S.   217. 

6)  Rosen  a.  a.  O.  S.  in.  Vgl.  Millinger  a.  a.  O.  S.  igff. ;  auch  Tchi- 
hatcheff,  L'Asie  Mineure  et  l'Empire  Ottoman,  in  der  „Revue  des  deux  Mondes", 
Juni  1850.  Der  Maronitenpatriarch  liefs  die  protestantische  Bibel  verbrennen; 
White  II,  S.   192  ff. 

7)  Forbin  a.  a.  O.  S.  290 — 291.  Vgl.  auch  über  die  Beleidigung  des 
schwedischen  Ministers  in  Konstantinopel  1857  Durand  de  Fontmagne, 
S.   224—225. 

Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.     V.  28 
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abgeschafft  werden    mufste,    auf   der  Strafse    hingerichtet  wurde, 
jauchzte  das  Volk  vor  Vergnügen  ^). 

In  dem  Beamtentum  selbst  bildeten  die  Verächter  und  Ver- 
folger der  Christen  die  Mehrheit.  Der  besagte  Armenier  war 
in  fränkischer  Uniform  hingerichtet  worden,  und  sein  mit  dem 
Hute  bedeckter  Kopf  wurde  als  eine  Trophäe  herumgetragen  -). 
Als  die  Bewohner  einiger  albanesischer  Gebiete  sich  als  geheime 
Christen  herausstellten,  wurden  sie  schonungslos  nach  Asien  über- 
geführt und  in  ein  ehemaliges  Pestlazarett  geworfen,  wo  ihnen  alle 
Lebensmittel  verweigert  wurden  s).  Auch  in  der  harten  Behand- 
lung der  Bulgaren  in  den  Aufständen  von  1841  und  1850  be- 
kundete sich  noch  derselbe  unvertilgbare  Fanatismus,  der  den 
Türken  viele  Sympathien  entfremden  sollte  ^) ;  selbstverständ- 
lich sannen  die  Christen  nun  auf  Rache,  und  der  1841  an  die 
Donau  geschickte  Akademiker  Blanqui ,  der  Erkundigungen  für 
den  Minister  Guizot  einziehen  sollte,  hörte  das  verzweifelte  Ver- 
langen nach  Waffen  ebenso  aus  dem  Munde  der  Bischöfe  wie 
aus  dem  der  einfachen  Bauern  '"). 

Und  schliefslich  dauerten  die  Unsitten  des  alten  Regimes  fort: 
Brutalität,  Ausschweifungen  jeder  Art,  Unterschlagungen  der  öffent- 
lichen Gelder,  Hussein,  der  Vertilger  der  Janitscharen,  den  Blanqui 
1841  in  Serbien  traf,  hatte  sich  Einkünfte  von  i  150 000  Frank 
gesichert,  er  ernährte  1400  Beamte  und  hielt  sein  Geld  in 
27  Eisenkästen  verschlossen;  er  handelte  mit  Korn  in  der 
Walachei,  mit  Öl  in  Mazedonien,  mit  Schafen  in  Bulgarien  und 
hatte  gewifs  überall  eine  privilegierte  Stellung:  Weifsbrot,  unga- 
rische   und    französische    Weine    in    böhmischen    Kristallgläsern 


i)  Rosen  a.  a.  O.  S.  So— 8i  ;  White  II,  S.  95  ff.  Riza-Pascha  hatte  auf 
Vollstreckung  des  Urteils  bestanden. 

2)  Ebenda. 

3)  Rosen  a.a.O.  S.  93  ff. ;  Hecquard,  S.  4856".  1842  hatten  sich  die 
Albanesen  gegen  die  Einführung  der  Jesuiten ,  eigentlich  Werkzeuge  Österreichs, 
ins  Land  erhoben;  ebenda  S.  463. 

4)  Ebenda  S.  50 ;  „  Märturil  istorice",  S.  146,  Nr.  lxxix  ;  S.  166,  Nr.  xci; 
Jirecek  a.  a.   O.  S.   380—381. 

5)  A.  a.   O.  S.    159—160,    173  ff".,   i88ff.,   191  — 192. 
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waren  auf  seinem  reichen  versorgten  Tische  zu  sehen  i).  Nach 
einem  in  Damaskus  verbrachten  Jahre  kehrte  ein  einfacher  Moliah 
mit  184000  Frank  Ersparnissen  zurück-).  Die  gewesenen  Kaik- 
dschis  und  Derwische,  wie  der  1843  i^  Ägypten  gestorbene 
Ahmed-Fewsi,  Riza  ^)  und  Said,  wie  Khalil  selbst,  ein  Sklave 
Khosrews,  die  Krämersöhne,  wie  der  zwar  in  der  Pagenkammer 
erzogene  Schwager  des  Sultans,  Mehemed-Ali,  der  eine  untreue 
Sklavin  selbst  geköpft  hatte  *),  Leute,  die  keine  Kenntnisse  hatten 
und  sich  in  den  Beziehungen  zu  den  Europäern  ziemlich  be- 
klommen fühlten,  standen  mit  den  feinen,  im  Westen  erzogenen 
oder  von  ihren  Reisen  dorthin  zurückgekehrten  Vertretern  einer 
neuen  Ära  noch  in  einer  Reihe '').  So  wurden  denn  die  meistens 
verräterisch  gesinnten  Griechen,  unter  denen  Aristarchi  und  Vo- 
gorides  hochangesehene  und  in  alle  (Geheimnisse  der  Pforte  ein- 
geweihte Persönlichkeiten  waren  —  auch  in  den  Gesandtschaften 
nahmen  griechische  Diplomaten  ihre  frühere  Stellung  ein,  nach- 
dem die  gebildeten  Türken  in  Konstantinopel  selbst  zu  viel  Be- 
schäftigung gefunden  hatten  — ,  als  notwendiges  Übel  wie  ehe- 
mals benutzt,  belohnt  und  befördert.  In  der  Hauptstadt  be- 
hielten die  Jungen  die  Oberhand,  in  den  Provinzen  sah  und  fühlte 
man  nur  die  anderen.  Nur  eine  längere  Vorbereitung  durch  die 
neubegründeten  Schulen  konnte  dieses  grofse  Übel  beseitigen, 
und  noch  eines  war  nötig  dazu,  was  die  Türkei  noch  bis  jetzt, 
nach  mehreren  Revolutionen,  nicht  gewonnen  hat:  das  Selbst- 
bewufstsein  eines  freien  Volkes,  das  sich  wirklich  als  eine  Nation, 
und    sei    es    nur    im    politischen    Sinne,     fühlt'").      Ein    ameri- 


i)  A.  a.  O.  S.  156  ff.  Über  den  witzigen  Pascha  Kiamil,  der  französische 
Visitenkarten  bei  seinen  Gästen  abzulegen  pflegte,  ebenda  S.  73  ff. 

2)  Ubicini  a.  a.  O.  S.    130. 

3)  White  a.  a.   O.  I,  S.   169— 170  ff. 

4)  Ebenda  S.  63  ff.  Aali  selbst  war  der  Sohn  eines  Chefs  des  Landungs- 
platzes in  Konstantinopel;  Durand  de  Fontniagne,  S.  42. 

5)  Vgl.  Ubicini,  Turquie  actuelle,  S.   201  —  202. 

6)  Vgl.  auch  David  Urquhart,  La  Turquie,  ses  ressources,  son  Organi- 
sation municipale,  son  commerce,  2  Bände.  —  Sehr  gute  Bemerkungen  darüber  in 
White  I,  S.  109 fif.  Über  die  alten,  ehrlichen,  gutmütigen  Paschas  siehe  die 
Skizze  Grenville  Murrays:  Les  Turcs  chez  les  Turcs ,  Übersetzung  von 
J.  Butler,  S.   271  ff. 

28* 
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kanischer  Philanthrop,  Christoph  Roberts,  kam  auf  die  Idee,  bevor 
die  osmanischen  Staatsmänner  die  Ursachen  des  Übels  ent- 
deckt hatten,  dafs  eine  Hochschule,  ein  College,  das  mit  dem 
Unterricht  in  der  Muttersprache  eines  jeden  beginnen  sollte,  um 
in  den  letzten  Jahren  zur  Einführung-  in  die  eng-lische  und  fran- 
zösische Kultur  zu  gelangen  und  immer  praktische  Ziele  zu  ver- 
folgen, doch  das  beste  Mittel  zu  einer  Verbrüderung  so  vieler, 
so  stark  untereinander  verschiedener,  beinahe  immer  verfeindeter 
Nationen,  zum  Wohle  der  Gesellschaft  und  des  Staates  sei.  Auf 
dieser  Basis  wurde  denn  in  Bebek  1863  das  Roberts-Kollegium 
errichtet,  das  aber,  bei  der  Gröfse  der  Arbeit,  nur  Unbedeutendes 
leisten  konnte  ^). 


l)  Vgl.  Baker  a.  a.  O.  S.  36  ff. ;  Peter  mann,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
neuesten  Reformen,  1842;  Eichmann,  Die  Reformen  des  osmanischen  Reiches 
(das  erste  Werk  mir  unzugänglich);  Chr.  Melbech,  Chesney  und  Mich  eisen, 
Das  türkische  Reich  in  historisch-statistischen  Schilderungen,  Leipzig   1854. 


Drittes  Kapitel. 
Der  Krimkrieg  und  seine  Folgen  (1855 — 1856). 


Was  bisher  England  zur  unermüdlichen  Überwachung  und 
Bekämpfung  der  russischen  Herrschaftsgelüste  in  Konstantinopel 
bewogen  hatte,  war  nicht  nur  eine  politische  Idee,  die  jener  des 
Zarismus,  wie  er  auch  von  Nikolaus  I.  verstanden  wurde,  schroff 
entgegenstand,  sondern  in  erster  Linie  entscheidende  Handels- 
interessen, die  sich  bei  der  Einführung  neuer  Sitten  und  Moden  ^), 
bei  dem  Niedergange  der  bisherigen  einheimischen  Hausindustrie 
und  Kaufmannschaft  -)  und  bei  dem  rasch  eintretenden  Ruin  der 
altertümlichen  Fabriken  in  Bulgarien,  Anatolien  und  Syrien  täg- 
lich vergröfserten  ^).  Engländer  waren,  mit  Ausnahme  des 
scharfen  Kritikers  Slave,  der  Moschawer- Pascha  wurde,  und 
seines  Vorgängers  Walker,  an  der  Ausführung  politischer  und 
wirtschaftlicher   Reformen    kaum    beteiligt,    während  Franzosen  *) 

i)  Auch  die,  Porter  und  Ale  zu  trinken;  White  I,  S.  37  —  38. 

2)  Vgl.  Lewis  Farley,  Modern  Turkey,  London  1872,  S.  I94ff. ;  Baker 
a.  a.  O.  S.    167  ff. 

3)  Princcsse  de  Belgiojoso,  L'Asie  Mineure  et  la  Syrie,  Paris  1S58, 
S-  383;  Ubicini,  Turquie  actuelle,  S.  xxv  ff.,  besonders  Lettres  S.  265  —  267; 
White  I,  S.  19;  II,  S.  225 — 226.  Schon  begannen  die  türkischen  Frauen,  nicht 
nur  abendländische  Stoffe,  sondern  auch  Korsette,  wie  im  Westen,  zu  tragen; 
Ubicini,  Turquie  actuelle,  S.  392.  Mafsregeln  gegen  die  europäischen  Gelüste 
derselben  bei  Blanqui  a.  a.   O.   S.   267  Anm.    i,  S.   278. 

4)  Unter  den  Professoren  befanden  sich  auch  die  Deutschen  Dr.  Hermann, 
Dr.  Bernard  und  Dr.  Spitzer;  WMiite  I,  S.  30  Anm.  i,  S.  123.  Aus  Wien  brachte 
man  die  erste  Lehrerin  für  Hebammen.  Anderseits  wurden  die  Engländer  Davy 
und  Dawson    mit    der  Mission    betraut,    die    neuen    Spitäler    einzurichten    (ebenda 
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in  allen  neuen  Stellungen:  als  Lehrer  in  den  Militär-,  Medizin-, 
Veterinär-,  und  Ackerbauschulen,  als  Unternehmer  und  Ing-e- 
nieure  —  Plan  Boreis ,  die  Maritza  für  Schiffe  zugänglich  zu 
machen  und  den  Hafen  von  Enos  umzubauen  ^)  —  usw.  zu  finden 
waren.  Aber,  trotz  des  am  23.  November  1838  mit  Frankreich 
geschlossenen  Vertrages,  trotz  der  Vorliebe  aller  Orientalen  für 
die  geschmackvollen  Erzeugnisse  der  französischen  Fabriken  von 
Modegegenständen,  trotz  der  Verbindungen  mit  Marseille  durch 
die  Dampfschiffe  der  französischen  Post  und  der  Kompagnie 
Rostand,  hatte  der  Handel  der  Franzosen  von  1789  bis  1850 
durch  den  englischen  und  auch  durch  den  Handel  Österreichs 
von  Triest  aus ,  das  Venedig  '-')  ganz  ersetzt  hatte ,  ^jr,  von 
seinem  Ertrage  verloren-^).  1846  führte  Frankreich  nur  Waren 
im  Werte  von  24989000  Frank  aus  und  nahm  für  52867000 
Frank  Produkte  des  Orients  entgegen.  Die  Einfuhr  Englands 
aus  der  Türkei  betrug  damals  nur  30000000  Frank  und  die 
Ausfuhr  nach  den  Ländern  des  Sultans  allein  58000000  Frank, 
ungerechnet  die  nach  Persien  im  Betrage  von  50000000  Frank, 
die  durch  das  osmanische  Gebiet  geleitet  wurde  ^).  Selbst 
wenn  man  daneben  die  unerwartet  grofse  Bedeutung  des 
österreichischen  Handels:  26153000  P'rank  Ausfuhr,  aber 
dagegen     nicht     weniger     als     42  600  000     Frank     Einfuhr     aus 


S.  122),  und  Davis,  ein  Amerikaner,  organisierte  die  Ackerbauschule,  Destrilhes 
a.  a.  O.  S.  52.  An  der  Mün/.e  war  der  englische  Ingenieur  Taylor  beschäftigt; 
White  a.  a.  O.  S.  230  Anm.  i.  In  Konstanlinopel  arbeitete  der  englische  Gelehrte 
Longworth  und  im  Gebiete  Kurdistans  der  bekannte  Layard ,  der  später  englischer 
Gesandter  wurde.  Arzt  des  Sultans  war  Millinger ,  der  Freund  Lord  Byrons ; 
ebenda  II,  S.  63.  Von  den  englischen  Attaches  Wood  und  Doria  erwartete  White 
(ebenda  S.  147)  eine  neue  „Geschichte  der  osmanischen  Dynastie".  Schon  vor 
1821  war  Melling  Baumeister  der  Sultanin  Khadidscheh;  Castellan,  Lettres  sur 
la  Grece  II,  Paris  181 1,  S.  226.  In  Ägypten  hatten  endlich  Mac-Ardley  und 
Frau  längere  Zeit  die  Manufakturen  des  V'^izekönigs  geleitet;  Forbin  a.  a.  O. 
S.   290. 

i)  Ubicini,  Lettres,  S.   264,  Anm.   2. 

2)  Über  den  venezianischen  Handel  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  siehe 
P.  Businello,  Historische  Nachrichten  aus  dem  ottomanischen  Reiche,  1778, 
2  Bde. 

3)  Ubicini,  Lettres,  S.  274  —  275. 

4)  Ebenda  S.   270  ff. 
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der  Türkei  ^) ,  und  die  viel  schwächeren  Handelsbeziehungen 
mit  Rufsland:  22360000  Frank  Ausfuhr  und  kaum  17 072 000 
Frank  Einfuhr,  stellt  -),  so  hatten  die  Engländer  bei  weitem,  be- 
sonders was  Baumwolle  und  Wollestoffe,  Stahl  von  Sheffield, 
Schale  von  Glasgow  und  Manchester,  Kohle,  Maschinen,  Glas- 
waren, Zucker  betrifi't^),  den  Löwenanteil  an  der  kommerziellen 
Ausbeutung  des  Orients  ^),  Seit  einigen  Jahrzehnten  schon  hatte 
sich  die  alte  Handelskompagnie,  die  den  Zeitbedürfnissen  nicht 
mehr  entsprach,  aufgelöst,  aber  desto  stärker  entwickelte  sich 
die  Unternehmungslust  der  englischen  Kaufleute ;  die  Schiffe 
der  ,, Peninsularen  und  Orientalischen  Kompagnie"  hielten  eine 
fortwährende  rege  Verbindung  Konstantinopels  und  Smyrnas  mit 
Southampton  und  Liverpool  •'^)  aufrecht  und  am  Handel  Aleps 
über  Alexandrette ,  ebenso  wie  an  dem  von  Bagdad,  Damaskus 
und  Beirut ,  vielleicht  weniger  an  dem  Warenaustausch  auf  dem 
neuen  Karawanenwege  über  Teheran,  Erzerum  und  Trapezunt"), 
hatten  die  Engländer  den  gröfsten  Anteil  ').    Auch  über  Ägypten, 


i)  ,, England  hat  seinen  früher  besessenen  Alleinliandel  mit  Töpfergeschirr  und 
Kurzwaren  verloren.  Die  Deutschen  haben  uns  ausgestochen";  W^hitelll,  S.  33. 
Die  Engländer  beschwerten  sich  über  die  Rufsland  1832  gewährten  Privilegien; 
ebenda  S.  33  ff.  Sie  glaubten,  dafs  die  Russen  durch  eine  geheime  Übereinkunft 
das  Recht  gewonnen  haben,  in  Persien  nur  3  Prozent  zu  zahlen;  ebenda  S.  36, 
Anm.    I. 

2)  Holland  schickte  Waren  für  die  Summe  von  6077000  Frank  —  das  1830 
als  Staat  gebildete  Belgien  für  1069000  (der  Weinlieferant  Machmuds  war  der  in 
Galata  ansässige  Belgier  Lemoine;  White  III,  S.  94)  und  bezog  nur  für  2073000 
—  Belgien  für  478000.  Sardinien  beteiligte  sich  stark  an  der  Ausfuhr  der  Türkei: 
2397000  gegen  841000  italienischer  Produkte,  und  noch  stärker  Griechenland  — 
4300000  gegen  400000;   Ubicini   a.   a.   O. 

3)  Farley  a.  a.  O.   S.    195  — 196. 

4)  Schon  Ende  des  18.  Jahrhunderts  glaubten  die  Türken,  dafs  ,,die  Eng- 
länder alle  anderen  an  Macht,  Geschicklichkeit  und  Güte  ihrer  Manufakturen  über- 
träfen"; Mi  kose  ha.  Reise  eines  Polen  durch  die  Moldau  nach  der  Türkey, 
übersetzt  von  S.  G.  Linde,  Leipzig  1793,  II,  S.  143.  Vgl.  Farley  a.  a.  O. 
S.  193  ff.  1S27  Einfuhr  in  die  Türkei:  531704  Pf.  St.,  1853:  2515395,  1857: 
4012242;  dann   1860:   5237105,   1864:   7501988,   1869:  8000000. 

5)  Ubicini,  LeUres,  S.   287  ff. 

6)  Vgl.  White  a.  a.  O.  II,  S.   71. 

7)  Ubicini,    Lettres ,    S.   281  ff.;    Wählte    III,  S.   36,  Anm.    i.      1864  be- 
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WO  sie  die  Durchstechung-  des  Isthmus  von  Suez  durch  eine  fran- 
zösische Gesellschaft  hinderten  ^) ,  hatten  sie  ihre  Verbindung-en 
mit  Indien  rege  erhalten  -). 

Darum  verabscheute  England  so  sehr  den  Gedanken,  jemals 
die  Russen  —  wenn  auch  nur  als  Erbauer  von  Fabriken,  als 
ErÖffner  einer  neuen  Handelsära  —  am  Goldenen  Hern  zu  sehen. 
,, Würde  Konstantinopel  mit  seinen  Gewässern",  schreibt  White 
kurz  vor  dem  Entscheidungskriege,  ,, einem  anderen  schon  be- 
stehenden oder  noch  zu  bildenden  Staat  Übermacht,  so  müfsten 
die  britischen  Interessen  darunter  unendlich  leiden.  Es  würde 
dadurch  nicht  nur  unser  Handel  beeinträchtigt  und  unser  poli- 
tischer Einflufs  im  ganzen  Orient  untergraben  werden,  sondern 
auch  die  Ausgaben  für  unsere  Marine  würden  sich  bedeutend 
mehren,  weil  wir  unsere  Seemacht  auf  einen  Fufs  setzen  müfsten, 
welcher  der  jetzt  im  Goldenen  Hörn  liegenden  neutralen  Flotte 
entspräche  ^^)."  Es  war  eigentlich  derselbe  Gedanke,  welcher 
der  1839  geschehenen  Äufserung  Chathams  zugrunde  lag:  ,,Mit 
einem,  der  mir  sagen  kann,  dafs  das  Fortbestehen  des  osma- 
nischen  Reiches  nicht  eine  Lebensbedingung  für  England  sei, 
rede  ich  nicht  ^)." 

Anderseits  hatte  Frankreich  eigentlich  im  Reformstaate  ein 
ihm  entsprechendes  Gebilde,  ein  Werk  seiner  Offiziere,  Ingenieure, 
Lehrer  und  Politiker  zu  schützen.  Das  bald  (Ende  185 1)  wieder 
aufgerichtete  Kaiserreich  Napoleons  III.,  das,  trotz  aller  Friedens- 
versicherungen und  rhetorischen  Phrasen ,  wie  das  berühmte 
„L'Empire  c'est  la  paix",  nur  in  einem  grofsen  Siege,  in  einem 
blendenden  Ruhme  seine  Rechtfertigung  finden  konnte ,  hatte, 
als  Fortsetzer  der  Überlieferungen  des  ersten  Napoleon,  an  dem 


trug  der  Wert  der    durch  Bajesid    und    Erserum    geführten  Waren    loo  Millionen; 
türkisch  waren  davon  kaum   15   Millionen;  Millinger  a.  a.  O.  S.   179. 
i)  Rosen  a.  a.  O,  II,  passim. 

2)  Über  das  Haus  Briggs  in  Alexandrien ,  das  speiiell  für  diesen  Handel 
vor  1821  eingerichtet  war,  siehe  Forbin  a.  a.  O.  S.  307  ff.  Die  Agenten  ara- 
bischer Kaufleute  befanden  sich  damals  schon  in  Bombay;  ebenda  S.  310.  Über 
die  Durchfahrt  englischer  Offiziere  nach  Indien  ebenda  S.   312. 

3)  Ebenda  I,  S.   114 — 115. 

4)  Bei  Baron  Lermot,  d.  h.  Ferdinand  Mo  riet,  La  Turquie  demasquee, 
Paris   1877,  S.   10 1. 
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die  neuen  französischen  Zustände  verächtlich  anschauenden  und 
gegen  den  kaiserhchen  Titel  Napoleons  zuerst  ablehnend  sich 
verhaltenden  Rufsland  i)  wegen  der  alten  Schuld  des  Jahres  1812, 
der  Invasion,  der  Zerstückelung  des  ehemaligen  Reiches  und  der 
Erniedrigung  Frankreichs  durch  die  Bevormundung  der  Bourbonen 
Vergeltung  zu  üben.  Übrigens  war  auch  der  französische 
Kaiser  überzeugt,  dafs  es  ,,im  Interesse  seines  Landes  liege,  so 
lange  als  möglich  das  Leben  der  Türkei  zu  verlängern" -).  Und 
prophetisch  schrieb  der  damalige  beste  Kenner  der  Türkei  unter 
den  Franzosen,  Ubicini,  dafs  der  modernisierte  Staat  Abdul- 
Medschids,  wenn  er  jemals,  um  sich  zu  verteidigen,  gegen  eine 
neue  Invasion  kämpfen  sollte,  ,, nicht  allein  auf  dem  Kriegs- 
schauplatz bleiben  werde"  ^). 

,,  Rufsland  erobert  niemals  durch  die  Waffen,  bevor  es  durch 
seine  Diplomatie  den  Sieg  davongetragen  hat",  schreibt  ein  fran- 
zösischer Besucher  der  neuen  Türkei  ^).  Auch  diesmal  wurde 
ein  neuer  Krieg,  der  nach  der  Ansicht  des  Zaren  Nikolaus  mit 
der  ZerteiUmg  des  morschen,  durch  innere  Fehden  und  tief- 
begründete Uneinigkeit  in  betreff  des  Reformwerkes  wesentlich  ge- 
schwächten Reiches  Abdul-Medschids  imd  mit  der  Wiederaufrich- 
tung des  Kreuzes  auf  der  Kuppel  der  Aja  Sofia  enden  sollte,  durch 
eine  gesteigerte  Rührigkeit  der  russischen  Diplomaten,  von  der 
einfachen  Note  zugunsten  der  bedrängten  orientalischen  Christen 
bis  zum  Ultimatum  des  in  spezieller  Mission  geschickten  Flügel- 


i)  über  die  Freundschaftsversicherungen  der  russischen  Offiziere  der  Okku- 
pationsarmee in  der  Walachei  noch  1848  gegenüber  dem  Konsul  Frankreichs  und  ihre 
Äufserungen  über  die  „Bewunderung"  ihrer  Landsleute  in  betreff  der  Republik  siehe 
die  Konsularberichte  in  meinen  „Marturii  istorice",  passim.  —  Vgl.  übrigens 
die  ausführliche  Darstellung  bei  Felix  Bamberg,  Geschichte  der  orientalischen 
Angelegenheit  im  Zeiträume  des  Pariser  und  des  Berliner  Friedens,  Berlin  1892, 
in  der  Sammlung  Oncken,  S.    i  ff. 

2)  „L'interet  de  la  France  est  que  la  Turquie  vive  le  plus  longtemps  pos- 
sible";   Louet,  Expedition  de  Syrie  (1860— 1861),  Paris   1862,  S.   12  Anm. 

3)  „  Si  donc  la  Turquie  est  appelee  ä  combattre,  ce  ne  pourra  etre  que  pour 
repousser  l'invasion  de  son  territoire,  et  ce  jour-lä  eile  ne  sera  pas  seule  de  son 
cote  sur  le  champ  de  bataille";  a,  a.  O.  S.   322. 

4)  „La  Russie  ne  conquiert  jamais  par  les  armes  sans  avoir  vaincu  par  la 
diplomatie";  Destrilhes  a.   a.   O.  S.  xxvn. 
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adjutanten,  im  voraus  ang-eküncligt.  Der  Krieg-  der  Türlcen  in 
Monteneg-ro,  die  1852  erfolgte  Dazwischenkunft  Österreichs  durch 
die  Sendung  des  Grafen  von  Leining-en  nach  Konstantinopel  —  eine 
Nachahmung  der  russischen  Handlungsweise  —  und  die  neu- 
erstandene Frage  des  konfessionellen  Besitzes  der  Heiligen  Stätten 
bei  der  Sicherheit,  dafs  Frankreich  für  die  Katholiken  eintreten 
werde,  gaben  den  Vorwand  zu  Klagen  und  P'orderungen. 

Seit  18 10  waren  hier  die  Griechen  Herren.  Der  französische 
Reisende  Forbin  fand  18 19,  dafs  die  Grabsteine  der  lateinischen 
Könige  von  Jerusalem  verschwunden  seien ;  man  gab  ihm  aber 
die  Erklärung,  dafs  dieses  seit  langem,  nämlich  seit  dem  Brande 
von  1808,  geschehen  sei^).  1847  verschwand  der  alte  silberne 
Stern  an  der  Wiege  Jesu  in  Bethlehem,  und  als  Täter  wurden 
die  Griechen  angegeben.  Als  nun  die  Bedeutung  Frankreichs 
in  der  Levante  stieg,  als  es  das  Bedürfnis  fühlte,  durch  energisches 
Auftreten  die  Erinnerung  an  seine  Isolierung  im  zweiten  ägyp- 
tischen Kriege  und  an  die  wenig  rühmliche  Preisgabe  seines 
Schützlings  Mehemed-Ali  zu  verwischen  "-),  begannen  die  katho- 
lischen Mönche,  Franzosen,  Italiener  und  Spanier  —  1845  ^^^'^ 
nach  einer  langen  Unterbrechung  der  Besetzung  dieses  Stuhls 
Valerga  zum  lateinischen  Patriarchen  von  Jerusalem  ernannt  wor- 
den'^) — ,  Eingaben  gegen  die  bisher  beständig  bevorzugten  Mit- 
bewerber griechischen  Ritus  an  die  Pforte  zu  richten.  Es  gelang 
ihnen  tatsächlich,  eine  bessere  Stellung  zu  erringen,  und  sie 
konnten  nach  der  Errichtung  des  immer  mehr  von  religiösen 
Gefühlen  geleiteten  und  von  der  frommen  aristokratischen  Welt 
unterstützten  zweiten  Kaiserreichs  glänzendere  Erfolge  erhoffen^). 


1)  über  die  Zustände  in  Jerusalem  im  Jahre  1820  siehe  Forbin  a.  a.  ü. 
S.  83  ff.,  118  ff.  181 8  lebten  nur  40  Franzosen  in  Jerusalem,  6  in  Bethlehem,  6  in 
Nazareth,  4  in  Rama  und  4  in  Jaffa;  ebenda  S.   121,  Anm.    i. 

2)  1841  bis  1842  sammelten  die  Kaufleute  von  Akkon  die  Gebeine  der  ge- 
fallenen Krieger  Bonapartes;  Louet  a.  a.  O.  S.  216.  Über  die  Fermane  von 
181 1,  181 2,  1816  für  beide  Gegner  siehe  Thouvenel,  Nicolas  ler  et  Napo- 
leon III,  Les  preliminaires  de  la  guerre  de  Crimee,  Paris   1891,  S.  xxvni  ff. 

3)  Ebenda  S.  279. 

4)  Vgl.  auch,  über  die  Parteiinteressen,  die  Erklärungen  Seignobos'  in 
der  ,, Revue  des  cours  et  Conferences",  Jahrgang   191 2. 
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Auf  Grund  des  1690  erteilten  Privileg-iunis  Sultan  Soli- 
mans  IL,  wie  auch  der  1740  erneuerten  Kapitulationen  i)  ver- 
langten somit  die  katholischen  Kleriker,  die  sich  mit  Griechen, 
Armeniern,  Kopten  und  anderen  in  den  Besitz  der  Kirche  des 
heiligen  Grabes  in  Jerusalem  und  jener  von  Bethlehem  und  des 
Grabes  Maria  teilten,  die  Rückgabe  der  Heiligtümer  und  Örtlich- 
keiten, die  ihnen  vor  dem  grofsen  Brande  angehört  hatten  -). 

Schon  Ende  Mai  1850  hatte  sich  der  französische  Vertreter 
in  Konstantinopel,  General  Aupick,  unter  dessen  Schutze  Bore 
und  der  Kardinal  Ferrieri  über  die  Union  mit  den  Griechen, 
selbstverständlich  ganz  vergebens,  verhandelt  hatten  ^),  der  Sache 
seiner  Glaubensgenossen  in  Palästina  angenommen  '^) ;  die  Ant- 
wort des  türkischen  Ministers  des  Äufsern,  der  damals  der  hoch- 
gebildete, den  Franzosen  besonders  ergebene  Aali-Pascha  war, 
blieb  bis  Ende  des  Jahres  aus,  als  eine  Prüfungskommission  vor- 
geschlagen wurde -').  Darauf  erfolgte,  im  Januar  und  Februar  185  i, 
seitens  Aupicks,  der  auch  darin  vom  österreichischen  Geschäfts- 
träger aus  selbstverständlich  eifersüchtigen  Beweggründen  unter- 
stützt wurde  '^),  die  im  gebieterisch  drohenden  Tone  abgefafste  An- 

i)  Deren  Inhalt  bei  Ubicini,  La  Questioii  d'Orient  devant  I'Europe,  Paris 
1854,  S.   250  ff. 

2)  Vgl.  die  Bemerkungen  Rosens,  der  Konsul  in  Jerusalem  gewesen  war, 
a.  a.  O.  II,  S.    138  ff. 

3)  Vgl.  Forcade,  Ilistoirc  des  causes  de  la  guerrc  d'Orient  d'apres  des 
documents  frangais  et  anglais  („  Correspondance  respecting  tlie  rights  and  privileges 
of  the  latin  and  greek  churches  in  Turkey  "),  Paris  18545  Poujoulat,  La  France 
et  la  Russie  ä  Constantinople,  Paris  1853;  [Jomini],  Etüde  diplomatique  sur  la 
guerre  de  Crimee  par  un  ancien  diplomate,  Petersburg  1878,  2  Bde.;  Cesar 
Famin,  Histoire  de  la  rivalite  et  du  protectorat  des  Eglises  chretiennes  en 
Orient;  Mislin,  Les  Saints  Lieux,  3  Bde  ;  [Fuad-Efendi,]  La  verite  sur  la 
question  des  Lieux  Saints  par  quelqu'un  qui  la  sait,  Malta  (?)  1853;  Eug.  Bore, 
Question  des  Lieux  Saints,  und  Reponse  ä  la  brochure  de  Monsieur  Eugene  Bore, 
Konstantinopel  (2  Broschüren  des  Patriarchats  und  des  griechischen  Arztes  des 
Sultans,  vgl.  Bamberg  a.  a.  O.  S.  30);  Wurm,  Geschichte  der  orientalischen 
Frage,  Leipzig  1858.     Einige  von  diesen  Werken  blieben  mir  unzugänglich. 

4)  Bamberg  a.  a.  O.  8.  28  ff. 

5)  „Eastern  Papers   1854"  I,  S.   5  ff. ;   Sturdza  a.  a.   O.  II,   S.  8  ff. 

6)  „Eastern  Papers"  I,  S.  5;  Sturdza  II,  S.  11  — 12.  Vgl.  auch  die  von 
Testa,  Recueil  des  traites  de  la  Porte  Ottomane,  Paris  1864  ft.,  Bd.  III  gege- 
benen Aktenstücke. 
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frage,  ob  die  Pforte  denn  nicht  geneig-t  sei,  die  Kapitulationen  in 
ihrer  letzten,  diplomatisch  völlig  geltenden  Form  von  1740  anzuer- 
kennen und  durchzuführen.  Wieder  zog  Aali-Pascha,  der  selbst- 
verständlich einen  Konflikt  mit  Frankreich  vermeiden,  aber  eben- 
sowenig einen  solchen  mit  Rufsland  heraufbeschwören  wollte,  die 
Antwort  in  die  Länge,  so  dafs  auch  die  österreichische  Diplo- 
matie wieder  das  Wort  ergreifen  zu  müssen  glaubte,  obgleich 
sie  mildere  Saiten  anschlug.  Aber  auch  nach  der  Abreise 
Aupicks  und  der  Ankunft  seines  Nachfolgers,  des  Grafen  Lavalette, 
befolgte  Frankreich,  wo  Louis  Napoleon  sich  schon  zur  Prokla- 
mation des  Kaiserreichs  vorbereitete  und  die  Unterstützung  der 
frommen  Konservativen  nötig  hatte,  dasselbe  System  in  der  von 
ihm  aufgeworfenen  Frage  der  Heiligen  Stätten.  Im  Mai  wurde 
die  Anfrage  über  die  Anerkennung  der  Kapitulationen  von  1740 
durch  den  neuen  Gesandten  wiederholt,  und  eine  Prüfungs- 
kommission —  wenn  auch  eine  gemischte  —  diesmal  nicht  nur 
gebilligt,  sondern  sogar  verlangt.  Die  Moslems  hatten  darin 
einen  einzigen  Vertreter,  den  ersten  Dolmetscher  des  Diwans, 
der  griechische  Patriarch  wieder  einen,  den  Logotheten  Aristarchi, 
Frankreich  dagegen  zwei,  den  Konsul  in  Jerusalem  und  den 
Dolmetscher  der  Gesandtschaft  in  Konstantinopel  ^). 

Der  Einspruch  des  Zaren  vereitelte  aber  die  schon  ziemlich 
fortgeschrittenen  Arbeiten  dieser  Kommission.  In  einem  eigen- 
händigen Briefe,  der  im  Oktober  anlangte,  protestierte  Nikolaus  I. 
gegen  jede  Verletzung  des  Statusquo,  der  seinen  Griechen  vor- 
teilhaft w^ar.  Sogleich  wurde  die  Kommission  unterwürfig  auf- 
gelöst, um  durch  eine  andere  ersetzt  zu  werden,  an  der  nur 
Türken,  Muschirs  und  Kasiaskers,  teilnahmen.  Vergebens  pro- 
testierte Lavalette  gegen  diese  Widerrufung  des  früheren  Ent- 
schlusses ,  vergebens  kündete  er  sogar  als  letze  Frist  das  Ende 
des  Monats  Dezember  an  und  erklärte,  entschlossen  zu  sein,  die 
Beziehungen  zu  der  Pforte  abzubrechen.  Am  26.  Januar  1852 
trat  der  Grofswesir  Reschid  ab  und  wurde  durch  Reuf- Pascha 
ersetzt  -).     Am    10.  Februar    zeigte    der  Sultan    dem  ,,P'reunde" 


1)  Rosen  a.  a.  O. ;  Ubicini  a.  a.   O.   S.  46Ü. 

2)  Ubicini,    Turquie    actuelle,    S.    154    Anm.     Am    4.  März    kehrte    dann 
Reschid  zurück.   —   Vgl.   Thouvenel   a.   a.   O.   S.    1 1  ff. 
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seines  Vaters  und  dem  Beschützer  seines  Reiches  an,  dafs  er 
dessen  Forderung-en  schon  erfüllt  habe.  Zugleich  versprach 
man  aber,  am  9.,  den  Franzosen,  dafs  die  Katholiken  einen 
Schlüssel  zur  Haupttür  der  Bethlehemer  Kirche  — ■  bis  jetzt  hatten 
sie  eine  Seitentür  benutzt  —  bekommen  würden  und  dafs  sie 
berechtigt  sein  sollten,  die  Messe  in  der  Kirche  am  Grabe  Maria 
zu  lesen;  dagegen  durften  die  Griechen,  ebenso  wie  die  bisher 
allein  dazu  berechtigten  Lateiner,  die  mit  einer  mosleminischen 
Kanzel  versehene  Kirche  der  Himmelfahrt  einmal  im  Jahre  be- 
treten und  ihren  Gottesdienst  öffentlich  abhalten. 

Aber  Rufsland  war  mit  einem  so  kleinen  Erfolge  nicht 
zufrieden.  Durch  einen  Ferman  sollte  die  Pforte  die  Anerken- 
nung des  bisherigen  Tatbestands  feierlich  aussprechen.  Dieses 
wurde  ihm  auch  durch  einen  am  8.  Februar  1852  heraus- 
gegebenen Staatsakt  ^)  bewilligt.  Der  einen  Tag  vorher  auf 
Urlaub  nach  Paris  gereiste  Lavalette  kam  im  Juli  zurück,  um 
die  Notwendigkeit,  auf  diese  Regelung  der  schwebenden  Frage, 
die  dem  lateinischen  Ritus  so  wenig  frommte,  einzugehen,  nur 
allzubald  zu  erkennen.  Unter  diesen  diplomatischen  Zuständen  er- 
folgte auch  der  Rücktritt  des  Wesirs  Reschid,  der  am  5.  August 
Aali  als  Nachfolger  erhielt-).  Im  September  erschien  in  Jeru- 
salem der  Beglikdschi  Afif-bei,  um  den  Ferman  dem  Patriarchen, 
ohne  Aufsehen  zu  erregen,  in  vertraulicher  Form  einzuhändigen. 
Im  Einverständnis  mit  dem  russischen  Konsul  liefs  aber  dieser  den 
Empfang  des  Privilegiums  zu  einem  grofsen  Fest  der  orienta- 
lischen Kirche  gestalten.  Die  lateinischen  Mönche  erhielten 
seitens  des  Kommissars  eine  öffentliche  Rüge  •"').  Die  Griechen 
verlangten  aber  die  feierliche  Lesung-  des  Fermans,  und  dies 
wurde  ihnen  nicht  gewährt.  Als  sie  nun  die  Herausgabe  der 
Schlüssel  der  Haupttür  verweigern  wollten,  antwortete  Fuad- 
Pascha,  Minister  des  Äufsern  —  seit  dem  3.  Oktober  war 
Mehemed-Ali  Grofswesir  ^)  — ,   dafs   er   diesen  Bruch  der  gegen 


1)  Ubicini,  Question  d'Orient,  S.   20  ff. 

2)  Ubicini,  La  Turquie  actuelle,  S.    154  Anm. 

3)  Kinglake,  L'invasion  de  la  Criniee,  übersetzt  von  Kar  eher,  I,  Brüssel 
[864,  S.    36  ff. 

4)  Ubicini,   Turquie  actuelle,   S.    150 — 152. 
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Frankreich  übernommenen  Verpflichtung-en  nicht  gutheifsen  könne. 
Sogleich  wurde  der  milde  Titovv  dtirch  einen  neuen  Gesandten, 
Oserow,  ersetzt;  dieser  rückte  nun  mit  dem  7.  Artikel  des  Ver- 
trags von  Kütschük-Kainardschi  heraus,  in  dem  allerdings  ein 
unbestimmtes  Recht,  zugunsten  der  Glaubensgenossen  Rufslands 
im  osmanischen  Reiche  zu  sprechen,  in  zweideutigen  Worten  ent- 
halten ist  —  anders  hätte  die  Pforte  gegen  Rufsland  die  Ver- 
pflichtung, die  ,, christliche  Religion",  d.  h.  die  des  orienta- 
lischen Ritus  zu  beschützen,  nicht  angenommen,  und  dem  Ge- 
sandten dieser  Macht  nicht  erlaubt,  eine  von  ihm  bevormundete 
neue  Kirche  für  die  griechischen  Rajahs  in  Konstantinopel  zu 
erbauen;  jedenfalls  hatte  die  russische  Diplomatie  für  die  Rajah- 
Christen  orientalischen  Ritus  immer  ,,auf  Grund  der  Verträge" 
Partei  genommen  ^). 

Am  15.  Dezember  ergriff  der  Sultan  selbst  das  Wort,  indem 
er  auch  die  öffentliche  Verlesung  des  Fermans  in  Jerusalem  ge- 
stattete -).  Frankreich ,  das  damals  mit  der  Bildung  des  neuen 
Kaiserreichs  und  mit  den  zur  Revolte  bereiten  Republikanern 
vollauf  beschäftigt  war  und  den  Zaren  vorläufig  nicht  mehr  kränken 
wollte,  schwieg  auch  diesmal;  die  kaiserliche  Regierung  ging 
sog-ar  so  weit,  dafs  sie  dem  Gesandten  in  Petersburg  empfahl, 
die  Sache  in  möglichst  versöhnlicher  Weise  mit  den  russischen 
Ministern  beizulegen''),  was  auch  von  England,  das  nun  von  Aber- 
deen  in  der  äufseren  Politik  geleitet  wurde  und  keine  kriegerischen 
Absichten  bekundete,  geraten  wurde 'i).  So  schien  Nikolaus  I. 
das  Spiel  völlig  gewonnen  zu  haben,  und  nun  benutzte  er  die 
inneren  Schwierigkeiten  Frankreichs,  um  sich  zum  vertragsmäfsig 
anerkannten  Schutzherrn  nicht  nur  einer  Religion,  sondern  aller 
an  demselben  Glauben  haltenden  Untertanen  des  Sultans  auf- 
zuwerfen. Das  schonungslose  Verfahren  Omer- Paschas,  der 
nach  dem  Angriffe  des  Feindes  gegen  Zabljak  •'')   im   Dezember 


i)  Vgl.  über    das  Auftreten    Oserows    Jasmund,    Aktenstücke    zur    orienta- 
lischen Frage  I,  Berlin    1855,  S.  6  ff. ;  Bamberg  a.  a.  O.   S.  35  —  36. 

2)  Ebenda;  Rosen  a.  a.  O.  S.    153. 

3)  Ebenda  S.   155—165. 

4)  Forcade  a.  a.   O.  S.  34  ff. 

5)  Hecquard   a.   a.   O.   S.   Soff. 
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1852  mit  einem  grolsen  Heere  ins  Gebirge  vorgedrung-en  war, 
g-egen  die  Montenegriner,  deren  neuer  Fürst  Danilo  den 
Zaren  neuerdings  in  Petersburg  besucht  hatte,  reizte  den  rus- 
sischen Herrscher  desto  mehr  zu  einem  Angriffe  gegen  den 
Erbfeind  i). 

An  die  Möglichkeit  eines  Widerstandes  bei  der  Entschieden- 
heit der  antirussischen  Gesinnungen  aller  leitenden  Männer  in 
der  Türkei  und  dem  ausgesprochenen  Hafs  des  mosleminischen 
Pöbels  gegen  die  frechen,  unersättlichen  ,,Moskovvs",  hatte  der 
Zar  gewifs  gedacht:  in  diesem  Falle  wollte  er  einfach  dem  von 
ihm  als  ,, kranker  Mann"  bezeichneten  altersschwachen  Staate 
den  letzten  Stofs  geben.  Zu  entgegenkommend  zeigte  sich 
Frankreich  in  seiner  politischen  Krisis ,  als  dafs  es  als  ent- 
schlossener Feind  zu  berücksichtigen  gewesen  wäre;  hatte  doch 
neuerdings  Drouyn  de  Lhuys ,  der  französische  Minister  des 
Aufsern,  von  der  Relativität  der  von  ihm  bisher  verfochtenen 
Rechte  gesprochen-)!  Österreich  folgte  seit  1848,  als  es  von 
Nikolaus  gerettet  worden  war,  meistens  den  russischen  Einflüste- 
rungen und  Beispielen,  und  es  hatte  mit  dem  Zaren  schon  1833  eine 
Verabredung  für  die  eventuelle  Teilung  der  Türkei  geschlossen; 
der  preufsische  Schwager  war  wie  ein  Schützling  der  am  stärksten 
entwickelten  Macht  des  Zaren.  Es  blieb  noch  England,  das  die 
Rolle  des  Vermittlers  1852  übernehmen  wollte;  dem  Gesandten 
Hamilton  Seymour  machte  Nikolaus  im  Januar/Februar  1853  ein- 
fach einen  Antrag  zu  einer  eventuellen  Teilung  der  Türkei'^): 
für  sich  selbst  —  übrigens  nur  als  ,, Schutzherr"  —  die  Gebiete 
der  Rumänen,  Serben  und  Bulgaren,  für  den  englischen  Vetter 
Kandien,  Ägypten  usw.;  Konstantinopel  sollte  Freihafen  wer- 
den*)! Bevor  die  erst  am  9.  Februar  verfafste  abschlägige  Antwort 
aus  London  anlangte  •'■) ,    war   die   Sendung    des  Flügeladjutanten 

i)  Rosen   a.  a.   O.  S.    160 ff. 

2)  Bamberg  a.  a.  O.  S.  37  —  38. 

3)  Kinglake  a.  a.  O.  I,  S.  74ff.;  Rosen  a.  a.  O.  S.  157  ft'.:  ,,Eastern 
Papers"  V,   S.    i  ff.,  6  ff.;  Stur  dz  a  a.   a.   O.  II,  S.    136'.,   19  ff. 

4)  Ro  sen  a.  a.  O.  S.   158. 

5)  Schon  früher  haUe  das  englische  Ministerium  folgendes  ausgesprochen: 
„En  ce  qui  concerne  la  Grande-Bretagne,  le  Gouvernement  de  S.  M.  declare  une 

I       fois  pour  toutes   qu'il  renonce  a  toute   intention  et  ä  tout   desir  de  posseder  Cor- 
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Mentschikow  nach  Konstantinopel  beschlossen,  und  am  28.  des 
Monats  erschien  dieser  mit  einem  glänzenden  Gefolge  von  Ad- 
miraleu,  darimter  Kornilew,  Befehlshaber  der  Flotte  des  Schwarzen 
Meeres,  Generalen,  Diplomaten  auf  dem  Dampfschiff  ,, Donnerer" 
der  russischen  Kriegsmarine  vor  Konstantinopel  ^). 

Schon  vor  elf  Tagen  waren  die  Forderungen  von  Leiningens, 
der  eine  Frist  von  fünf  Tagen  gestellt  und  mit  dem  Einmärsche 
der  österreichischen  Truppen  unter  Ban  Jelacich  Bosnien  gedroht 
hatte,  angenommen  worden,  insoweit  sie  nicht  die  Zession  des  Land- 
strichs von  Kiek  und  Suttorina  und  die  Erhebung  Durazzos  zum 
Freihafen  betrafen ;  aber  die  Montenegriner  erhielten  den  Frieden, 
die  unzufriedenen  Bosnier  Privilegien,  die  österreichischen  Unter- 
tanen Entschädigungen  -) ,  und  die  Türken  vereitelten  dadurch 
die  von  ihnen  mit  Furcht  erwartete  Dazwischenkunft  des  Zaren. 
Mentschikow  mufste  nun  dreister  vorgehen  und  gröfsere  Kon- 
zessionen verlangen,  und  dieses  um  so  mehr,  als  die  Montene- 
griner, die  seit  den  Tagen  Katharinas  II.  unter  russischem  Schutze 
gelebt  hatten,  diesmal  dem  ungemein  energischen  Einsprüche 
Österreichs  ihre  Rettung  verdankten. 

So  begab  sich  Mentschikow  direkt  zum  Grofswesir,  der  kein 
anderer  als  der  Schwager  des  Sultans,  Mehemed-Ali,  war  ^), 
im  Strafsenanzug,  aber  zu  einer  Privataudienz  ^).  Den  Minister 
des  Aufsern ,  den  verständigen  Fuad ,  ignorierte  er  nach  seinen 
Instruktionen  einfach,  indem  er  sich  noch  dazu  offen  aussprach, 
dafs  dieser  ein  Betrüger,  ein  ,,ministre  fallacieux"  sei,  ihn  da- 
durch    zum     sofortigen    Rücktritt     zwang    und    seine    Ersetzung 


stantinople";  „Eastern  Papers "  V\  S.  6;  Sturdza  a.  a.  O.  II,  S.  26.  —  Am 
21.  Februar  suchte  Nesselrode  in  einer  Note  an  das  englische  Ministerium  die  bar- 
schen Äufserungen  des  Zaren  zu  mildern. 

i)  Seine  Instruktionen,  die  er  rücksichtslos,  aber  pünktlich  erfüllte,  gibt  zu- 
erst Jomini  im  angegebenen  Werke  I,  S.  159  ff.  Die  „Russische  Revue", 
Jahrgang   1873,  mit  dem  Aufsatz  Bogdanowitsch',  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

2)  Rosen  a.  a.  O.  S.  163  — 164;  besonders  R.  Beer,  Die  orientalische 
Politik  Österreichs,  Leipzig   1883,  Kapitel  „Der  Krimkrieg". 

3)  Vgl.  über  ihn  Millinger  a.  a.  O.  S.  306 — 307;  Destrilhes  a.  a.  O. 
S.  83  ff.,  98  ff. 

4)  Siehe  die  Erklärungen  bei  Bamberg  a.  a.  O.  S.  53  —  54,  der  übrigens 
eine  russische  Quelle  benutzt. 
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durch  den  ihm  g-leichg-ültigen  Rifaat  nach  vier  Tag-en  erreichte  i). 
Auch  den  Wesir  hoffte  der  hochfahrende  Russe  stürzen  zu  können, 
und  sein  Kandidat  war,  wenn  nicht  Khosrew  —  der  Vertraute  der 
Witwe  Mahmuds,  der  den  Vertrag-  von  Unkiar-Skelessi  unterzeich- 
net hatte '),  wenig-stens  der  im  April  des  vorig-en  Jahres  zurückg-e- 
tretene  Reschid,  den  die  Eng-länder  aber  als  ihren  besten  Freund 
betrachteten  •^) :  in  diesem  Sinne  arbeiteten  die  Griechen  Aristarchi 
und  Vog"oridi,  die  sich  eines  g-rofsen  Einflusses  erfreuten  ^).  Zu 
stark  war  aber  die  Stellung-  Mehemed-Alis,  der  seinerseits  erklärt 
haben  soll,  dafs  er  lieber  Gold,  Silber,  Juwelen  verkaufen,  als 
in  die  Erniedrigung-  des  Reiches  einwillig-en  werde  ->).  Er  ver- 
einig-te  sich  mit  Mehmed  Ruschdi,  um  die  Verwerfung-  der  Forde- 
rungen Mentschikows  herbeizuführen ,  und  zug-leich  waren  alle 
Mafsregeln  getroffen  worden,  um  sich  bei  eventueller  Kriegserklä- 
rung mit  einer  bereitstehenden  Armee  verteidigen  zu  können  *'). 

Am  8.  März  wurde  der  aufserordentliche  Gesandte  vom 
Sultan  empfangen  und  erst  am  i6.  stellte  er  seine  Forderungen 
auf;  der  durch  die  letzten  Mafsregeln  der  Pfojte  in  seinen  reli- 
giösen und  persönlichen  Gefühlen  tief  gekränkte  Zar  verlangte 
die  Erfüllung  der  vom  osmanischen  Herrscher  selbst  vor  einem 
Jahre  gegebenen  Versprechen  und  Gewährung  von  Garantien  für 
die  Zukunft.  Bald  verzog  sich  aber  der  geheimnisvolle  Nebel 
noch  besser,  und  die  Türken  sahen  sich  vor  dem  Entwürfe  einer 
neuen  Konvention,  eines  neuen  Seneds,  wie  des  von  Alcker- 
man.  Dadurch  hätten  die  Anhänger  des  ,, griechisch-russischen" 
Ritus,  abgesehen  vom  bisherigen  Tatbestande,  auch  alle  ihren 
Mitbewerbern  später  zu  erteilenden  Privilegien  erhalten ;  die 
Russen  würden  das  Recht  bekommen  haben,  im  ganzen  Reiche 
als  berufene  und  anerkannte  Verteidiger  ihrer  Glaubensgenossen 
aufzutreten  und  in  Jerusalem  eine  Kirche  und  ein  Hospiz  für  die 


i)  Millinger  a.  a.  O.  S.  283;  Ubicini,  Question  d'Orient,  a.  a.  O.  S.  36 ff. 

2)  Bamberg  a.   a.  O.   S.   54 — 56. 

3)  Destrilhes  a.  a.  O.   S.   171  — 172. 

4)  Ebenda;  Ubicini,  La  Turquie  actuelle,  S.    164. 

5)  Jouve,  Voyage  a.  la  suite  des  armees  alliees  en  Turquie  etc.,    I,    Paris 
1855,  S.  69. 

6)  Destrilhes  a.  a.  O.  S.  90-91. 

Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.    V.  29 
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Pilger  ihrer  Nation  zu  erbauen  i).  Daneben  sprach  Mentschikow 
von  der  Notwendigkeit,  die  griechischen  Patriarchen  auf  die 
Dauer  ihres  ganzen  Lebens  zu  ernennen,  damit  von  nun  an  die 
Würde  der  vom  Zaren  beschützten  Rehgion  nicht  mehr  durch 
willkürliche  Absetzungen  herabgedrückt  werde  -). 

Die  Pforte  beeilte  sich  keineswegs,  die  heikel  gewordene 
Sache  durch  Nachgiebigkeit  zu  erledigen,  und  zwar  um  so 
weniger,  als  Mentschikow  von  neuen  geheimen  Bedingungen 
und  besonders  von  der  Notwendigkeit,  Rufsland  förmlich  als 
Beschützerin  der  griechischen  Kirche  anzuerkennen  —  wogegen 
400000  Mann  russischer  Truppen  das  Reich  gegen  die  west- 
lichen Mächte  verteidigt  hätten  — ,  zu  sprechen  begann^).  Nach- 
dem Lavalette  abgereist  war,  weil  er  mit  dem  nun  bevor- 
stehenden *)  Erscheinen  der  französischen  Flotte  an  den  Darda- 
nellen unvorsichtigerweise  zu  früh  gedroht  hatte,  nachdem  der 
Versuch  des  englischen  Geschäftsträgers,  Oberst  Rose,  die  Schiffe 
des  Admirals  Dundas  aus  Malta  in  die  türkischen  Gewässer 
hinüberzubringen,  von  seiner  aus  Petersburg  tüchtig  bearbeiteten 
Regierung  mifsbilligt  worden  war^),  erwartete  man  türkischer- 
seits  mit  einer  sehr  erklärlichen  Ungeduld  die  Ankunft  neuer 
Vertreter  der  westlichen  Mächte.  Der  durch  seine  Kenntnis 
der  orientalischen  Verhältnisse  rühmlichst  bekannte  Stratford 
Canning  und  Herr  de  Lacour  kamen  nun  Anfang  April  nach 
Konstantinopel  ^).     Schon  war  ein  bedeutendes  französisches  Ge- 


i)  „Eastern  Papcrs"  I,  S.  134,  I44ff.;  Sturdza  II,  S.  45  ff.,  74  ff. ; 
Ubicini  a.  a.  O.  S.  38,  50 — 52,  und  besonders  Bamberg  a.  a.  O.  S.  56  ff., 
welcher  den  Text  des  Vorschlags  Mentschikows,  der  ihm  in  Petersburg  gegeben 
worden  war,  in  der  russischen  Version  mit  der  Stratford  Cannings,  nach  der  tür- 
kischen Übersetzung,  in  Vergleich  stellt. 

2)  Vgl.  Rosen  a.  a.  O.  S.    167  —  168. 

3)  Bamberg  a.  a.  O.  S.  58 — 59;  Kinglake  a.  a.  O.  S.  91.  Bericht 
Stratfords  vom  9.  April  in  „Eastern  Papers"  I,  S.   127;  Sturdza  U,  S.  66  ff. 

4)  Siehe  die  Instruktionen  der  französischen  Regierung  an  die  Gesandten  in 
Petersburg  und  Konstantinopel,  in  „La  France  et  la  Russie,  Question  d'Orient", 
S.   25ff. ;  daraus  in  Sturdza  II,  S,   51  ff. 

5)  Forcade  a.  a.  O.  S.  68  ff. 

6)  Rosen  a.a.O.  S.  168  ff. ;  Kinglake  a.a.O.  I,  S.  87  fif.  Über  die  Erwar- 
tungen Rufslands  in  betreff  des  neuen  Gesandten  siehe  Bamberg  a.  a.  O.  S.  60. 
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schwader  in  den  Gewässern  von  Salamis ,  in  der  Nähe  Athens, 
wo  König  Otto,  von  romantischen  Ratgebern  und  heifsblütig-en 
,, Patrioten"  umgeben,  von  der  Wiedererrichtung  des  byzantinischen 
Reiches  für  seine  nur  allzu  bescheidene  Person  träumte,  er- 
schienen und  Frankreich  hatte  das  Petersburger  Kabinett  wegen 
der  Anhäufung  der  russischen  Streitmächte  an  der  Grenze  und 
im  Hafen  von  Sebastopol  zur  Rede  gestellt  i).  Seinerseits  liefs 
England,  das  schon  im  Winter  den  besagten  Stratford  Canning 
nach  Konstantinopel  geschickt  hatte,  seine  Schiffe  vorläufig  noch 
in  Malta  warten  -). 

Am  19.  April  überreichte  Mentschikow  eine  Note,  in  der 
die  ungewöhnlichsten  beleidigenden  Ausdrücke  gebraucht  wurden, 
um  sowohl  den  früheren  Minister  des  Äufsern  ■^)  als  auch  den 
Sultan  selbst  zu  rügen ,  der  durch  das  Betragen  Fuads  in 
eine  Stellung  versetzt  worden  sei,  die  ,,zu  den  hohen  Freund- 
schaftspflichten" (convenances)  ebensowenig  wie  zur  ,, Würde 
eines  Herrschers"  passe.  Er  verlangte  wieder  Garantien  und 
zwar  solche,  die  ,, formell  verbindlich"  (positives)  wären  und 
,,die  Unantastbarkeit  des  von  der  Mehrheit  der  christlichen  Unter- 
tanen der  Pforte  und  Rufslands  und  endlich  vom  Kaiser  selbst 
geteilten  Glaubens"  sichern  sollten'').  Die  Verpflichtungen  der 
Pforte  mufsten  in  „einen  Akt,  der  einem  Vertrage  gleichwertig 
wäre"  5),  zusammengefafst  werden.  Vorläufig  aber  beschäftigte 
sich  der  aufserordentliche  Gesandte  nur  mit  der  Frage  der  Heiligen 
Stätten :  er  verlangte  für  die  Griechen  den  Vorrang  in  der  Höhle 
von  Gethsemane,  die  Wiedererbauung  der  Kuppel  des  heiligen 
Grabes  durch  die  osmanische  Regierung,  ,,mit  Beteiligung  des 
griechischen  Patriarchen  und  ohne  Einmischung  von  Delegierten 
eines  anderen  Kultus",  sowie  die  Abreifsung  der  an  die  Kirche 


i)  Rosen  a.  a.   O.  S.    179. 

2)  „Eastern  Papers"  I,  S.   115;    Sturdza  II,  S.  63;  vgl.  ebenda  S.  34  flf. 

3)  ,,Duplicite,  fallacieux,  mandataire  malavise  et  peu  consciencieux"-  Ubi- 
cini  a.  a.  O,  S.   39—40;  „Eastern  Papers"  I,  S.   158  ff.;  Sturdza  II,  S.   76ff. 

4)  „11  les  veut  formelles,  positives  et  assurant  l'inviolabilite  du  culte  pro- 
fesse  par  la  majorit^  des  sujets  chretiens,  tant  de  la  Sublime  Porte  que  de  la  Russie, 
et    enfin    par  l'Empereur    lui-meme";  Ubicini  a.  a.  O.  S.  39. 

5)  „Dans  un  acte  equivalant  ä  un  traite " ;  ebenda  S.  40. 

29* 


452  Drittes   Buch.     Drittes   Kapitel. 

ang-elehnten  Harems,  eigentlich  eines  Gartens  mit  Baulichkeiten, 
wenn  die  technischen  Rücksichten  es  überhaupt  erlaubten.  Neben 
dem  Ferman  und  dem  Hattischerif  sollte  auch  ein  Sened  gewährt 
werden  über  die  Beibehaltung-  der  ,, Privilegien  des  griechisch- 
russisch-katholischen Kultus  —  dieselbe  hochinteressante 
neue  Benennung  wie  früher  —  in  der  Kirche  des  Ostens",  und 
zwar  „mit  oder  ohne  Beteiligung  der  anderen  Riten  in  Jeru- 
salem" 1).  ,, Politische  Konzessionen",  die  für  die  Beziehungen 
des  Sultans  zu  anderen  Mächten  wichtig  wären,  erklärte  aber 
der  Gesandte  keineswegs  zu  verlangen! 

Nicht  ohne  die  verständige  Beteiligung  Cannings  -)  gab  nun 
die  Pforte  in  der  Frage  der  Heiligen  Stätten  den  Russen  volle 
Genugtuung:  Anfang  Mai  erfolgten  beide  Fermane  im  Sinne  der 
von  Mentschikow  aufgestellten  Bedingungen  '^),  mit  Ausnahme 
einiger  unbedeutenden  Punkte,  wie  der  Frage  der  an  die  Kirche 
des  heiligen  Grabes  angrenzenden  Gebäude,  die  als  Hospize  und 
Bethäuser  ausgegeben  wurden.  Auch  gewann  Mentschikow  da- 
durch die  ausdrückliche  Erklärung,  dafs  die  den  Lateinern  ge- 
gebenen Schlüssel  zu  der  Kirche  Bethlehems  ihnen  kein  Recht 
gaben,  sich  in  der  Kirche  selbst,  durch  die  sie  nur  zu  ihrer  Höhle 
schreiten  sollten,  als  Besitzer  oder  bedienende  Priester  aufzu- 
spielen, nicht  einmal  einen  lateinischen  Pförtner  einzusetzen; 
der  silberne  Stern  sei  nur  als  ,,ein  feierliches  Denkmal  des 
Sultans  an  die  christliche  Nation"  —  im  ganzen  ')  —  anzusehen. 
Endlich  sollten  in  der  Kirche  des  Grabes  Maria  die  Griechen 
zuerst  und  die  Lateiner  zuletzt  ihre  Gebete  verrichten  ^). 

Nichtsdestoweniger  bestand  Mentschikow  auf  seinem  Sened; 
dieses  sei  der  Hauptpunkt  seiner  Mission;  der  Zar  habe  ihm  in 
diesem  Sinne  neuerdings  schreiben  lassen.  Dies  Sened  sollte 
übrigens  nur  die  Beschützung  des  ,,  orthodoxen  orientalischen 
Kultus"   durch  den  Sultan,   die  Erhöhung  des  Fermans  zu  einer 


i)  ,,Exclusivement    ou    en    participation    avec    d'autres    rites    ä    Jerusalem 
ebenda  S.  41. 

2)  Darüber  bei  Kinglake,  Kapitel  ix. 

3)  Ubicini  a.  a.  O.  I,  S.  42  ff. 

4)  „Comme  un  souvenir  solennel  ä  la  nation  chretienne  de  notre  part  imperiale.' 

5)  Ebenda  S.  45—46. 
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„förmlichen  Verpflichtung-  gegen  die  kaiserliche  Regierung",  die 
Gleichstellung  der  russischen  Pilger  in  Jerusalem  mit  jenen  der 
westlichen  Nationen  bekräftigen  ^).  Der  gebieterische  Gesandte 
erklärte ,  die  Frist  für  die  Antwort  nicht  länger  als  bis  zum 
lO.  Mai  hinausschieben  zu  können,  und  sollte  dann  zu  den  ,,  pein- 
lichsten Verpflichtungen  "  2)  vorschreiten  ^). 

Die  Antwort  der  Pforte  erfolgte  erst  an  diesem  letzten 
Tage  —  nachdem  am  9.  Stratford  beim  Sultan  in  Privataudienz 
empfangen  worden  war  und  ihn  mit  dem  Versprechen  der  ge- 
legentlichen Beschützung  durch  die  englische  Flotte  ermutigt 
hatte  ^)  — :  sie  war  höflichst  verneinend.  Der  Sultan  wollte  seine 
,, souveränen  Rechte"  wahren,  und  die  Orthodoxen  in  der  Türkei 
waren  seine,  übrigens  durch  ihn  selbst  ordnungsgemäfs  und  sorg- 
fältig beschützten  Untertanen ;  in  betreff  derselben  eine  Über- 
einkunft zu  schhefsen,  wäre  eine  Diminutio  capitis,  wozu  sich  keine 
Regierung  entschliefsen  könne;  als  loyaler  Freund  müsse  dies 
der  Kaiser  selbst  anerkennen  ").  Mentschikow  reiste  aber  nicht 
ab;  er  fand  schmeichelnde  Ausdrücke,  um  sich  gegen  das  in 
der  osmanischen  Note  kundgegebene  Mifstrauen  zu  wahren;  er 
sprach  von  der  ,,  liebevollen  Ausgiefsung  der  Gefühle  seines 
Kaisers"  ''),  von  der  ,, heiligen  und  unantastbaren  Macht"  des 
Sultans,  aber  auch  von  dem  Recht  des  Zaren,  als  ,, berufener 
Verteidiger"  ')  des  griechischen  Kultus  —  ebenso  wie  Frankreich 
und  Österreich  es  für  die  fremden  und  an  Zahl  unbedeutenden 
Katholiken  gewesen  waren  —  anerkannt  zu  werden.  Er  erklärte, 
die  Eröffnung  der  neuen  Verhandlungen  bis  zum  14.  abwarten 
zu  können  s). 


i)  Ebenda    S.  46  ff.     Auch    in    ,,Eastern    Papers"    V,    S.   165  ff.;     Sturdza 
II,  S.  82  ff. 

2)  „Les  plus  penibles   obligations." 

3)  Ebenda. 

4)  Jasmund,  Aktenstücke  zur  orientalischen  Frage,  Berlin  1855,1,  S.  81  ff.; 
Kinglake  a.  a.  O.   S.   134  ff. 

5)  Ubicini  a.  a.  O.  S.   53  —  56;  auch  bei  Sturdza  II,  S.  86—87. 

6)  „Epanchement  affectueux." 

7)  „Defenseur  naturel." 

8)  Ubicini   a.a.O.    S.   56—58;    auch  in  „Eastern  Papers"    I,    S.   I97ff.; 
Sturdza  II,   S.   87«. 
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Um  den  Entschlufs  der  Pforte  zu  vernehmen,  wurde  Men- 
tschikow  am  13.  Juli  in  die  Villa  des  Wesirs  eingeladen,  wohin 
sich  auch  der  Minister  der  Artillerie,  Ahmed -Fethi,  beg-ab. 
Seinem  g-ewöhnlichen  Benehmen  gemäfs  begab  sich  aber  der 
Russe ,  ang-eblich  von  seinen  griechischen  Freunden  irregeführt, 
ohne  eine  Audienz  verlangt  zu  haben,  in  den  Palast  des  Sul- 
tans, der  vom  Tode  seiner  Mutter,  der  von  ihm  heifs  ge- 
liebten Wezmi- Allem  i) ,  niedergedrückt  war  und  sich,  weil 
es  ein  Freitag  war,  in  die  Moschee  begeben  wollte.  Zwar 
drang  er  bis  zum  Audienzsaal  vor,  aber  Abdul -Medschid  er- 
schien nur,  um  ihm  zu  erklären,  dafs  seine  Minister  befugt  seien, 
ihm  Bescheid  zu  geben,  und  sogleich  fiel  der  Vorhang  nieder. 
Der  übermütige  Gesandte  blieb  nun  allein,  und  als  die  Minister 
sich  weigerten,  vor  ihm,  der  sie  beleidigt  hatte,  zu  erscheinen 
und  ihre  Demission  einreichten,  mufste  er  beklommen  und  be- 
schämt wegfahren  -). 

Bei  dem  neuen  Wesir  Mustafa-Neili,  einem  alten  Albanesen, 
dem  früheren  Gouverneur  von  Kreta,  und  dem  wieder  zum  Minister 
des  Äufsern  ernannten  Reschid  glaubte  Mentschikow  mit  seinem 
Projekte  dennoch,  wenn  auch  in  anderer  Form,  durchdringen  zu 
können.  Reschid  sah  darin  nur  die  Sache  ,,der  religiösen  Pri- 
vilegien" und  verlangte  eine  neue  Frist  von  fünf  Tagen.  Es 
wurde  ihm  geantwortet,  dafs  das  Verfahren  der  Pforte  für  Rufs- 
land, das  völlig  uninteressiert  war,  beleidigend  sei  •^),  weil  es  sich 
auf  ,,die  Religionsgleichheit,  die  während  Jahrhunderten  fest- 
gesetzte Verbindung  und  die  geographische  Stellung"  ^)  stützte. 
Die  verschiedenen  Fragen  gesondert  zu  verhandeln  und  zu  lösen 
—  wozu  Canning  geraten  hatte  — ,  fand  Mentschikow  unstatthaft 
und  für  ihn  erniedrigend.  Er  gab  vor,  die  russische  Gesandt- 
schaft unverzüglich  auflösen  und  Konstantinopel  verlassen  zu 
wollen:    die  russische    Macht  werde   künftig   die    Interessen    der 

1)  White  a.  a.   O.  I,  S.    175   und  Anm.    i;  III,  S.  5  ft". 

2)  Ubicini   a.   a.   O.   S.    59  und  Anm.    i. 

3)  „Attitüde  insultante  pour  La  Russie." 

4)  „L'identite  du  culte ,  le  lien  seculier  (sie)  cimente  par  les  besoins  et  les 
int6r6ts  reciproques  des  deux  pays  et  par  leur  position  geographique " ;  ebenda 
S.  63. 
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griechisch-russischen  Kirche  wahren  und  dadurch  werde  selbst  das 
Bestehen  des  Reiches  i)  natürlich  g-efährdet  werden  -). 

Die  Pforte  benachrichtigte  nun  den  Gesandten,  dafs  der  Sultan 
die  Errichtung-  der  russischen  Kirche  und  des  russischen  Hospizes 
in  Jerusalem  schon  g-enehmigt  habe,  dafs  er  ^)  —  nach  dem  Rate 
Stratfords  '^)  —  dem  Patriarchen,  als  anerkannten  Führer  und  Ver- 
treter seiner  griechischen  Untertanen,  ebenso  wie  allen  religiösen 
Häuptern  bis  zum  Grofsrabbiner  hinab,  durch  einen  Ferman 
versprochen  hatte ,  ihre  Rechte  zu  wahren  und  alle  Über- 
schreitungen zu  hindern  ^).  Nebenbei  machte  die  Pforte  sich 
anheischig,  keine  Änderungen  in  der  Stellung  ihrer  christlichen 
Untertanen  vorzunehmen,  ohne  ,,die  Regierungen  von  Frankreich 
und  Rufsland  zuvor  zu  benachrichtigen". 

Sogleich  erbot  sich  Mentschikow,  der  die  Dazwischenkunft 
der  Vertreter  Englands,  Frankreichs,  Österreichs  und  Preufsens 
rücksichtslos  abgelehnt  hatte  •') ,  eine  einfache  Note  seitens  der 
Pforte ,  statt  eines  feierlichen  Seneds ,  entgegenzunehmen  ^) ;  als 
nun  auch  dieses  Anerbieten  nicht  angenommen  wurde,  rückte  er 
mit  seiner  letzten  Erklärung  heraus :  mit  Bezug  auf  das  türkische 
Versprechen,  dem  Patriarchen  selbst  einen  Privilegienakt  zu  geben, 
erinnerte  er  daran,  dafs  die  Glaubensgenossen  des  Zaren  nicht  nur 
,, geistliche  Privilegien",  sondern  auch  andere,  die  unerwähnt  und 
dadurch  gefährdet  geblieben  wären,  genössen,  und  dieses  be- 
trachte er  als  eine  Feindseligkeit  gegen  Rufsland.  Damit  ver- 
liefs  er  Konstantinopel  ^).  Am  26.  folgte  ihm  auch  der  Geschäfts- 
träger Ozerow,  ohne  jedoch  den  Sekretär  und  den  Dolmetscher 
mit  sich  zu  nehmen. 

Dadurch  war  aber  der  Krieg  noch  nicht  eröffnet.  Von 
Petersburg  aus  sollte  zuerst  die  diplomatische  Fehde  durch  die 
geharnischten  Noten  Nesselrodes  ausgefochten  werden, 

1)  „La  stabilite  de  l'Empire  Ottoman." 

2)  Ebenda  S.  62—66;  „Eastern  Papers"  I,  S.  206  ft. ;  Sturdza  II,  S.  Sgff. 

3)  Ubicini  a.   a.  O.  S.  66— 6S ;  Sturdza  U,  S.  91  ff. 

4)  Kinglake  a.  a.   O.  S.   132  —  133. 

5)  Ubicini  a.  a.  O.  S.  76  ff. 

6)  Kinglake  a.  a.  O.   S.   140— 141, 

7)  Ebenda  S.    141  ff". 

8)  U  b  i  c  i  n  i  a.  a.  O.  S.  69  ;  „Eastern  Papers"  I,  S.  253  ff. ;  S  tu  r  d  z  a  II,  S.  92  ff. 
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Am  31.  erklärte  der  russische  Kanzler,  trotz  allen  eng-- 
lischen  Einsprüchen  und  Drohungen  ^),  dafs  der  Zar  das  Betrag-en 
Mentschikows  völlig  billige  und  dafs  die  Truppen  Dannenbergs, 
die  seit  einem  halben  Jahre  in  Bessarabien  gesammelt  standen, 
„in  einigen  Wochen"  die  Grenze  überschreiten  würden,  um 
„materielle  Garantien"  und  bis  zum  Bufsakte  des  Sultans  die 
verlangten  ,, moralischen  Sicherheiten"  zu  erzwingen:  wenn  die 
Türkei  dieser  Gefahr  ausweichen  wolle,  solle  Reschid  die  vom 
Gesandten  zurückgelassene  ,,Note",  die  die  Bedeutung  einer 
Konvention  hatte ,  ohne  etwas  daran  zu  ändern  -) ,  unterzeichnen 
und  nach  Odessa  schicken  ^).  —  Auf  eine  ,, Verpflichtung"  wolle 
die  Pforte  nicht  eingehen,  weil  sie  es  nicht  könne  und  nicht 
nötig  habe,  antwortete  darauf  in  ruhigem  Tone  der  Leiter  des 
auswärtigen  Ministeriums  ^) ;  im  übrigen  war  der  Sultan  bereit,  auf 
einer  anderen  Basis  durch  einen  aufserordentlichen  Gesandten  in 
Petersburg  zu  verhandeln  ^).  Nun  bUeb  in  Konstantinopel  nur 
der  griechische  Dolmetscher,  und  Nesselrode  verfafste  sein  Rund- 
schreiben, in  dem  er  am  30.  Mai  eine  letzte  Frist  von  acht  Tagen 
gewährte  •'). 

Er  hatte  aber  nur  noch  recht  wenig  zu  tun,  und  das  vom 
I.  Juli  datierte  Projekt  einer  türkischen  Note,  die  in  Paris  aus- 
gearbeitet und  in  London  angenommen  wurde ,  kam  zu  spät  '). 
Am  27.  Juni  erschien  in  der  Petersburger  Zeitung  das  vom 
vorigen  Tage  datierte  Manifest,  worin  der  Zar,  als  Beschützer 
der  Orthodoxie,  zur  Mafsregelung  schreiten  und  die  Fürstentümer 
in  Pfand  nehmen  zu  müssen  erklärte  **),  ohne  aber  darum  einen 


i)  Kingiake  a.  a.  O.   S.  149  ff.  2)  „Sans  variantes." 

3)  Ubicini  a.  a.  O.  S.  80  —  82,  loi  — 104;  „Eastern  Papers"  I,  S.  245  ff.; 
Sturdza  II,  S.   104 — 105. 

4)  Ubicini  a. a. O.  S.  83  ff. ;  „Eastern  Pap."  I,  S.  310 ff.;  Sturdza  II,  S.  131  ff. 

5)  Ebenda. 

6)  Ubicini  a.  a.  O.  S.  87  ff". ;  „Eastern  Papers"  I,  S.  279  ff. ;  Sturdza  II, 
S.  118  ff.  Über  den  Versuch  des  österreichischen  Vertreters  Buol,  Ende  Juni  mit 
Hilfe  seiner  Kollegen  in  Konstantinopel  eine  Verständigung  herbeizuführen,  „  Eastern 
Papers"  I,  S.  331  ff. ;  Sturdza  II,  S.   1366.,  und  besonders  Beer  a.  a.  O. 

7)  Testa  a.  a.  O.  IV,  S.  147 — 149;   Sturdza  II,  S.  147  — 149. 

8)  „Par  l'occupation  des  Principautes ,  nous  voulons  avoir  entre  les  mains 
un  gage "  usw. 


Der  Krimkrieg  und  seine   Folgen.  457 

Krieg-  eröffnen  zu  wollen  und  viel  weniger  neue  Eroberungen 
anzustreben;  nur  bei  andauernder  Widersetzlichkeit  der  Pforte 
würde  er  „zur  Verteidigung-  des  rechten  Glaubens  überg-ehen"  i). 
Den  „Einwohnern  der  Moldau  und  Walachei"  versprach  am 
3.  Juli  der  kommandierende  General  am  Pruth,  Fürst  Gor- 
tschakow,  der  auch  sogleich  über  den  Flufs  setzte,  ihre  durch 
die  Verträge  gesicherte  Stellung,  ihre  neuen  Gesetze  und  ihre 
friedliche  Arbeit  schützen  zu  wollen  -) :  die  Fürsten  sollten  von 
nun  an  keinen  Tribut  entrichten  und  ihre  Beziehungen  zu  Kon- 
stantinopel völlig  unterbrechen  3).  Als  England  und  Frankreich, 
die,  trotz  der  früheren  Versicherungen  des  russischen  Kabinetts,  die 
F'orderungen  Mentschikows  als  einen  Angriff  gegen  die  Rechte 
des  Sultans  über  den  ,,gröfsten  Teil  seiner  Untertanen"  ^)  er- 
klärten und  sich  erinnerten,  dafs  der  Vertrag  von  1841  das 
osmanische  Reich  förmlich  unter  die  gemeinsame  Garantie  der 
Mächte  stellte  ^),  ihre  Flotten  nach  den  Dardanellen  schickten, 
gab  Nesselrode  diesem  Schritte  die  Bedeutimg  einer  „maritimen 
Okkupation",  die  das  Eindringen  der  kaiserlichen  Truppen  in 
die  Moldau  vollauf  rechtfertige'')!  Er  glaubte  sogar  den  Ana- 
chronismus glaubwürdig  machen  zu  können,  dafs  die  russische 
Malsregel  durch  jene  der  westHchen  Mächte  hervorgerufen  wor- 
den sei! 

Sogleich,  am  23.  des  Monats,  protestierte  die  Pforte,  aber  nur 
durch    die    in    die   Länge    gezogene   Vermittlung    des    Kabinetts 


i)  Übicini  a.  a.  O.  S.  115  — 117;  ,,Easterii  Papers ''  I,  S.  323  ff. ; 
Sturdza  II,   S.    145  — 146. 

2)  Ubicinia.  a.  O.S.  126  -  128;  „Corespondentalul  Stirbei-Voda"  I,  S.  227  ff. 

3)  Ubicini  a.  a.  O.  S.  158  ff.;  Sturdza  II,  S.  130;  vgl.  S.  146—147, 
160 — 161.  Die  Pforte  verlangte  dagegen  von  ihnen,  dafs  sie  ihre  Stellung  ver- 
lassen sollten ,  und  noch  Ende  August,  nachdem  sie  die  Gefahren  der  Lage  als 
Beweggrund  ihres  Verbleibens  angeführt  hatten,  wurde  diese  Weisung  erneuert. 

4)  „  Sur  la  plus  notable  partie  de  ses  sujets"-  die  zuerst  abgegebene  fran- 
zösische Erklärung  bei  Ubicini  a.   a.   O.   S.    109. 

5)  „Garantie  collective  des  Puissances";  ebenda  S.  113.  Davon  hatte  die 
Pforte  schon  am  26.  Mai  die  westlichen  Kabinette  benachrichtigt;  ebenda  S.  71  —  73. 

6)  Ebenda  S.  121;  vgl.  „Eastern  Papers "  I,  S.  279  fr.;  Sturdza  II, 
S.  118  ff.  Dieses  hiefs  nach  ihm:  „retablir  l'cquilibre  des  situations  r^cipro- 
ques " ;  ebenda. 
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von  Wien,  und  zwar  dank  den  versöhnlichen  Bemühungen  Reschids, 
der  Anfang-  Juh  zum  Rückzuge  gezwungen  worden  war,  um  aber 
nach  einigen  Tagen  sein  Amt  wieder  zu  übernehmen^)  und  ohne 
das  bei  Varna  aufgeschlagene  Lager  vorläufig  in  Bewegung  zu 
setzen"^);  sie  nahm  somit  den  Beginn  des  Krieges  wahr,  ohne 
mit  kriegerischen  Mafsregeln  antworten  zu  wollen;  sie  blieb  nur 
in  defensiver  bewaffneter  Haltung  stehen  '^)  und  erneuerte  das 
Anerbieten  aller  Zugeständnisse,  die  sie  nur  machen  konnte. 
Die  westlichen  Mächte,  deren  Vereinigung  zwecks  Verhinderung 
eines  europäischen  Krieges  schon  im  Juli  durch  die  englische 
Schlufsrede  des  Parlaments  bekannt  wurde  ^) ,  zögerten  nicht, 
dieser  türkischen  Auffassung  der  Lage  durch  ihre  Beantwortung 
der  Note  Nesselrodes  ihre  völlige  Zustimmung  zu  geben  ^),  und 
nun  richteten  alle  Mitglieder  des  Ministeriums,  der  Wesir  Mustafa- 
Neili  und  der  Mufti  Arif-Hikmet,  die  gewesenen  Wesire  Izzet- 
Mehemed,  Khosrew  und  Aali,  dann  Reschid  als  Minister  des 
Äufsern  und  seine  Kollegen,  wie  auch  andere  osmanische  No- 
tabeln,  hohe  Würdenträger,  Mitglieder  der  neueingesetzten  Räte 
und  Kleriker,  indem  sie  eine  neue  Note  an  das  russische  Kabinett 
mit  Entschiedenheit  verwarfen,  ein  klares,  gemäfsigtes  Manifest 
an  die  osmanische  Nation;  sie  solle  bereit  sein,  das  Reich  zu 
verteidigen,  aber  die  friedlichen,  patriotisch  gesinnten  Griechen 
keineswegs  beunruhigen;  noch  einmal  wurde  das  Prinzip  aus- 
gesprochen, dafs  jeder  Untertan  des  Sultans  das  gleiche  Recht 
besitze,  von  der  Regierung  in  Schutz  genommen  zu  werden; 
jeder,  der  dagegen  wirke,  werde  als  Rebell  betrachtet  und  be- 
handelt werden  *^).  Die  rumänischen  Fürsten  erhielten  Befehl, 
ihre  Provinzen  zu  verlassen. 


i)  Rosen  a.  a.  O.   S.    182— 1S3. 

2)  Protest  vom  14.  Juli,  Ubicini  a.  a.  O.  S.  1296".;  vgl.  ebenda  den 
Bericht  des  moldauischen  Fürsten;  „  Eastern  Papers"  I,  S.  393  ff. ;  Sturdza  II, 
S.  162  ff.;  vgl.  ebenda  S.  176  — 177;  Brief  an  den  Fürsten  Stirbei,  „Corespon- 
den^a  lui  Stirbei- Vodä  ";  besonders  Forcade  a.  a.  O.  S.  156  ff.,  und  Beer  a.  a.  O. 

3)  „Une  attitude  armee  pour  sa  defense.'- 

4)  Kinglake  a.   a.   O.   S.   27S. 

5)  Ubicini  a.  a.  O.  S.    138  ff. 

6)  Ebenda  S.  163:  nach  Testa  a.  a.  O.  IV,  S.  311  ff.  in  Sturdza  II, 
S.   185  ft-. 
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Durch  eine  in  Wien  abg-ehaltene  Konferenz  hoftte  aber  Öster- 
reich, das  nun,  in  etwas  naiver  Weise,  an  die  Mög-lichkeit  der  Lö- 
sung- dieser  Frage  durch  die  g-emeinsame  Aktion  der  fünf  Mächte 
g-edacht  hatte  ^),  die  drohende  Gefahr  eines  allgemeinen  Krieg-es 
noch  entfernen  zu  können.  Rufsland  selbst  nahm  an  den  im  Juli 
eröffneten  Sitzung-en  dieser  Konferenz  teil.  Der  am  lo.  Aug-ust 
zusammen  mit  einem  eigenhändig-en  Schreiben  Kaiser  Franz 
Josefs  nach  Konstantinopel  übermittelte  Vorschlag  einer  neuen, 
durch  die  Vertreter  der  fünf  Mächte  auf  Grund  eines  fran- 
zösischen Konzepts  verfertigten  und  von  Rufsland  schon  tele- 
graphisch angenommenen  Note  lautete  dahin ,  dafs  die  Pforte 
die  Verpflichtung  übernehme,  alle  Privilegien  der  griechischen 
Kirche  den  Verfügungen  der  Verträge  von  Kainardschi 
und  Adrianopel  entsprechend  auch  weiter"-)  zu  beobachten 
und  sie  durch  die  in  der  letzten  Zeit  den  anderen  Konfessionen 
gewährten  Begünstigungen  zu  ergänzen  ^).  Das  türkische  Mini- 
sterium zögerte  aber  nicht,  diese  Form  zu  verwerfen  und  zwar 
darum,  weil  sie  neue  Bestandteile  enthielt,  die  gegen  die  Souve- 
ränitätsrechte des  Sultans,  der  allein  das  Recht  hatte,  alle  seine 
Untertanen  zu  schützen,  sich  zu  richten  schienen.  Zwar  waren  die 
in  Konstantinopel  gemachten  Änderungen  nicht  besonders  wichtig, 
indem  der  Vertrag  von  Kainardschi  als  Ausgangspunkt  für  das 
Schutzrecht  Rufslands  ebenfalls  erwähnt  und  die  Klausel  der 
Gleichstellung  des  orthodoxen  Ritus  mit  den  anderen  Glaubens- 
bekenntnissen, obgleich  nur  in  betreff  der  türkischen 
Untertanen,  nicht  auch  jener  der  fremden  Mächte,  beibehalten 
wurden -1).  Dadurch  aber,  d.  h.  durch  diese  Änderungen,  die 
nur  eine  „kindische  Eitelkeit"   befriedigen    sollten,    erklärte  sich 


i)  Sein  Vertreter  bei  der  Pforte  hatten  im  Juli  in  Therapia  mehrere  Sitzungen 
gehalten ;    S  t  u  r  d  z  a  II,  zum  Datum ;   Beer  a.   a.   O. 

2)  In  diesem  Sinne  war  der  österreichische  Vorschlag  geändert  worden; 
Forcade  a.  a.  '  .  S.  150.  Vgl.  meine  Studie  über  die  ,,  österreichische  Po 
litik  gegen  die  rumänische  Union"  in  den  ,,  Jahresberichten  der  rumänischen  Aka- 
demie"  191 2. 

3)  Ubicini  a.  a.  O.  S.  172  ft.;  nach  Testa  a.  a.  O.  IV,  S.  3146".;  Stur.Iza 
II.   S.    189  ff. ;  vgl.  „Eastern  Papers "  I,   S.  45  ff. ;   Sturdza  a.   a.  O.   S.    191  ff. 

4)  Ubicini  a.  a.  O.  S.  1S2.  Nach  ,, Eastern  Papers"  II,  S.  75  ff",  und 
Testa  a.   a.  O.  Sturdza  a.  a.  O.  II,   S.    209  ff. 
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das  Petersburger  Ministerium  für  tief  gekränkt  ^)  und  nahm,  wie  es 
übrigens  schon  selbst  vorausgesagt  hatte,  seine  EinwiUigung  zum 
Versöhnungsprojekt  zurück:  nur  wenn  ein  türkischer  Gesandter 
in  Petersburg  mit  dem  ursprüngHchen  Text  der  österreichischen 
Note  erscheinen  würde,  nur  dann  — -  aber  unter  dieser  Bedingung 
mit  Sicherheit  —  war  der  Zar  gesonnen,  seine  Truppen  aus  den 
Fürstentümern  zurückzuziehen.  Zugleich  machte  die  berüchtigte 
Note  Nesselrodes  über  den  Sinn  der  russischen  Forderungen 
allen  aufrichtigen  und  ernsten  Hoffnungen,  den  Frieden  erhalten 
zu  können ,  ein  Ende :  solche  Forderungen  war  doch  niemand 
im  diplomatischen  Europa  geneigt  zu  unterstützen  -). 

Die  Vertreter  der  Mächte  in  Konstantinopel  machten  nun 
ihre  letzten  Anstrengungen ,  um  den  Frieden  zu  erhalten :  wenn 
die  Pforte  das  Ultimatum  des  Kabinetts  von  Petersburg  an- 
nehmen wollte,  so  wären  sie  bereit,  die  Garantie  zu  übernehmen, 
dafs  Rufsland  niemals  die  erhaltenen  Rechte  mifsbrauchen  werde  •^). 
Auch  nach  der  Unterredung  des  Kaisers  mit  Zar  Nikolaus  wäh- 
rend der  Manöver  in  Olmütz  Ende  September'*),  dem  darauf 
folgenden  Eintreffen  des  Königs  von  Preufsen  in  Warschau  und 
dem  Erscheinen  des  russischen  Herrschers  in  Berlin  richtete  das 
Wiener  Kabinett,  im  Namen  der  fünf  Mächte,  eine  letzte  Er- 
mahnung an  die  Pforte,  wobei  es  die  völlig  friedlichen  Absichten 
Rufslands,  das  keineswegs  gesinnt  war,  die  Rajahs  der  Pforte 
ihren  Pflichten  gegen  den  rechtmäfsigen  Herrscher  abtrünnig  zu 
machen,  betonte;  die  Note  traf  aber  zu  spät  ein  ^).  Der  Ent- 
schlufs  des  osmanischen  Ministeriums  war  ein  endgültiger,  und 
die  Vertreter  Frankreichs  und  Englands  machten  von  ihrem 
Ansehen  gewifs  nicht  den  nachdrücklichsten  Gebrauch,  um  es 
zu  einer  neuen  Nachgiebigkeit  zu  bewegen.       Für  den  25.  Sep- 


i)  Ubicini  a.  a.  O.  S.  iSSff.;    „  Eastern    Papers"  II,  S.  99  ff. ;    Sturdza 
II,   S.  21511. ;  auch  bei  Jomini  a.  a.   O.  I,  S.  220 ff. 

2)  Über  die   wahre  Absicht  Nesselrodes  siehe  Jomini  a.  a.  O.  I,    S.   226; 
Bamberg  a.  a.   O.   S.   77 — 78. 

3)  Sturdza  a.   a.   O.   S.    199 — 200. 

4)  Forcade  a.  a.   O.  S.   212  ff. 

5)  „Eastern  Papers"  V,   S.  133  ff ;   Sturdza  II,   S.  235  ff. ;   Üb  i  ein  i  a.  a.  O. 
S.   220,  Anni.    i;  vgl.  aber  Rosen  a.  a.   O.  S.    187  — 188;    Beer  a.   a.  O. 
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tember  wurde  eine  neue  Notabeinversammlung-,  an  der  172 
Mitg-lieder  teilnahmen,  einberufen,  die  zwei  Tage  dauerte  und 
einfach  den  Zweck  hatte,  für  den  Krieg-  zu  stimmen  und  ihm 
die  Bedeutung  einer  nationalen  und  relig-iösen  Ang-elegenheit  zu 
verleihen.  Das  Manifest  vom  4.  Oktober  war  nicht  umfangreich  und, 
wie  alle  bisher  abg-egebenen  Erklärungen,  würdevoll  verfafst;  es 
war  im  Stile  der  abendländischen  Kanzleien,  den  Reschid-Pascha 
eingelernt  hatte,  gehalten  ^).  Bei  der  Weigerung  der  Russen,  die 
Fürstentümer  in  15  Tagen  zu  räumen,  sollte  Omer-Pascha,  der 
seit  langem  auf  diese  Gelegenheit  wartete,  um  seine  militärischen 
Talente  zu  bekunden  und  seinen  Hafs  gegen  die  Russen  zu 
sättigen,  über  die  Donau  setzen.  Zugleich  wurde  den  Mächten 
mitgeteilt,  dafs  die  russischen  Handelsschifie  nichts  zu  befürchten 
hätten  und  dafs  jene  der  freundlichen  Staaten  auch  weiter  durch 
die  Meerengen  segeln  könnten  -). 

So  war  endlich  die  grofse  Frage,  ob  der  osmanische  Orient 
dem  Sultan  wirklich  angehören  oder  ob  er  unter  dem  aus- 
schliefslichen,  tyrannischen,  den  Türken  keine  Beleidigung  er- 
sparenden ,, Schutz"  Rufslands  stehen  solle,  aufgerollt.  Die  west- 
lichen Mächte  waren  dazu  berufen ,  zum  ersten  Male  in  dieser 
wieder,  und  gefährlicher  als  je,  aufgetauchten  Orientfrage  ein  Wort 
mitzusprechen,  das  nicht  nur  durch  die  Bemühungen  einer  ver- 
ständigen Diplomatie  unterstützt  und  in  die  Tat  umgesetzt  zu 
werden  brauchte.  Schon  liefen ,  einer  Einladung  des  türkischen 
Ministeriums  zufolge,  das,  nach  einer  Agitation  der  Softas,  Un- 
ruhen in  Konstantinopel  zu  befürchten  vorgab,  einige  von  den 
im  Meerbusen  von  Beschiktasch  ankernden  englisch-französischen 
Schiffen  Ende  September  in  den  Bosporus  ein  •^) ,  und  der  Pro- 
test Nesselrodes,  der  sich  auf  den  Vertrag  von  1841  berief,  fand 
in  London  ebensowenig  wie  in  Paris  Gehör  ^). 

Am    8.  Oktober   richtete  Omer-Pascha    aus  dem  Lager  von 

i)  Ubicini  a.  a.  O.  S.  202  ff.;  „Eastern  Papers "  IV,  S.  12;  II,  S.  I55ff. ; 
nach  Tcsta  IV,   S.    12;   Sturdza  II,   S.   237  ff. 

2)  Ubicini  a.  a.  O.  S.  205  ff. ;  Testa  a.  a.  O.  IV,  S.  13;  Sturdza  II, 
S.    299—300. 

3)  R  osen  a.   a.   O.   S.    190. 

4)  Ebenda  S.    190  — 191;  Kinglake  a.  a.   O.  II,  S.   32  ff. 
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Schumla  an  Gortschakow  in  Bukarest  ^)  die  Ermahnung,  zwischen 
der  Räumung  der  Donauländer  und  dem  Kriege  zu  wählen  -), 
und  der  russische  Befehlshaber  antwortete  lakonisch,  dafs  er 
kein  Recht  habe,  solche  Entscheidungen  zu  treffen'^).  Was  den 
Zaren  selbst  betreffe,  so  erklärte  er  erst  am  31.,  obgleich  Nessel- 
rode noch  weiter  über  die  Möglichkeit  eines  Friedens  mit  Öster- 
reich verhandelte  ^) ,  dafs  es  seine  heilige  Pflicht  geworden  sei, 
gegen  ein  wortbrüchiges  Reich ,  das  die  Revolutionäre  aller 
Länder  unter  die  Fahne  des  Halbmonds  rufe  —  damit  waren 
Polen  und  Magyaren  gemeint  — ,  mit  Gottes  Hilfe  vorzugehen^). 
Er  zeigte  sich  aber  entschlossen,  keine  neuen  Schwierigkeiten 
hervorzurufen  und  so  erklärte  er  unumwunden,  dafs  seine  Trup- 
pen den  Angriff  der  Türken  erwarten  würden,  ohne  die  Initia- 
tive der  Feindseligkeiten  zu  übernehmen  '').  Die  Mächte,  wurde 
hinzugefügt,  haben  zu  entscheiden,  ob  ,,die  Grenzen  des  Krieges 
weiter  ausgedehnt  werden  sollen"  '). 

Erst  Ende  Oktober,  während  —  am  28.,  29.  und  30.  des 
Monats  —  die  Fürsten  Stirbei  und  Ghica  das  Land  verliefsen,  hatte 
man  die  ersten  russisch-türkischen  Konflikte  zu  verzeichnen.  Aus 
Issaktsche  in  der  Dobrudscha  wurde  auf  einige  russische  SchifTe 
geschossen,  und  bei  Turtukaia  fanden  die  über  die  Donau  ge- 
kommenen Russen  ägyptische  Truppen,  die  nun,  in  zerlumpten 
Kleidern ,    aber    mit    ungewöhnlichem    Religionseifer '') ,    für    die 


i)  Über  ihren  früheren  Briefwechsel  bezüglich  des  Rechtes  der  Russen, 
Kriegsschiffe  auf  die  Donau  zu  schicken,  siehe  „Eastern  Papers'"  II,  S.  83fT. ; 
Sturdza  II,  S.  208  ff. 

2)  Ubicin  i  a.  a.  O.  S.  218 — 219  ;  ,, Eastern  Papers"  II,  S.  154;  Sturdza 
n,  S.   251. 

3)  Ubicini  a.  a.  O.  S.   219 — 220. 

4)  „Eastern  Papers"  II,  S.  187  fT. ;  Sturdza  II,  S.  256  —  257;  Beer  a.  a.  O. 
Auch  die  Gesandten  in  Konstantinopel  und  das  Londoner  Kabinett  bereiteten  neue 
Noten  vor;  „Eastern  Papers"  II,  S.  173  ff.,  I99fif. ;  Sturdza  II,  S.  260  ff.,   264.fi. 

5)  Ubicini  a.  a.  O.  S.   222ff. 

6)  „Nous  attendrons  l'attaque  des  Turcs  sans  prendre  l'initiative  des  hosti- 
lites";  Zirkularschreiben  Nesselrodes,  ebenda  S.  225;  „Eastern  Papers"  II,  S.  226, 
228;  Sturdza  II,  S.   276—277,   277—278. 

7)  „II  dependra  donc  enti^rement  des  autres  Puissances  de  ne  point  elargir 
les  limites  de  la  guerre  "  ;  ebenda. 

8)  Siehe  Jouve  a.  a.  O.  passim. 
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Sache  des  Padischahs  und  des  g-anzen  Islams  fochten ,  vor 
sich  ^).  Bei  dem  g-egenüberheg-enden  Marktflecken  Oltenita 
wurden  einig-e  Truppen  der  Besatzung-sarmee  in  der  Walachei 
hart  mitgenommen,  und,  was  noch  wichtiger  war,  Ismail-Pascha 
stand  schon  mit  einem  starken  Korps  in  der  Gegend  von  Calafat 
im  Oltlande,  von  wo  aus  die  Russen  mit  den  Serben  Beziehungen 
anknüpfen  konnten;  letztere  aber,  durch  die  österreichischen  Ge- 
schütze von  Semlin  bedroht,  schienen  wenig  geneigt,  romantische 
,, brüderliche"  PoHtik  zu  treiben  2).  In  Giurgiu  und  Calafat  blieben 
die  Türken  trotz  den  Anstrengungen  des  Generals  Anrep  die 
Winterzeit  über.  Das  schon  in  früheren  Verträgen  erwähnte  Fort 
St.  Nikolaus  bei  Batum  wurde  zugleich  von  dem  anatolischen 
Seraskier  Abdi- Pascha  besetzt,  der  sich  mit  den  aufstän- 
dischen Tscherkessen  des  berühmten  Schamil,  Verteidigers  des 
mosleminischen  Glaubens  in  den  Tälern  des  russischen  Kaukasus, 
in  Verbindung  setzte  ^),  jedoch  nur,  bis  ihn  die  zusammengerafften 
Russen  Bebutows  nach  dem  siegreichen  Treffen  von  Basch- 
kadiklar,  Anfang  November,  zum  Rückzuge  nach  Kars  zwangen  *). 
Für  den  kommenden  Frühling  verkündete  der  junge  Sultan, 
dafs  er  die  Führung  seiner  Krieger  zum  Siege  gegen  die  Feinde 
ihres  siegreichen  und  triumphierenden  Reiches  selbst  übernehmen 
werde  ■'"'),  und  die  Schiffe  der  westlichen  Freunde  langten  schon 
Anfang  November  vor  Konstantinopel  an,  um  es  zu  beschützen 
und  daselbst  zu  überwintern  ''). 

Nach  einigen  Tagen  schon,  am  30.  des  Monats,  wurde  aber 
im  Hafen  von  Sinope  die  Flotte  des  osmanischen  Vizeadmirals, 
der  unter  seinem  Kommando  sieben  Fregatten  mit  zahlreichen 
Marinesoldaten,  angeblich  4000  Mann,  hatte,  von  den  sechs 
Linienschiffen  und  anderen  Fahrzeugen  Nakhimows,  des  russi- 
schen Befehlshabers  im  Schwarzen  Meere,  völlig  vernichtet  — , 


i)  Ubicini  a.   a.   O.   S.   236 — 237. 

2)  Vgl.  Beer  a.  a.   O. 

3)  Ubicini  a.   a.   O.   S.   236 — 238. 

4)  Sturdza  II,  S.   387;  Rosen  a.   a.  O.  S.    193. 

5)  Ubicini  a.  a.  O.  S.   241 — 242. 

6)  Rosen    a.    a.    O.    S.    194;      Kinglake    II,    S.    13,    29  ff. ;     Bamberg 
a.  a.  O.  S.   83  ff. 
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eine  Waftentat,  die  an  jene  Orlows  in  der  grofsen  Zeit  der  Kaiserin 
Katharina ,  an  die  man  nun  in  Rufsland  mit  einer  g-ewissen  Eifer- 
sucht dachte,  erinnerte  ^).  Dies  änderte  nun  die  Stimmung-  der 
leitenden  Kreise  in  Konstantinopel  völlig-,  und  obwohl  für  die 
Schiffe  Eng-lands  und  Frankreichs  das  Recht  verlang-t  und  g-ewährt 
worden  war,  im  Euxinus  selbst  zu  erscheinen,  um  jeden  Ang-riff 
auf  die  türkische  Fahne  und  die  türkischen  Schiffe  zu  verhin- 
dern 2),  g-ab  sich  auch  Eng-land  alle  erdenkliche  Mühe,  um  eine 
Verständigung-  mit  Rufsland  herbeizuführen.  Die  Pforte  sollte 
die  Fürstentümer  wiedererhalten  und  aufs  verbindlichste  davon 
unterrichtet  werden,  dafs  der  Zar  keine  ihr  feindlichen  Absichten 
verfolg-e,  dafs  man  sie  von  nun  an  zu  den  Mächten  Europas  zählen 
werde  und  dafs  der  Vertrag-  von  1841  in  verbesserter  Form 
bestätig-t  werden  solle;  dagegen  habe  sie  an  das  Petersburger 
Kabinett  die  Erklärung  abzugeben,  dafs  sie  bereit  sei,  ihre  Be- 
vollmächtigten irgendwohin  auf  neutrales  Gebiet  zu  schicken,  um 
auf  Grund  der  Wiener  Note  ein  Abkommen  zu  schliefsen  ^). 

Die  Nachricht  von  der  Schlacht  bei  Sinope  rief  aber  im 
Westen  nur  eine  entschieden  kriegerische  Stimmung  hervor: 
war  dies  die  russische  Defensive,  die  Rücksicht  auf  die  Inter- 
essen und  die  Ehre  der  schützenden  Mächte?  Das  türkische 
Ministerium  mufste  zwar  versprechen,  dafs  die  os manische  Flotte 
nicht  mehr  selbständig  vorgehen  werde;  aber  zu  Anfang  des 
neuen  Jahres  passierte  die  französisch  -  enghsche  Flotte  den 
Bosporus ,  was  energische  Vorstellungen  seitens  Rufslands  her- 
vorrief. Schon  im  Oktober  hatte  der  französische  Konsul,  infolge 
der  Veränderung  der  inneren  Lage  in  der  Walachei,  die  als  rus- 
sische Provinz  verwaltet  werden  sollte,  Bukarest  verlassen.  Als 
nun  die  Mitteilung  von  der  Mission,  die  Franzosen  und  Engländer 
im  Schwarzen  Meere  erfüllen  sollten,  in  Petersburg  anlangte  *), 
gaben  auch  die  Gesandten  des  Zaren  in  Frankreich  und  England 


i)  Nach  den  „Eastern  Papers"  II;  Sturdza  II,  S.  308  ff. 

2)  „Eastern    Papers"    II,   S.    307  ff. ;    Sturdza    II,    S.   314  ff. ;    Kinglake 
a.  a.  O.  n,  S.  43  ff. 

3)  Nach  den  „Eastern  Papers"  II,  Sturdza  II,  S.  310  ff.;   Rosen  a.  a.  O. 
II,  S.    195  — 196;  Forcade  a.  a.  O. 

4)  Kinglake  a.  a.  O.  II,  .S.  48  —  49- 
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ihre  Stellungen  auf  ^).  Der  Vorschlag  Englands  war  übrigens 
in  Petersburg,  wo  man  bei  den  Bedingungen  Mentschikows,  der 
Abschaffung  des  Meerengenvertrags  und  der  Notwendigkeit  un- 
mittelbarer Verhandlungen  mit  der  Pforte  blieb  -) ,  bereits  ab- 
gelehnt worden,  und  als  sich  Napoleon  III.,  auch  im  Namen  der 
Königin  Viktoria,  vor  Ende  Januar  1854  persönlich  an  den  Zaren 
wandte  ^),  um  ihm  einen  Waffenstillstand  anzuempfehlen ,  wurde 
ihm  der  russische  Feldzug  seines  grofsen  Oheims  in  Erinnerung 
gebracht^).  Am  2.  Februar,  nachdem  die  deutschen  Mächte 
die  angebotene  Allianz  mit  Rufsland  verworfen  hatten  •''),  erklärten 
die  Mitglieder  der  noch  tagenden  Wiener  Konferenz,  dafs  die 
Vorschläge  Rufslands  so  sehr  von  dem  Inhalt  der  von  ihnen 
aufgestellten  Punkte  abwichen ,  dafs  es  ihnen  gänzlich  unmög- 
lich sei,  sie  der  Pforte  zur  Kenntnis  zu  bringen'').  Die  Ver- 
handlungen dauerten  aber  noch  fort;  der  Zar  konnte  sich  immer 
mehr  überzeugen,  dafs  er  gezwungen  sein  werde,  nicht  nur  gegen 
eine  Türkei,  die  jener  von  1828  nicht  mehr  glich,  sondern  auch 
gegen  die  Seemächte  zu  kämpfen,  ja  vielleicht  auch  gegen 
Österreich  selbst,  das  schon  im  Juni  1853  seine  Unzufriedenheit 
mit  der  Besetzung  der  Fürstentümer  geäufsert  hatte  '')  und  nun 
ebenso  den  Aufstand  der  Griechen  von  Arta  und  das  Erscheinen 
hellenischer  Banden ,  wie  auch  die  Errichtung  einer  griechisch- 
slawischen Legion  in  den  Fürstentümern  seitens  der  Russen,  in 
der  Absicht,  im. Frühling  über  die  Donau  zu  setzen  und  eine 
Revolte    der   Serben    und    Bulgaren    zustande    zu    bringen,    mit 


i)  „Eastern  Papers "  VII,  S.  6  ff. ;  Sturdza  II,  S.  357  — 35Sff.;  Rosen 
a.   a.   O.   S.    196 — 197. 

2)  „Eastern  Papers"  VII,  S.   20  ff. ;  Sturdza  II,  S.   351  ff. 

3)  Testa  IV^   S.   256  ff.;   Sturdza  II,   S.   340  ff. ;    Kinglake   II,   S.  60  ff. 
41  Testa  IV-,    S.   73;    Sturdza  II,  S.   360  ff. :    „La  Russie ,    j'en  suis  ga- 

rant,   saura  se  montrer  en    1854   ce   qu'elle  fut  en    1812." 

5)  Testa  IV-.  S.  60  ff. ;  Sturdza  II,  S.  346  —  347;  Jasmund  a.  a.  O. ; 
Beer  a.   a.   0.   S.   469  ff. 

6)  „Eastern  Papers"   VII,   S.    20  ff". ;   Sturdza  II,   S.   351  ff. 

7)  Kinglake  a.  a.  O.  S.  166,  273;  meine  Studie  über  die  „Österreichische 
Politik  und  die  Union  der  Fürstentümer",  in  den  „Denkwürdigkeiten  der  rumä- 
nischen Akademie",    191  2. 

Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.    V.  30 
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berechtigter  Besorgnis  fürchtete  ^).  Durch  das  Protokoll  vom 
5.  Dezember  hatte  sich  auch  Preufsen  mit  Österreich  zugunsten 
der  Türkei  vereinigt  2).  Trotzdem  die  Kundgebung  Napoleons 
an  die  Franzosen  durch  ein  herausforderndes  Manifest  des  Zaren 
am  21.  Februar  beantwortet  wurde  •^),  und  obwohl  die  See- 
mächte am  27.  die  Räumung  der  Fürstentümer  bis  zum  30.  April 
gefordert  hatten,  unter  Drohung  mit  kriegerischen  Mafsregeln  ^), 
übernahm  doch  die  Konferenz  Anfang  März  die  Prüfung  der 
neuen  Vorschläge  Rufslands :  der  Zar  erklärte ,  dafs  er  seine 
Truppen  nicht  eher  über  den  Pruth  zurückbringen  lassen  wolle, 
als  bis  die  Friedenspräliminarien  erledigt  und  die  Flotten  jen- 
seits der  Dardanellen  gebracht  seien;  dafs  er  sich  in  betreff 
der  Privilegien  der  orthodoxen  Kirche  mit  einer  Verpflichtung 
der  Pforte  allen  fünf  Mächten  gegenüber  nicht  begnügen  könne, 
sondern  die  Aufnahme  derselben  in  einem  mit  ihm  zu  schlie- 
fsenden Vertrag  oder  einer  Note  im  Sinne  jener  Mentschikows, 
mit  einem  Pfortenbefehl  unter  der  Form  der  gewöhnlichen  Fer- 
mane ,  verlange ;  er  schien  zu  glauben ,  dafs  die  Türkei  bei 
der  Erneuerung  der  Klauseln  von  1841  nicht  als  gleichberech- 
tigter europäischer  Staat  betrachtet  werden  dürfe  ^).  Selbstver- 
ständlich sollten  solche  Bedingungen  sogleich  verworfen  werden  '"). 
Schon  am  12.  März  wurde  folglich  der  Allianzvertrag  zwischen 
der  Türkei  und  den  Seemächten  geschlossen,  wodurch  sich  diese 
verpflichteten ,  eine  Landarmee  dem  ungerechterweise  angegrif- 
fenen Sultans  zu  Hilfe  zu  schicken,  sei  es  auch  bis  nach  Asien; 
nur  gemeinsam  sollte  der  Friede  verhandelt  und  geschlossen 
werden;  vierzig  Tage  nach  dem  Zustandekommen  desselben 
sollte  das  ganze  osmanische  Gebiet  völlig  geräumt  werden  '').  Am 


i)  Siehe  auch  Rosen  a.  a.  O.   S.   200  ff. 

2)  Beer  a.  a.  O. 

3)  Vgl.  „Eastern  Papers"  VII,  S.  54;  Sturdza  II,  S.  365  mit  „Eastern 
Papers"  VII,  S.  68  ff. ;  Sturdza  II,  S.   371  —  372. 

4)  „Eastern  Papers"  IV,  S.  4  ff. ;  Sturdza  II,  S.  374  ff. 

5)  „Eastern  Papers"  VII,  S.  74  ff. ;  Sturdza  II,  S.  393  ff.;  vgl.  „Eastern 
Papers"  VII,  S.  78  ff.;  Sturdza  II,  S.  400 ff.;  dann  Kinglake  a.  a.  O.  S.  293 
bis   295. 

6)  Ebenda. 

7)  Tcsta  IV  2,  S.   3ff. ;  Sturdza  II,  S.  407  ff. 
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19.  erklärte  das  russische  Kabinett,  dafs  die  Räumung  der  Fürsten- 
tümer eine  Unmöglichkeit  sei  ^) ,  worauf  Napoleon  in  der  Thron- 
rede vom  27.  anzeigte,  dafs  der  Krieg  schon  eröffnet  sei;  am 
selben  Tage  wurde  auch  das  englische  Parlament  davon  be- 
nachrichtigt -).  Am  9.  April  nahm  auch  die  Konferenz  von  Wien 
davon  Kenntnis,  dafs ,  da  Rufsland  die  Donaufürstentümer  noch 
besetzt  halte,  der  Kriegszustand  zwischen  dieser  Macht  einerseits 
und  Frankreich  und  England  anderseits  schon  tatsächlich  be- 
stehe; sie  erinnerte  daran,  dafs  diese  letzteren  Staaten  bei  ihrer 
gemeinsamen  Aktion  sich  der  moralischen  Unterstützung  bei- 
der anderen  immer  erlreut  hätten ,  bestätigte ,  dafs  das  unter 
ihnen  allen  getroffene  Übereinkommen,  um  die  Unabhängigkeit 
und  territoriale  Integrität  der  Pforte  zu  sichern,  noch  in  Kraft 
bleibe,  und  verbot  jeder  der  vier  Mächte,  sich  allein  mit  Rufsland 
endgültig  zu  vertragen  ^).  Darauf  vereinigten  sich  Österreich 
und  Preufsen  am  20.  April  zu  einem  Schutz-  und  Trutzbündnis, 
und  verpflichteten  sich  gegenseitig,  die  Russen  im  Zaum  zu 
halten,  wenn  es  die  Forderung  Preufsens,  den  Angriff  gegen  die 
Türkei  zu  unterbrechen  und  die  Donauländer  zu  räumen,  nicht 
annehmen  wolle  '•).  Am  10.  des  Monats  waren  auch  die  See- 
mächte einen  förmlichen  Vertrag  für  die  Rettung  und  Sicherung 
der  Türkei  und  des  europäischen  Gleichgewichtes  ^)  eingegangen, 
der  auch  anderen  offen  blieb,  und  am  23.  Mai  nahm  die  Wiener 
Konferenz  Kenntnis  von  beiden  Akten,  die  sie  mit  ihren  schon 
des  öfteren  bekundeten  Ansichten  als  übereinstimmend  erklärte*^). 

Im  Winter  hatten  bei  Calafat  und  Cetate  Kämpfe  zwischen 
den  Paschas  Ismail  und  Achmed  und  dem  russischen  General 
Fischbach,  der  sich  zurückziehen  mufste,  stattgefunden  (7.  Januar). 


i)  Kinglake  II,  S.    iii  — 112. 

2)  Siehe  Testa  IV  %  S.   104;   Sturdza  II,  S.  4U  ff- 

3)  „Eastern    Papers "    VIII,    S.    i  ff. ;    Sturdza    II,    S.  4i7ff.     Die    Kriegs- 
erklärung des  Zaren  trägt  das  Datum   des    1 1 .  April. 

4)  „Eastern  Papers"  IX,  S.   2  ff. ;    Sturdza  II,    S.  429  ff- ;     Kinglake  I, 
S.  295  ff.     Vgl.  Beer  a.  a.  O. 

5)  Jasmund  a.  a.   O.  I,   S.  459;  Sturdza  II,  S,  418  ff. 

6)  Kinglake    I,   S.   303—304;    „Eastern  Papers"  IX,   S.   i  ff. ;    Sturdza 
II,  S.  448 

i  30* 
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Im  Februar  zog-en  dann  die  Russen  in  Giurgiu  ein.  Im  folgenden 
Monat  schon  machten  sie  sich  an  die  Belagerung  Silistriens, 
wurden  aber  ebenso  vor  der  Festung  wie  jenseits  der  Donau,  bei 
Cälärasi,  geschlagen.  Vor  dem  i.  April  fielen  die  Truppen  des 
Zaren  über  Galati,  Bräila  und  Tulcea  in  die  Dobrudscha  ein; 
Gortschakow  und  Lüders  standen  an  der  Spitze  des  Heeres.  Wie 
ehemals,  wurden  Issaktsche,  Mäcin  und  Hirsova  unverzüglich 
besetzt.  Unter  der  Leitung  des  Eroberers  von  Eriwan,  Paskiewitsch', 
machten  sich  nun  die  russischen  Soldaten  bereit,  den  Feldzug 
Diebitsch'  vom  Jahre  1829  zu  wiederholen.  Der  oberste  Befehls- 
haber sammelte  alle  Streitkräfte,  um  Silistrien  zu  bedrängen.  Ende 
April  begann  die  regelmäfsig  geführte  Belagerung  des  von  dem 
preufsischen  Offizier  Bluhme  in  der  Zeit,  als  Moltke  militärischer 
Berater  Hafiz-Paschas  am  Euphrat  war  ^),  stark  befestigten  Bollwerks 
der  Osmanen  an  der  bulgarischen  Donau ;  auch  diesmal  stand  dem 
heldenmütigen  Verteidiger  Musa-Pascha ,  der  bald  einen  ruhm- 
reichen Tod  finden  sollte  -'),  der  Deutsche  Oberst  Grach  zur 
Seite  ^).  Bis  zum  9.  Juni  wurden  vergebens  mehrere  Stürmungen 
versucht,  und  der  ermüdete  und  kranke  Paskiewitsch  zog  sich 
von  einem  Kommando ,  bei  dem  er  den  Erwartungen  seines 
Herrn  nicht  entsprechen  konnte,  zurück.  Einige  Tage  später 
konnte  Omer-Pascha  die  Besatzung  Silistriens  verstärken,  und  in 
dem  bei  dieser  Gelegenheit  erfolgten  Treffen  fiel  General  Schilder, 
während  Gortschakow  selbst  mit  einer  Wunde  davonkam.  Er 
hatte   12000  Mann  verloren  und  gar  nichts  ausgerichtet'^). 

Schon    am    3.  des  Monats    liefs  Österreich,    das    nach    dem 
Besitz   der  Fürstentümer    selbst    lechzte    und    durch    seine  Wort- 


i)  Nun  fungierten  ein  d'Anglais,  ein  Magnan,  wie  auch  Walker  und  Slade, 
als  Instrukteure  des  türkischen  Heeres,  und  als  Vizeadmiral  war  der  Engländer 
Mustafa-Pascha  angestellt;  Destrilhes  a.  a.  O.  S.  195;  Fontmagne  a.  a.  O. 
S.  65 — 66;  besonders  Jouve  a.  a.  O.,  II.  Bd.,  passim. 

2)  Man  glaubte,  dafs  Paskiewitsch,  nach  dem  Beispiel  von  Varna  im  Jahre 
1829,  ihm  4  Millionen  für  die  Übergabe  der  Festung  angeboten  habe;  Ubicini, 
Lettres  sur  la  Turquie,  S.   222. 

3)  Rosen  a.  a.  O.   S.   206. 

4)  Ebenda  S.  207;  nach  einem  militärischen  Bericht  Bamberg  a.  a.  O. 
S.    106  ff. 
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führer,  wie  General  Ficquelmont  ^),  daran  erinnern  liefs,  dafs  die 
Donau,  auf  der  sich  die  österreichischen  Dampfschiffe  seit  vielen 
Jahren  bewegten ,  ,,  keinen  Tropfen  russischen  Wassers  in  sich 
habe ",  seine  Aufforderung-  an  Rufsland  ergehen ,  die  Fürsten- 
tümer in  nicht  zu  langer  Frist  zu  räumen  -).  Am  14.  wurde  in 
Bojadschi-Köi  ein  österreichisch -türkischer  Vertrag  geschlossen, 
kraft  dessen  sich  Kaiser  Franz  Joseph  verpflichtete,  ,,alle  Mittel 
der  Verhandlung  und  andere"  zu  benutzen,  um  die  Moldau  und 
Walachei  von  dem  ,, fremden  Heere-')",  welches  sie  besetzt  habe, 
zu  befreien,  ,,und  gegebenenfalls  die  nötige  Truppenzahl  zu 
verwenden,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen"  *);  durch  österrei- 
chische Soldaten  sollten  aber  vorläufig  die  Russen  ersetzt  werden, 
ohne  dadurch  vor  und  nach  dem  gemeinsamen  Frieden  die 
,, souveränen  Rechte  des  Sultans,  wie  auch  die  Integrität  seines 
Reiches "  zu  gefährden ;  die  Frist  für  den  Rückzug  der  Öster- 
reicher wurde  sogar  sorgfältig  festgesetzt,  Rufslands  Antwort 
auf  die  Wiener  Note  langte  wenige  Tage  darauf  an;  sie  enthielt 
das  Versprechen,  die  Fürstentümer  unverzüglich  zu  räumen,  aber 
unter  der  Garantie,  dafs  sie  keinem  Angriff  seiner  Feinde  aus- 
gesetzt werden  sollten;  es  zeigte  sich  dabei  gewillt,  die  reli- 
giösen Konzessionen  der  Pforte  unter  den  gemeinsamen  Schutz 
der  Mächte  zu  stellen  ^).  Preufsen  willigte  in  diese  Bedingungen 
gern  ein,  während  Österreich  sich  damit  begnügte,  seine  frühere 
Aufforderung  zu  wiederholen.  Der  Zar  mufste  ihr  schweren 
Herzens  gehorchen :  am  26.  Juni  begann  unter  General  Budberg, 
dem  Kommissar  und  Bevollmächtigten  des  Zaren  in  der  Moldau 
und  Walachei,  der  Rückzug  seiner  Truppen,  der  nach  einer 
längeren  Unterbrechung  Anfang  August  beendet  war^).    Vor  Ende 


i)  „11  n'y  a  pas  une  seule  goutte  d'eau  russe  dans  le  Danube."  „La  poli- 
tique  de  laRussie  et  les  Principautes  danubiennes  ",  Paris  1854,8.  141  (auch  deutsch). 

2)  Testa  IV2,  S.   134«.;  Sturdza  II,  S.  452—453. 

3)  „Armee  etrangere." 

4)  „D'employer  meme,  en  cas  de  besoin,  le  nombre  de  troupes  necessaires 
pour  atteindre  ce  but";  „Eastern  Papers"  XII,  S.  2  ff . ;  Sturdza  II,  S.  459  ff. ; 
auch  in  Kinglake  a.  a.  O.  S.   306. 

5)  Testa  IV-,  S.   1386'.;   Sturdza  II,  S.  461  ff. 

6)  Rosen  a.  a.   O.   S.   209 — 210. 
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Juni,  am  22. ,23.,  war  somit  nach  55  Tagen  die Belag-crung-  Silistriens 
aufgegfeben  worden,  und  in  derselben  Zeit  als  die  Österreicher  die 
Grenze  überschritten,  zog  Omer- Pascha  nach  einer  Abwesenheit 
von  nur  vier  Jahren  als  Anführer  einer  grofsen,  siegreichen  Armee 
am  22.  August  wieder  in  Bukarest  ein  ^).  Anfang  Oktober  waren 
die  beiden  Fürsten  in  ihre  Residenzen  zurückgekehrt  -).  Auch 
in  der  Dobrudscha  befand  sich  nun  kein  russischer  Soldat  mehr : 
mit  der  Niederlage  bei  Cernavoda  hatten  die  Türken  den  Besitz 
dieser  Provinz  bezahlt.  Nicht  einmal  in  Asien  focht  man  weiter, 
alles  wendete  sich  zugunsten  der  Türken;  die  kaukasischen  Forts 
bis  auf  Sukhum-Kaleh  wurden  im  Mai  verlassen  ^). 

So  hatte  die  neue  Türkei  mit  ihrem  aus  Liniensoldaten  mit  schwe- 
rer, I5jähriger  Dienstzeit,  aus  Redifs,  aus  den  ehemaligen  Spahis, 
aus  dem  ägyptischen  Kontingent,  aus  rachedurstigen  polnischen 
Flüchtlingen,  wie  Sadik-Pascha  Czaikowski  und  Sefer-Pascha^),  aus 
Albanesen  und  aus  wilden,  sonderbar  gekleideten  und  bewaffneten 
Baschibusuks  gebildeten  Heere  ^),  das  von  einem  kroatischen  Rene- 
gaten*') befehligt  wurde,  den  Sieg  über  die  Truppen  des  Zaren  bei- 
nahe überall  davongetragen;  nur  auf  dem  Meere  hatte  sie  bei 
einem  mifslungenen  Überfall  gegen  den  Feind  einen  grofsen  Teil 
ihrer  Streitmacht  verloren.  Die  Dazwischenkunft  Österreichs  hatte 
dem  Kriege  an  der  Donau,  d.  h.  dem  einzig  möglichen  Kriege  in 
Europa,  ein  Ende  gemacht,  und  zwar  trotz  aller  späteren  Ver- 
suche Omer-Paschas,  von  Bräila  und  Galatz  aus  Bessarabien  an- 
zugreifen ').    Unter  gewöhnlichen  Umständen  wäre  es  wahrschein- 

1)  Ebenda.  Vgl.  die  von  Giurgiu  und  Bukarest  aus  datierten  hochinteressanten 
Briefe  Jouves.  —  Über  dies  alles  siehe  die  Exzerpte  aus  dem  Briefwechsel  des 
französischen  Gesandten  Thouvenel  in  Konstantinopel,  in  „Pages  de  l'histoire  du  Se- 
cond  Empire  d'apres  les  papiers'de  M.  Thouvenel"  (1854 — 1866),  Paris  1903,  S.  iifif. 

2)  ,,  Coresponden^a  lui  Stirbei-Voda  "  I,  S.  486  fif. 

3)  Rosen  a.  a.  O.  S.   223 — 224. 

4)  Destrilhes  a.  a.  O.  S.  137.  Vgl.  Fontmagne  a.  a.  O.  S.  240, 
Anm.    i;    Dumont,   Le   Balcan  et  l'Adriatique,   S.    107. 

5)  Jouve  a.  a.  O.  I,  S.  58  —  59,  81  ff.,  94  —  95;  Destrilhes  schätzt  das 
europäische  Heer  auf  169000  Mann;  S.  1S8.  —  Über  die  Bildung  des  russischen 
Heeres  aus  Soldaten,  die  25  Jahre  dienten,  siehe  Ficquelmont  a.  a.  0.  S.  97. 

6)  Über  ihn  auch  Destrilhes  a.  a.  O.   S.    79— So,    130fr. 

7)  Beer  a.  a.  O. 
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lieh  ZU  einem  für  den  Sultan  sehr  ehrenvollen  Frieden  g-ekommen, 
wodurch  die  fortwährende,  lästig^e  und  manchmal  beleidig-ende 
Kontrolle  Rufslands  über  die  inneren  Angelegenheiten  der  Türkei, 
die  von  der  privilegierten  Stellung  einiger  Provinzen  und  dem 
religiösen  Leben  der  slawisch-griechischen  Orthodoxen  bedingt 
war,  wenn  nicht  völlig  abgeschafift,  doch  wesentlich  erleichtert, 
und  wodurch,  was  von  noch  gröfserer  Bedeutung  war,  Rufsland  in 
seiner  bisher  als  vertragsmäfsig  angesehenen  Berechtigung  schwer 
getroffen  worden  wäre. 

Nun  aber,  schon  seit  dem  Monat  Mai,  und  zwar  nachdem 
während  voller  zwei  Monate  die  Türken  aHein  gegen  den  Erb- 
feind gefochten  hatten,  standen  französische  und  englische  Trup- 
pen auf  dem  osmanischen  Boden,  und  man  konnte  sie  nicht  so 
leicht  zu  siegreichen  Unternehmungen  führen.  Zuerst  wurde,  nach 
dem  türkischen  Ultimatum  vom  19.  März  an  die  griechische  Regie- 
rung und  jenem  der  Westmächte  vom  12.  Mai,  der  Hafen  Athens, 
der  Piräus,  von  Abteilungen  des  Heeres  der  Alliierten  besetzt,  wo- 
durch die  von  Rufsland  genährten  Träume  des  hellenischen  Königs- 
paares zunichte  wurden  i).  Der  Aufstand  in  Thessalien  und  in 
Epirus,  von  den  gefeierten  nationalen  Vorkämpfern  Karaiskakis, 
Grivas  und  Tzavellas  geleitet,  hatte  nach  dem  kleinen  Erfolge  der 
Aufständischen  in  Volo  nur  eine  sehr  kurze  Dauer.  Fuad-Pascha 
selbst  war  in  diesem  westlichen  Winkel  erschienen  und  ver- 
söhnte die  Bevölkerung  durch  geschickte  Mittel  mit  der  tür- 
kischen Herrschaft  -).  Serbien  hielt  sich  streng  neutral  ^).  Die 
vom  Zaren  mit  Sicherheit  erwartete  Revolte  der  Bulgaren  ^)  blieb 
aus.  Unter  den  griechischen  Rajahs  regte  sich  keiner  für  die 
,,  christliche "  Sache;  waren  doch  ihre  Führer  wie  früher  in  der 
Reichsdiplomatie  und  in  anderen  Ämtern  beschäftigt,  und  der  Arzt 
des  Sultans  war  selbst  ein  Grieche  •'') !    Für  die  unierten  Griechen 


i)  Auch  Jouve  a.  a.  O.  I,  S.  97  ff.,    i64ff.,   185  — 1S6,   253;    Bamberg 
a.  a.  O.   S.    loi. 

2)  Millinger  a.  a.   O.  S.   284. 

3)  Testa    a.    a.    O.    IV  2,    S.    I22ft-.;     Sturdza    II,   S.  425  ff.     Vgl.    auch 
B  aker   a.   a.   O.   S.   226 — 227. 

4)  „Eastern  Papers "  V,  S.   236'.;  Sturdza  II,   S.   79. 

5)  Selbst  in  Anatolien  und  Syrien  schätzt   übicini,    La  Turquie    nouvelle 
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hatte  schon  der  neue,  im  Herbst  angelang-te  französische  Ge- 
sandte, General  Baraguay  d'Hilliers ,  Fürsprache  eingelegt^). 
Trotzdem  Hefs  die  Pforte,  von  den  Engländern  beraten,  alle  grie- 
chischen Schiffe,  die  unter  hellenischer  Flagge  segelten,  binnen 
21  Tagen  aus  ihren  Häfen  entfernen  und  wies  alle  Untertanen 
des  Königreichs  aus  dem  Lande  -). 

Am  II.  Mai  lagerten  in  Gallipoli  3),  dessen  Einwohner  ihre 
Frauen  sorgfältig  versteckten  und  zuletzt  ihre  nun  mit  Nummern 
versehenen  Wohnungen  verliefsen,  27000  Franzosen  und  5000 
Engländer ;  weitere  1 5  000  Soldaten  dieser  Nation  waren  schon 
in  Skutari  in  Asien  und  beschäftigten  sich  meistens  damit,  dafs 
sie  ihre  roten  Jacken  den  neugierigen  Türken  vor  Augen  führten 
und  den  verblüfften  Katuns  Serenaden  aufführten  und  Blumen- 
sträufse  anboten  <) ;  dem  königlichen  Prinzen,  Herzog  von  Cam- 
bridge, wurde  ein  Ehrenmahl  nach  europäischer  Art  gegeben  ^). 
Schon  am  i.  des  Monats  war  auch  Prinz  Napoleon,  der  geist- 
reiche, launenhafte  Vetter  des  französischen  Kaisers,  in  der  Haupt- 
stadt erschienen :  er  wurde  im  Palaste  der  verstorbenen  Walideh 
beherbergt  und  stattete  dem  Sultan,  dann  auch  dem  leitenden 
Minister  Reschid-Pascha  —  seit  dem  i.  Juni  war  Mehemed  Kibrisli 
Grofswesir  ^)  —  Besuche  ab ;  er  speiste  bei  Abdul-Medschid,  der 
ihn  bis  zur  Pforte  zurückbegleitete  '').  Nachdem  das  französische 
Geniekorps  an  der  fahrbaren  Strafse  von  Gallipoli  nach  Adrianopel 
vergeblich  gearbeitet  hatte  ^),  setzten  sich  die  beschäftigungslosen 
Truppen  ö)  nach  Konstantinopel  selbst  in  Bewegung,  Zuerst  wurden, 


S.  IX,  das  griechische  Element  auf  25  Prozent.  Vgl.  ebenda  S.  164.  In  Kon- 
stantinopel kamen  auf  721000  Einwohner  looooo  Griechen,  205000  Armenier 
und  37000  Juden;  ebenda  S.  58. 

i)  Jouve  a.  a.   O.  I,  S.   112  — 113. 

2)  Ebenda  S.   27,  78—79. 

3)  Siehe    die    Instruktionen    der  Franzosen    nach  dem  ,,Moniteur  Universel" 
bei  Sturdza  II,  S.   704  ff. 

4)  Jouve  a.   a.   O.  I,   S,    75  —  76,    145,    147. 

5)  Ebenda  S.   156—157. 

6)  Ubicini,  La  Turquie  nouvelle,   S.    177. 

7)  Jouve  a.  a.  O.  I,  S.   132  —  133.  8)  Ebenda  S.    77. 

9J  Über  die  Unmöglichkeit,  mit  so  wenig  vorbereiteten  Truppen  den  Feld- 
zng  zu  beginnen,  siehe  Bamberg  a.  a.   O.  S,   105  — 106. 


Der  Ktimkrieg  und  seine  Folgen.  473 

am  8.  Juni,  die  alg-erischen  Spahis  des  Generals  Jussuf  in  ihrer 
kleidsamen  orientalischen  Tracht  bewundert;  nach  einigen  Tag-en 
befanden  sich  loooo  Franzosen  im  Lager  von  Daud-Pascha,  und 
über  dieses  neue  Hilfskorps  seiner  westlichen  Freunde  wie  auch 
über  eine  osmanische  Brigade  hielt  Abdul-Medschid  selbst  Revue ; 
der  Vertreter  des  alten  politischen  Rechtes  der  Eroberung,  der 
noch  älteren  unwandelbaren  byzantinischen  Etikette  und  der  in 
sich  furchtsam  geschlossenen  islamitischen  Vergangenheit  stand 
,,blafs  und  unbeweglich"  mit  einem  träumerisch-melancholischen 
Ausdruck  der  tiefen,  milden  Augen  i)  vor  diesem  ungewöhnlichen 
Schauspiel ,  in  dem  sich  sozusagen  der  gewaltsame ,  unwider- 
stehliche Einzug  der  neuen  Sitten  und  des  neuen  Geistes  in  das 
Erbe  seiner  Vorgänger  verkörperte.  Sein  Nischara  schenkte  er  frei- 
gebig an  diese  rührigen,  gesprächigen  Ausländer,  deren  Balls  er 
mit  seiner  Anwesenheit  beehrte,  wobei  er  auch  in  gefälliger  Weise 
gutes  Französisch  sprach  "-) ,  und  bald  sollte  er  die  Zeichen  der 
Ehrenlegion  und  des  englischen  Gartenordens  tragen.  Er  hoffte 
übrigens  den  Kaiser  selbst  in  Konstantinopel  begrüfsen  zu  können 
und  hatte  ihm  ein  Schlafzimmer,  dessen  Wände  mit  Perlen  be- 
schlagen waren,  bereitet  '•).  Die  türkischen  Würdenträger  be- 
nahmen sich  ungemein  willfährig,  ja  sogar  schmeichelnd  diesen 
Überbringern  des  ,, südlichen  Windes,  der  die  im  Norden  an- 
gesammelten Wolken  zerstreut"  *),  gegenüber.  Manche  von 
ihnen,    ein  Edhem-Pascha,    ein  Reschid-Mehemed,  ein  Derwisch- 


i)  ,,Figure  pale  et  immobile  .  .  .  douce  et  melancolique  .  .  .,  regard  de 
vague  indetinissable  d'un  reveur  solitaire  .  .  .,  freie  et  triste  enfant  d'Othman"; 
Jouve  a.  a.  I,  O.  S.  87—88;  vgl.  ebenda  S.  214,  217,  221—222,  229,  241  ff. 
Auch   Destrilhes   a.   a.   O.   S.    29:   „la  figure  päle,  melancolique  du  Sultan." 

2)  Thouvenel  a.  a.  O.  S.  169:  ,,Le  Sultan  parle  frangais  sans  le  moindre 
accent  et  avec  plus  de  facilite  que  je  ne  le  croyais."  Dann  S.  173:  „Le  Sultan 
ne  consentit  ä  s'asseoir  qu'apres  que  les  dames  eurent  pris  place,  ainsi  que  les 
chefs  de  la  mission"  [frangalse].  Er  sprach  mit  der  Prinzessin  Sturza,  der  Frau 
seines  gewesenen  moldauischen  Vasallen;  ebenda  S.    173. 

3)  Thouvenel  a.  a.  O.  S.    148.     Vgl.  ebenda  S.   164  ff. 

4)  Ubicini,  La  Turquie  nouvelle,  S.  166.  Vgl.  die  Aufserung  Thouvenels 
a.  a.  O.  S.  124:  „Le  pauvre  horame,  dont  le  Systeme  nerveux  etait  surexcite  par 
les  plus  cruelles  incertitudes."  Bei  seinem  Besuche  spielte  Prinz  Napoleon  mit 
einem  Zahnstocher;  ebenda  S.    133 — 134. 
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Pascha  hatten  ja  in  Frankreich  studiert  i).  Auch  die  Bevölkerung^ 
kam  ihnen,  trotz  der  g-eschmacklosen  „Galanterie",  freundlich 
entg-eg-en ,  und  der  frohe  Klang-  der  Glocken  in  Pera  liefs  sie 
gleichg-ültig-  -). 

Nach  einem  Aufenthalt  von  einigen  Wochen  in  diesem  ge- 
heimnisvollen Konstantinopel,  wo  auch  ein  europäisches  Theater  für 
Offiziere  eing-erichtet  worden  war  ^),  verliefsen  die  Gäste,  bis  auf  den 
bekannten  spanischen  General  Prim^),  ihre  Quartiere,  um  sich  nach 
Varna  zu  begeben.  Ende  Juli  suchten  die  Franzosen  vergeblich 
nach  den  ganz  unbedeutenden  Überbleibseln  der  russischen  Armee 
in  der  Dobrudscha;  einen  gräfslichen  Feind  hatten  sie  aber  in  der 
Cholera  gefunden,  die  sie  in  diesem  entlegenen,  fremden  Lande 
zu  Tausenden  dahinraffte.  Um  doch  ein  Ziel  zu  finden  '"),  wurde 
endlich,  nachdem  schon  früher  Odessa  beschossen  worden  war, 
die  alte  Napoleonische  Idee,  die  vom  französischen  Kaiser  schon 
im  April  in  Betracht  gezogen  worden  war,  die  Russen  in  der 
Krim  anzugreifen,  aufgenommen,  um  so  mehr,  als  der  grofse 
Militärhafen  der  Krim,  Sebastopol,  für  die  Türken  eine  beständige 
Drohung  '')  war  und  den  Russen  die  völlige  Herrschaft  im  Euxinus 
sicherte.  Sebastopol  aber,  das  beinahe  zwei  Jahre  allen  An- 
strengungen, die  mit  unsäglichen  Opfern  gemacht  wurden,  wider- 
stand, sollte  zum  Symbol  der  russischen  Ausdauer  und  Zähigkeit, 
zum  Erstaunen  aller  Feinde  des  Zaren  werden. 

An  dem  Unternehmen,  das  am  5.  September  mit  der  Abfahrt 
der  englisch-französischen  Flotte  aus  Varna  begann,  die  5  8  000  Mann 
führte,  nahmen  die  Türken  nur  in  sehr  untergeordnetem  Mafse 
teil,  und  zwar  als  Vorhutsoldaten  am  rechten  Flügel ;  das  Kom- 
mando hatte  der  Marschall  St.  Arnaud ,    den  nach  dessen  Tode 


i)  Destrilhes  a.  a.  O.  S.  78 — 79,  134,  136— 137.  Von  Ali-Galib,  dem  Sohn 
Reschids  und  Schwiegersohn  des  Sultans,  schreibt  Mme  Durand  de  P'ontmagne, 
S.  139,  dafs  er  „wunderbar  französisch  spricht". 

2)  Fontmagne  a.  a.   O.  S.   205. 

3)  Jouve  a.  a.  O.  I,  S.  67;  vgl.   S.   236—237.         4)  Ebenda  S.    155   usw. 

5)  Über  mehr  oder  weniger  aufrichtige  Vorschläge  Österreichs,  oder  nur 
der  österreichischen  Generale,  gemeinsam  gegen  die  Russen  vorzugehen,  siehe 
Beer  a.   a.   O. 

6)  Die  Bemerkung  finde  ich  auch  bei  Rosen  II,  S.  213.  —  Vgl.  Driault, 
La  politique  Orientale  de  Napoleon  I.   1806— 1808,  Paris   1904,  passim. 
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Canrobert  ersetzte.  In  der  Schlacht  am  Almaflusse  (20.  Sep- 
tember), in  jener  von  Inkerman  (5.  November),  bei  der  sog-leich 
beg-onnenen  Belagerung-  Sebastopols  bekundeten  die  Soldaten 
Abdul-Medschids  Tapferkeit  und  Disziplin,  obg-leich  sie  in  der 
zweitgenannten  Schlacht  und  bei  Balaklava  dem  Andrang-  der 
Russen  weichen  mufsten.  In  Eupatoria  widerstanden  sie  (Februar 
1S55)  einem  energ-ischen  Wiedereroberungsversuche  der  Russen. 
Den  Sieg-  der  alliierten  Armee  feierten  auch  die  Türken  als  nicht 
g-anz  unterschätzte  Mitkämpfer.  Durch  den  am  2.  März  1855  er- 
folgten Tod  des  Zaren  Nikolaus  gestaltete  sich  die  Zukunft  des 
osmanischen  Reiches  zuversichtlicher  ^). 

Im  Frühling  wurden,  um  die  Verbindungen  Sebastopols  ab- 
zuschneiden, Kertsch  und  Jenikaleh ,  Namen,  die  so  oft  in  der 
Geschichte  der  Beziehungen  der  Osmanen  zu  Rufsland  im  18.  Jahr- 
hundert vorkommen,  eingenommen  und  die  Schiffe  der  Alliierten 
erschienen  auch  im  Asowschen  Meere.  Vor  Sebastopol  kämpften 
nun  unter  dem  Oberbefehl  des  energischen  Pelissier  auch  die 
neuerdings  eingetroffenen  Sardinier,  die  auf  diesem  europäischen 
Kampfplatze  übrigens  für  die  durch  Cavour  meisterhaft  verfolgte 
Idee  der  italienischen  Einheit  bluteten.  Nach  der  opferreichen 
Einnahme  aller  Redouten  bis  auf  den  ,,Turm  Malakow",  der 
noch  widerstand,  und  nach  dem  Siege  der  Italiener  am  Tscher- 
najaflusse fiel  endlich  Sebastopol  am  8.  September ,  und  die 
ganze  Welt  schien  nach  dieser  langerwarteten  Lösung  freier  zu 
atmen  -). 

Darauf  folgte  auch  die  Einnahme  von  Kinburn,  aber  einen 
Angriff  auf  das  Heer  Gortschakows  hielten  die  Alliierten  für  un- 
ratsam. In  den  asiatischen  Krieg  mischten  sie  sich  auch  nicht, 
obgleich  die  Türken  hier  schon  seit  dem  Jahre  1854  immer 
mehr  den  kürzeren  zogen.  Im  Augenblicke,  als  Engländer  und 
Franzosen  in  Gallipoli  und  Skutari  anlangten,  wurden  die  Türken 


i)  Vgl.  die  Erzählungen  von  Camille  Rousset,  Histoire  de  la  guerre  de 
Crimee;  Elphinstone,  Siege  of  Sebastopol  und  Todtleben,  nebst  den  far- 
benreichen, bewegten  Erzählungen  Jouves. 

2)  Siehe  auch,  für  die  Folgen  der  italienischen  Beteiligung  am  Kriege,  die 
Memoiren  des  Generals  Lamarmora,  Paris  1874,  und  den  Briefwechsel  C  a  v  o  u  r  s , 
Torino  1884. 
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bei  Osurgeti  und  Tschürük-Su  g-eschlag-en  ;  im  folgenden  Monate 
Juli  drang-  General  Wrangel  in  die  befestig-te  Stadt  Bajesid  ein, 
und  Bebutow  gewann  die  Schlacht  von  Kurukdereh.  Nachdem 
die  Russen  in  Georgien  die  Ruhe  wiederhergestellt  hatten,  mar- 
schierten sie  unter  Murawiew,  im  Juni  1855,  gegen  Armenien, 
dessen  Bevölkerung  sie  mit  Freude  aufnahm,  und  belagerten  das 
von  Ismail -Pascha,  dem  Ungarn  Kmety,  und  von  seinem  eng- 
lischen Berater  verteidigte  starke  Kars.  Omer-Pascha  wurde  nun 
aus  der  Krim  geschickt,  um  die  hochwichtige  Festung  zu  ent- 
setzen; sein  Versuch,  Kutais  anzugreifen,  schlug  aber  fehl,  und 
am  29.  November  mufste  sich  Kars  ergeben.  Die  Armenier 
in  Erserum  erklärten  sogleich  an  Selim- Pascha,  dafs  die  Stadt 
nicht  imstande  sei,  einem  Angriff  des  Feindes  zu  widerstehen  ^). 

Schon  am  22.  Juli  1854  hatten  die  alhierten  Mächte  erklärt, 
dafs  sie  nicht  weniger  als  die  europäische  Garantie  für  die  von 
der  ausschliefslichen  russischen  Kontrolle  endlich  befreiten 
Fürstentümer,  ein  europäisches  Regime  für  die  Donaumündungen, 
die  Neutralität  des  Schwarzen  Meeres  und  die  Emanzipation 
aller  Rajahs  durch  Europa  als  hauptsächliche  Bedingungen  zum 
Frieden  forderten-);  am  26.  August  schon  zeigte  Rufsland,  dafs 
es  auf  dieselben  nicht  eingehen  könne  ^).  Dadurch  verursachte 
das  Petersburger  Kabinett  eigentlich  nur  die  österreichisch- 
preufsische  Zusatzkonvention  vom  26.  November^),  der  die 
neue,  am  2.  Dezember  angenommene  Haltung  des  Wiener 
Kabinetts  als  Helfer  jener  von  Paris  und  London  in  der  Frage 
der  von  nun  an  gemeinsamen  Verhandlungen  mit  Rufsland,  mit 
der  Verpflichtung,  die  Operationen  der  AlUierten,  die  ihrerseits 
den  Österreichern  gelegentlichen  Schutz  versprachen ,  nicht  zu 
hindern  ^) ,    entsprach.      Auch    die    Türkei    hatte    an    den    neuen 


i)  Vgl.  Rosen  II,  S.  224  — 226;  Millinger  a.  a.  O.  S.  46,  1S5,  186—187; 
Loue  t  a.  a.  O.  S.  161  — 162  ;  Fontmagne  a.  a.  O.  S.  64 — 65.  Die  von  Stratford 
schon  1853  erwartete  Erklärung  des  Schahs  gegen  die  Pforte  —  „Eastern 
Papers"  I,    S.   3 70  ff. ;  Sturdza  II,  S.    156  ff.  —  fand  aber  nicht  statt. 

2)  „Eastern  Papers"  XI,  S.  3«.;  Sturdza  II,  S.  481  ff. 

3)  Testa  IV  =,   S.   157  ff.;  Sturdza  II,  S.  493  ff. 

4)  Jasmund  a.  a.  O.  I,  S.  396;  Sturdza  II,  S.   546  —  547. 

5)  Jasmund  a.  a.  O.  I ,    S.   398».;  Sturdza  II,    S.   548  ff.     Am  28.  De- 
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Konferenzen,  die  in  Wien  eröffnet  werden  sollten,  teilzunehmen. 
Preufsen  wollte  nicht,  sich  den  westlichen  Mächten  anzuschliefsen, 
aber  schon  am  26.  Januar  1855   tat  dies  Sardinien  i). 

Schon  hatte  sich  aber  Rufsland  am  6.  November  ausge- 
sprochen, dals  es  die  vier  Punkte  endlich  annehme  -),  aber  indem 
es  den  Vertrag"  von  1841  nur  als  einen  Akt  betrachte,  der  zu- 
gunsten des  Sultans  geschlossen  worden  sei,  den  dieser  auch  preis- 
geben könne,  ohne  Ersetzung  durch  andere  Bestimmungen  in  betreff' 
des  Schwarzen  Meeres-^).  Später  aber  wurde  eine  Redaktion  an- 
genommen, die  ausdrücklich  die  Notwendigkeit,  ,,das  Bestehen 
der  Türkei  enger  mit  dem  europäischen  Gleichgewicht  zu  ver- 
binden" und  ,,der  russischen  Vorherrschaft  im  Schwarzen  Meere 
ein  Ende  zu  setzen",  betonte^).  Auch  Serbien  sollte  unter  den 
Schutz  der  Mächte  kommen  und  von  dem  des  Belgrader  Paschas 
dadurch  befreit  werden  ^).  So  waren  noch  für  die  Konferenz,  die 
ohne  Betätigung  Preufsens  in  Wien  am  15.  März  1855  nach  der 
Thronbesteigung  des  neuen  Zaren  Alexander  II.  eröffnet  wurde, 
manche  Streitpunkte  beizulegen*^). 

Sie  dauerte  bis  zum  26.  April,  worauf  dann  eine  neue  Sitzung 
am  4.  Juni  abgehalten  wurde.  Die  Türkei  hatte,  zum  erstenmal 
in  einer  Zusammenkunft  der  Vertreter  des  christlichen  Europas, 
ihren  Fürsprecher,  Aarifi - Efendi.  Dieses  bedeutete  eigentlich 
ihre  Gleichberechtigung  mit  den  Mächten,  zuerst  aber  nur  darum. 


zember  wurden  die  vier  Punkte  von  allen  drei  Mächten  dem  Petersburger  Kabinett 
vorgeschlagen;  Testa  IV-,  S.  175!^'.;  Sturdza  U,  S.  559  ff.  Besonders  Beer 
a.  a.   O.   S.   510  ff. 

i)  Ebenda  S.  581  ff.,  nach  den  ,,Acts  and  Conventions  relatives  to  the  Coope- 
ration of  H.  M.  the  King  of  Sardinia  in  the  war",  1855.  Am  15.  März  wurde 
zwischen  Sardinien  und  der  Türkei  ein  Vertrag  geschlossen ;  Jasmund  a.  a.  O.  II, 
S.  I2ff.;  Sturdza  II,  S.  6l3ff. 

2)  Testa  IV2,   S.    167  ff.;  Sturdza  II,   S.    537  ft". 

3)  „La  Russie  ne  s'opposera  pas  a  son  abolition,  si  le  Sultan,  principale 
partie  interessee,  y  consent";  ebenda. 

4)  „Le  traite  du  13  juillet  1841  sera  revise  dans  le  double  but  de  rattacher 
plus  compl^tement  I'existence  de  l'Empire  ottoman  ä  l'equilibre  europeen  et  de 
mettre  ün  ä  la  preponderance  de  la  Russie  dans  la  Mer  Noire";  Sturdza  II, 
S.   617. 

5)  Ebenda  S.  616,  643. 

6)  Testa  IV  =,   S.    193  ff. :   Sturdza  II,   S.  615  ff. 
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weil  es  sich  um  ihre  eigenen  Interessen  handelte.  Um  aber  in 
das  europäische  Staatsrecht  aufgenommen  zu  werden,  waren  von 
ihr  noch  einmal  und  in  feierlichster  Weise  solche  Erklärungen  und 
Mafsregeln  verlangt  worden,  die  aus  dem  Führer  der  moslemi- 
nischen  Eroberer  eigentlich  einen  modernen  Herrscher  machten, 
der  alle  seine  Untertanen  ohne  Unterschied  von  Rasse,  Religion 
und  historischen  Rechten  nach  dem  Gesetze  unparteiisch  zu  be- 
handeln hat.  Am  i6.  März  1854  schon  hatten  die  Christen  das 
Recht  erlangt,  vor  den  Gerichtshöfen,  die  eine  Umwandlung  nach 
dem  Vorbilde  des  Polizeigerichtes  von  Konstantinopel  erfahren 
sollten,  Zeugnis  abzulegen.  Dieses  war  jedenfalls  eine  nützliche, 
fruchtbringende  Neuerung.  Am  10.  Mai,  obgleich  sich  Aali- 
Pascha  gegen  die  Gleichstellung  der  osmanischen  Rasse ,  der 
mosleminischen  Religion  mit  den  Stämmen  und  Glaubensbekennt- 
nissen der  jahrhundertelang  verachteten  und  geknechteten  Rajahs, 
übrigens  in  feiner  diplomatischer  Form,  sträubte,  wurde  diesen 
das  Recht  zuerkannt,  für  das  Reichsheer  ausgehoben  zu  werden, 
und  das  Kharadsch  sollte  von  nun  an  unter  anderem  Namen  nur 
von  jenen  bezahlt  werden ,  die ,  indem  sie  das  Ehrgefühl  der 
Abendländer  nicht  teilten,  keine  Lust  zeigen  würden,  sich  des 
Privilegs  eines  fünfzehnjährigen  Heerdienstes  zu  erfreuen.  Die 
Engländer  dachten  ernstlich  daran,  einige  Rajahtruppen  sogleich 
unter  dem  Befehle  ihrer  Offiziere,  denen  es  an  Mannschaften  so 
ziemlich  mangelte,  zu  bilden  ') ! 

Im  Namen  des  Kaisers  von  Österreich ,  der  als  Friedens- 
hersteller erscheinen  konnte ,  wurden  durch  Graf  von  Buol- 
Schauenstein  die  Verhandlungen  eingeleitet.  Schon  in  der  ersten 
Sitzung  zeigte  der  türkische  Vertreter,  dafs  er  sich  das  Recht  vor- 
behalte, neue  Garantien  für  ,,die  Aufrechterhaltung  der  Rechte 
der  Unabhängigkeit  und  Integrität  des  Reiches"  zu  verlangen-), 
welches   Recht    Gortschakow   als   selbstverständlich ,    aber    doch 


i 


i)  Rosen  a.  a.  O.  S.  232  —  238.  Schon  Moltke  hatte  1839  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  die  Armenier  ebensogut  wie  die  Kurden  zum  Heeresdienst  einberufen 
werden  sollten;  „Briefe  über  Zustände  und  Begebenheiten  in  der  Türkei",  S.  353 
bis  354.  —  Vgl.  auch  den  Anhang  des  schon  oben  zitierteu  Werkes  Eichmanns, 

2)  Sturdza  II,  S.  618. 
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von  den  Krieg-serg-ebnissen  abhäng-ig  bezeichnete,  obg-leich  er  sich 
nur  an  seine  Instruktionen  halten  zu  müssen  erklärte  ^).  Als  End- 
ergebnis der  Konferenz  wurden  folgende  neue  Punkte  als  Basis  der 
Verhandlungen  eines  Kongresses  angenommen:  die  drei  Fürsten- 
tümer sollten  ihre  ,, unabhängige  und  nationale  Administration" 
erhalten,  mit  der  Berechtigung  einer  ,, nationalen  bewaffneten 
Macht",  für  die  innere  Sicherheit  und  den  Schutz  ihrer  Grenzen  -), 
aber  mit  der  Bedingung,  nur  defensiv  vorgehen  zu  dürfen;  erst  nach 
der  Einwilligung  Europas  konnte  die  Pforte  ihre  Truppen,  um  et- 
waige Wirren  zu  unterdrücken,  über  die  Donau  schicken;  die  neue 
Konstitution  derselben  sollte  durch  ein  „feierliches  Hat"  dekre- 
tiert werden,  aber  nur  nach  einer  ,, freundlichen  Verständigung 
mit  den  Mächten,  weil  diese  Frage  die  allgemeinen  politischen 
Interessen  Europas  berühre".  Einem  alten  Wunsche  Rufslands 
gemäfs  sollten  unruhige  Elemente,  die  gegen  die  benachbarten 
Reiche  konspirieren  möchten ,  in  den  Fürstentümern  nicht  ge- 
duldet werden  ^).  Schon  in  der  zweiten  Sitzung  hatte  der  fran- 
zösische Minister  auf  die  Möglichkeit,  die  Moldau  und  Walachei  in 
ihrem  Interesse  unter  einer  Dynastie  —  und  zwar  einer  fremden 
Dynastie,  wie  in  Griechenland  "*)  —  zu  vereinigen ,  hingewiesen  ^) 
und  als  Vertreter  eines  durch  ein  Plebiszit  erwählten  Kaisers  auf  die 
Notwendigkeit,  die  Meinung  der  Einwohner  über  die  zukünftige 
Gestaltung  der  Länder  einzuholen,  aufmerksam  gemacht*');  der 
letzte  Punkt  wurde  auch  sogleich  angenommen,  der  erste  in  der 
sechsten  Sitzung  durch  Bourqueney  umständlich  erörtert ').  In  der 
Donaufrage  hatte  Österreich  die  Entscheidung :  auf  Grund  der 
Bestimmungen  des  Wiener  Kongresses  über  die  Flüsse,  die 
mehrere  Länder  berühren,  wurde  eine  europäische  Kommission 
—  gegen  das  Wort  ,, Syndikat"  hatte  Gortschakow  protestiert  — 
mit  dem  Rechte,  im  Interesse  einer  leichten,  sicheren  Schiffahrt 
Gesetze  vorzuschreiben  und  stationäre  Schiffe  an  den  Mündungen 


i)  Ebenda.  2)  „Assurer  celle  des  frontieres." 

3)  Sturdza  II,  S.  620—621, 

4)  Dafs  die  Pforte  aber  einen  einheimischen,  lebenslänglichen  Fürsten  mit 
dem  Erbschaftsrechte  belohnen  konnte,  war  nicht  ausgeschlossen;    ebenda  S.  642. 

5)  Ebenda  S.  623.  6)  Ebenda  S.  624. 
7)  Ebenda  S.  641  ff. 
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ZU  halten,  eingesetzt;  für  die  Verwaltung-smafsreg-eln  sollten  die 
Uferstaaten  durch  eine  permanente  Kommission  der  unteren 
Donau  sorgen.  Durch  die  schon  vorgesehene  Zession  des  bess- 
arabischen  Gebietes  an  die  Moldau  sollte  aber  Rufsland  eigentlich 
von  dieser  Verpflichtung  und  den  daraus  entsprungenen  Rechten 
einfach  ausgeschlossen  werden  ^). 

Um  die  Frage  des  Schwarzen  Meeres  zu  erledigen,  wurden 
der  französische  Minister  des  Äufsern  Drouyn  de  Lhuys  und  Aali- 
Pascha,  sein  türkischer  Kollege,  erwartet;  Rufsland  erklärte  das 
Recht  der  Initiative  nicht  annehmen  zu  wollen-),  im  Grunde,  weil 
es  sich  scheute ,  die  von  ihm  gefürchtete  Bedingung  der  Ein- 
schränkung der  maritimen  Streitmacht  zu  berühren.  Auf  Verlangen 
Aali- Paschas  wurde  zuerst  die  Türkei  als  ebenbürtiges  Mitglied 
des  ,,  europäischen  Konzerts ",  mit  der  Verpflichtung,  ihre  Unab- 
hängigkeit und  Integrität  zu  wahren,  angenommen  3).  Die  Neu- 
tralität des  Euxinus  wie  auch  die  Einschränkung  der  russischen  und 
türkischen  Seemacht  daselbst  auf  je  vier  Linienschiffe  und  vier 
Fregatten  mit  dem  Rechte  der  anderen  Mächte,  kraft  eines  Fer- 
mans  die  Hälfte  dieser  Schiffe  jenseits  des  Bosporus  schicken  zu 
können  —  bei  einem  Angriffe  gegen  das  osmanische  Reich  hatten 
sie  das  Recht,  wie  1853  vorzugehen  — ,  wollte  Rufsland  aber  nicht 
annehmen;  es  verlangte  nichts  anderes  als  die  freie  Durchfahrt 
für  die  Schiffe  aller  Staaten^),  um  dann  zum  entgegengesetzten 
Prinzip  des  Marc  clausuni,  mit  der  Anerkennung  des  Rechtes  des 
Sultans,  die  Meerengen  nach  seinem  Belieben  zu  öffnen,  über- 
zugehen^). Erst  nach  einer"  langen  Unterbrechung  schlug  Öster- 
reich am  4.  Juni  vor,  dafs  Russen  und  Türken  sich  untereinander 
verständigen  sollten  und  dafs  die  Übereinkunft  in  den  endgültigen 
Vertrag  aufgenommen  werde  ''').  Eine  gute  Aufnahme  konnte  aber 
auch  dieser  Vorschlag  nicht  finden,  und  so  blieb  ebenso  dieser 
Punkt  wie  jener  der  Reformen  in  der  Türkei  unerledigt,  während 


1)  Ebenda  S.  631  ff. 

2)  Ebenda  S.  646  ff. 

3)  Ebenda  S.  651. 

4)  Ebenda  S.  667—668. 

5)  Ebenda  S.  675. 

6)  Ebenda  S.  680—681. 
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sich  der  Krieg  seinem  Schlüsse  näherte.  Die  Vertreter  der  west- 
lichen Mächte  und  der  Vertreter  Österreichs  erklärten  einfach,  dafs 
ihre  Mission  nun  zu  Ende  sei.  Eine  Erkaltung  der  Beziehungen 
zwischen  den  Westmächten  und  Österreich,  ein  stärkeres  Zer- 
würfnis mit  dem  ausgeschlossenen  Preufsen  waren  die  Folgen 
dieser  verfehlten  diplomatischen  Unterhandlungen.  Preufsen  mit 
den  anderen  Mächten  zu  vereinigen  und  besonders  Österreich  für 
ein  energisches  Auftreten  gegen  Rufsland,  das  bis  zu  einem  ge- 
wissen Punkte  seine  Versprechungen  in  betreff  der  vier  Punkte 
zurückgezogen  hatte,  zu  gewinnen  —  das  waren  nun  die  grofsen 
Aufgaben  der  Diplomatie  der  Alliierten  ^). 

Für  Österreich  war  aber  die  Schliefsung  des  Vertrags  unter 
seinen  Auspizien  eine  Ehrensache,  ein  Mittel,  im  Augenblicke, 
als  die  alte  Nebenbuhlerin  durch  die  schweren  Opfer  anderer, 
gelegentlicher  Feinde  niedergestreckt  worden  war,  seinen  vor- 
wiegenden Einflufs  im  Osten  zu  begründen.  So  entschlofs  sich 
das  Wiener  Kabinett  am  i6.  Dezember,  erst  zwei  Monate  nach 
dem  Falle  Sebastopols  und  nachdem  Napoleon  III.  den  Wunsch 
eines  baldigen  Friedens  geäufsert  hatte  ^) ,  zu  einer  drohenden 
Note  an  Rufsland,  das  sich  noch  allzuwenig  willfährig  zeigte, 
den  siegreichen  Mächten  des  Westens  die  notwendigen  Kon- 
zessionen zu  machen.  Die  schon  gewonnenen  Punkte  wurden  noch 
einmal  in  detaillierter  Form  vorgelegt ;  dabei  sprach  aber  Buol 
von  den  „schweren  Folgen"  einer  Weigerung,  auf  dieselben  ein- 
zugehen, von  der  ,,unermefslichen  Verantwortung",  die  ein  solcher 
Entschlufs  nach  sich  ziehen  konnte,  von  der  grofsen  Verpflichtung 
vor  der  Menschheit,  da  die  Verlängerung  des  Kriegs  so  viele  Leben 
kosten  würde.  Damals  tauchte  zuerst  die  harte  Bedingung  auf, 
„den  Fürstentümern  unter  der  Suzeränität  der  Pforte"  ein  Ge- 
biet abzutreten,  das  sich  von   der  Umgebung  Hotins  bis  zur  See 


i)  Ein  Projekt,  den  Kaiser  von  Österreich  mit  den  westlichen  Herrschern 
für  die  Verhinderung  der  Erhöhung  der  russischen  Streitmacht  im  Schwarzen  Meere 
zu  gewinnen,  20.  Mai,  ebenda  S.  771  ff.  —  Vgl.  im  ganzen  auch:  „Le  traite  de 
Paris  du  30  mars  etudie  dans  ses  causes  et  ses  effets  par  le  correspondant  diplo- 
matique de  Constitutionnel",  Paris  1856,  wie  auch  Gourdon,  Histoire  du  con- 
gres  de  Paris,  Paris   1857. 

2)  Nach  „ Nouveau  Portefeuille  diplomatique",  S.  234;  Sturdza  a.a.  O.  S.  847. 
Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.     V.  31 
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Salsik  erstrecken  sollte.  Die  Forderung,  dafs  das  Schwarze 
Meer  neutral  werde,  wurde  noch  einmal  ausgesprochen ;  Rufsland 
sollte  das  Recht  erhalten,  an  den  Besprechungen  der  alliierten 
Mächte  mit  der  Pforte  in  betreff  der  neuen  Privilegien  ihrer 
christlichen  Untertanen  teilzunehmen  i). 

Schon  waren  übrigens  die  Vertreter  Frankreichs,  Englands 
und  Österreichs  in  Konstantinopel  mit  diesem  schwierigen  Punkte 
der  Verhandlungen  beschäftigt;  Aali -Pascha  und  sein  Freund 
Fuad  vertraten  die  Pforte  in  dieser  Konferenz.  Bereits  am 
9.  Januar  1856  ging  aus  ihrem  Meinungsaustausch  das  Hattihuma- 
jum  hervor,  der  feierliche,  vom  Sultan  verkündigte  Akt  über  die 
zugunsten  der  Rajahs  im  Sinne  einer  völligen  Gleichstellung  mit 
den  Moslems  getroffenen  Mafsregeln.  Er  hatte  sich  endlich  dazu 
bequemt,  die  religiöse  Toleranz  ohne  Ausnahme,  das  Recht  der 
Christen ,  öffentliche  Ämter  zu  bekleiden ,  und  das  der  Aus- 
länder, Grundbesitz  zu  erwerben,  anzunehmen.  Statt  die  bis- 
herigen Rajahs  als  religiöse  Gemeinschaften ,  die  durch  ihre 
Kleriker  geführt  und  verwaltet  wurden,  zu  betrachten,  wurde 
diesen,  als  gleichberechtigten  Untertanen,  die  nicht  einmal  mit 
den  althergebrachten  Spottnamen  bezeichnet  werden  sollten,  eine 
nur  von  ihrer  Anzahl  und  ihrer  wirtschaftlichen  und  sozialen  Be- 
deutung abhängige  Beteiligung  an  den  Gerichtsinstanzen  und 
an  dem  Kriegsdienste  zugestanden.  Was  die  Verwaltung  der 
betreffenden  Kirchen  betraf,  so  sollte  sie  nicht  mehr  von  Patriarchen 
und  Bischöfen,  sondern  von  Räten  geführt  werden,  die  ebenso 
aus  Laien  wie  aus  Klerikern  —  dieses  war  übrigens  auch  früher 
der  Fall  für  das  konstantinopolitanische  Koinon,  das  aber  dem 
Ökumenikos    unterstellt  war  —  zu   wählen   waren  ^). 

Nach  zwei  Tagen  einigten  sich  dieselben  Vertreter  der  drei 
Mächte  mit  ihren  türkischen  Kollegen,  die  in  ihrer  Zuversicht  so 
weit  gingen,  dafs  sie  in  der  Ernennung  der  Hospodare,  einfacher 
,, Beamter",  für  Serbien  und  die  rumänischen  Fürstentümer  dasselbe 
Regime,  und  das  Recht,  besonders  in  Ismail,  Festungen  zu  bauen 

i)  Ebenda  II,    S.  842  ff. 

2)  Abrifs  und  Kritik  in  Rosen  a.a.O.  S.239  ff.  Vgl.  Sturdza  II,  S.  890  ff., 
921  ft".     Vollständig  bei  Eich  mann  a.  a.  O.;  siehe  S.   204  ff.,   353  ff.,  45Sff. 
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verlang-ten  1) ,  und  erklärten,  dafs  das  Organische  Reg-lenient  in 
den  Fürstentümern  nicht  mehr  verbindHch  sei,  dafs  die  alten,  um- 
ständlich aufgezählten  Privilegien  derselben  aufrecht  erhalten 
bleiben  würden  und  dafs,  um  den  Forderungen  einer  neuen  Zeit 
gerecht  zu  werden,  die  Moldau  und  die  Walachei  neue  Zugeständ- 
nisse erhalten  sollten,  und  zwar:  lebenslängliche  Regierung  der 
einheimischen  Fürsten,  die  zuerst  erwählt,  dann  auch  vom  Sultan 
ernannt  werden  würden,  Erteilung  einer  neuen,  für  beide  Länder 
gültigen  Konstitution-),  die  durch  eine  ,,halb  walachische,  halb 
moldauische  Kommission",  welche  von  den  Kaimakams  ernannt 
werden  sollte,  in  Konstantinopel,  und  ,,im  Einverständnisse  mit 
einem  osmanischen  Kommissar",  ausgearbeitet  werden  sollte. 
Eigentlich  wurden  diese  Donauländer,  die  soviel  gelitten  und  für 
die  Sache  Europas  durch  die  Schriften  der  Emigrierten  von 
1848  und  andere  Kundgebungen  so  warme  Sympathien  bekundet 
hatten,  als  reine  Provinzen  des  Sultans,  die  keine  eigenen  Be- 
ziehungen mit  dem  Auslande  haben  konnten  und  nur  die  mit 
der  Pforte  geschlossenen  Verträge  anzuerkennen  hatten,  betrachtet. 
Statt  der  Union ,  dem  erblichen  Fürsten  aus  einer  europäischen 
Dynastie  und  anderen  Rechten,  die  den  Rumänen  vorgespiegelt 
worden  waren,  erhielten  sie  nur  ein  von  der  Pforte  aufgenötigtes 
gemeinsames  Verwaltungssystem.  Die  Mächte  hatten  aber  nicht 
vergessen,  auch  jenseits  der  Donau  dem  neuen  Prinzip  des  Grund- 
besitzrechtes für  die  Fremden  Geltung  zu  verschaffen  '^). 

So  war  Rufsland  nicht  mehr  befugt,  für  seine  Glaubens- 
genossen einzutreten,  indem  sich  die  Mächte  mit  diesen  Ent- 
schlüssen des  Sultans  völlig  zufrieden  erklärt  hatten.  Schon  am 
5.  hatte  das  Petersburger  Kabinett  die  österreichischen  Punkte 
angenommen,  obgleich  es  sich  noch  ebenso  gegen  die  Gebiets- 
abtretung —  die  den  Türken  abgewonnenen  Gebiete  in  Asien 
zeigte  es  sich  übrigens  willfährig  zurückzugeben  — ,  wie  auch 
gegen  das  Recht  der  Alliierten,    neue  Bedingungen  aufzustellen. 


i)  Sturdza  a.  a.  O.  S.  923,  942  ff.,  949 — 950.  Dieses  Recht  gönnte  ihnen 
auch  Clarendon  und  der  französische  Gesandte  Thouvenel ;  ebenda  S.  939;  III, 
S.  492—493. 

2)  „Legislature  Constituante." 

3)  Testa  V,  S.   304  ff. ;  Sturdza  II,  S.  917  ff. 

3i* 
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sträubte  ^).  Durch  die  entschlossene  Hahung  Österreichs  aber 
und  durch  die  Dazwischenkunft  Preufsens  wurde  endUch  Nessel- 
rode zur  förmUchen  Annahme  des  Wiener  Ultimatums  am  20.  des 
Monats  gezwungen-).  Dadurch  hatte  sich  Preufsen  mit  den  zu- 
sammenwirkenden Mächten  wieder  vereinigt.  Alsbald  wurde  den 
westlichen  Kabinetten  Nachricht    davon   gegeben'^). 

Zu  einer  neuen  Konferenz  sollte  die  Eröffnung  des  Friedens- 
kongresses Anlafs  geben:  sie  begann  schon  am  i.  Februar  ihre 
Sitzungen  in  Wien.  In  der  einzigen  Sitzung  der  Konferenz  wurde 
die  Ernennung  der  Bevollmächtigten  für  die  Friedenspräliminarien 
vollzogen^).  Man  einigte  sich  bald  darüber,  dafs  Frankreich 
das  Recht  erlangt  habe,  diese  Bevollmächtigten  in  seine  Haupt- 
stadt einzuladen. 

Am  25.  Februar  begann  somit  der  europäische  Kongrefs,  an 
dem  auch  Preufsen  —  aber  erst  in  der  siebenten  Sitzung  —  und 
Sardinien  teilnahmen.  Als  Vertreter  des  Sultans  fungierten  Aali- 
Pascha,  der  sich  zu  Meer  nach  Frankreich  begeben  hatte,  und 
Mehemed  Dschemil,  der  Sohn  Reschids  und  osmanischer  Ge- 
sandter in  Paris.  Den  Vorsitz  hatte  Graf  Walewski,  französischer 
Minister  des  Äufsern,  ein  unehelicher  Sohn  Napoleons  I.  So- 
gleich wurde  der  WaftenstiUstand  geschlossen  und  der  heikle 
Punkt  der  neuen,  von  den  Mächten  aufzustellenden  Forderungen 
durch  eine  unbedeutende  Grenzberichtigung  in  Asien  erledigt. 
Die  Einzelpunkte  der  künftigen  Organisation  der  Fürstentümer 
sollten  einer  ,, zweiten  Kommission"  anvertraut  werden,  nachdem 
eine  erste  „die  Prinzipien"  unverzüglich  ausgearbeitet  habe.  In 
betreff  der  Union  und  der  Befragung  der  Einwohner  standen  sich 
Frankreich  und  England  einerseits  und  die  Türkei  und  Öster- 
reich anderseits  schroff  gegenüber^).  Es  wurde  endlich  fest- 
gestellt,  dafs  die  besagten  Einwohner  durch  spezielle  Versamm- 


i)  Testa  V,  S.  42  ff.;  Sturdza  11,  S.   886ff. 

2)  Rosen   a.   a.   O.   S.    245;  vgl.   Sturdza  II,   S.  904  ff. 

3)  Ebenda. 

4)  Jasmund   a.    a.   O.  II,   S.   324  ff. ;   Sturdza  U,   S.   908  fi\ 

5)  Ebenda  S.   1015  — 1017. 
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lung-en,  ,. Diwane  ad  hoc",  ihre  Wünsche  einer  in  die  Fürsten- 
tümer zu  schickenden  europäisch  -  türkischen  Kommission  mit- 
teilen sollten ;  auf  der  von  dieser  vorgeschlagenen  Basis  mufste 
dann  in  Paris  eine  Konvention  geschlossen  iverden ,  die  nun  der 
Sultan  durch  einen  mit  den  Mächten  verabredeten  Hattischerif  zu 
promulgieren  hatte  ^).  Eine  förmliche  europäische  Garantie  sollte 
die  autonomen  Fürstentümer  schützen  '-).  Serbien  verlor  das  Recht, 
sich  selbst  neue  Einrichtungen  zu  geben:  es  sollte  sie  von  der 
Türkei  und  den  Mächten  empfangen,  und  die  europäische  Garantie 
schützte  die  Serben  vor  einer  militärischen  Dazwischenkunft,  die  nur 
vom  osmanischen  oder  österreichischen  Gebiete  ausgehen  konnte. 
Für  Montenegro  erklärte  Rufsland  nur  ,, wohlwollende  Neigungen"  '^) 
zu  haben,  als  Belohnung  für  alte  ,, Sympathien "  •').  In  betreff 
des  abzutretenden  Gebiets  wollte  Rufsland  nur  die  Strecke  von 
Vadu-lui-Isac  am  Pruth  bis  zum  lalpugsee  opfern,  wobei  es  sich 
aber  verpflichtete,  Ismail  und  Kilia  zu  schleifen;  dann  ging  es 
weiter  und  bot  auch  das  Dreieck  zwischen  dem  Katlabuga- 
see ,  dem  Trajanswall  und  dem  Salsiksee  an.  Trotzdem  wurde 
als  Grenze  eine  Linie  angenommen,  die  von  Cotul  -  Morii  am 
Pruth  bis  zum  Schwarzen  Meer  „einen  Kilometer  östlich  vom 
See  Burna-Sola"  führt  •^).  In  der  Donaufrage  wurde  bezüglich 
der  Entfernung  der  Hindernisse  an  den  Mündungen  des  Flusses 
von  den  Vertretern  der  Mächte,  welche  an  den  Friedensverhand- 
lungen teilgenommen  hatten,  die  Ausführung  und  Überwachung 
der  Arbeiten  einer  permanenten  Kommission  übertragen,  in  der, 
wegen  der  westdeutschen  Interessen,  neben  der  Moldau,  Walachei 
und  Türkei,  wie  auch,  neben  Österreich,  Bayern  und  Württemberg 
vertreten  waren.  Dem  Versuche  Rufslands,  von  dem  ,, beson- 
deren Interesse,  das  es  den  christlichen  Untertanen  des  Sultans 
bekunde"'^),    Gebrauch    zu    machen,    wurde  zugleich  mit    einem 


i)  Ebenda  S.    1020 — 1021,   1023 — 1024. 

2)  Über  die  Befugnisse  der  Kommission,  S.    1067  ff. 

3)  „Dispositions  bienveillantes". 

4)  14.  Sitzung;  ebenda  S.   1037. 

5)  Ebenda  S.   1018. 

6)  „L'interet  particulier  que  la  Russie  porte  aux  sujets  chretiens  du  Sultan' 
Sitzung;    ebenda   S.    1033. 
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Protest  begeg-net.  Der  Vertrag  verbot  jeder  Macht,  sich  von 
nun  an  in  die  Beziehungen  des  Sultans  zu  seinen  Untertanen  zu 
mischen. 

Am  30.  März,  als  der  Vertrag  unterschrieben  wurde  —  der 
Kongrefs  dauerte  noch  einige  Tage,  und  erst  Ende  April  wurden 
die"  Ratifikationen  ausgewechselt  — ,  war  das  ehemalige  nicht 
nationale  osmanische  Reich,  nun  der  Reformstaat  ,, Türkei",  unter 
die  europäischen  Rechtsstaaten  feierlich  aufgenommen,  und  jeder 
Konflikt  zwischen  ihr  und  einem  der  kontrahierenden  Teile  sollte, 
bevor  zu  gewaltsamen  Mitteln  gegriffen  wurde,  den  anderen  Mächten 
zur  friedlichen  Lösung  vorgelegt  werden^).  Am  15.  April  ver- 
einigten sich  dann  Frankreich,  England  und  Österreich,  um  die 
,, Unabhängigkeit  und  Integrität  des  osmanischen  Reiches"  zu 
wahren  und  jeden  Angriff  gegen  die  Bestimmungen  des  soeben 
geschlossenen  Vertrags  als  Casus  belli  zu  betrachten-).  Aali- 
Pascha  hatte  sogar  versucht,  das  Reich  von  dem  Drucke  der 
Kapitulationen,  die  er  als  veraltet  und  den  Interessen  der  Mächte 
selbst  im  höchsten  Grade  hinderlich  dargestellt  hatte,  zu  be- 
freien, und  in  diesem  Sinne  hatten  sich  auch  die  Vertreter  des 
christlichen  Europas  ausgesprochen,  ohne  aber  dem  schwierigen, 
vielseitigen  Problem  eine  sofortige  Lösung  geben  zu  wollen  ^) : 
darüber,  so  lautete  der  endgültige  Beschlufs ,  sollte  man  später 
in  Konstantinopel  verhandeln,  und  von  der  Ausführung  der  ver- 
heifsenen  Reformen  hätte  im  übrigen  die  Haltung  der  Mächte  ab- 
zuhängen ^). 

Es  schien  den  romantischen  Träumern,  unter  denen  sich  auch 
der  edelgesinnte  Kaiser  der  Franzosen  befand,  dafs  sich  im  Orient 
eine  neue  Ära  eröffne.  Nach  wenigen  Monaten  waren  aber 
alle   nüchternen   Denker    in    der   Lage,    ebensogut    den    reellen 


i)  „  S'il  survenait  entre  la  Sublime  Porte  et  l'une  des  Puissances  contrac- 
tantes  un  dissentiinent  de  nature  a  menacer  le  maintien  de  leurs  relations,  les 
deux  Etats,  avant  de  recourir  a  l'emploi  de  la  force,  mettront  Ics  autres  Pmssances 
en  mesure  de  prevenir  cettft  extremite  par  les  moyens  de  la  conciliation"  ;  ebenda 
S.   1027. 

2)  Jasmund  a.  a.  O.  I,  S.  470;  Sturdza  II,  S.    1089. 

3)  14.  Sitzung;  ebenda  S.    1035  — 1036. 

4)  Ebenda.     Siehe  weiter. 
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Wert  der  europäischen  Reformen,  wie  auch  die  Mög-lichkeit  eines 
gemeinsamen  Vorg-ehens  der  Mächte  in  Konstantinopel  zu  be- 
urteilen ^). 


i)  Über  die  unzähligen  Quellen  für  den  Einzelforscher  siehe  G.  Bengesco, 
Bibliographie  franco-roumaine  du  XIXe  si^cle,  Brüssel  1895,  'ind  die  Kritik  und 
Zusätze  St.  Orä?anus,  Bibliografia  cestiunel  Orientului,  Bukarest  1899  (aus 
der  Zeitschrift  „Economia  na^ionala").  Über  die  Broschüre  Eugöne  Bores, 
Question  des  Lieux-Saints,  Paris  1850,  und  die  von  ihr  hervorgerufenen  Erwide- 
rungen siehe  Orä?anu  a.  a.  O.  S,   39. 


Viertes  Kapitel. 

Kampf  um  die  rumänische  Union  und  die  Losreifsung* 
der  Fürstentümer  (1856—1862). 


Von  der  Propag"anda  der  rumänischen  Emigrierten,  den 
Sympathien  der  öffentlichen  Meinung-  in  Frankreich  für  die 
rumänische  Frage,  seinen  eig^enen  ,, lateinischen"  Gesinnung-en, 
wie  auch  von  seinen  Theorien  über  das  Recht  jeder  Nation,  einen 
einzig-en  Staatskörper  zu  bilden,  beeinflufst,  wünschte  der  nun 
gefeierte  und  bewunderte  Kaiser  der  Franzosen  die  Union  der 
Fürstentümer  i)  und  glaubte  fest  an  die  Dankbarkeit  der  Türken  -), 
die  ihm  die  Erfüllung  dieses  geliebten  Projektes  erleichtern 
würde.  Ob  der  Gedanke,  den  siegreichen  Marschall,  Herzog  von 
Pelissier  zum  ,,moldo-walachischen"  Fürsten  zu  machen,  ihm  an- 
gehörte,  mufs  dahingestellt  werden  ^). 

Er  sollte  aber  nur  zu  früh  einsehen,  dafs  die  letzten  Ereignisse 
in  der  Türkei  ein  neues,  nur  von  wenigen  geahntes  politisches  Er- 
wachen hervorgerufen  hatten.  Die  alten  Osmanen  und  das  gemeine 
Volk  waren  zwar  überzeugt,  dafs  ihr  Vaterland  nicht  mehr  bestehe, 
dafs  die  grofsen  Sultane  sich  unter  der  Erde  befanden,  ohne  einen 
Nachfolger  zurückgelassen  zu  haben,  dafs  die  fremden  Giaurs, 
deren  Heere  das  Reich  durchzogen  und  besetzten,  nun  die  Herren 
geworden  seien,  dafs  die  in  schwarze  Röcke  gekleideten  Herren, 
die   ihre    äufserhchen   religiösen  Pflichten   kaum    mehr    erfüllten. 


i)  Vgl.  Cavours  Briefe  an  Massimo  d'Azeglio ,  2.,  6.,  7.,  12.  März  1856; 
,, Affaires  d'Orient,  Reorganisation  des  provinces  Danubiennes ",  Paris  1856;  auch 
bei  Sturdza  a.  a.  O.  III,  S.   114  ff. 

2)  Sprach  man  doch  von  50000  Franzosen,  Opfern  des  Typhus,  die  auf 
14  neuen  Friedhöfen  Konstantinopels  begraben  wurden;  Durand  de  Fontmagne 
a.  a.  O.  S.  68  —  69. 

3)  Die  schon  zitierte  Broschüre. 
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Verräter  an  Gott  und  der  nationalen  Tradition,  an  der  osma- 
nischen  Vergangenheit  und  der  Zukunft  des  Islams  geworden 
seien.  Diese  Französisch  sprechenden  Herren  aber ,  die  Cham- 
pagner tranken  und  ihre  Wohnungen  nach  Pariser  Mode  ein- 
richteten ,  diese  Bewunderer  der  französischen  Bälle  und  der 
abendländischen  Bureaukratie ,  hatten  nun  das  feste  Vertrauen 
gewonnen,  dafs  es  noch  möglich  war,  durch  eine  geschickte 
Behandlung  der  ihnen  etwas  naiv  scheinenden  Franken ,  denen 
sie  äufserhch  so  gut  ähnelten  und  ähneln  wollten,  den  vor 
einigen  Jahren  als  hinsterbend  bezeichneten  Staat  zu  verjüngen 
und  zu  verstärken.  ,,VVir  haben  die  Russen  mit  den  abend- 
ländischen Pinzetten  gefafst",  sagte  einer,  und  ein  anderer,  Fuad 
selbst,  ,, unsere  Stärke  liegt  in  ihrer  Zwietracht"  ^).  Sie  hofften, 
die  bisher  erlittenen  Verluste  an  Provinzen  durch  eine  neue, 
stramme,  einheitliche,  jedes  schützende  Privileg  rücksichtslos 
unterdrückende  Organisation  nach  dem  von  der  Französischen 
Revolution  gegebenen  Beispiel  reichlich  zu  ersetzen.  Es  sollte 
keine  Moldau ,  keine  Walachei ,  kein  Serbien  und  Montenegro, 
kein  Libanon  bestehen,  sondern  alle  zu  ,,  integrierenden  Teilen 
des  Reiches"  zusammenschmelzen,  um  von  den  Kanzleien  in  Stam- 
bul  aus  auf  bequemem,  hierarchischem  Wege  regiert  zu  werden-). 
Manche  dachten  dabei  an  die  neue  Pracht  des  Kaisertums,  an 
die  Bereicherung  und  nach  europäischen  Begriffen  vorgenom- 
mene Verschönerung  dieses  Konstantinopels,  welche  der  Eroberer 
als  Entweihung  verwünscht  hätte  ,  und  viel  mehr  —  waren  sie 
doch  im  Herzen  die  echten  Nachfolger  der  käuflichen  Byzantiner 
geblieben!  —  an  ihren  eigenen  Gewinn;  in  den  Besten  unter 
ihnen,  einem  Aali,  einem  Fuad,  einem  Reschid,  lebte  aber 
gewifs  ein  edles  patriotisches  Ideal,  das  sie  zur  gewaltsamen 
Unterdrückung  aller  Erinnerungen  und  Hoffnungen,  aller  Rechte 
und  Kräfte,  die  in  separatistischem  Sinne  wirken  konnten,  trieb ! 
In    einer    moderneren  Form    hatten    sie    die   politische  Erbschaft 


i)  „Vous  nous  croycz  fragiles?  Erreur!  Notre  solidite  n'est  pas  factice 
paisqu'elle  repose  sur  vos  divisions";  Durand  de  Fontmagne  a.a.O.  S.  43  ff. 

2)  Ismail  Pascha,  der  Befehlshaber  der  asiatischen  Armee,  schrieb  an  Stirbei 
als  an  einen  „prince  et  gouverneur-general  de  Valachie";  ,,  Märturii  istorice" 
S.  605,  Nr.  CLXXV. 
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des  grofsen  ung-lücklichen  Sultans  iMahmud  in  sich  aufgenommen. 
Ja  sie  gingen  so  weit,  dafs  ihnen  eine  völHg  freie  Zukunft,  die 
von  den  Launen  keines  „Freundes"  in  den  Gesandtschaften 
weiter  abhinge,  nicht  allzu  entfernt  dünkte.  Hatten  doch  im 
März  1856  einige  Mitglieder  des  Ministeriums  gegen  den  klarer 
sehenden  Fuad  gekämpft,  in  der  Hoffnung,  die  verbindUche  und 
schützende  Einschliefsung  des  Hattihumajums  für  die  gewesenen 
Rajahs  verhindern  zu  können  ^).  In  der  Abwesenheit  Aalis  ver- 
einigten sich  die  Gegner  der  Frankreich  zuvorkommenden  Politik, 
um  dem  seit  langem  in  Ungnade  gefallenen  Reschid  als  dem 
Vertreter  des  hartnäckigen  türkischen  Widerstandes  in  der  Frage 
der  Union  die  Bahn  zum  Wesirate  wieder  zu  bereiten-). 

Im  Oktober  1854  hatte  Reschid  selbst  dem  französischen 
Gesandten  in  Konstantinopel  mit  völliger  Ruhe  von  der  Möglichkeit 
gesprochen,  die  Fürstentümer  zu  vereinigen  und  dadurch  der  gefähr- 
lichen Nachbarschaft  mit  Rufsland  auszuweichen,  ja  sogar  von  der 
Möglichkeit,  zum  Führer  dieses  starken  neutralen,  von  den  Mächten 
geschützten  Mittelstaates  einen  abendländischen  Prinzen  zu  rufen; 
ihn  schreckte  nicht  einmal  der  Gedanke,  gegen  eine  Summe, 
die  zur  Tilgung  der  Kriegsschuld  gedient  hätte,  die  völlige  Un- 
abhängigkeit der  rumänischen  Monarchie  auszusprechen'^),  ob- 
gleich er  den  Widerstand  des  Sultans  und  der  Pforte  erwartete. 
Nun  sprach  Fuad  selbst  mit  wirklicher  oder  erheuchelter  Be- 
fürchtung von  der  Errichtung  eines  neuen  Griechenlands  an  der 
Donau,  von  den  russischen  Ränken,  die  wieder  beginnen  würden, 
von  der  Unabhängigkeit,  die  nach  einem  Jahre  folgen  könnte-^),  von 
der  Ansteckungskraft  für  die  Serben  und  der  baldigen  ,,  Auflösung 
der  Türkei"  ^).  Und  Österreich,  das  durch  den  Geschichtschreiber 
Prokesch-Osten  in  Konstantinopel  vertreten  war,    sah  seinerseits 


i)  Sturdza  a.  a.   O.  S.   1095. 

2)  Ebenda  S.    1096. 

3)  „  Les  principautes  racheteraient  leur  independance  au  prix  d'une  com- 
pensation  pecuniaire  qui  permettrait  a  la  Porte,  au  retablissement  de  la  paix,  de 
liquider  les  chargcs  de  la  guerre";  L.  Thouvenel,  Trois  annees  de  la  question 
d'Orient,   1856  bis   1859,  Paris   1897,  S.  4,  Anm.    i. 

4)  „C'est  l'independance   au  bout  d'un  an";   Sturdza  a.  a.   O.  S.    1097. 

5)  Ebenda. 
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in  einem  künftigen  einheitlichen  rumänischen  Staate  an  der 
Donau  „eine  Schweiz",  ein  g-efährhches  russisches  Werkzeug, 
und  besonders  den  Anfang  eines  gröfseren  Reiches,  das  ebenso 
Siebenbürgen  und  den  Banat,  wie  auch  die  Bukowina  umfassen 
sollte  1). 

Thouvenel,  dem  1855  aufgetretenen  neuen  Gesandten  Frank- 
reichs ,  der  mehrere  Jahre  in  Griechenland  zugebracht  hatte, 
standen  nicht  nur  die  türkischen  Befürchtungen  und  das  neue 
türkische  Ideal  im  Wege,  sondern  auch  der  hartnäckige,  ge- 
schickte Widerstand  des  als  alter  gebieterischer  Berater  un- 
gemein einflufsreichen  und  mit  aufserordentlichen  Kenntnissen 
von  Leuten  und  Dingen  im  Orient  begabten  Vertreters  Englands, 
Stratford  Cannings.  Er  wollte  die  Stärkung  der  Türkei,  wie  er 
es  immer  vor  Augen  gehabt  hatte,  und  dieses  schien  ihm,  be- 
sonders nachdem  man  die  Gelegenheit  verloren  hatte  —  an  die 
Möglichkeit  schien  er  somit  ernst  zu  glauben  — ,  die  Grenzen 
der  Fürstentümer  bis  zum  Dnjestr ,  mit  Einschlufs  Bess- 
arabiens ,  auszudehnen ,  mit  der  Bildung  eines  einzigen  Rumä- 
niens entschieden  unvereinbar.  Die  englische  Königin  wollte 
die  Union  -) ,  aber  die  Meinungen  des  englischen  Ministeriums 
waren  etwas  geteilt,  obgleich  Clarendon  als  Freund  dieses  Planes 
galt^),  und  in  Strattord ,  der  die  leitende  Persönlichkeit  in 
diesen  Angelegenheiten  des  Orients  geblieben  war,  hatte  die 
Idee  einen  zähen,  entschlossenen  Widersacher  gefunden.  Seiner- 
seits war  aber  schon  im  Anfang  Thouvenel  keineswegs  überzeugt, 
dafs  die  Vereinigung  der  Moldau  und  Walachei,  ,,eine  aus- 
gezeichnete, aber  zu  spät  aufgetretene  Idee"^),  im  Bereiche 
der  von  der  Türkei  zu  erreichenden  Gefälligkeiten  stehe,  und  so 
hatte  Stratford  in  Konstantinopel  selbst  einen  Gegner,  der  ihm  in 
bezug  auf  Unabhängigkeit  und  Kenntnisse  nicht  ebenbürtig  war. 

,,Ich  werde  meinen  Einflufs  fruchtlos  vergeuden",  schrieb 
Thouvenel  Mitte  April   1856  5).     Die    Pforte    beeilte    sich    gewifs 


1)  Thouvenel  a.  a.  O.  S.    ",. 

2)  Ebenda  S.  S:  „La  reunion  est  surtout  en  odeur  de  saintete  ä  Windsor." 

3)  Sturdza  a.   a.   O.   S.   434,  447. 

4)  „Idee  excellente,  mais  trop  tardive";  Thouvenel,   S.  11. 

5)  ,, J'epuiserais  mon   credit  sans  profit";   Sturdza  a.   a.   O.   S.  431. 
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nicht,  den  Ferman  für  die  Einberufung-  der  Diwane  ad  hoc,  der 
im  Einverständnis  mit  den  Gesandten  erfolgen  sollte,  auszugeben  ^) ; 
ihrerseits  waren  die  Österreicher  des  Generals  Coronini  keines- 
wegs gesonnen,  die  i'öllige  Räumung  der  Fürstentümer  vor  Ablaut 
von  sechs  Wochen,  d.  h.  vor  dem  Spätherbst,  auszuführen  -), 
und  Soliman-Pascha  residierte  auch  weiter  in  Bukarest  ^).  Strat- 
ford  gab  vor,  keine  Instruktionen  in  betreff  der  Unionfrage  er- 
halten zu  haben  ^).  Obgleich  Preufsen ,  das  einen  Kandidaten 
zu  haben  schien,  sich  für  den  französischen  Vorschlag  erklärt 
hatte,  sprach  es  bis  Ende  Juni  in  Konstantinopel  noch  nicht 
dafür  ^).  Endlich  fand  Rufsland ,  indem  es  sich  für  die  Lieb- 
lingsidee seines  Besiegers  sogleich  aussprach  *"') ,  das  Mittel ,  zu- 
gleich als  Verteidiger  der  rumänischen  Hoffnungen  zu  erscheinen 
und  die  Erfüllung  derselben  durch  die  Pforte  eben  darum  zu 
verhindern  ').  Aali-Pascha  war  noch  in  Paris ,  reiste  dann  nach 
London,  und  sein  Stellvertreter  Mehemed-Kibrisli  hatte  nicht 
die  Macht,  über  eine  so  bedeutende  Angelegenheit  zu  ent- 
scheiden. 

Eigentlich  hing  die  Entscheidung  nicht  so  sehr  von  dem 
Willen  der  Pforte,  als  von  den  dem  Pariser  Vertrage  gemäfs 
ausgesprochenen  Wünschen  der  Rumänen  selbst  ab ,  und  diese 
Wünsche  waren  ihrerseits  von  der  Zusammensetzung  der  Diwane, 
die  einberufen  werden  sollten,  bedingt:  dies  hatte  man  schon 
vor  Ende  April  ebenso  in  Paris  wie  in  den  Gesandtschaftskreisen 


i)  Ebenda  S.  432. 

2)  Brief  Stirbeis  an  Fuad-Pascha,  „Märturii  istorice",  S.  609,  Nr.  CLXSxn. 
Vgl.  Sturdza,  S.  465,  530.  Über  einen  in  Buzau  stattgefundenen  Konflikt  zwis- 
chen den  Östereichern  und  der  walachischen  Miliz,  ebenda  S.  615  ff.  Prokcsch- 
Osten  sprach  in  Konstantinopel  für  eine  Verlängerung  dieser  Frist;  ebenda  S.  434. 

3)  Ebenda    S.  610,  Nr.  CLXXXIV;  vgl.  ebenda  S.  613  —  614. 

4)  Sturdza  a.  a.   O.   S.  433»-,  4S8. 

5)  Thouvenel  a.  a.  Q.   S.  9,   13;  Sturdza,  S.  447,  587. 

6)  Über  die  Schwierigkeiten  bei  der  Feststellung  der  neuen  bessarabischen 
Grenze  siehe  ebenda  S.  492.  Die  Russen  schleiften,  zum  grofsen  Verdrufs  der 
Türken,  die  Festung  von  Ismail;  ebenda  S.   541  ff. 

7)  „L'opposition  de  l'Autriche  influe  beaucoup  moins  sur  Topinion  de  la 
Porte  que  Tadhesion  de  la  Russie '• ;  Bericht  Thouvenels  vom  15.  April,  bei 
Sturdza,  S.  434. 
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von  Konstantinopel  sehr  richtig  eingesehen  ').  Ihrerseits  aber 
liefs  die  Pforte  auf  öffentlichem  Wege  ,  in  der  Konstantinopeler 
französischen  Zeitung-  Nogues' ,  erklären ,  dafs  sie  das  Recht  der 
Vereinigung  als  eine  Folge  seiner  Souveränität  beanspruche  -). 
„Kein  ehrlicher  und  treuer  Minister  wäre  imstande,  einer  Ver- 
abredung zuzustimmen,  die  dem  Reiche  und  den  Rechten  der 
Krone  verhängnisvoll  wäre"  3);  ,,  gegen  das  Recht  gibt  es  kein 
Recht"  ^),  war  das  Schlufswort  des  inspirierten  Aufsatzes,  den 
sich  aber  die  Pforte  zu  verleugnen  beeilte  ^). 

Vorläufig  trat  die  Frage  der  Ersetzung  der  Fürsten  in  den 
Vordergrund,  die  den  in  Paris  anerkannten  Verfügungen  der 
Konvention  von  Balta-Liman  gemäfs,  am  Ende  ihrer  nach  dem  Ab- 
züge der  Russen  wieder  aufgenommenen  siebenjährigen  Regierung, 
schon  Ende  Juni  darüber  befinden  sollten.  Ende  Mai  erhielt  Fuad- 
Pascha  die  Demission  des  moldauischen  Fürsten  Gregor  Ghica, 
der  sich  ebenso  wie  sein  Nachbar  energisch  gegen  die  Bestim- 
mungen der  konstantinopolitanischen  Konferenz  und  für  die  Union 
unter  einem  fremden  Herrscher  ausgesprochen  hatte.  Aber  erst 
nach  der  vertragsmäfsigen  Frist  wollte  die  Pforte  zur  Ernennung 
der  Kaimakams  schreiten '').  Die  Walachei  wurde  in  diesem 
Augenblick  dem  gewesenen  Fürsten  Alexander  Ghica,  und  die 
Moldau  dem  alten  Bojaren  Theodor  Bals  anvertraut:  beide  galten 
als  geheime  Thronkandidaten  und  somit  als  Feinde  der  Union. 
Kiamil-bei  wurde  an  die  Donau  geschickt,  um  die  Ernennungs- 
fermane  zu  überbringen  "). 

Schon  am  29.  Juni  war  Aali-Pascha  aus  Wien,  wo  er  einige 
Tage  zugebracht  hatte,  nach  Konstantinopel  zurückgekehrt,  und 
dadurch  wurde  dem  Gange  der  Ereignisse  ein  rascheres  Tempo 
gegeben.     Er    schien    aber   nicht    nur    von    Österreich ,    sondern 


i)  Vgl.  ebenda  S.  435:   Bericht  Thouvenels ;  S.  445 — 446:   Brief  Walewskis; 
auch  ebenda  S.  457  ff. 

2)  „Le  droit  de   reunion   est  un  droit  souverain   qui  ne  peut  appartenir  qu'ä 
la  S.  Porte";  ebenda  S.   70. 

3)  Ebenda  S.   572.  4)  Ebenda. 

5)  Ebenda  S.   589. 

6)  Vgl,  ebenda  S.  4S9  ff.  und  meine  „Viata  lui  B.  D.  Stirbei",  S.  185  —  187. 

7)  Thouvenel  a.  a.   O.   S.   35. 
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auch  von  England  die  Versicherung-  erhalten  zu  haben,  dafs 
die  Pforte  in  ihrem  Widerstände  geg^en  das  Unionsprojekt  von 
beiden  Mächten  unterstützt  werden  würde.  Als  Rufsland  immer 
feindlicher  auftrat,  als  es  Ismail  sprengen  liefs,  Erserum  in  Trüm- 
mer legte  und  den  grofsen,  von  übergesiedelten  Bulgaren  be- 
wohnten Markt  Bolgrad,  wie  auch  die  im  Vertrage  nicht  erwähnte 
Schlangeninsel,  die  es  1829  besetzt  hatte  ^),  behalten  wollte  und 
dabei  als  Vorkämpfer  der  Union  auftrat,  wurde  Aali  noch  mehr 
in  seiner  Widersetzlichkeit  bestärkt-).  Er  hoffte,  mit  seiner 
Idee,  Bojaren  zu  Fürsten  zu  ernennen,  durchdringen  zu  können  •^). 
Anderseits  erklärte  Buol  in  Paris  und  Petersburg,  dafs  die  einzig 
mögliche  Mission  der  aulserordentlichen  Diwane  nur  die  sein 
könne,  das  Organische  Reglement  einer  Durchsicht  zu  unter- 
werfen *),  wie  es  übrigens  die  Pforte  selbst  in  dem  Ferman  für  die 
Kaimakame  der  ,, kaiserlichen  Provinzen"  festzustellen  gesorgt 
hatte,  und  wie  es  Kiamil-bei  noch  deutlicher  bei  der  Belehnung 
derselben  bezeichnete^).  Die  Frage  der  Union,  erklärte  Fuad 
selbst,  mufs  dem  ruhigen  Urteile  Europas  und  nicht  den  leiden- 
schaftlichen Meinungsverschiedenheiten  einer  unerfahrenen  lokalen 
Versammlung  vorgelegt  werden  •'). 

Die  Vertreter  der  Mächte,  die  in  die  Fürstentümer  kommen 
sollten ,  um  Erkundigungen  einzuziehen ,  waren  schon  ernannt 
worden,  aber,  da  die  Österreicher  die  Räumung  des  Landes 
imterbrachen,  konnten  sie  ihre  Mission  noch  nicht  erfüllen.  Als 
jedoch  der  französische  Kommissar,  Baron  vonTalleyrand-Perigord, 


i)  .\dmiral  Lyons  schickte  im  August  dorthin  ein  DampfschifT,  um  die  Russen 
zu  vertreiben;   ebenda  S.    778. 

2)  Vgl.  ebenda  S.   589,  8S2— 883;  Thouvenel  a.  a.  O.  S.  40  ff. 

3)  Ebenda  S.  23.  Vgl.  seine  Erklärungen  an  Thouvenel,  Anfang  Juli, 
Sturdza,  S.  605  ff. 

4)  Thouvenel  a.   a.  O.  S.   28  —  29;  vgl.  Sturdza,  S.  687  fif. 

5)  ,,Das  Organische  Reglement  wird  durchgesehen  werden,  um  die  innere 
Verwaltung  des  Landes  zu  bessern  und  den  Aufschwung  und  das  Glück  der  Be- 
völkerung zu  sichern";  ebenda  S.  691,  720.  Ebenso  sprach  sich  Fuad  in  seinem 
der  Öffentlichkeit  bekanntgegebenenen  Zirkularschreiben  vom  31.  Juli  an  die  Ver- 
treter der  Türkei  im  Auslande  aus;  ebenda  S.  729  ff.  Vgl.  die  rumänische  Antwort, 
ebenda  S.   758  ff.     Vgl.  auch  ebenda  S.  648«. 

6)  Ebenda  II,   S.   732—733- 


Kampf  um  die  rumänische  Union  usw.  495 

ein  entfernter  Verwandter  des  grofsen  Diplomaten ,  auf  seiner 
Reise  von  Wien  nach  Konstantinopel  in  Bukarest  eintraf,  wurde 
er,  mit  der  Einwillig-ung  des  Kaimakams,  wie  ein  Fürst  emp- 
fangen, und  als  er  von  ,,  der  grofsen  Tat,  die  die  Zukunft  der 
Fürstentümer  und  ihr  Glück  sichern  sollte",  sprach,  fanden  die 
stürmischen  Beifallsäufserungen  kein  Ende  ^).  Kaum  hatte  er 
Bukarest  verlassen ,  als  General  Coronini  seine  Mission  für  be- 
endet erklärte,  aber,  statt  auch  seine  Truppen  zurückzuberufen, 
übertrug  er  den  Befehl  über  dieselben  dem  Generalleutnant 
Marziani ,  ohne  wenigstens  eine  Frist  für  die  Räumung  zu  setzen, 
die  nach  der  Aussage  anderer  Faktoren  bis  zur  Rückgabe  Süd- 
bessarabiens an  die  Moldau  dauern  sollte  -).  Mit  Verwunderung 
sah  man  damals  auch,  dafs  eine  österreichische  Kompagnie  sich 
in  Sulina  festgesetzt  hatte,  wohin  die  Pforte  schon,  indem  sie  die 
Abtretung  der  Donaumündungen  an  die  Moldau ,  die  unvor- 
sichtigerweise  im  Vertrage  unerwähnt  geblieben  war ,  mit  Ent- 
rüstung verwarf,  ihre  Beamten  geschickt  hatte  •'). 

Im  September  war  der  diplomatische  Streit  zwischen  Eng- 
land und  Frankreich,  von  dem  herrschsüchtigen  Charakter  Strat- 
fords  genährt,  für  die  widerstrebenden  Türken  ein  Trost  und  eine 
Hoffnung  geworden.  Thouvenel  drang  doch  durch  mit  seiner 
Forderung,  dafs  der  Ferman  für  die  Diwane  keine  Einschränkung 
ihrer  Tätigkeit,  kein  ausschliefsliches  Programm  enthalten  solle  "*) ; 
die  Absicht  der  Pforte,  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Note  in 
ihrem  Sinne  an  die  Gesandten  zu  richten,  vereitelte  er  ebenfalls  '^). 
In  der  ersten  Redaktion  des  Fermans  wurde  aber  gebieterisch 
ausgesprochen,  dafs  der  osmanische  Kommissar  befugt  sei,  ,,wenn 
die  Diwane  sich  mit  Gegenständen,   die  den  Souveränitätsrechten 


i)  Nach  dem  „Courier  frangais  ",  bei  Sturdza,  S.  67S — 679;  dann  ebenda 
S,  682  ff.,  wo  er  selbst  die  Ausdrücke  mildert. 

2)  Ebenda  S.  737.  Darüber  beschwerte  sich  schon  der  russische  Vertreter 
in  Wien;  ebenda  S.  755  —  756.  Über  die  Ausschweifungen  der  Österreicher 
ebenda  S.   780. 

3)  Ebenda  S.  728;  das  Zirkularschreiben  Fuads ,  ebenda  S.  743  ff.  Vgl. 
auch  ebenda  S.   786,  805  —  806. 

4)  Ebenda  S.  846  ff. 

5)  Ebenda  S.   848-849,   852  ff.,   874  ff. 
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der  Pforte,  wie  auch  den  alten  organischen  Privilegien 
beider  Provinzen  entgegengesetzt  seien,  befassen  sollten", 
dieses  der  Kommission  kundzugeben  und  die  Kaimakame  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen  ^) ,  und  ein  Zirkularschreiben  an 
die  türkischen  Gesandten  befahl  ,  den  betreffenden  Kabinetten 
mitzuteilen,  dafs  die  Türkei  auf  Wahrung  aller  ihrer  Rechte  an 
der  Donau  bestehe  -).  Zugleich  verlangte  der  französische  Mi- 
nister des  Äufsern  vor  Ende  des  Monats  die  unverzügliche  Räu- 
mung der  Fürstentümer  durch  die  Österreicher,  um  die  Gemüter 
von  der  sie  bisher  drückenden  Last  zu  befreien  ^) :  dafs  das 
Wiener  Kabinett  auf  die  Streitigkeiten  über  die  bessarabische 
Grenze ,  über  die  Anwesenheit  englischer  Schiffe  im  Bosporus 
und  sogar  einiger  türkischen  Truppen  jenseits  der  Donau  hin- 
deuten liefs ,  war  selbstverständlich  ^).  Der  Sultan ,  dem  die 
Ehrenlegion  schon  verliehen  worden  war,  erhielt  nun  aus  den 
Händen  seines  gefürchteten  englischen  Tyrannen  die  Abzeichen  des 
Gartenordens  ^),  und  am  selben  Novembertage,  trotz  der  schon 
an  die  französischen  Freunde  gegebenen  Versprechungen  *5),  be- 
kam Aali-Pascha  die  unangenehme  Nachricht,  dafs  Reschid,  der 
nun  als  ,, Anglophile"  galt,  die  Reichssiegel  erhalten')  hatte. 
Sogleich  fragten  ihn  aber  Thouvenel  und  dessen  russischer  Kollege 
Buteniew,  ob  er  gesonnen  sei,  die  Österreicher  an  der  Donau  und 
die  Engländer  im  Euxinus  und  am  Bosporus  weiter  zu  dulden 
und  die  freie  Erklärung  der  Rumänen  in  betreff  der  Union  zu 
hindern  ^).  Eine  wirklich  klare  und  entscheidende  Antwort  liefs 
auf  sich  warten  ^),  aber  der  französische  Gesandte  arbeitete  schon 


i)  ,,Si,  contrairement  ä  ce  qu'on  attend  d'eux,  les  Divans  se  livraient  ä  la 
discussion  de  matieres  contraires  aux  droits  de  la  souverainete  auguste  de  la  Porte 
Ottomane,  ainsi  qu'aux  anciens  privilfeges  organiques  des  deux  provinces  " ;  ebenda 
S.  870,  887-888. 

2)  Ebenda  S.  880— SSi,  925  ff. 

3)  Ebenda  S.  855—856,   893— S94. 

4)  Ebenda  S.   889  ff. 

5)  Thouvenel   a.   a.   O'    S.    55  ff. 

6)  Sturdza  a.   a.   O.   S.  889—890. 

7)  Thouvenel   a.  a.   O.  S.  49  fT. 

8)  Ebenda  S.  57  —  58;   Sturdza,  S.  924,  928  ff. 

9)  Vgl.  ebenda  S.  932. 
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an  der  Änderung  des  Fermans  für  die  Diwane  ad  hoc,  an  denen 
der  hohe  Klerus,  die  Priester,  die  Bojaren  und  Bojarensöhne, 
die  Kaufleute  und  Vorsteher  der  Zünfte  und  die  Bauern  selbst 
in  einer  gerechten  Proportion  teilnehmen  sollten,  und  schmei- 
chelte sich ,  dafs  die  Pforte  auch  dieses  annehmen  werde  ^) ; 
jene  Stellen  und  Ausdrücke,  die  auf  den  festen  Willen  der  Pforte, 
diesen  ,, Bestandteilen  des  Reiches"  die  Union  zu  verweigern, 
hinwiesen,  wurden  tatsächlich,  dank  der  Bemühungen  Thouvenels, 
in  der  endgültigen  Fassung  ausgelassen  -) ;  dem  Diwan  wurden 
nur  ,,  geziemende  Grenzen"  vorgeschrieben  und  die  Drohung  mit 
Mafsregeln  für  die  Wahrung  der  souveränen  Rechte  des  Sultans 
hinzugefügt. 

So  hatte  Frankreich  das  schwierige  Spiel  mit  dem  ihm  als 
verdächtig  erschienenen  Reschid  vorläufig  gewonnen.  Die  lange 
verzögerten  Verhandlungen  nahmen  nun  einen  raschen  Verlauf. 
Auf  Vorschlag  der  Pariser  Diplomatie  tagte  am  6.  Januar  1857 
eine  neue  europäische  Konferenz,  welche  die  bessarabische  Grenze 
feststellte  und  das  Donaudelta  von  der  Moldau  losrifs,  um  es 
unter  die  ,, unmittelbare  Souveränität  der  Pforte"  zu  stellen;  mit 
diesem  Gebiete  wurde  die  Schlangeninsel  vereinigt^).  Unver- 
züglich wurden  die  neuerworbenen  Distrikte  jenseits  des  Pruths 
von  den  moldauischen  Behörden  besetzt  *).  Der  Ferman  für  die 
Wahl  der  Diwanmitglieder  war  vom  13.  Januar  datiert  und  wurde 
noch  im  Laufe  des  Monats  veröffentlicht  ^) :  seine  Sendung  nach 
Jassy  und  Bukarest  sollte  aber  erst  gegen  Ende  März  geschehen  ^). 
Endlich  erhielten  die  Österreicher  den  ausdrücklichen  Befehl, 
nach  den  Beschlüssen  der  Pariser  Konferenz  bis  zum  24.  März 
die  Moldau  und  die  Walachei  zu  räumen  ^),  und  Soliman-Pascha 
mufste    sich    seinerseits    sogleich    zurückziehen  ^) ;    am    29.    ver- 


i)  Thouvenel  a.  a.  O.  S.  65  ff. 

2)  Vgl.  Sturdza,  S.   S62  ff.    mit  S.  912  ff.,  916,  917  ff.,   1002  ff.,    ioi2ff., 
1023  ff.,    1049  ff. :   endgültige  Verfassung. 

3)  Ebenda  S.  1031  — 1033.  Der  diesbezügliche  Vertrag  wurde  erst  am  19.  Juni 
geschlossen  und  am  31.  Dezember  ratifiziert;  ebenda  V,  S.  850 — S51. 

4)  Ebenda  U,  S.   1 041  ff.,   1071  ff. 

5)  Ebenda  S.    1090 — 1091.  6)  Ebenda  S.   1091  — 1092. 

7)  Ebenda  S.   10S7  ff. 

8)  Ebenda  IV,  S.   112 -113,    138—139. 
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liefsen  auch  die  vor  Konstantinopel  ankernden  sieben  eng-- 
lischen  Schiffe ,  nachdem  der  Sultan  selbst  den  Admiral  Lyons 
besucht  hatte ,  den  Bosporus  ^).  Und  zugleich  liefs  der  Kaiser 
der  Franzosen  durch  das  offizielle  Blatt  erklären,  dafs  sein  Stand- 
punkt jener  einer  Vereinigung-  der  Fürstentümer  g-eblieben  sei-), 
und  die  Forderung-  der  Türken,  Truppen  in  die  Donauländer 
einziehen  zu  lassen,  um  g-eleg-entlich  die  Ordnung-  wahren  zu 
können  ^),  wurde  mit  Entrüstung-  zurückg-ewiesen  *). 

Mitte  März  befanden  sich  die  Mitglieder  der  europäischen 
Kommission,  darunter  Sawfet-Efendi  für  die  Türkei,  der  g-ewesene 
Konsul  in  Jerusalem,  BasiU,  ein  hochfahrender  Grieche,  für  Rufs- 
land, Henry  Bulwer,  ein  erklärter  Feind  Stratfords,  des  Feindes 
der  Union,  für  Eng-land  ^),  in  Bukarest,  um  die  Wahlen  zu  über- 
wachen. Talleyrand  und  seinem  piemontesischen  Kolleg-en  Benzi 
wurde  ein  begeisterter  Empfang-  zuteil  ^) ,  und  der  letztgenannte 
sprach  mit  Dankbarkeit  von  der  ihm  gegebenen  Bezeichnung 
,,frate",  Bruder');  doch  wurden  auch  Bulwer  wegen  seiner 
persönlichen  Gesinnung  und  Richthofen,  Vertreter  des  als  ru- 
mänenfreundlich bekannten  Preufsens '^),  feierlich  begrüfst"');  vor 
Basili  erschienen  nur  ,, Griechen,  Bulgaren  und  russische  Unter- 
tanen "i*^),  vor  Savvfet  die  offizielle  Welt  allein  i^). 

Bald  begann  das  rege  Treiben  für  die  Wahlen,  von  denen 
nach  der  wiederholten  Erklärung  der  Kommissare  alles  ab- 
hing. Alexander  Ghica,  der  walachische  Kaimakam ,  ein  bei- 
nahe völlig  unfähiger  Greis ,    zeigte    sich   schwankend ,    während 


i)   Fontmagne  a.   a.   O.   S.    176 — 177. 

2)  Thouvenel  a.  a.  O.   S.  81. 

3)  Einige  Truppen  waren   mit  Geschützen  in   Giurgiu  und  Calafat  geblieben ; 
ebenda  S.   94. 

4)  Ebenda  S,  91. 

5)  Später  änderte  er  sein  Betragen  völlig;  Sturdza  a.  a.  O.  S.   756. 

6)  Vgl.  ebenda  S.   57  ff.,   125  ff. 

7)  Ebenda. 

8)  Ebenda  S.  677  ff.,    1019;  Thouvenel  a.  a.  O.  S.    105. 

9)  Sturdza  a.  a.   O.   S.   59—60,  66  ff.,    145  —  146. 

10)  Ebenda  S.  211,   264 — 265. 

ii)  In  Jassy  schlug  sein  Araber  auf  die  vor  ihm   erschienenen  Moldauer  mit 
dem  Säbel;   ebenda  S.   388  ff. 
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sein  moldauischer  Kolleg-e  Nikolaus  Vogorides,  der  als  „junger 
Bei",  welcher  eine  Familie  in  Konstantinopel  hatte  i),  die  Stelle 
des  im  März  gestorbenen  Bals  einnahm,  den  anti-unionistischen 
Befehlen  aus  Konstantinopel,  den  Einflüsterung-en  seiner  grie- 
chischen Verwandten  -)  und  seiner  eigenen  Hoffnung,  Fürst 
im  Lande  zu  werden ,  folgte  ^) ,  obgleich  er  die  Hilfe  der  fran- 
zösischen Diplomatie  verlangt  und  erlangt  hatte  ^).  Die  Gesandten 
mufsten  sich  auf  Wunsch  Thouvenels  und  seiner  Gesinnungs- 
genossen zu  einer  Konferenz  vereinigen ,  um  über  die  will- 
kürliche Auslegung  des  Fermans  durch  Vogorides  zu  entschei- 
den; in  der  Frage  der  Korruption  und  der  Gewalttätigkeiten 
der  moldauischen  Verwaltung  konnten  sie  aber  selbstverständ- 
lich nicht  einig  werden  '').  Um  Vogorides  über  den  ihm  den- 
noch gemachten  Vorwurf  zu  trösten ,  verlieh  ihm  Kaiser  Franz 
Joseph  die  Eiserne  Krone'').  In  der  gröfsten  Eile,  ohne  neue 
Weisungen  von  der  bedrängten  Pforte  zu  erwarten  '),  unter  Dro- 
hungen, mit  Einkerkerungen  und  allen  Mitteln  eines  unverschämten 
administrativen  Druckes  —  die  Pforte  wollte  ihre  Truppen  wieder 
in  die  Fürstentümer  einmarschieren  lassen  und  machte  in  diesem 
Sinne  Vorstellungen  in  Paris  *")  —  wurden  durch  gefälschte 
Wählerlisten  •')  nur  Parteigänger  des  gesonderten  Fürstentums 
Moldau  gewählt,  und  als  die  Lösung  der  Frage  in  der  Entschei- 
dung der  Moldauer,  die  durch  die  Union,  als  kleinerer  Bestandteil, 
zu  verlieren  hatten,  zu  suchen  war,  schien  die  Sache  der  Union, 
trotzdem  die  Kommissare  schon  am  30.  Juni  erklärt  hatten,  dafs 
sie  mit  einem  unter  solchen  Umständen  gewählten  Diwan    nicht 


1)  Ebenda  S.  49;  vgl.  Tliouvenel  a.  a.   O.  S.   88. 

2)  Sturdza  a.  a.  O.  S.   328  ff. 

3)  Vgl.  den  anfmunternden  Brief  Stratfords  an  den  Kaimakam ,  ebenda 
S.   225. 

4)  Ebenda  S.   32. 

5)  Siehe  besonders  ebenda  S.   702,   709  ff. 

6)  Ebenda  S.   743. 

7)  Thouvenel  a.  a.  O.  S.   132. 

8)  Sturdza  a.  a.  O.  S.   535—536;  Thouvenel  a.   a.  O.   S.  91. 

9)  Die  meisten  Wähler  wurden  noch  dazu  gehindert,  ihre  Stimmen  abzu- 
geben. Von  48  Klostervorstehern  stimmten  nur  5,  von  3263  Priestern  nur  29,  von 
einigen  Tausenden  Gutsbesitzern  nur  280 ;  ebenda  S.    133. 

32* 
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in  Beziehungen  treten  zu  können  glaubten  ^),  nun  völlig  und  un- 
wiederbringlich verloren.  Die  vom  französischen  Kaiser  unmittel- 
bar dem  Gesandten  Thouvenel  erteilten  Instruktionen,  alles  zu 
versuchen,  um  den  erfahrenen,  schlau  berechnenden  Reschid  für 
die  Vereinigung  der  Fürstentümer  zu  gewinnen  2),  blieben  somit 
ganz  fruchtlos  ^).  Durch  eine  gemeinsame  Note  der  unionfreund- 
lichen Gesandten  wurde  die  Pforte  für  das  Doppelspiel  verant- 
wortlich gemacht  *),  und  Stratford  wie  Prokesch-Osten  erklärten, 
diese  Verantwortlichkeit  auf  sich  nehmen  zu  wollen  ">). 

Die  Wahlen  zu  kassieren  —  ohne  die  Frage ,  wie  es  die 
Pforte,  die  nur  zögern  wollte,  geschickterweise  vorschlug,  einer 
neuen  Pariser  Konferenz  zu  unterbreiten  •')  — ,  neue,  freie  Wahlen 
auszuschreiben,  war  nun  das  Programm  der  französischen  Be- 
schützer der  moldowalachischen  Union.  Thouvenel  hatte  es  in 
Konstantinopel  sogleich  aufgestellt^).  Napoleon  war  entschlossen, 
es  unverzüglich  und  mit  allen  Mitteln  der  Diplomatie,  durch  die 
ganze  Macht  seines  persönlichen  Einflusses,  seiner  gewinnenden 
Persönlichkeit  auszuführen.  Aber  die  vollständige  Union  durch- 
zuführen ,  das  erschien  angesichts  des  ganzen  Verhaltens  Eng- 
lands als  eine  völlige  Unmöglichkeit;  statt  dessen  hatte  übrigens 
Lord  Clarendon  in  der  Presse  seine  neue  Meinung  kundgeben 
lassen,  dafs  die  Fürstentümer  nur  administrativ  vereinigt  oder 
vielmehr  ,, assimiliert"  werden  könnten"*):  damit  war  die  Basis 
zu  den  künftigen  Verhandlungen  zwischen  dem  französischen  und 
englischen  Ministerium  gegeben.  In  Paris  sprach  man  nun  von 
zwei  Staaten,   die  eine  einzige  Volksversammlung,    eine   einzige 


i)  Sturdza  a.  a.  O.  S.  752.    Der  Protest  Thouvenels  ebenda  S.  963—964. 

2)  „  Appuyez  fortement  pour  obtenir  le  concours  de  Rechid-Pacha  ä  l'Union. 
Ne  rien  menagcr  pour  obtenir  ce  resultat",  ebenda  S.  214;  vgl.  Thou  ve  n  el  a.  a.  O. 
S.   106. 

3)  Vgl.  „Documents  pour  serrir  a  l'histoire  de  l'application  de  l'art.  24  du 
traite  de  Paris  en  Moldavie ",  London   1857. 

4)  Sturdza  a.  a.  O.  S.  965-967,  996ff.;  V,  S.  60  ff. ;  Thouvenel 
a.  a.  O.  S.   121   Anm. 

5)  Ebenda  S.    135.  6)  Ebenda  S.    136. 

7)  ,,L'annulation  immediate  et  absolue  de  ces  ,  elections  ' " ;  ebenda  S.  136, 
Anm.   3. 

8)  Sturdza  a.  a.  O.  IV,  S.   7S2  — 7S3. 
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Gesetzg-ebung- ,  ein  einzig-es  Heer,  eine  einzige  finanzielle  Org-a- 
nisation,  ja  sogar  einen  einzig-en  Herrscher,  dem  zwei  Verwalter 
unterzuordnen  wären,  haben  sollten  ^) ;  dadurch  wäre  wenig-stens 
,,das  Prinzip  der  Union"  g-erettet-).  Dafs  dazu  auch  die  Türken 
bereit  wären,  war  die  Meinung-  Thouvenels  ^). 

Von  Eng-land  g-ing-  der  Gedanke  aus,  den  Kaiser  der  Fran- 
zosen zu  einer  Reise  nach  Osborne  zu  beweg^en,  um  die  Königin 
Viktoria  zu  besuchen  ^).  Schon  hatte  Thouvenel  eine  Audienz  bei 
dem  kränklichen,  der  Trunksucht  und  den  Ausschweifung-en  des 
Harems  hingegebenen  ■")  und  an  diesen  Lastern  langsam  dahin- 
siechenden, an  den  Staatsgeschäften  folglich  keinen  Anteil  nehmen- 
den Sultan  gehabt  *') ;  er  hatte  in  einem  von  einem  Kawassen  oder 
Gesandtschaftsdiener  überbrachten  Schreiben  seine  Entrüstung  über 
die  Komödie  der  moldauischen  Wahlen  dem  Wesir  verachtungs- 
voll zu  wissen  gegeben ,  und  hatte  auch  von  Paris  am  6.  August 
die  Weisung  erhalten  '),  bei  einer  Weigerung  der  Pforte,  seinen 
Forderungen  nachzukommen,  im  Einverständnis  mit  den  Vertretern 
Preufsens,  Rufslands  und  Sardiniens  die  diplomatischen  Verbin- 
dungen abzubrechen^^).  Er  schickte  sich  sogar  an,  Konstanti- 
nopel zu  verlassen,  und  schon  stand  er,  nach  einem  letzten  be- 
wegten Besuch  beim  Sultan,  der  sich  ,,  sehr  unglücklich"  nannte^), 

i)  Thouvenel  a.  a.  O.  S.    103—104,   123;   Sturdza  V,   S.   539  ff. 

2)  Ebenda. 

3)  Thouvenel  a.  a.  O.  S.  107.  Über  die  Äufserung  Fuads  in  diesem 
Sinne  Sturdza  a.  a.   O.  IV,  S.  851. 

4)  Thouvenel  a.  a.  O.  S.    123  ff. 

5)  Ebenda  S.  69—70,   137,   161  —  162,   180. 

6)  Vgl.  seine  Äufserung  an  den  französischen  Dolmetscher  Outrey,  Sturdza 
V,  S.   71  ff.     Eine  Audienz  Thouvenels,  ebenda  S.   238  ff. 

7)  Siehe  die  Depesche  Kaiser  Napoleons  an  Walewski,  Plombieres,  26.  Juli: 
,,Si  la  Porte  maintient  les  elections  de  la  Moldavie,  dites  ä  M.  Thouvenel  de 
demander  ses  passeports";  Sturdza  V,  S.  261,  Nr.  1584.  Vgl.  die  Instruktion 
Walewskis  an  Thouvenel,  27.  Juli,  ebenda  S.  274:  ,,Obtenez  absolument  l'an- 
nulation  des  elections  de  Moldavie".  Die  Antwort  Ali-Ghalibs,  des  Ministers  des 
Äufsern,  ebenda  S.  288  ff.  Die  Anrede  Thouvenels  an  den  Sultan,  29.  Juli,  ebenda 
S.  297  —  298. 

8)  Thouvenel  a.  a.   O.   S.    138,  Anm.   i. 

9)  »Qoe  je  suis  malheureux  qu'un  evenement  pareil,  la  rupture  avec  une 
Puissance  qui  a  tant  fait  pour  mon  Empire  et  pour  moi,  se  passe  sous  le  rfegne 
d'Abdul-Medjid";  Thouvenel  a.  a.  O.   S.    142;  Sturdza  a.  a.  O.   S.  393—394. 
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auf  dem  Schiff  „Ajaccio",  das  bereit  war,  den  Gesandten  fort- 
zubringen — ,  als  Napoleon  sich  nach  Osborne  begab  ^).  Er 
hatte  somit  seinen  Meinungsaustausch  mit  den  leitenden  Faktoren 
der  britischen  Politik  noch  nicht  begonnen,  als  Reschid,  dessen 
echt  orientalische ,  alttürkische  Verzögerungspolitik  gescheitert 
war,  seinen  Abschied  erhielt;  Mustafa-Pascha  Kiritli  (der  Kreter) 
nahm  seine  Stelle  ein  2);  sein  Sohn,  Ali-Ghalib,  Schwiegersohn 
Abdul  -  Medschids ,  wurde  durch  Aali  ersetzt  ^) ,  und  auch  Fuad 
fand  sich  unter  den  Mitgliedern  des  neuen  Ministeriums,  dem 
Thouvenel  keine  Mitteilung  machen  wollte  ^).  Nach  einigen 
Tagen  gespannten  Erwartens  bekam  endlich  der  trotzige  Stratford 
die  unerwartete  Weisung,  seine  Bemühungen  mit  denen  seines 
bisherigen  persönlichen  Feindes,  der  in  Konstantinopel  bleiben 
sollte^),  zu  vereinigen,  um  die  moldauischen  Wahlen  sofort  kas- 
sieren zu  lassen  *') :  diese  theatralische  Wendung  in  der  englischen 
Politik  hatte  aber  der  Kaiser  der  Franzosen  durch  die,  zwar  offi- 
ziell —  aufser  dem  Versprechen,  sich  in  dieser  Frage  ,, friedfertig" 
(conciliants)  zu  zeigen  ')  — ,  in  Abrede  gestellte  *)  Annahme  des 
Londoner  Projekts  einer  ,,  administrativen  Vereinigung  der  Fürsten- 
tümer", ,,  wie  unter  den  deutschen  Staaten",  bezahlt '^).  Am 
23-/24.  August  war  der  Entschlufs  der  nur  anscheinend  ge- 
demütigten Pforte  und  des  vom  Alp  der  Opposition  Stratfords 
endlich  befreiten  Sultans  schon  gefafst  ^°) :    den  Moldauern  blieb 


i)  Fontmagne  a.  a.  O.  S.   240  ff. 

2)  Reschid  selbst  hatte  an  Mehemed-Kibrisli  und  an  Mehemed-Ali  gedacht; 
Sturdza  V,  S.    144. 

3)  Sein  erstes  Zirkularschreiben  an  die  Gesandten,  4.  August,  ebenda  S.  383 
bis  384;  vgl.  S.  389—390.  Reschid  blieb  als  Vorsitzender  des  Grofsen  Rats 
und  sein  Sohn  als  Minister  der  Wakufs;  ebenda  S.   391. 

4)  Thouvenel  a.   a.  O.   S.    195  ff.;   Sturdza  a.  a.  O.  S.  388. 

5)  Vgl.  Thouvenel  a.  a.  O.  S.   160  ff. 

6)  Sturdza  a.  a.   O.   S.  421  ff. 

7)  Thouvenel  a.  a.  O.  S.  163-,  siehe  aber  das  Zugeständnis  S.  176,  nach 
der  Begegnung  der  Kaiser  von  Frankreich  und  Rufsland  in  Stuttgart,   September. 

8)  Sturdza  a.  a.  O.  S.   575—576,  613«.;    Thouvenel  a.  a.   O.  S.    162. 

9)  Ebenda  S.  149  ff. ;  Fontmagne  a.  a.  O.  S.  240  ff. ;  Martin,  Leben  des 
Prinzen  Albert  IV,  S.    102  ff.;  Sturdza  a.  a.  O.  S.  395  ff-,  435—436,  446—447- 

10)  Thouvenel  a.  a.  O.   S.    153;  Sturdza  V,  S.   5040". 
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nun  nichts  anderes  übrig-,  als  sich  für  die  enthusiastisch  ge- 
wünschte Union  zu  erklären;  etwas  anderes  konnten  sie  nicht 
mehr  hoffen.  Besonders  nach  der  Unterredung  Napoleons  mit 
dem  Zaren  in  Stuttgart  war  das  eine  beschlossene  Tatsache  ^). 

Noch  im  September  wurden  die  Wahlen  zur  vollen  Zufrie- 
denheit der  nationalen,  ,,unionistischen"  Partei  geschlossen: 
neben  66  Anhängern  der  Vereinigung  safsen  nur  6  ,,  Separa- 
tisten" im  moldauischen  Diwan -).  Darauf  antwortete  nun  Aali- 
Pascha,  dafs  die  Pforte  ihren  früheren  Standpunkt  aufrechterhalten 
wolle  ^) ;  bald  mufste  er  sich  aber  bequemen  und  die  Erklärung 
abgeben,  dafs  der  Sultan  nicht  gewillt  sei,  den  Verhandlungen 
über  die  ausgesprochenen  Wünsche  der  Moldauer  und  Walachen 
entgegenzuwirken  ^).  Aali  verzichtete  dann  auf  die  Absicht, 
auch  in  den  Fürstentümern  durch  den  türkischen  Kommissar 
gegen  den  Vorschlag  des  ,, fremden  Fürsten"  für  die  vereinigten 
rumänischen  Länder  Einspruch  zu  erheben  '").  Anfang  Oktober 
wurden  die  Sitzungen  beider  rumänischen  Versammlungen  er- 
öffnet: die  von  den  Kämpfern  für  den  Fortschritt  aufgestellten 
Punkte  wurden  in  Jassy  —  am  2i.  — ,  einer  nach  dem  andern, 
mit  Freude  angenommen;  man  begnügte  sich,  um  die  ,, Süze- 
räne" Macht  zufriedenzustellen,  damit,  dafs  ihre  Rechte  dabei 
ausdrücklich  erwähnt  wurden  *^),  und  diese  ging  nicht  weiter,  als 
dafs  sie  die  Mächte  auf  diesen  ,, Unsinn"  aufmerksam  machte'). 
In  Bukarest  aber,  wo  die  einheitliche  Leitung  eines  Michael 
Kogälniceanu,  des  genialen  Lenkers  der  jungen  Moldauer,  man- 
gelte, wollte  sich  der  Diwan,  nachdem  er  seine  Zustimmung  zu  den 
Beschlüssen  von  Jassy  über  die  neue  politische  Konstitution  feierlich 


i)  Thouvenel  a.  a.  O.  S.  1 75  ff.  Vgl.  ebenda,  S.  187.  Es  folgte  darauf 
jene  von  Weimar  zwischen  dem  Zaren  und  Kaiser   Franz  Joseph. 

2)  Sturdza  a.  a.  O.  S.   589. 

3)  Ebenda  S.  621 — 623.  Der  Protest  Thouvenels  vom  27.  September 
ebenda  S.  647  ff.  Die  Bemerkungen  Manteuffels  ebenda  S.  711.  Vgl.  die  Mei- 
nung Walewskis  ebenda  S.  725.  Jene  Gortschakows  ebenda  S.  735  —  736,  791 
bis   792.     Vgl.  Thouvenel    a.   a.   0.  S.    174, 

4)  Sturdza  a.   a.   O.   S.   663. 

5)  Ebenda  S.   716—717,   724—725,   788. 

6)  Ebenda  S.    726. 

7)  Note  vom   28.  Oktober;  ebenda  S.  741  —  742. 
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kundgegeben  hatte,  mit  Verhandlung-en  über  die  nicht  erledigten 
„Verwaltungsfragen"  befassen,  und  die  europäische  Kommission 
mufste  dazwischentreten,  um  die  Arbeiten  zu  regeln  und  zu  be- 
schleunigen ^) :  sie  bekam  die  einfache  Antwort,  dafs  der  Zweck 
der  Berufung  der  Diwane  schon  völlig  erreicht  sei  ^).  Nachdem 
auch  die  darüber  befragte  Kommission  die  Meinung  geäufsert 
hatte,  dafs  sie  vollauf  unterrichtet  sei,  erfolgte  Ende  Dezember 
auch  der  Schliefsungsferman  ^). 

,,Vom  ersten  der  Moslems  bis  zum  letzten  will  keiner  die 
Vereinigung",  antwortete  Reschid,  der  durch  eine  Laune  des 
Sultans,  durch  eine  Gefälligkeit  gegen  seine  Schwester  und  trotz 
der  Entrüstung  der  französischen  Gesandtschaft  über  seine  Rück- 
kehr, seinen  Posten  noch  im  Oktober  wieder  eingenommen  hatte  ^), 
Ende  Dezember  anThouvenel,  der  von  seinem  Projekt,  die  Fürsten- 
tümer in  allen  Beziehungen ,  aufser  jener  einer  einzigen  Haupt- 
stadt, zu  vereinigen,  gesprochen  hatte  ^).  ,,Es  wird  nicht  ganz 
die  Union  sein  ",  sondern  nur  eine  möglichst  nahe  Vorbereitung 
derselben ,  schrieb  das  französische  Ministerium  des  Äufsern  in 
eben  dieser  Zeit  ^).  Übrigens  war  Frankreich  geneigt,  wenn 
Reschid  nicht  im  voraus  mit  Thouvenel  über  einen  sicheren 
Modus  der  Ernennung  ,,des  Fürsten  oder  der  Fürsten"  durch 
die  Pforte,  aus  einer  Liste  von  drei  erwählten  Kandidaten,  einig 
werden  wollte ,  für  die  vollgültige  Union  in  der  Konferenz  ein- 
zutreten ').  Rufsland,  das  nach  der  Unterredung  von  Weimar 
viel  von  seinem  nur  scheinbaren  Eifer  *)  für  die  Erfüllung  der 
Wünsche  der  notwendigerweise  darum  für  die  Zukunft  dankbaren 
Rumänen  verloren  hatte,  hegte  die  Illusion,  die  Unionsfrage  durch 


i)  Ebenda  S.  804  ff.,  819  ff. 

2)  Ebenda  S.  827,  830. 

3)  Ebenda  S.  843  ff.,  853.    Der  Bericht  der  Kommission  ebenda  VII,  S.  19  ff. 

4)  Thouvenel  a.  a.  O.  S.  190  ff.  Er  schickte  übrigens  seinen  Vertrauten 
Koscielski-Sefer-Pascha,  einen  naturalisierten  Franzosen,  nach  Paris  und  Compi^gne, 
um  demütige  Abbitte  zu  tun;  ebenda. 

5)  „Vous  n'ignorez  pas  que,  du  premier  des  Musulmans  jusqu'au  dernier, 
personne  ne  veut  de  l'Union";  Sturdza  a.  a.  O.  S.  840;  vgl.  ebenda  S.  846  ff. ; 
auch  VII,  S.    1373. 

6)  Thouvenel  a.  a.   O.   S.   215  —  216. 

7)  Ebenda  S.  219.  8)  Ebenda  S.   220. 
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die  Erneuerung-  der  Vorschriften  seines  Organischen  Re- 
glements über  die  Wahl  der  „Hospodaren"  lösen  zu  können. 
Wegen  parlamentarischer  Rücksichten  i)  hoffte  man  in  Paris,  dafs 
England  mit  dem  neuen  Ministerium  Derby,  das  sogar  Stratford 
in  der  Form  eines  Urlaubes  zurückgerufen  hatte  -) ,  sich  unum- 
wunden für  die  französische  Lösung  der  heiklen  Frage  ent- 
scheiden werde  ^).  Preufsen  sollte  seine  anti  -  österreichische 
Politik  weiter  befolgen^),  und  so  blieb  nur  Österreich  wie  früher 
unversöhnlich,  aber  diesmal  ganz  isoliert. 

Niemand  hatte  den  Tod  des  noch  kräftigen  Reschid  erwartet, 
als  dieser  am  7.  Januar  1858  einem  Schlaganfalle  erlagt).  Sein 
Nachfolger  war  Aali,  dessen  Berater  Fuad  geblieben  war,  und  beide 
waren  geneigt,  unter  gewissen  Umständen  einen  neuen  Vasallen- 
staat, den  der  ,, Vereinigten  Provinzen"  oder  ,, Fürstentümer", 
entstehen  zu  lassen''):  eine  Idee,  die  auch  in  Paris  willig  auf- 
genommen wurde  ^) ;  Walewski  ging  sogar  soweit,  diesem  Staate 
unmittelbare  Beziehungen  zum  Auslande,  wie  sie  bisher  in  der 
Moldau  und  der  Walachei  immer  gepflogen  waren,  zu  untersagen  ^), 

Am  3.  April  schlofs  die  europäische  Kommission  ihren 
Endbericht;  die  Pariser  Konferenz  konnte  nun  ihre  Sitzungen 
beginnen  '•').  Anfang  Mai  befand  sich  schon  Fuad,  als  Vertreter 
der  Türkei,  in  Paris  ^^);  später  begab  sich  dorthin,  als  Vertreter 
der  griechischen  Interessen  an  der  Donau,  der  alte  Vogoridis, 
Fürst  von  Samos  und  Vater  des  noch  im  Amte  gebliebenen 
Kaimakams  ^^).  Am  22.  des  Monats  begannen  schon  die  Ver- 
handlungen 1-). 


i)  Vgl.  ebenda  VII,   S.    161  ff. 

2)  Über  seine  Demission  siehe  Thouvenel  a.  a.  O.   S.   241,   309  ff. 

3)  Ebenda  S.  220.  4)  Ebenda  S.   221. 

5)  Ebenda  S.  222  ff.     Etwas  später    ertrank    sein    Sohn   Ali-Ghalib  im  Bos- 
porus, ebenda   S.   312.     Vgl.  Miliin  ger  a.  a.  O.   S.   276,  Anm.   i. 

6)  Sturdza  a.  a.   O.  VII,   S.   76. 

7)  „L'idee  ,  .  .  me  semble  particuli^rement  henrense",  ebenda  S.  86. 

8)  Ebenda  S.  86  ff.  9)  Ebenda  S.   124. 

10)  Ebenda  S.    153  ff. 

11)  Ebenda  S.   180.    Über  ihn  siehe  auch  ,,Un  diplomate  ottoman  en  1836 
(affaire  Churchill),  traduction  ...  d'Akif-Pacha  par  Arthur  Alric ",  Paris   1892. 

12)  Sturdza  a.  a.   O.   S.   266  ff.;  Thouvenel  a.  a.  O.  S.   261  ff. 
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Jedes  Mitg-lied  der  Konferenz  erneuerte  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  1856  g-emachten  Vorschläge  des  von  ihm  ver- 
tretenen Staates.  So  waren  Walewski  und  Kisselevv  für  die 
Union  und  den  „fremden  Fürsten",  Fuad  für  die  „Entwicklung" 
des  Organischen  Reglements,  Baron  von  Hübner,  der  öster- 
reichische Delegierte,  für  ,, andere  Mittel"  als  die  französische 
Lösung  der  Frage,  Cowley,  im  Namen  der  englischen  Regierung, 
für  die  ,, Gleichstellung  der  administrativen  Einrichtungen"  ^); 
der  preufsische  Vertreter  wollte  zuerst  den  Umfang  der  Rechte 
der  Pforte  bestimmt  wissen,  und  der  sardinische  einen  Mittelweg 
zwischen  allen  diesen  Meinungen  fmden-).  Schon  in  der  zweiten 
Sitzung  trat  aber  Frankreich  mit  seinem  neuen,  in  Konstantinopel 
geänderten  Vorschlage  auf  ^) ,  und  sofort  erklärte  sich  Sardinien 
für  denselben,  während  Österreich  und  England  für  die  Aus- 
legung der  bisher  gültigen  Reglements  waren.  Als  dann  Cowley 
sich  gefügiger  zeigte,  als  Fuad  die  versprochene  freundliche  Hal- 
tung beobachtete,  konnte  von  Hübner  allein  nichts  ausrichten. 
Die  Benennung  ,, Vereinigte  Fürstentümer  der  Moldau  und 
Walachei",  die  Einsetzung  einer  Zentralkommission  für  Gesetz- 
gebung, gebildet  aus  Delegierten  beider  Versammlungen  und 
aus  Mitgliedern  derselben,  die  die  Hospodare  allein  zu  ernennen 
hatten,  ohne  einen  Staatsrat  zu  errichten,  die  Gleichstellung  beider 
Länder  in  allen  Punkten  der  Verwaltung  und  der  Verteidi- 
gung, wurden  allgemein  angenommen;  bis  ins  einzelne  wurde 
die  Konstitution  des  neuen  Staates  ausgearbeitet^)  und  ein  Wahl- 
gesetz hinzugefügt.  Am  19.  August  wurde  dann  diese  Konvention 
unterzeichnet. 

Die  lebenslänglichen  Hospodare  sollten  nun  gewählt  werden, 
und  damit  begann  für  die  Donauländer  eine  neue  Periode 
heifsen  inneren  Kampfes  zwischen  den  Vertretern  verschiedener 
Meinungen  und  Interessen.  Der  Hattischerif,  durch  den  das  neue 
Reglement   in  Kraft   gesetzt  wurde,    datierte   vom    21.   Oktober, 


i)   ,,  Assimilation   des   institutions  administratives  " ;   Sturdza  a.  a.  O.  S.  269. 
2)  Ebenda.  3)  Ebenda  S.  271. 

4)  Der  Tribut  betrug  für  die  Moldau   i  500000  Piaster  und  für  die  Walachei 
2  500000;  Art.  8. 
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und  sog-leich  traten  nach  der  Bestimmung-  der  Pariser  Akte  die 
drei  Kaimakams  für  jedes  Fürstentum  an  Stelle  Vog-oridis'  und 
Ghicas  ins  Amt  ^).  Michael  Sturdza,  sein  Sohn  Gregor,  der  in 
den  Reihen  des  osmanischen  Heeres  als  Muhlis-Pascha  gekämpft 
hatte  und  nun  den  Franzosen  seine  vermeintlich  treuen  Dienste 
anbot-),  die  gewesenen  walachischen  Fürsten  Bibescu  und  Stirbei 
standen  den  Vertretern  der  neuen,  liberal  gesinnten  Generation, 
den  Führern  der  Jugend,  welche  im  Jahre  1848  als  Vorkämpfer 
eines  freien  nationalen  Lebens  aufgetreten  waren ,  gegenüber. 
Die  unter  sich  kaum  einigen  Mächte  hatten  keine  Kandidaten, 
und  Österreich  begnügte  sich  mit  kleinen  Schikanen,  darunter 
jener,  die  Pässe  mit  der  Bezeichnung:  ,, Vereinigte  Fürstentümer 
der  Moldau  und  Walachei"  nicht  anzuerkennen  3).  Doch  blieb 
Afif-bei,  obgleich  bei  der  nationalen  Partei  schlecht  angesehen, 
in  den  Fürstentümern,  um  die  Vorgänge  zu  überwachen,  und 
die  Pforte  behielt  sich  förmlich  das  Recht  vor,  die  betreffs 
der  Rumänen  erteilte  Staatsakte  auszulegen^).  Ebenso  erklärte 
der  besagte  türkische  Kommissar,  gegen  die  anerkannte  Auto- 
nomie der  Fürstentümer,  dafs  die  seit  langem  schwebende  Frage 
der  mit  den  Heiligen  Orten  verbundenen  Klöster  durch  einen 
Ferman  entschieden  werden  solle  '^).  Fuad  verbot  auch  die  Wieder- 
einführung der  Prefsfreiheit  *').  Nach  längerem  Handeln  über  die 
unter  den  moldauischen  Kaimakams  ausgebrochenen  Streitigkeiten 
und  über  die  neuen  Wählerlisten  ')  wurden  die  Wahlen  Ende  De- 
zember vollzogen ;  die  Wahldiwane  tagten  bereits  Anfang  Januar. 
Als  die  Partei  des  alten  Sturdza  und  jene  seines  Sohnes  sich 
hartnäckig  befehdeten  und  dadurch  wesentlich  schwächten,  suchten 
die  Radikalen  eine  Lösung  darin,  dafs  sie  den  sympathischen, 
hochbegabten  Stellvertreter  des  Armeechefs,  Kolonel  Alexander 


i)  Ebenda  S.  495  ff-,  57i  ff-  2)  Ebenda  S.   39S  — 399- 

3)  Ebenda  S.  698  —  699,  730—731,  753—754,  loii.  Ebenso  tat  auch 
die  Pforte;   Thouvenel   a.   a.   ü.    S.    332  —  333. 

4)  Sturdza  a.   a.   O.   S.    1006— 1007. 

5)  Ebenda  S.   1040. 

6)  Ebenda  S.  1226 — 1227.  —  In  Paris  soll  die  Pforte  die  Einfügung  des 
Halbmondes  auf  der  gemeinsamen  Fahne  der  Rumänen  gewünscht  haben;  Thou- 
venel a.  a.  O.  S.  273. 

7)  Sturdza  a.   a.   O.   S.    1056  ff. 
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Cuza,  als  nationalen  Kandidaten  aufstellten.  Am  17,  Januar 
drang-  dieser  durch,  und  wenige  Tage  darauf,  am  5.  Februar, 
besiegte  die  walachische  Versammlung  die  nicht  geringeren 
Schwierigkeiten  durch  die  einstimmige  Annahme  Cuzas  zu 
ihrem  Fürsten.  Dafs  die  Fürstentümer  auch  in  der  Person  des 
Hospodars  vereinigt  werden  konnten,  hatte  die  Konvention  nicht 
vorausgesehen. 

Schon  Ende  1858  berichtete  Place,  französischer  Konsul  in 
Jassy,  dafs  ,,die  moldauische  Versammlung  mit  den  Walachen 
die  Proklamation  der  Union  unter  einem  fremden  Fürsten  plane"  ^); 
sein  Kollege  in  Bukarest  antwortete  aber,  dafs  die  Walachen 
sich  nur  mit  einheimischen  Kandidaturen  befafsten  -).  Als  nun 
Cuza  gewählt  wurde,  hatten  die  Mächte  sich  über  eine  g-anz 
andere  Situation  auszusprechen.  Schon  am  10.  hatte  ihn 
Walewski  im  Namen  Napoleons,  an  den  sich  der  neugewählte 
Fürst  dankbar  gewendet  hatte,  in  seiner  doppelten  Eigenschaft 
anerkannt  3);  der  gröfste  Dichter  der  Rumänen,  Vasile  Alecsandri, 
begab  sich  unverzüglich  nach  Paris  *) ,  während  sein  Herr  und 
Freund  Alexandru  loan  I.  seinen  feierlichen  Einzug  in  Bukarest 
hielt,  ohne  aber,  wie  es  ihm  vorgeschlagen  worden  war,  beide 
Versammlungen  zu  vereinigen^).  Man  wufste  schon,  dafs  die 
Konferenz  im  März  tagen  werde;  sie  begann  aber  erst  am  7.  April 
ihre  Arbeiten  ^).  Schon  war  der  Krieg  in  Italien  entschieden : 
Österreich  hatte  die  Entwaffnung  Sardiniens  gebieterisch  ver- 
langt, Cavour  erschien  in  Paris  und  die  französischen  Truppen 
bereiteten  sich  zum  Angriffe  vor.  So  wurde  denn  in  der  Kon- 
ferenz, die  alles  möglichst  schnell  beendigen  wollte ,  die  Oppo- 
sition der  Türkei  leicht  besiegt,  obgleich  man  keinen  endgültigen 
Beschlufs  fafste.  Cuza  war  nun  auch  für  Europa,  aufser  dem 
noch  grollenden  Österreich  ^),  der  einzige  Herrscher  in  den  ,,Ver- 


1)  Ebenda  IX,  S.    191. 

2)  Ebenda  S.   191  — 192. 

3)  Ebenda  S.   283;  vgl.  Bd.  VIII,  S.   639. 

4)  Ebenda  IX,  S.   287. 

5)  Ebenda  S.   293. 

6)  Ebenda  S.  309. 

7)  Ebenda  S.   319 — 320. 
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einigten  Fürstentümern",  und  er  war  klug  genug,  die  Anerbietungen 
der  Magyaren,  die  ihn  zum  Kriege  gegen  die  Kaiserlichen  reizen 
wollten,  zu  verwerfen  ^)  und  ein  Lager  in  Ploiesti  aufzuscnlagen. 

In  der  Hoffnung,  dafs  Österreich  vielleicht  den  Sieg  davon- 
tragen werde ,  zögerte  indessen  die  Pforte  mit  der  Bestätigung 
des  Fürsten-).  Als  sie  Ende  Mai,  vor  den  Entscheidungs- 
schlachten ,  nachgab ,  bezeichnete  sie  doch  die  Doppelwahl 
als  einen  Bruch  der  Pariser  Konvention^).  Auf  Wunsch  des 
Sultans  begab  sich  der  endlich  anerkannte  rumänische  Fürst 
nach  Konstantinopel.  Trotzdem  er  die  in  seinen  Ländern  be- 
findlichen Türken  als  Fremde  betrachtete  und  behandelte  *), 
trotzdem  er  sich  geweigert  hatte,  den  Wesir  während  dessen 
Inspektionsreise  an  der  Donau  zu  besuchen  5),  wurde  er  wie  ein 
unabhängiger  Fürst  empfangen.  Von  Galati  reiste  er  auf  dem 
Kriegsschiffe  ,, Beiruth"  und  wurde  im  Palaste  Emirghian  gastlich 
aufgenommen:  der  Minister  des  Aufsern  erschien  bei  ihm  gleich 
nach  seiner  Ankunft,  und  der  Sultan  selbst  kam  ihm  bei  der 
Audienz  einige  Schritte  entgegen;  der  Galavorstellung  wohnten 
Abdul-Medschid  und  Cuza  in  derselben  Loge  bei  *'). 

Cuza  verlangte  die  Anerkennung  der  vollendeten  Union,  und 
die  Pforte  war  geneigt,  ihm  dieselbe  persönlich  für  die  Zeit 
seines  Lebens  zu  geben;  sie  wollte  aber  zuerst  die  Bevölkerung 
durch  die  Sendung  eines  Kommissars  befragen.  Einen  solchen 
wollte  aber  der  Fürst  durchaus  nicht  empfangen.  Im  Juni  1861 
tagte  eine  Gesandtenkonferenz  in  Konstantinopel,  und  vergebens 
suchte  Aali-Pascha  von  ihr  die  Einschränkung  der  rumänischen 
Armee  und  das  Recht,  jenseits  der  Donau  mit  bewaffneter  Hand 


i)  Auch  ebenda  S.   313 — 314. 

2)  Vgl.  Thouvenel  a.  a.   O.  S.   339. 

3)  Ebenda  S.   339 -340. 

4)  Xenopol,  Domnia  lui  Cuza-Vodä  I,  Jassy   1903,  S.    126  — 127. 

5)  Ebenda  S.  157.  —  Ende  1859  war  Aali  durch  Mehemed-Kibrisli,  der 
nach  einigen  Wochen  in  Ungnade  fiel,  ersetzt  worden;  Thouvenel  a.  a.  O. 
S.   356  und  Anm.   i. 

6)  Bolintineanu,  Cälätoria  Domnului  Principatelor  Unite  in  Constan- 
tinopole ,  1860;  ,,Mesagii  ^i  proclamatü  ale  lui  Cuza-Vodä",  Välenii-de-Munte 
1910,  S.  38  S. 
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gegen  g-eleg-entliche  Unruhen  einzuschreiten,  zu  erlangen.  Durch 
den  betreffenden  Ferman  vom  2.  Dezember  erfolgte  auch  die 
Prorogation  der  unbequemen  Zentralkommission  während  seiner 
ganzen  Regierung  1).  Am  5.  Februar  1862  wurde  somit  das  ein- 
heitliche Rumänien  proklamiert. 

Nach  drei  Jahren,  als  ein  Strafsenkrawall  in  Bukarest  während 
der  Abwesenheit  Cuzas  ausbrach,  glaubte  der  Wesir  Aali  Vor- 
stellungen machen  zu  können  und  schlug  einen  schroffen,  ver- 
letzenden Ton  an.  Die  Antwort  war  schneidig:  der  Fürst  be- 
tonte, dafs  nach  der  Konvention  sein  Staat  ,,eine  völlig  freie 
Verwaltung  ohne  jede  Einmischung  der  Pforte"  geniefse ,  und 
verwies  auf  die  Notwendigkeit  für  die  Pforte,  mit  Rumänien 
beste  Beziehungen  zu  unterhalten  -).  Als,  nach  einigen  Monaten, 
im  Februar  1862,  Cuza,  durch  ein  militärisches  Attentat  ge- 
zwungen ,  abdankte  und  Prinz  Karl  von  Hohenzollern  durch  ein 
Plebiszit  (April)  erwählt  wurde,  war  die  Pforte  geneigt,  die  Ein- 
willigung zur  Union  als  abgelaufen  zu  betrachten,  ja  sogar  das 
Land  militärisch  zu  besetzen.  Schon  stand  die  Armee  Omer- 
Paschas  in  Rustschuk;  als  aber  die  Rumänen  mit  einer  Mobili- 
sation ihres  jungen  Heeres  antworteten,  sprach  man  davon  nicht 
mehr;  endlich  geruhte  Fürst  Carol,  die  Reise  nach  Konstantinopel 
anzutreten,  wo  er  als  preufsischer  ,,prince  de  sang"  empfangen 
wurde.  Eigentlich  waren,  aufser  dem  Tribut  und  einer  diploma- 
tischen Lüge,  alle  Bande  mit  dem  neuen,  rasch  aufstrebenden 
Staate  zerrissen. 

In  Serbien  hatte  Milosch  Obrenowitsch  Ende  1858  wieder 
die  Macht  an  sich  gerissen,  und  der  edel  gesinnte  Alexander 
Karageorgewitsch  reiste  nach  den  österreichischen  Ländern,  um 
niemals  wiederzukehren.  Unter  seinem  nur  mit  ziemlichen 
Schwierigkeiten  seitens  der  Pforte  anerkannten  Sohne  und  Nach- 
folger (26.  September  1860)  Michael,  der  am  10.  Juni  1868 
ermordet  wurde,  räumten  die  türkischen  Truppen  zuerst,  1862, 
Uschitze,  Sokol,  erst  später  Kladowo,  dann,  1867,  auch  Schabatz, 


i)  Nach  ,,Archives   diplomatiques ",  Paris  1866,   S.  200 ;    Xenopol  a.  a.  O. 
S.   213  ff. 

2)  „Mesagii"  S.    179  ff. 
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Seraendrien  und  Belgrad  selbst,  fünf  Jahre  nach  dem  förmlichen 
Kampfe  der  Besatzung-  gegen  die  von  ihr  während  einiger  Stun- 
den beschossene  Stadt  (am  15.  Juni  1862)  i).  Auch  Klein-Zwornik 
wollte  Michael  besetzen.  Die  Türken  verliefsen  tatsächlich  das 
serbische  Gebiet;  die  Festung  und  die  Batal-Dschami  in  Belgrad 
wurden  ebenso  zerstört  wie  die  niedrigen  Holz-  und  Lehmhäuser 
der  armen  türkischen  Bevölkerung.  Michael  regierte  wie  ein 
unabhängiger  Herr,  berief  nur  sehr  selten  die  Volksversammlung 
und  stützte  sich  auf  sein  Heer,  um  der  Pforte  die  Erbschaft  in 
seinem  Hause  zu  entreifsen  -).  1866  verlangte  die  Pforte  die 
Auflösung  dieser  Armee  und  eine  Erhöhung  des  Tributs ;  die 
Mächte  entschieden  aber  zugunsten  der  Serben.  In  den  roman- 
tischen Träumen  der  endlich  freigewordenen  Serben  stand  die 
Vereinigung  Bosniens  und  der  Herzegowina  wie  auch  Alt-Serbiens 
mit  dem  Fürstentum,  wodurch  das  alte  Königreich  Stephan  Du- 
schans erneuert  werden  sollte  ^''),  obenan.  Schon  1860 — 61  lebte 
und  wirkte  in  Belgrad,  wo  er  seine  Zeitung  „Der  Donauschwan" 
herausgab,  der  phantastische  bulgarische  Revolutionär  Rakowski, 
der  den  Aufstand  von  1863  ^)  vorbereitete.  Abenteuerliche,  aus 
dem  Westen  gekommene  Gäste  der  Donauländer  sprachen  von 
der  Teilung  der  Balkanhalbinsel  in  ein  grofses  Griechenland  und 
ein   „Südslawien"  ■^). 

Ein  neuer  Konflikt  mit  dem  ,, Räuberhäuptling"  in  Monte- 
negro, dem  in  Paris  1858  erschienenen  und  als  unabhängiger 
Herrscher  aufgenommenen  Fürsten  Danilo  endete  für  die  Pforte, 
die  Grachowo  und  das  Gebiet  der  Wassojewitsch  besetzen  wollte, 
und  dessen  Seraskier  Hussein-Pascha  geschlagen  wurde,  mit  dem 
Erscheinen  russischer  und  französischer  Schiffe  vor  Ragusa  und 
mit  dem  Besuche  des  Admirals  Jurien  de  la  Graviere  in  Cetinje  *^) ; 

i)  Kallay  a.  a.  O.  (letzthin  hat  Thallöczy  auch  sein  Werk  über  den  ser- 
bischen Befreiungskrieg  veröffentlicht);  Baker  a.  a.  O.  S.  227;  Mi  Hing  er 
a.  a.  O.  S.   347—348. 

2)  Baker  a.  a.  O.   S.   227  ff. 

3)  Vgl.  L.  Leger,  La  Save,  le  Danube  et  l'Adriatique,  Paris  1884,  S.  89  ff. 

4)  Siehe  weiter  unten. 

5)  Marco  Antonio[Canini],  Di.x  annees  d'exil,  Paris  1869,  S.  227,  234,  269. 

6)  T  h  o  u  V  e  n  e  1  a.  a.  O.  S.  245,  263  ff.,   309  ff. ;    E  n  g  e  1  h  a  r  d  t  a,  a.  O.  I, 
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der  siegreiche  Einfall  Omer-Paschas  1862  in  Montenegro  brachte 
aber  keine  Einschränkung-  der  Unabhängigkeit  des  Landes  ^). 

Aus  Anlafs  dieser  Erwähnung  der  Beziehungen  zum  kleinen 
Staate  Montenegro  seien  hier  einige  ergänzende  Notizen  über  die 
Entwicklung  der  Unabhängigkeit  Montenegros  eingefügt.  Die 
Montenegriner  waren  immer  mehr  als  ein  der  Pforte  feindlicher 
Staat  aufgetreten.  Nachdem  sie  sich  Ende  des  18.  Jahrhunderts  an 
das  ferne  orthodoxe  Rufsland  angelehnt  hatten,  glaubten  die 
Fürsten  (Wladikas),  diese  Bischöfe  ohne  Tiara  und  Krummstab,  be- 
sonders unter  Peter  Petrowitsch  Njeg-osch,  dafs  ihnen  alles  erlaubt 
sei,  um  ihr  Gebiet  zu  vergröfsern  und  sicherzustellen.  Schon  hatten 
sie  die  Berden  in  ihre  Grenzen  aufgenommen;  ihnen  folgten 
1831  die  Kutschen;  1840  stellte  sich  das  Tal  von  Grachowo 
in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zu  Montenegro.  Übrigens,  wenn 
der  Pascha  von  Skutari  mehr  zahlte,  waren  diese  Albanesen 
bereit,  sich  an  diesen  zu  wenden  -).  So  kehrte  eine  Insel  im  See 
von  Skutari  und  das  alte  Zabliak  wieder  an  die  Türken  zurück  ^). 
Am  12.  November  185 1  war  Peter  Petrowitsch  gestorben  und 
unter  seinem  in  Venedig-  und  Paris  gebildeten  Nachfolger  Danilo 
kam  es  1856  zu  einem  diplomatischen  Konflikt  mit  der  Pforte, 
die  bei  den  Friedensverhandlungen  in  Paris  Montenegro  als  einen 
Bestandteil  des  Reiches  betrachten  wollte,  worauf  der  Fürst  mit 
Forderungen  um  das  alte  Gebiet  der  Zenta  antwortete.  1858  kam 
es  dann  zu  dem  oben  erwähnten  bewaffneten  Streite  mit  den 
Türken,   die  bei  Grachowo  im  Mai   1858  besiegt  wurden. 

Die  Einsetzung  einer  europäischen  Kommission,  um  die 
Grenze  auf  dem  Statusquo  festzustellen,  machte  aber  dem  kurzen 
Kriege  ein  Ende*).  Schon  1855  hatte  sich  das  kleine  Land  eine 
Konstitution  gegeben. 

S.  I54ff;  Millinger  a.  a.  O.  S.  158—159,  309;  F.  Ch.  Roux  in  der  „Revue 
historique"    CII,  S.  275  ff. 

i)  Millinger  a.   a.  O.  S.  349 — 350. 

2)  Neigebauer  a.  a.  O.  S.  60  ff.  und  ein  Aufsatz  in  der  „Allgemeinen 
Zeitung",  rumänisch  von  Dimitrie  Vasilievici,  Montenegro  ^i  Muntenegrinii, 
Jassy   1858.  3)  Ebenda. 

4)  Von  Sax  a.  a.  O.  S.  361.  Vgl.  John  Wilkinson,  Dalmatia  and 
Montenegro,  London  1848;  deutsche  Übersetzung  von  Wilhelm  Adolf  Landau 
(mir  unzugänglich). 
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Was  Griechenland  endlich  betrifft,  so  befafste  sich  das 
romantische  Ehepaar  König-  Otto  und  Königin  Amalie,  bis  sie 
infolg-e  einer  sinnlosen  Volksbewegung-  im  Oktober  1862  Athen 
verlassen  mufsten,  wo  die  Aufständischen  von  einer  hellenischen 
Republik  träumten  —  erst  am  5.  Juni  wurde  Prinz  Wilhelm  von 
Dänemark  als  König  Georg  erwählt  — ,  mit  dem  „greisen  Pro- 
jekt", in  Konstantinopel  selbst  ihre  Residenz  aufschlagen  zu  kön- 
nen ^).  Schon  1858  fand,  wie  es  später  erörtert  werden  wird, 
ein  neuer  Aufstand  in  Kreta  statt. 

Obgleich  die  ägyptische  Flotte,  nachdem  ihre  Panzerschiffe 
1860  dem  Sultan  geschenkt  worden  waren,  beinahe  nicht  mehr  in- 
stand gehalten  wurde,  strebte  auch  der  Vizekönig  Said  2)  nach  der 
Unabhängigkeit,  die  sein  Nachfolger  Ismail  (1863 — 79)  —  sein 
Bruder  Mustafa  -  Fazli  war  türkischer  Pascha  und  fungierte  auch 
als  Präsident  des  Rechnungshofes,  dann  als  Minister^)  —  im  Jahre 
1866,  dann  im  Juni  1873  als  Khedive,  Vizekönig,  nicht  mehr  als 
Pascha  oder  Wesir,  erkaufte;  ihm  war  freigestellt,  ein  Heer  zu  halten, 
das  schon  1860  die  Zahl  von  11 000  Mann  Infanterie  und  2000 
Reitern  mit  20  Batterien  erreichte  ^),  und  mit  den  fremden  Staaten 
auf  eigene  Verantwortung  zu  verhandeln;  den  Tribut  von  150 000 
statt  80  000  Beuteln  ">)  sollte  Ägypten  aber  auch  weiter  ent- 
richten, und  der  erste  Kadi  wurde  aus  Konstantinopel  geschickt. 
Nun  glaubte  Ismail,  sich  auf  die  Eingeborenen  stützen  zu  können, 
um  eine  dauernde  Herrschaft  zu  begründen  ^).  Den  Sultan,  der 
mit  seinem  Neffen  diese  Provinz  —  ,,  einen  der  bedeutendsten 
Teile  seines  Reiches"  — ,  diesen  Pascha  wie  die  anderen  1863 
besuchte ,  empfing  er  in  glänzendster  Weise  und  erfand  neue 
Mittel,  um  dessen  Eitelkeit  zu  schmeicheln  —  er  schenkte  dem 
Oberherrn    12000  neue    Karabiner    und    sogar    zwei    ägyptische 


i)  Ebenda  S.   343 — 344;  vgl.  H.  Barth,  Reise  durch  das  Innere  der  euro- 
päischen Türkei  im  Herbst   1862,  Berlin   1864,  S.  225  —  226. 

2)  Der  Wehabitenfreund  Abbas  wurde   1854  von  seinen  Dienern  ermordet. 

3)  Millinger  a.  a.  O.    S.  337,   340 — 341 ;     Caston    a.  a.  O.  II,    S.   28, 
127,   134,   386. 

4)  Louet  a.  a.  O.  S.  391  ;  Millinger  a.  a.  O.  S.  279,  312 — 313;  d'  Har- 
court  a.  a.  O.   S.  69. 

5)  D.  h.    16875000  Piaster.  6)  d'Harcourt  a.  a.  O.  S.  68  —  69. 
Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.    V,  00 
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Regimenter,    ohne    aber  den    Ehrgeiz    des    ohnmächtigen   Herrn 
brechen  zu  können  i). 

Durch  die  Eröffnung  des  am  24.  April  1859  begonnenen  Kanals 
von  Suez  —  an  der  grofsartigen  EröffnungsfeierHchkeit  am  17.  No- 
vember 1869  nahmen  Kaiserin  Eugenie  und  Kaiser  Franz  Joseph 
nebst  dem  preufsischen  Thronfolger  und  anderen  Prinzen  teil  — 
hatte  dieses  Land  eine  kommerzielle  Bedeutung  erlangt,  die  sein 
unabhängiges  Bestehen  zu  sichern  schien  2).  Dafs  diese  Bedeu- 
tung für  England  zu  grofs  war,  um  eine  freie  einheimische 
Regierung  dulden  zu  können,  ahnte  noch  niemand.  1875,  als 
Ägypten  schon  die  Last  der  öffentlichen  Schuld  nicht  mehr  tragen 
konnte,  kaufte  ihm  England  seine  Aktionen  im  Kanal  von  Suez  ab. 
1871  bildete  Ismail  eine  neue  Flotte,  und  die  Pforte,  die  auch 
gegen  den  Versuch  Ägyptens,  sich  von  den  Kapitulationen  zu  be- 
freien, proteslierte,  glaubte  gegen  ihn  einschreiten  zu  sollen.  Im 
Ferman  vom  23.  Oktober  betonte  sie  noch  einmal  ihre  Rechte  auf 
das  von  Frankreich  und  vom  neuen  Reiche  Italien  bedrohte  Tunis. 
Im  selben  Jahre  wurde  aber  die  ,, Regentschaft"  Tripolis  den  im 
ganzen  Reiche  obwaltenden  Kapitulationen  unterstellt  ^). 

So  hatten  sich  vor  1870  alle  tributären  Provinzen  des 
Reiches  von  demselben  bereits  losgelöst,  um  eigene  nationale 
oder  territoriale  Zwecke  zu  verfolgen.  Der  Traum  Aahs  und 
Fuads^),  der  auch  Reschids  Traum  gewesen  war^),  das  einheit- 
liche Reich  auf  den  Trümmern  aller  separatistischen  Überliefe- 
rungen aufzubauen,  war  mit  ihnen  geschwunden.  AaU  war  bereits 
in  Ungnade  gefallen,  Fuad  selbst  mufste  nun  noch  die  Erniedri- 
gung des  osmanischen  Hauses  durch  Laster  und  Wahnsinn  und 
die  Auflösung  der  neuen  Türkei  schmerzerfüllt  mit  ansehen.  Ihre 
Anstrengungen,  die  Verwaltung  und  Heeresorganisation  zu  mo- 
dernisieren und  dadurch  zu  befestigen ,  und  die  verhängnisvollen 
Ursachen  ihres  Mifslingens  sollen   nun  geschildert  werden. 


1)  Caston  a.  a.  O.  S.  100 ff.  Vgl.  S.  331  ff.  (Irade  v.  17.  Mai  1866  f.  Ägypten). 

2)  Farley  a.   a.  O.  S.    104  ff.     Vgl.  Caston  a.   a.  O. 

3)  Engelhardt  a.  a.  O.  1,8.89  ff.;  Caston  a.  a.  O.  S.  26— 27,  248  ff.,  251«. 

4)  Albert  Dnmont  a.  a.  O.  S.  3—4. 

5)  „Fondre  les  races";  Destrilhes  a.  a.  O.  S.   59. 


Fünftes  Kapitel. 

Versuche,  eine  europäische  Türkei  nach  französischem 
Muster  zu  bilden.  Hindernisse:  der  religiöse  Gegen- 
satz zwischen  Christen  und  Moslems,  das  Erwachen 
der  christlichen  Stämme,  die  Finanznot  und  das  lang- 
same wirtschaftliche  Vordringen  der  Westländer. 


Dafs  Aali  und  Fiiad ,  die  ein  stolzes ,  einheitliches  Reich 
erträumten,  keine  heuchlerischen  Lüg-ner  waren,  die  etwa  nur 
unter  dem  Drucke  der  europäischen  Diplomatie  oder,  um  der 
Mode  zu  folgen,  einig-e  nicht  aufrichtig  gemeinte  Mafsregeln  ein- 
geführt hatten,  ist  sicher.  Sie  w^ollten  eine  neue  Türkei  in  euro- 
päischem Sinne  schaffen,  was  ihnen  möglich  zu  sein  schien,  und 
gaben  sich  alle  erdenkliche  Mühe,  mit  dem  ungenügenden  und 
unsicheren  Material  den  neuen  Bau  auszuführen. 

,,Nach  der  Erledigung  der  Frage  über  die  Organisation  der 
Fürstentümer",  hatte  Thouvenel  1858  gesagt,  ,,wird  jene  der  in- 
neren Reformen  kommen  ^)."  Vorläufig  wurde,  nach  der  Bearbei- 
tung des  Strafgesetzbuchs,  1858  2),  die  jedoch  die  Vorschriften 
des  alten  religiösen  Scheriatrechtes  nicht  ganz  ersetzte  —  nun 
wurden  die  Mörder,  denen  die  Verwandten  eines  Opfers  ,, ver- 
ziehen" hatten,  doch  zu  Gefängnis  verurteilt'^)  — ,  die  Bearbei- 
tung   des    Bürgerlichen    Gesetzbuchs    angebahnt  *).     Die    Rechte 


i)  Thouvenel  a.  a.  O. 

2)  Destrilhes  a.  a.  O.  S.  65  ff. 

3)  Vo  n  Sax  a.  a.  O.  S.   358.    Das  Strafgesetzbuch  wurde  zuerst,    1864,  in 
Rustschuk,  dann,   1866,  in  Adrianopel  in  Kraft  gesetzt;  Dumont  a.  a.  O.  S.  94. 

4)  Legislation     Ottomane     ou    recueil    des    lois,     reglements ,     ordonnances, 
traites,    capitulations  et  autres  documents  officiels    de  l'Empire  Ottoman    par  Ari- 

33* 
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der  nun  völlig-  nutzlosen  Spahien  wurden  durch  das  Grundbesitz- 
g-esetz  und  das  Tapug-esetz  als  ersetzt  betrachtet,  und  der  Staat 
geruhte  nur,  indem  er  seine  Schenkungen  zurücknahm,  den  frü- 
heren eifrigsten  Verteidigern  des  Reiches  eine  kleine  jährliche 
Rente  zu  verleihen  ^).  Dann  ging  man  zu  der  schwierigen  Frage 
der  neuen,  auf  moderne  Prinzipien  begründeten  Organisation  der 
Patriarchate  über:  nach  den  Verhandlungen  der  „nationalen  Ver- 
sammlung" [id-voawekEvaig),  die  von  1858  bis  zum  Februar  1860  in 
Konstantinopel  tagte,  und  an  der  die  Oberhirten  der  Orthodoxie 
im  osmanischen  Reiche,  7  Bischöfe  und  10  Vertreter  der  Gläubigen, 
darunter  nur  4  Slawen,  die  sich  auch  zurückzogen,  teilnahmen  2), 
wurden  die  Verfügungen  von  1862  getroffen.  Der  vom  Sultan 
auf  Lebenszeit  ernannte  Patriarch  des  griechischen  Glaubens, 
nicht  mehr  der  religiösen  griechischen  oder  ,,  griechisch -sla- 
wischen Nation"  sollte  von  einem  gemischten  ,, nationalen  Rate" 
und  einer  Synode  von  12  Mitgliedern  des  Klerus  unterstützt 
werden;  aus  dem  letzteren  wurden  dann  der  religiöse  und  der 
zivile  Rat,  wie  auch  mehrere  spezielle  Komitees  erwählt^).  In 
ähnlicher  Weise  wurden  zugleich  die  Angelegenheiten  der  nicht- 
unierten  Armenier,  die  die  Russen  gern  von  ihrem  Patriarchalsitz 
Etschmiadzin  aus  geleitet  hätten  ■*),  und  die  der  Juden  ^)  geregelt. 
Erst  später,  1867 — 1871  ,  im  Kampfe  mit  Rom,  welches  das 
Recht  der  Autonomie  der  orientalischen  Kirchen  bestritt  und  die 
Anhänger  der  Tradition  mit  dem  Bann  belegte,  wurde  durch  die 
Dazwischenkunft  des  Wesirs  Aali,  der  für  die  Oberaufsicht  des 
Landesherrn  in  den  zivilen  und  für  die  Autonomie  in  den  kirch- 
lichen Angelegenheiten  eintrat,  wenn  nicht  ein  solches  Statut  für 
die  unierten  Armenier,  Maroniten  und  Melchiten,  so  wenigstens  die 


starchi-bey  (Gregoire):    i)  Droit  civil  general,   2)  Droit  public  interieur,  3)  Droit 
administratif,  4)  Droit  international,  1873  — 1878. 

i)  Von  Sax  a.  a.  O.  S.  358 — 359,  auch  betreffend  die  neuen  Verfügungen  über 
das  Handelsrecht  und  die  neuerrichteten  Handelsgerichte  und  das  Seehandelsrecht. 
1862  und  1864  wurden  die  Prozefsordnung  in  den  Handelsgerichten  und  das  See- 
handelsrecht festgesetzt ;  ebenda  S.  373. 

2)  Jirecek  a.  a.  O.   S.   548. 

3)  Engelhardt  a.  a.  O.  I,  S.   150  ff. 

4)  Ebenda  U,  S.  66  ff.  5)  Ebenda. 
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Erhaltung'  ihrer  privilegierten  Stellung-  im  Schofsc  der  westlichen 
Kirche  g-esichert  ^). 

Am  26.  August  1859  empfahl  Abdul-Medschid  —  der  grofse 
Verschwender,  dessen  sieben  legitime  Frauen  eine  Million  monat- 
lich vergeudeten,  dessen  Haushalt  4 — 5000  Personen  umfafste, 
und  dessen  Familienfeste ,  Beschneidung  der  Söhne ,  Vermäh- 
lungsfeierlichkeiten der  Töchter  und  der  Enkelinnen,  ungeheure 
Summen  verschlangen,  wobei  die  kostbaren  Paläste  und  Kioske 
noch  gar  nicht  mitgerechnet  sind  -)  — ,  Ordnung  und  Sparsamkeit 
in  der  Führung  der  von  ihm  völlig  vernachlässigten  Staats- 
angelegenheiten 3).  Er  ging  soweit,  die  unmittelbaren  Bestellungen 
des  Hofpersonals  zu  verbieten  ^).  iManche  gaben  ihm,  dem  Sorg- 
losen, die  Schuld  an  der  schlechten  Wirtschaft  des  Reiches,  und 
unter  Hussein-Pascha  und  dem  Scheik  Ahmed-Efendi  bildete  sich 
noch  im  Laufe  des  Jahres  1S59  eine  Verschwörung,  die  den  Zweck 
gehabt  haben  soll,  den  untauglichen,  obgleich  noch  jungen  Sultan 
—  er  war  noch  nicht  40  Jahre  alt  — ,  wenn  nicht  anders  mög- 
lich ,  durch  Mord  zu  entfernen  und  ein  echt  konstitutionelles 
Leben  mit  Parlament  und  verantwortlichen  Ministern  einzuführen  : 
gegen  die  Fedais  oder  Fedailer  gingen  der  Grofswesir  Riza- 
Pascha  und  der  Renegat  Ferhad-Stein  energisch  vor.  Die  Führer 
der  Bewegung  verdankten  ihr  Leben  nur  der  Dazwischenkunft 
des  französischen  Gesandten  und  wurden  als  einfache  Staats- 
gefangene nach  Asien  übergeführt  '^). 

Bald  danach,  am  5.  Oktober,  richteten  die  Gesandten  ein 
Memorandum  an  die  Pforte,    um  ihre  Unzufriedenheit    über    das 


1)  Ebenda  II,   S.   60  ff. 

2)  Vgl.  Caston  a.  a.  O.  II,  S.  6  ff. ;  Fontmagne  a.  a.  O.  S.  81—82, 
225ff.,  237;  Thouvenel  a.  a.  O.  S.  277  ff.  —  Ein  Klaviervirtuose  erhielt  loooo 
Piaster  für  seine  Leistung;  Fontmagne  a.  a.  O.  S.  262.  Vgl.  die  angebliche 
Äufserung  eines  Persers,  in  Destrilhes  a.  a.  O.  S.  155:  „  Sire,  j'ai  vu  qu'on 
demolissait  la  province  pour  construire  Constantinople  avec  ses  debris."  Sein 
ältester  Sohn  Murad ,  geboren  1830,  hatte  sich  goldene  Teller  giefsen  lassen; 
Thouvenel  a.  a.  O.   S.   313 — 314. 

3)  Engelhardt  a.  a.   O.  I,  S.    157.  4)  Von   Sax  a.  a.   O.  S.   357. 

5)  Engelhardt  a.  a.  O.  I,  S.  158-159;  Millinger  a.  a.  O.  S.  159, 
235  —  236;  Thouvenel  a.  a.  O.  S.   354. 
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Ausbleiben  der  versprochenen  Reformen  kundzugeben.  „Das 
langsame  Morschen"  des  Reiches,  ,,le  petit  train  de  pourriture", 
wie  einer  von  ihnen  die  Verarmung-  und  Demoralisierung  der 
neuen  Türkei  unumwunden  bezeichnete  ^),  schien  ihnen  unleid- 
lich geworden  zu  sein.  Tatsächlich  hatten  ebensowenig  der 
Staatsrat  wie  die  provinzialen  Versammlungen  Unabhängigkeit 
und  Initiative  -) ,  und  die  Walis  und  Tefterdare  machten  sich 
keine  Bedenken,  die  Erpressungen  nach  altem  Brauche  fortzu- 
setzen ^).  Rasch  wechselten  infolge  Serailintrigen  und  Familien- 
zwistigkeiten  im  kaiserlichen  Hause  die  Wesire  und  ihr  meist 
unbedeutender  ministerieller  Anhang.  Gleichzeitig  verlangte  Rufs- 
land gebieterisch,  dafs  die  Zustände  in  den  von  slawischen  Brü- 
dern, für  welche  es  sich  wieder  interessieren  zu  dürfen  glaubte, 
bewohnten  Provinzen  von  einer  strengen  Untersuchung  wahrgenom- 
men werden  sollten.  Sogleich  protestierte  England  gegen  den 
Vorschlag  einer  europäischen  Kommission,  die  mit  dieser  heiklen 
Mission  beauftragt  werden  sollte,  und  gab  sich,  ebenso  wie  Frank- 
reich, mit  der  Idee  einer  Reise  des  Grofswesirs  Mehemed-Kibrish, 
der  wieder  ans  Ruder  gekommen  war,  in  die  mifsvergnügten 
nördlichen  Provinzen  völlig  zufrieden  ^).  Zugleich  riet  der  neue 
englische  Vertreter  in  Konstantinopel,  die  finanziellen  Zustände, 
die  immer  schwieriger  geworden  waren,  dadurch  zu  regeln,  dafs 
die  dem  Reich  angehörigen  unermefsHchen  Domänen  an  euro- 
päische Kapitalisten  verpachtet  oder  sogar  verkauft  werden  sollten; 
der  Staat  hätte  somit  das  Recht,  sich  einen  neuen  Kredit  durch 
die  betreffenden  Garantiepapiere  zu  eröffnen ;  die  Pforte  begnügte 
sich  aber,  obgleich  sie  das  Geld  des  Westens  für  die  Pracht 
des  Serails  und  die  Geschenke  des  Sultans  immer  nötiger  hatte, 
mit  der  Errichtung  eines  neuen,  vom  Willen  des  Herrn  ebenso 
wie   die  anderen  abhängigen  Rates ,   jenes    der  Finanzen ,    worin, 


i)  Ebenda. 

2)  Destrilhes  a.  a.  O.   S.  6i;  Millinger  a.  e.  O.  S.   2146". 

3)  Vgl.  ebenda  S.  176 — 177:  „II  faut  se  demander  plutot  comment  les 
pierres  et  la  poussiere  meme  de  ces  provinces  n'ont  pas  encore  ete  emport^es 
par  l'avidite  de  pareils  administrateurs."  In  zwei  Jahren  sammelte  ein  asiatischer 
Pascha  um    1870   20000  Pfund;   ebenda  S.    177, 

4)  Engelhardt  a.  a.  O.   I,  S.    161  — 163. 
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wie  in  der  1859  eing-esetzten  Kommission,  drei  der  interessierten 
Mächte  vertreten  waren  i).  Nach  einig-en  Monaten  erschien 
Bulwer,  der  nach  der  Abfahrt  seines  französischen  Kollegen 
Thouvenel  die  leitende  Persönlichkeit  unter  den  Gesandten,  trotz 
des  barschen  Auftretens  Buteniews,  geblieben  war,  mit  einem 
neuen ,  auf  die  Berichte  der  im  ganzen  Reiche  befragten  eng- 
lischen Konsuln  gestützten  Projekte,  worin  die  Einsetzung  christ- 
licher Vizegouverneure,  die  finanzielle  Reform,  mit  der  Abschaf- 
fung der  Zehnten,  statt  deren  die  Bevölkerung  Zahlungen  in 
Geld  bevorzugte,  dann  eine  allgemeine  Inspektion  —  der  Wesir 
war  durch  die  syrischen  Wirren  aus  Nisch  zurückgerufen  wor- 
den — ,  und  besonders  die  Vereinigung  der  Räte  des  Tanzimats 
und  der  Justiz  zu  einem  kleinen  Parlament  von  12  Mitgliedern, 
sowie  die  Ernennung  von  Beamten  auf  5  Jahre ,  die  als  hohe 
Kommissare  auch  die  Aufsicht  über  die  ganze  Verwaltung  haben 
sollten,   vorgesehen  wurden  -). 

Mit  einer  Ablehnung  wollte  der  Wesir  nicht  antworten,  und 
solche  Vorschläge  anzunehmen  war  rein  unmöglich ;  nur  im  Gehirn 
der  europäischen  Diplomaten,  die  im  Grunde  wie  die  ,, philoso- 
phischen" Reformatoren  des  18.  Jahrhunderts  dachten,  für  welche 
der  abstrakte  Mensch  existierte ,  der  nur  eine  philanthropische 
Konstitution  braucht,  um  in  der  Freiheit,  die  auch  Gleichheit  und 
Brüderlichkeit  bringen  soll ,  glücklich  und  dankbar  zu  leben, 
konnten  diese  sorgfältig  ausgearbeiteten  Projekte  entstehen.  Die 
Einwohner  der  Provinzen  verlangten  bescheidene  Konzessionen,  die 
aber  nicht  ausschliefslich  von  dem  Willen  der  Staatsmänner  in  Kon- 
stantinopel abhingen,  weil  sie,  trotz  des  aufrichtigsten  Wunsches, 
die  englischen  und  französischen  Freunde  zufriedenzustellen,  doch 
nicht  imstande  waren,  augenblicklich  zweierlei  zu  erreichen :  ehr- 
liche,  gebildete,  arbeitsame  Beamte  zu  finden  und  deren  Ein- 
setzung von  dem  launischen  Sultan  zu  erlangen ,  und  zweitens, 
den  Fanatismus  der  bisher  an  die  ungeteilte,  seit  einem  halben 
Jahrtausend  ausgeübte  Herrschaft  gewohnten  Moslems  zu  brechen. 
Die  englische  Enquete  zeigt,   dafs  die  bisherigen  Rajahs,  die  nun 


1)  Ebenda  S.    165  —  168;  von  Sax  a.  a.  O.  S.   357. 

2)  Engelhardt  a.  a.   O.  I,  S.    169  ff.;  II,  S.   18—19. 
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theoretisch  zu  gleichberechtig-ten  Untertanen  des  Herrn,  wenn 
noch  nicht  zu  osmanischen  Bürg-ern  geworden  waren ,  eigentlich 
nichts  anderes  erstrebten  als  das  Recht,  Glocken  läuten  zu  lassen, 
als  Zeugen  vernommen  zu  werden,  und  ihre  Habe,  ihre  Familie,  ihr 
Leben  vor  den  brutalen  Herausforderungen  und  Räubereien  der 
mosleminischen  Nachbarn,  denen  sie  überhaupt  bereit  waren,  Böses 
mit  Bösem  zu  vergelten ,  geschützt  zu  wissen ;  eine  Regelung  der 
Steuern,  eine  Erhebung  derselben  durch  die  Kodschabaschis  wäre 
für  sie  viel  mehr  gewesen ,  als  die  Mitgliedschaft  bei  einem 
osmanischen  Parlamente  oder  Dienst  und  höhere  Stellen  im 
osmanischen  Heere  ^).  Sie  brauciiten  viel  weniger  die  Medschlis  -), 
in  denen  ihre  furchtsamen  oder  käuflichen,  manchmal  auch  unge- 
bildeten und  völlig  unerfahrenen  Vertreter  das  tiefste  Schweigen 
beobachteten  —  im  Grunde  bedeuteten  in  Frankreich,  dem  Vor- 
bilde, die  ,,Conseils  departementaux"  gegenüber  den  despotischen 
Präfekten  des  Kaiserreichs  nicht  viel  mehr  — ,  als  Strafsen  —  1852 
baute  Ismail-Pascha  durch  Zwangsarbeit  der  Bauern  die  Chaussee 
von  Trapezunt  ins  Innere,  nur  einige  Kilometer,  zu  der  1864 
andere  in  Mazedonien,  Albanien,  Altserbien  hinzukamen  3),  und 
erst  1872  wurde  jene  von  Saloniki  bis  Mitrowitza  begonnen  — , 
gute  Polizei  und  Schulen,  was  alles  vollständig  mangelte.  Sie  hielten 
an  ihren  althergebrachten  Privilegien  viel  mehr  als  an  allen 
Neuerungen  französischer  Mode,  und  waren  auch  durch  dieselben, 
die  den  lokalen  Verhältnissen  und  einer  langen,  normalen  Ent- 
wicklung entsprachen,  unvergleichlich  besser  beschützt  '*). 

Die  alten  Ratschläge  Metternichs,  sich  gegen  die  von  der  ver- 
ständnislosen, aber  desto  mehr  lärmenden  ,, öffentlichen  Meinung" 
des  Westens  verlangten  Reformen  in  fremdem,  unhistorischem 
und  unpraktischem  Sinne   zu  wehren,    die    religiösen  Grundsätze 


i)  Vgl.  das  Bittgesuch  der  Herzegowina  an  die  Konsuln  in  Mostar,  ebenda 
I,  S.    190— 191;  auch  Baker  a.  a.  O.  S.    168  ff. 

2)  Über  die  geringe  Bedeutung  derselben  siehe  aucJi  Albert  Dumont 
a.  a.  O.   S.  89—90. 

3)  Farley  a.  a.  O.  S.  272  ff.;  Gasten  a.  a.  O.  S.   142  ff. 

4)  Vgl.  die  betreffende  Äufserung  Albert  Vandals  in  seiner  Rede  über  die 
armenischen  Metzeleien:  „Elle  brise  les  autonomies  locales,  qui  constituaient  pour 
certains  groupes  de  population  des  remparts  contre  l'arbitraire  ottoman";  ,,  Les 
Armeniens  et  la  reforme  de  la  Turquie",  Paris   1897,  S.   24. 
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des  Staates ,  die  kaum  durch  andere  sogleich  ersetzt  werden 
konnten  —  und  dadurch  entstand  die  Gefahr,  leere  Formen  zu 
haben  — ,  aufrechtzuerhalten ,  die  schlechten  Verwalter  durch 
bessere  zu  ersetzen,  die  religiösen  Einrichtungen  der  Christen  und 
ihre  Privilegien  zu  schonen  ^),  waren  gewifs  die  besten,  und  Mos- 
lems ebenso  wie  Christen  wären  denselben  von  ganzem  Herzen 
gefolgt.  Aber  auf  dem  schon  betretenen  Wege  stehen  zu  blei- 
ben ,  die  Mächte  zu  kränken ,  die  allein  das  Reich  gegen  den 
immer  schroffer  hervortretenden  Entschlufs  Rufslands,  die  neue, 
undankbare  Türkei  zu  zerteilen ,  schützten ,  —  was  noch  augen- 
scheinlicher wurde,  nachdem  der  Panslawist  Ignatiew,  dessen 
Schlagwort:  ,, Autonomie"  für  die  christlichen  Provinzen  oder 
,, Anatomie"  durch  das  russische  Schwert  so  oft  zitiert  worden 
ist,  in  Konstantinopel  Buteniew  ersetzt  hatte  — ,  auf  die  eigenen 
finanziellen  Mittel  infolge  der  unvermeidlichen  Verweigerung  des 
Kredits  in  I^ondon  und  Paris  angewiesen  zu  sein,  das  hätte  kein 
leitender  Mann  der  Türken  im  Jahre  1860  versucht.  In  welchem 
Sinne  die  Bevölkerungen  jedes  Glaubens  und  jeder  Rasse,  und 
besonders  in  Asien,  die  Tendenzen  des  Tanzimats  verstehen 
konnten,  zeigten  nur  allzubald  die  religiösen  Kämpfe  in  Syrien, 
die  eine  neue  europäische  Dazwischenkunft  in  den  letzten  Tagen 
des  Sultijns  hervorriefen  und  auch  den  Europäern  die  Schwierig- 
keiten, auf  diesen  harten,  mit  so  viel  Blut  getränkten  und  immer 
neues  Blut  fordernden  Boden  den  zarten  Freiheitsbaum  der  Fran- 
zösischen Revolution  zu  verpflanzen,  vor  Augen  führten. 

Durch  die  französisch-englische  Bevormundung  des  Reiches 
wurde  in  der  mosleminischen  Bevölkerung  ein  Geist  hervor, 
gerufen ,  der  bald  in  jenen  Gegenden ,  wo  das  religiöse  Ge- 
wissen und  die  Liebe  für  die  Traditionen  am  stärksten  wur- 
zelten, sich  durch  Gewalttaten  bekunden  sollte.  Drusen  und 
Syrer,  Kurden  und  Araber  wollten  nicht  mehr  von  den  Christen 
im  Westen  gelenkt,    kontrolliert  und  sogar  regiert  werden,  und 

i)  „Ne  vous  mclez  pas  de  leurs  affaires  religieuses ;  respectez  leurs  Privi- 
leges .  .  .  Marciiez  droit  au  bien  sans  avoir  egard  ä  ce  que  vous  considerez  comme 
la  voix  publique  de  l'Occident.  Vous  ne  comprenez  pas  cette  voix  et  vous  aurez 
pour  vous  Celle  qui  compte  pour  quelque  chose,  si  vous  etes  justes,  eclaires  dans 
votre  marche";  Engelhardt  a.  a.   O.  I,  S.  47 — 49. 
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SO  rächten  sie  sich  denn  mit  elementarer,  barbarischer  Wut  an 
den  bewaffneten  oder  schutzlosen  Christen  im  Osten ,  die  sie 
übrig-ens  immer  mit  feindlichen  Aug-en  angesehen  hatten. 

Vom  8.  bis  zum  i8.  Juni  i86i  zog-en ,  nach  wiederholten 
Herausforderung-en ,  einig-e  tausend  Drusen  vom  Hauran  unter 
Ismail-el-Atrasch,  dann  andere  unter  einem  Mitg-liede  des  Hauses 
Dschambulad  und  drei  mit  ihm  vereinig-ten  Häuptlingen  geg-en  die 
Maroniten,  deren  g-anzes  Gebiet  verheert  wurde;  560  Kirchen, 
43  Klöster,  28  Schulen  mit  1830  Zög-ling-en,  9  andere  relig-iöse 
Gebäude  und  nicht  wenig-er  als  360  Dörfer  mit  560  Dorfkirchen 
und  42  Klöstern  wurden  verbrannt ;  die  Anzahl  der  Ermordeten, 
die  von  den  schützenden  Franzosen  auf  7770,  ja  sog^ar  auf  12000 
Mann  g-eschätzt  wurde,  richtig  festzustellen,  ist  unmöglich.  Deir- 
el-Kamar,  das  als  Hauptstadt  des  Landes  betrachtet  wurde,  lag 
nun  in  Trümmern.  Kurschid-Pascha  von  Beirut  tat  nichts  —  oder 
konnte  nichts  tun  —  um  die  Greueltaten  zu  verhindern.  Nach 
einigen  Tagen  wufsten  die  Moslems  in  ganz  Syrien ,  dafs  die 
Vergeltungsstunde  gegen  die  Christen,  die  ihre  Herren  werden 
wollten,  im  wilden  Gebirge  geschlagen  hatte.  Zuerst  erhob  sich 
Damaskus,  das  25000  christliche  Einwohner  zählte:  der  Pöbel, 
aber  auch  die  Besatzung  fiel  über  dieselben  her  und  mordete 
alles  rücksichtslos  nach  Herzenslust  nieder  —  unter  den  Opfern 
waren  die  Konsuln  von  Amerika  und  Holland  — ;  von  ihren 
Häusern  blieb  beinahe  nichts  übrig.  Nur  dem  edelgesinnten 
Verteidiger  des  Islams  in  Algerien,  Abd-el-Kader,  war  es  zu 
danken,  dafs  die  empörenden  Szenen  ein  Ende  nahmen. 

Die  Bewegung  war  eigentlich  nicht  gegen  die  Engländer  ge- 
richtet, die  mehrmals  als  Verteidiger  der  alten  Rechte  des  Islams 
aufgetreten  waren,  sondern  gegen  die  Franzosen,  die  dem  von  ihnen 
vertretenen  römischen  Glauben  die  Vorherrschaft  an  der  syrischen 
Küste  sichern  wollten.  Darum  erhob  sich  sogleich  die  öffent- 
liche Meinung  in  Paris  gegen  die  Barbaren,  und  gleich  nach 
dem  Empfang  des  Entschuldigungsbriefcs  des  Sultans  fafste  Na- 
poleon III.  den  Entschlufs,  unter  General  Beaufort  d'Hautpoil, 
der  als  Adjutant  des  Renegaten  Seve-Soliman  in  Syrien,  1834 
bis  1837,  dann  1840,  als  ägyptischer  Offizier  gedient  hatte,  drei 
Regimenter  mit  einem  Jägerbataillon   nach    dem  Schauplatz  der 
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Greuel  zu  schicken.  Es  handelte  sich  nur  darum,  so  lautete  die 
Erklärung-,  dem  osmanischen  Herrscher,  der  schon  Fuad-Pascha, 
eine  den  abendländischen  Beschützern  ang-enehme  Persönlichkeit, 
mit  regulären  Truppen  geschickt  hatte,  Vorschub  zu  leisten,  dem 
von  ihm  unternommenen  Vergeltungszuge  die  nötige  ,,  mora- 
lische Autorität"  zu  verleihen.  Unter  dem  Vorwande,  dafs  sich 
die  streitenden  Teile  schon  am  6.  Juli  versöhnt  hätten,  schien  Eng- 
land geneigt  zu  sein,  seine  Mitwirkung  zu  verweigern.  Als  aber 
die  Übereinkunft  vom  3,  August  von  den  Vertretern  Rufslands, 
Preufsens  und  Österreichs  in  Paris  geschlossen  wurde ,  um  mit 
12000  Mann,  zur  Hälfte  Franzosen,  ,,das  Blutvergiefsen  aufzu- 
halten" und  dem  Sultan  zur  Wiederherstellung  der  Ordnung  zu 
verhelfen  ^),  wurden  auch  die  Engländer  gezwungen,  sich  an  der 
Repression  zu  beteiligen,  aber  mit  dem  Hintergedanken,  dieselbe 
möglichst  abzuschwächen  -).  Jedenfalls  sollte,  nach  der  Meinung 
aller  Mächte,  die  Orientfrage  bei  dieser  Gelegenheit,  wo  es 
sich  nur  um  Menschheit  und  Christentum  handelte,  nicht  be- 
rührt werden  ^).  Um  Frankreich  im  Zaume  zu  halten,  hatten  sich 
die  Mächte  verpflichtet,  keine  Ausdehnung,  keinen  ,,ausschliefs- 
lichen  Einflufs",  ja  nicht  einmal  neue  Bedingungen  für  den 
Handel  einer  einzigen  Nation  zu  verlangen^).  Trotz  der  Ein- 
wendungen des  türkischen  Gesandten  —  es  war  damals  Ahmed- 
Wefik  —  stellten  sie  an  die  Pforte  die  ausdrückliche  Forderung, 
dafs  ,,dem  ihnen  schon  gegebenen  feierlichen  Versprechen  ge- 
mäfs  ernste  administrative  Mafsregeln  ergriffen  werden  sollten, 
um  die  Besserung  des  Schicksals  der  christlichen  Bevölkerung 
jedes  Bekenntnisses  herbeizuführen"^). 

i)  „Assurer  l'ordre  et  la  paix  parmi  les  populations  placees  sous  sa  sou- 
verainet6." 

2)  Auch  Spanien  hatte  sich  für  die  christliche  Rache  erklärt;  Fr.  Lenor- 
mant,  Histoire  des  massacres  de  Syrie  en  1860;  Les  derniers  evenements  de 
Syrie,  Paris  1S60;  Eugene  Poujade,  Le  Liban  et  la  Syrie  1845 — 1860, 
Paris  1860;  Poujoulat,  La  verite  sur  la  Syrie;  besonders  Edwards  a.  a.  O. 
S.   124  fF.;  Ernest  Louet,  Expedition  de  Syrie,  Paris   1872,  S.    10 — 11. 

3)  Ebenda  S.   13  Anm.;  Äufserung  Napoleons. 

4)  „Aucun  avantage  territorial,  aucune  influence  exclusive,  ni  aucune  con- 
cession  touchant  le  commerce  de  leurs  sujets,  et  qui  ne  pourrait  etre  accordee 
aux  sujets  de  toutes  les  autres  nations";  ebenda  S.    15  Anm. 

5)  „Conformement  aux  promesses  solennelles  de    la  Sublime    Porte    il    soit 
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Alsbald  verliefsen  die  französischen  Transportschiffe  Mar- 
seille und  Toulon.  Sie  fanden  vor  Beirut,  das  von  den  Banden 
besucht  worden  war,  die  vereinigten  Flotten,  die  aus  i8  Kriegs- 
schiffen bestanden:  Frankreich  hatte  deren  nur  fünf,  darunter 
drei  Fregatten,  England  ebenso  viele,  Rufsland  nur  zwei  und 
Österreich  nur  eine  Fregatte.  Spanien  und  Griechenland,  dessen 
König  Lebensmittel  geschickt  hatte,  hielten  es  ihrerseits  für  an- 
gebracht, obgleich  sie  von  niemand  eingeladen  worden  waren, 
auch  ihre  Schiffe  nach  Syrien  zu  schicken  ^).  Mit  dem  Zeichen  des 
Kreuzes  und  mit  zaghaften  Freudenbezeigungen  wurden  die  Soldaten 
Europas  bei  ihrer  Landung  von  den  maronitischen  Flüchtlingen 
empfangen-).  Die  Vertreter  der  Nation  begrüfsten  den  Befehls- 
haber auf  französisch,  als  ,, Franzosen  des  Libanons".  Ihrerseits 
mufsten  die  Türken  ihre  wahren  Gefühle  geheimhalten  und  die 
Fremden,  die  ,, ihnen  zu  helfen"  kamen,  mit  allen  militärischen 
Ehren  begrüfsen  ^).  Der  neue,  aus  Smyrna  versetzte  Gouverneur, 
Achmed  Kaisarli,  tat  sein  möglichstes,  um  alle  zu  befriedigen  '^). 

Es  galt  überhaupt,  durch  rasches  Vorgehen  den  ungebetenen 
Friedensbringern  zuvorzukommen.  Schon  war  Fuad  in  Damaskus  und 
hatte  Verhaftungen,  denen  Hinrichtungen  folgen  sollten,  angeord- 
net; unter  den  Verhafteten  befanden  sich  auch  112  Soldaten,  die 
sich  an  den  Mordtaten  beteiligt  hatten.  Manche  wanderten  schon  in 
die  Gefängnisse  von  Konstantinopel.  Schon  war  Kurschid-Pascha 
von  Beirut  eingeschlossen  und  Achmed  von  Damaskus  wurde  aus 
Konstantinopcl  weggebracht,  um  in  Syrien  zu  büfsen^).  Aber  nach 
Beirut  selbst  zu  gehen  und  von  den  Fremden  Befehle  zu  erhalten, 
dazu  wollte  Fuad  sich  nicht  bewegen  lassen:  der  französische  Offizier 
Chanzy,  den  zwei  Adjutanten  des  obersten  Kommissars  eingeladen 
hatten,  mufste  sich  denn  nach  Damaskus  begeben  und  wurde  hier 
wie  ein  Gesandter  am  Hofe  eines  Souveräns  empfangen*').  Auf  den 
Schiffen  des  Sultans  waren  die  festgenommenen  türkischen  Sol- 
daten als  unglückliche  Waffenbrüder  aufgenommen  worden  ^). 

adopte   des   mesures   administratives  serieuses  pour  l'amelioration   du  sort  des    po- 
pulations  chretiennes  de  tont  rite  dans  l'Empire  Ottoman";  ebenda. 

i)  Ebenda  S.   27—28.         2)  Ebenda  S.   31.                   3)  Ebenda  S.  83—84. 

4)  Ebenda  S.  48.                  5)  Ebenda  S.   51  —  53.          6)  Ebenda  S.  58  —  59. 

7)  Ebenda  S.  62. 
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Schon  war  Lord  Dufferin,  der  eng-lische  Vertreter  bei  den 
Konferenzen  für  die  Umg-estaltung-  der  Administration  im  Libanon, 
bei  Fuad,  der  endlich  versprochen  hatte,  sich  nach  Beirut  zu 
beg-eben,  erschienen,  als  Achmed-Pascha  von  Damaskus  mit  zwei 
seiner  Obersten,  mit  Osman-bei,  dem  militärischen  Befehlshaber 
in  den  verwüsteten  maronitischen  Gebieten,  und  dem  Chef  der 
Besatzung-  von  Deir-el-Kamar,  in  der  Kaserne,  in  Anwesen- 
heit der  europäischen  Vertreter,  erschossen  wurde  ^).  Die  g^e- 
zwungen  zum  Islam  überg-etretenen  Personen  durften  zu  ihrer 
Rclig-ion  zurückkehren.  Bei  der  Ankunft  in  Beirut  wurde  Fuad 
nur  von  den  türkischen  Offizieren  und  Beamten  feierlichst  emp- 
fangen; dennoch  hatte  sich  ein  französischer  hoher  Offizier  und  eine 
Ehrenwache  an  dem  Empfang  beteiligt  -);  es  wurde  ihm  sog-ar  die 
Ehre  zuteil,  eine  Parade  der  ausschliefslich  aus  Franzosen  beste- 
henden Truppen  abzunehmen.  Er  schien  aber  nur  deshalb  ge- 
kommen zu  sein,  um  die  Mörder  und  die  Verwandten  der  Opfer 
als  ,, streitende  Parteien"  wie  zu  einem  ,,  Gerichtshandel "  ^)  vor- 
zuladen; die  durch  die  Anwesenheit  der  Franzosen  am  meisten 
anmafsend  g-ewordencn  Maroniten  wurden  sogar  eing-esperrt  ^). 
Erst  als  die  ins  Gebirge  Dschcbel-Scheikh  geflohenen  Drusen 
von  einer  solchen  ,, Verhandlung"  nichts  wissen  wollten  und  ihr 
Unwesen  hier  und  da  fortsetzten,  wurde  über  sie  der  Bann  aus- 
gesprochen^). Der  französische  General  zerrifs  nun  den  Brief 
Fuads,  der  ihm  bei  den  Feindseligkeiten,  die  nun  ausbrechen 
konnten,  eine  Stellung  im  Gebiete  der  Christen  anwies,  und 
richtete  an  ihn  ein  Ultimatum.  Der  Krieg  sollte  sogleich  be- 
ginnen, und  zwar  unter  sofortiger  Mitwirkung  der  Truppen 
Frankreichs  *"). 

Nun  brachte  aber  England  die  meisten  drusischen  Chefs, 
mit  dem  Kaimakam  Mohammed  Gheslane,  nach  Beirut,  und  Fuad 
hatte  den  Mut,  sie  verhaften  zu  lassen:  er  hatte  somit  seinen 
Standpunkt  aufgegeben.  Ende  September  setzten  sich  ebenso 
Türken  wie  Franzosen    in   Bewegung  ").     In  Deir-el-Kamar   fand 


i)  Ebenda  S.   71  —  72.  2)  Ebenda  S.   72  —  73. 

3)  „  Discussion  judiciaire." 

4)  Ebenda  S.  82  —  83.  5)  Ebenda  S.  90—91. 
6)  Ebenda  S.  91—92.  7)  Ebenda  S.  95 — 96. 
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der  General,  den  Flüchtlinge  umgaben,  die  noch  unbeerdigten 
Reste  der  hingemordeten  Maroniten ,  darunter  zahlreiche  von 
Kindern  ^) ;  ein  christlicher  Verwaltungsrat  unter  militärischem 
Schutz  wurde  in  diesem  öden  Gebirgsneste  eingesetzt;  der  be- 
nachbarte Palast  von  Bet- Eddin  war  von  der  Witwe  Emir- 
Beschirs  dem  Kaiser  Napoleon  geschenkt  worden-).  Gleichzeitig 
drang  Fuad- Pascha  bis  Muktarah  vor,  die  Befehlshaber  beider 
Heere  trafen  freundlich  in  der  Nähe  der  beiderseitigen  Lager 
zusammen,  und  später  stiefs  man  auf  jenes  Halim-Paschas  von 
Arabien.  Fuad-Pascha  wurde  nun  zur  Rede  gestellt,  weil  er  das 
Entweichen  der  Drusen  ermöglicht  und  dadurch  die  französische 
Expedition  zu  einem  eitlen  militärischen  Spaziergange  mit  feier- 
lichen christlichen  Kundgebungen  gestempelt  hatte  ^) ,  dessen 
Folge  aber  die  rächende  Erhebung  der  eilig  zusammengetretenen 
Maroniten  war.  Im  zerstörten  Zachleh,  wo  ein  Jesuit  mit  der 
Stange  der  französischen  Fahne  durchbohrt  worden  war,  wurde 
Beaufort  von  der  orthodoxen  Bevölkerung  dankbar  empfangen; 
dort  traf  er  auf  den  als  Anhänger  Englands  verdächtigen  christ- 
lichen Kaimakam,  Beschir-Ahmed  ^). 

Nun  handelten  die  Franzosen  auf  eigene  Faust:  was  konnten 
sie  aber  tun,  als  durch  ihre  fliegenden  Kolonnen  das  Gebirge 
zu  durchsuchen,  ohne  die  Drusen  versammelt  zu  finden,  trotzdem 
sich  diese  alle  in  ihren  Verstecken  befanden?  Fuad  hatte  sich 
wieder,  unter  einem  beliebigen  Vorwande,  nach  Damaskus  be- 
geben, und  von  den  in  Muktarah,  dem  türkischen  Konzentrations- 
lager, befindlichen  Paschas  Achmed-Kaisarli  und  Ismail  gab  der 
letztere  vor,  krank  zu  sein,  und  scheute  sich,  mit  dem  fran- 
zösischen Befehlshaber  eine  Unterredung  zu  haben  ■').  Erst  als 
Beaufort  sich  selbst  mit  einem  Teil  des  Heeres  nach  Damaskus 
begeben  wollte,  fand  es  Fuad  besser,  nachdem  er  das  ganze 
Medschlis  verhaftet  hatte,  in  Beirut  wieder  zu  erscheinen  ^). 

Für  dieses  Jahr  machte  das  Regenwetter  den  militärischen 
Operationen  ein  Ende.  Die  einzigen,  die  bei  dem  bisher  Ge- 
schehenen gewonnen  hatten,  waren  dank  der  Gewandtheit  Fuads 

i)  Ebenda  S.  102  ff.  2)  Ebenda  S.  108. 

3)  Ebenda  S.  112— 113.  4)  Ebenda  S.  122—123. 

5)  Ebenda  S.  134—135.  6)  Ebenda  S.  1390". 
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die  Türken.  Einerseits  erschienen  sie  als  Wiederhersteller  der 
Ordnung ,  die  sich  nicht  scheuten ,  auch  gegen  die  am  meisten 
angesehenen  Führer  der  syrischen  Städte  und  Distrikte  summa- 
risch vorzugehen,  wobei  ihnen  freilich  die  Anwesenheit  der  Fran- 
zosen half,  und  anderseits  sahen  die  bisher  widerspenstigen  Mos- 
lems in  ihnen  ihre  einzigen  Verteidiger  gegen  eine  christliche, 
durch  die  Franzosen  ermöglichte  Revanche.  So  erhob  Fuad  in 
Damaskus  eine  Summe  von  einigen  Millionen  Piaster,  und  stiefs  auf 
keinen  Widerstand,  als  er,  unter  dem  Vorwande ,  Schuldige  zum 
Militärdienste  zu  verurteilen,  die  bisher  verweigerte  Einschreibung 
ins  Heer  durchsetzte.  Die  Entschädigungen  an  die  Maroniten 
wurden  durch  die  Verteilung  von  2700000  Frank,  die  Mgr. 
Lavigerie,  Direktor  der  Ecoles  d'Orient,  aus  Frankreich,  wo 
eine  Subskription  eröffnet  worden  war ,  schickte ,  weniger  drin- 
gend ^).  Und  endlich  konnte  der  Kommissar  in  Deir-el-Kamar, 
in  Muktarah,  Jezzin  und  Abeih  seine  Mudirs  einsetzen  -)  in  der 
Hoffnung,  dafs  sie  dauernd  im  drusischen  Gebiete  verbleiben 
würden.  Für  die  Christen  wurde  schon  im  November  an  Stelle 
Beschir -Achmeds  Joseph  Kharam  als  provisorischer  Kaimakam 
ernannt^)  und  mit  dem  roten  Kaftan  bekleidet"^).  Zugleich  war 
in  Damaskus  eine  allgemeine  Entwaffnung  angeordnet  •'') ,  wenn 
auch  nicht  durchgeführt  worden. 

Vorläufig  begnügte  sich  damals  die  europäische  Reformkom- 
mission mit  einer  Reise  nach  Damaskus  ''),  und  in  den  Winterferien 
begab  sich  sogar  der  französische  Kolonel  Chanzy  an  der  Spitze 
einer  zahlreichen  Schar  über  Saida  und  Tyr  nach  Jerusalem  '). 
Eine  Erhebung  der  Metualis  befürchtete  man  doch  Anfang  1861, 
und  tatsächlich  wurden  ebenso  christliche  Dorfbewohner  wie  auch 
türkische  Transporte  angegriffen**);  die  zum  Tode  verurteilten  drei 
drusischen  Chefs  waren  noch  nicht  hingerichtet  worden,  und  Kur- 
schid-Pascha  wurde   nur  mit  Verbannung    bestraft;    die  Gerichts- 

145  ff.  2)  Ebenda  S.   144. 

O. 


8)  Ebenda  S.   292  ff. 


i)  Ebenda  S. 

143,   I 

3)  Ebenda  S. 

189. 

4)  Vgl.  Pouj 

oula  t 

5)  Ebenda  S. 

192. 

6)  Ebenda  S. 

194  ff. 

7)  Ebenda  S. 

197  ff. 
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verhandlungfen  gegen  die  Drusen  zogen  sich  auch  in  die  Länge  ') 
und  endlich  wollten  die  Moslems  im  Haurangebirge  die  von  Fuad 
versuchte  Erhebung  des  Tributs  nur  gegen  eine  allgemeine,  durch 
kaiserlichen  Ferman  verbürgte  Amnestie  und  das  Recht,  Waffen 
zu  tragen,  gestatten-).  Aber  die  Ruhe  dauerte  fort:  zu  Ostern 
kam  der  Patriarch  der  Maroniten  von  Kerkieh  im  Gebirge,  um 
in  Beirut  die  Messe  für  die  befreienden  Franzosen  zu  lesen,  und, 
als  General  Beaufort  Ende  April  eine  Inspektionsreise  nach  dem 
Antilibanon  unternahm,  kamen  ihm  die  Drusen  selbst  mit  fran- 
zösischen F'ahnen  entgegen  3).  Die  Freudenkundgebungen  seitens 
der  ganzen  Bevölkerung  verliefen  grofsartig  und  schienen  mehr 
den  Türken  als  den  Franzosen  zu  gelten  ■^). 

Schon  war  für  Anfang  Juni  die  Abreise  der  Franzosen  an- 
gesagt, und  neue  türkische  Truppen,  darunter  Soldaten  der  kaiser- 
lichen Garde,  kamen  im  Mai,  um  ihre  Stelle  einzunehmen.  Sie 
zeigten  sich  unbändig  und  von  Hafs  gegen  die  christlichen  Ein- 
dringlinge erfüllt:  ein  französischer  Genieoffizier  wurde  von  ihnen 
in  Beirut  geschlagen  '"). 

In  Paris  hatte  aber  schon  die  europäische  Konferenz  auf 
Vorschlag  Napoleons  ihre  Sitzungen  eröffnet.  Die  Gebirgsein- 
wohner  verlangten  einen  einzigen  Kaimakam,  und  zwar  ein  Mit- 
glied der  Familie  Emir-Beschirs,  einen  Schehab;  in  den  Städten 
schlugen  einige  die  Einsetzung  eines  europäischen  Fürsten  aus 
den  im  Westen  regierenden  Häusern  vor  ^) ;  man  sprach  sogar 
von  einer  neuen  ägyptischen  Herrschaft  unter  Alim,  dem  Bruder 
des  Vizekönigs,  in  Syrien  '). 

Endlich  war  das  Projekt  der  Reorganisation  des  Libanons 
von  der  lange  in  unnützem  Zank  begriffenen  Beiruter  Kom- 
mission, die  nach  Konstantinopel  berufen  wurde,  fertiggestellt. 
England  war  für  ein  wirkliches  Vizekönigtum,  Rufsland  für  drei 
Kaimakamate  —  das  dritte  für  seine  Orthodoxen,  35000  an  der 
Zahl.     Das  französische  Projekt  schien  endlich  allen  zu  passen: 

i)  Ebenda.  2)  Ebenda  S.  303—304. 

3)  Ebenda  S.  342  ff.  4)  Ebenda. 

5)  Ebenda  S.  353  ff.  6)  Ebenda  S.  359. 
7)  Ebenda  S.  35S. 
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ein  einziger  Kaimakam,  und  zwar  ein  Christ,  sollte  während  fünf 
Jahren  die  Verwaltung'  haben  und  einen  Rat  in  dem  Medschlis 
erhalten,  dessen  eine  Hälfte  aus  lebenslänglich  ernannten  Notabein 
und  die  andere  Hälfte  aus  erwählten  Mitgliedern  bestehen  sollte. 
Das  Land  wird  in  sieben  Bezirke  mit  Vizekaimakams  ver- 
schiedenen Glaubens  —  und  zwar  drei  Maroniten,  einem  Drusen, 
einem  anderem  Moslem  und  zwei  unierten  Griechen  —  ein- 
geteilt i).  Die  Truppen  des  Generals  von  Beaufort  verliefsen  alle 
Syrien  2),  als  die  Konferenz  von  Konstantinopel  zum  endgültigen 
Beschlufs  kam.  Statt  einen  Schehab  zu  ernennen,  den  sie  als 
gefährUch  betrachtete,  erhielt  die  Pforte  das  Recht,  für  nur  drei 
Jahre  einen  Armenier,  Daud-Efendi,  der  in  den  Fürstentümern 
mit  einer  Mission  beauftragt  war,  in  den  Libanon  zu  schicken ;  als 
Muschir  und  Pascha  wurde  er  eingeschifft  ^) :  Deir-el-Kamar  sollte 
seine  Residenz  sein.  Der  französische  Kandidat  Medschid  erhielt 
das  Amt  des  Mudirs  für  die  Provinz  Kesruan  *).  Das  Regime 
der  Munizipalitäten  wurde  überall  eingeführt  ^).  Nur  die  fran- 
zösische Wissenschaft  hatte  durch  die  Sendung  Renans  in  Syrien 
Nutzen  aus  dem  Kriegszuge  gezogen  ^). 

Weiter  wütete  aber  der  religiöse  Krieg  im  kurdischen  Ge- 
birge gegen  die  unglücklichen  armenischen  Dorfeinwohner.  Ver- 
gebens hatte  die  Pforte  unter  die  erblichen  Führer  dieses  Raub- 
volkes, das  nach  1840  sich  wieder  zur  Macht  erhoben  hatte, 
Nischams  und  Pensionen,  ja  eigentliche  Beamtengehälter,  ver- 
teilt; neue  Steuern,  wie  jene  auf  Salz,  das  die  Nomaden  für  ihre 
Herden  benötigten,  und  persische,  ja  sogar  russische  Auf- 
hetzungen '),  ebenso  wie  die  inneren  Fehden  um  Weideplätze 
unterhielten  fortwährend    die  Gärung.      1861    begann    schon    der 

1)  Ebenda  S.   370 — 371. 

2)  Ebenda  S.   379  ff. 

3)  Ebenda  S.  399—400.  Vgl.  Belgiojoso  a.  a.  O.,  wo  auch  die  Biblio- 
graphie; Bart,  Seines  et  tableaux  de  la  vie  actuelle  en  Orient:  Mont  Libanon, 
Limoges   18S3. 

4)  Ebenda  S.  401.  5)  Ebenda. 

6)  Vgl.  auch  Vogü6,  Syrie  Centrale,  Architecture  civile  et  religieuse  du 
ler  au  5^  siecle,  1865  — 1877.  —  Zum  Ganzen  siehe  auch  Millinger  a.  a.  O. 
S.  285,  Anm.   I;  Edwards  a.  a.   O. 

7)  Einer  der  Begs  hatte  den  Lazarusorden. 


Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.   V. 
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Krieg-  unter  der  Leitung-  Mehemenli-Mustafas.  1863  drohten  die 
bedräng-ten  Armenier  mit  der  Übersiedlung-  nach  den  von  ihren 
Stammesg-enossen  bewohnten  Provinzen  Rufslands ,  und  tatsäch- 
lich ging-en  300  Familien  über  die  Grenze.  1864  beschwerten 
sich  die  Ung-lücklichen  in  Erserum  über  ihr  hartes  Los.  1866 
hatten  die  türkischen  Truppen  mit  den  Rebellen  im  Gebirge 
Kosan  zu  schaffen.  Die  Deserteure  waren  wie  g-ewöhnlich  zahl- 
reich, und  einer  ihrer  Anführer,  Softa-Mehemed,  wurde  ein  be- 
rühmter Räuberhäuptling-  ^). 

In  Albanien  dauerten  die  Fehden  zwischen  den  Clanen  und 
auch  zwischen  Moslems,  Katholiken  und  Orthodoxen  fort:  in 
Epirus  zählte  man  250000  Moslems  und  darunter  nur  g-egen  iiooo 
Türken.  Es  handelte  sich  meistens  um  g-eraubte  Schafe  oder 
Waffen.  Von  1854  bis  1856  wurden  desweg-en  1200  Häuser  ver- 
brannt-). Geg-en  Bib-Doda,  den  Führer,  ,,Prenk",  der  unzufriedenen 
Mirditen,  marschierten  noch  1860  die  türkischen  Truppen;  dieser 
wurde  dann  g-efang-en  genommen  und  nach  Konstantinopel  ge- 
bracht ^).  Für  diese  Gegenden  war  die  neue  Ära  noch  nicht 
angebrochen :  im  Bezirk  von  Alessio  konnten  von  1 7  000  Ein- 
wohnern 50  das  Lesen,  10  das  Schreiben  geläufig'^).  Nur  von 
Janina  bis  Arta  und  gegen  Argyrokastro ,  dann  gegen  das 
Meeresufer  in  der  Richtung  nach  Korfu  gab  es  1870  fahrbare 
Strafsen  s). 


1)  Mi  Hing  er  a.  a.  O.  S.  20,  29  —  30  —  in  der  Provinz  Wan  bildeten 
die  Armenier  ^3  "n<^  ^i^  Türken  in  den  Städten  ^/g  — ,  32  —  34,  49  ff.,  140  ff., 
170  ff.,  172 — 173,  189,  200  ff.  Über  die  Bedeutung  des  persischen  Elements  an 
der  Handelsstrafse :  13  Khane  und  300  Buden  in  Erserum;  ihr  Konsul  stellt  mit 
dem  Pascha  die  Preise  fest,  ebenda  S.  181  — 182.  Die  Pforte  liefs  1862  Kotur 
in  Kurdistan  besetzen,  ebenda  S.  13 ff.  Vgl.  über  den  persischen  Gesandten  in 
Paris,  Ferukhan,  und  jenen  in  Konstantinopel,  Fontmagne  a.a.  O.  S.  137 — 138. 

2)  Dumont  a.  a.  O.  S.   302  ff. 

3)  Engelhardt  a.   a.   O.   II,   S.   97. 

4)  Ebenda  S.  271.  Neben  den  albanesischen  Studien  von  Hahn  siehe 
Hecquard,  Histoire  et  description  de  la  Haute-Albanie,  S.  238  ff. ;  Joseph 
Müller,  Albanien,  Rumelien  und  die  österreichisch -montenegrinische  Grenze, 
Prag   1844. 

5)  Dumont  a.  a.  O.  S.  340. 
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Ein  Erg-ebnis  dieser  religiösen  Wirren  war  auch  der  Ab- 
schlufs  der  russisch-französischen  Konvention  vom  25.  September 
1860,  wodurch  sich  Napoleon,  der  ehemalige  hartnäckige  Gegner 
der  russischen  Oberherrschaft  im  osmanischen  Orient,  ver- 
pflichtete, eine  Dazwischenkunft  Rufslands  und  Österreichs  zu- 
gunsten der  Christen  in  Bosnien ,  Herzegowina  und  Bulgarien 
anzunehmen,  ja  sogar  mit  der  erstgenannten  Macht  über  „die 
Gründe  einer  neuen  Organisation  der  europäischen  Türkei"  zu 
verhandeln,  zuletzt  auch  betreffs  einer  ,, Zergliederung  einiger 
Bestandteile  derselben"  Mafsregeln  für  die  Wahrung  des  Gleich- 
gewichts zu  treffen  ^). 

Die  Ära  einer  Reaktion  im  alttürkischen  Sinne  schien  nach 
dem  plötzlich  am  25.  Juni  1861  eingetretenen  Tode  Abdul- 
Medschids  ^)  zu  beginnen ,  der  für  die  Frauen  der  Gesandten 
Schmeicheleien  fand ,  seine  Kinder  denselben  vorstellte ,  Fran- 
zösisch verstand  —  obgleich  er  es  gewöhnlich  nicht  sprechen 
wollte  — ,  sein  Bild  wie  sein  Vater  malen  liefs  und  sich  sogar  mit 
der  flüchtigen  Lesung  der  Pariser  Zeitungen  beschäftigte  3).  Der 
neue  Sultan  Abdul-Aziz,  der  stürmisch  beglückwünscht  wurde,  wäh- 
rend der  verstorbene  auf  einer  einfachen  Strohmatte  im  Bethause 
des  Schatzes  Hegen  gelassen  wurde,  war  am  9.  Februar  1830  ge- 
boren ^).  Er  wurde  auf  dem  Lande  erzogen,  hatte  keine  höhere 
Bildung  genossen,  verstand  sich  aber  auf  Viehzucht  und  fand 
kaum  seinesgleichen  als  Reiter  und  Jäger;  jähzornig  und  mifs- 
trauisch,  von  einer  unbändigen  Willenskraft,  aber  unfähig,  eine 
eigene  Richtung  zu  finden ,  war  er  vorläufig  nur  durch  seine 
guten  Eigenschaften,  die  die  besten  Hoffnungen  erwecken  konnten, 


1)  „Elle  ne  ferait  en  ce  qui  la  concerne  aucune  objection  ä  ce  qua  la 
Russie  et  l'Autriche  prissent  les  mesures  necessaires  pour  proteger  les  chretiens 
de  l'Herzegovine ,  de  la  Bosnie,  de  la  Bulgarie  .  .  .  Les  bases  d'une  nouvelle  Or- 
ganisation de  la  Turquie  d'Europe  ...  Un  demembrement  de  quelques-unes  de  ses 
parties";  Roux  a.  a.  O.  S.  304  —  305.  Vgl.  desselben  Aufsatz  in  derselben  Zeit- 
schrift, Jahrgang   1912,   S.   246  ff. 

2)  Er  war  am   30.   Juni    1829  geboren. 

3)  Fon  t  magne  a.  a.  O.  S.  229  —  230  und  Anm.  i.  Vor  dem  Mufti  erhob 
ersieh  aber  bei  den   Staatsparaden;   ebenda  S.   215. 

4)  U  b  i  c  i  n  i ,  Turquie  actuelle,  S.    1 36  ff. 
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der  Bevölkerung-  Konstantinopels  bekannt,  die  nur  selten  bei 
grofsen  Festlichkeiten  im  sorgfältig  geschlossenen  Zelte  den 
schönen  Jüngling  „mit  den  träumerischen  Augen  eines  gefangenen 
Adlers",  in  denen  schon  neben  verwundetem  Stolze  die  irrenden 
Lichter  des  Wahnsinns  blitzten,  entdecken  konnte  ^).  Zum 
Schrecken  des  neuen  Grofswesirs  Mehemed  Kibrisli ,  dem  nach 
einiger  Zeit,  am  7.  September,  Aali  folgte,  während  gleich  nach 
der  Thronbesteigung  der  Kriegsminister  Riza  durch  Namyk-Pascha 
ersetzt  worden  war-),  trat  er  als  Reformator  der  schlechten  Sitten, 
als  sorgfältiger  Verwalter  der  Einkünfte  seines  stark  belasteten 
Reiches  auf  Er  schaffte  im  Serail  Ordnung  und  Sparsamkeit, 
opferte  den  dritten  Teil  seiner  Zivilliste,  begnadigte  die  Fedais  und 
befahl,  dafs  die  untreuen  Berater  seines  Bruders,  selbst  der  g-enannte 
Riza-Pascha  ''),  unter  Anklage  gestellt  würden  ^).  Man  sah  mit  Er- 
staunen, dafs  der  neue  Sultan  seine  Neffen  Murad  Abdul-Hamid  und 
Reschad  im  Palaste  behielt  und  sie  auch  auf  der  feierlichen  Reise 
nach  Ägypten  mitnahm  •'').  Murad  erschien  sogar  1S67  in  Paris, 
um  die  grofse  internationale  Ausstellung  zu  besuchen  •').  Als  ein 
väterlicher  Beschützer  seiner  Untertanen  ohne  Glaubens-  und 
Rassenunterschied ")  erwies  sich  der  von  den  Christen  g^efürchtete 
Wiederhersteller  der  mosleminischen  unduldsamen  Vorherrschaft^). 


i)  „Grands  yeux  noirs  reveurs  d'aigle  captif  .  .  .,  expression  saisissante 
d'orgueil  blesse  et  dedaigneux,  qui  brave  le  sort  et  rit  de  ses  ennemis";  Jouve 
a.  a.  O.  S.  193.  Vgl.  Millinger  a.  a.  O.  S.  250;  „  Enfant  cheri  du  peuple, 
le  bien-aim6  de  la  nation,  l'espoir  de  tous  ceux  qui  avaient  ä  coeur  la  prosperite 
et  la  grandeur  de  leur  patrie";  ebenda  S.  264  —  265;  Font  magna  a.  a.  O. 
S.   227,  274-275. 

2)  Gas  ton  a.  a.  O.  II,  S.  6. 

3)  Über  ihn  Destrilhes  a.   a.   0.  S.   74  ff. 

4)  Millinger  a.  a.  O.  S.   250  —  251,  322 — 323. 

5)  Gas  ton  a.  a.  O.  S.  6,  338  ff. 

6)  Ebenda.  Vgl.  Salaheddin-bey,  La  Turquie  a  l'Exposition  universelle 
de   1867,  Paris   1876. 

7)  Siehe  seinen  Erlafs  an  den  Wesir,  Gasten  a.  a.  O.  S.  6  ff. :  „  Mes 
peuples  de  diff^rentes  religions  ou  races  trouveront  en  moi  la  meme  justice ,  la 
mSme  soUicitude  et  la  meme  perseverance  a  assurer  leur  bonheur." 

8)  Vgl.  ebenda  S.  1 2  und  die  Auszüge  aus  dem  Werke  des  Berbers  Khaireddin- 
Pascha,  Ministers  der  Pforte,  „Reformes  necessaires  aux  Etats  musulmans", 
S.  13  ff. 
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An  der  Walideh  hatte  er  aber  —  jedoch  nicht  an  seinen 
wenig-  anspruchsvollen  Frauen,  deren  er  nur  drei  hielt  ^) ,  und  zwei 
waren  ihm  eig-entlich  aufgedrängt  worden  — ,  eine  schlechte  Be- 
raterin. Schon  nach  wenigen  Monaten  entwickelte  sich  auch  in 
diesem  Spröfsling  Osmans  die  verderbliche  Verschwendungssucht, 
die  das  Verhängnis  der  Regierung  Abdul-Medschids  gewesen  war. 
Aus  dem  Tscheraganpalast,  der  früher  2000  Mann  beherbergen 
konnte,  machte  er  ein  üppiges  Schlofs  wie  in  einem  orientalischen 
Märchen,  und  immer  neue  Bauten,  wie  jene  von  Dolma-Bagdsche, 
sollten  seine  Augen  befriedigen ;  er  hatte  bald  nicht  weniger  als 
fünf  Kioske  mit  dem  teuersten  Luxus  des  Westens  ausgestattet  und 
war  recht  froh,  als  sich  die  Gelegenheit  darzubieten  schien,  Napo- 
leon III.  zu  empfangen;  als  später  Kaiserin  Eugenie  in  Konstan- 
tinopel eintraf,  kostete  nur  deren  Schlafzimmer  für  zwei  Tage  un- 
geheure Summen  2).  Um  auch  immer  das  nötige  Geld  für  eine 
Hofhaltung  von  900  Frauen,  für  500  tägliche  Gäste  zu  haben, 
wurde  die  ganze  Verwaltung  des  Reiches  der  Anarchie  eines  fort- 
währenden Wechsels  rücksichtslos  unterstellt. 

Und  doch  hatte  er  mit  der  Reform  der  Wilajets  im  Jahre 
1864  begonnen.  Als  —  nach  Aali-Pascha,  der  erst  viel  später, 
am  18.  September  1871,  starb,  nach  Newrez  und  nach  Kiamil  — 
Fuad-Pascha,  der  sich  aus  der  Ungnade  durch  Unterstützung 
Englands  langsam  erhoben  hatte,  seit  dem  10.  Mai  1862  als 
Wesir,  Kriegsminister,  Hofmarschall,  erster  Adjutant  und  bevoll- 
mächtigter Vikar,  den  der  Sultan  seinen  Vater  nannte  und  den 
Palast  zu  bewohnen  einlud,  wirkte,  war  er  allmächtiger  Minister, 
und  seiner  Initiative  entsprang  auch  diese  Reform  ^). 

Das  Wilajet,  der  Wirkungskreis  des  Walis,  ist  einer  fran- 
zösischen Präfektur  ganz  ähnlich;  der  Mutessarif  ist  der  „sous- 
prefet"  des  Sandschaks  oderLiwas,  der  Bezirk  oderKasa 
steht  unter  der  Aufsicht  des  Kaimakams,  die   Gemeinde    oder 


i)  Nach  Caston  a.  a.  O.  S.  56  sogar  eine  einzige,  die  ihm  den  damals 
fünfjährigen  Sohn  geboren  hatte. 

2)  Baker  a.  a.  O.  S.  172—173;  M  il  1  i  ng  er  a.  a.  O.  S.  300  ff.  ;  Farley 
a.  a.  O.  S.  9  ff.,  8 1  ff. ;  vgl.  White  a  a.  O.  I,  S.  49  ff- ;  U  b  i  c  i  n  i ,  Turquie  actuelle 
S.   115  ff. 

3)  Miliin  ger  a.  a.  O.   S.   264  ff.,   294—295,   308—309,  313—314,   35 2  ff. 
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Nahieh  unter  jener  des  Muktars  —  für  deren  jede  einer,  zwei 
oder  mehr,  nach  der  Anzahl  der  vertretenen  Rehgionen  — ,  der 
dem  Maire  des  zweiten  Kaiserreichs  entspricht.  Jeder  dieser 
Beamten  hat  neben  sich  einen  Lenker  der  Justiz,  der  Finanzen 
und  des  Unterrichts ,  der  öffenthchen  Arbeiten ,  der  Landwirt- 
schaft und  des  Handels,  oftmals  auch  der  Beziehungen  zu  den 
Konsuln,  wie  auch  einen  Führer  der  militärischen  Intendanz,  einen 
Muhassibedschi.  Die  alten  Tribunale  der  Kadis  sind  den  Klä- 
gern wie  früher  zugänglich  und  finden  immer  Beschäftigung, 
daneben  werden:  für  die  Kasa  ein  Laiengericht  mit  erwählten 
Mitgliedern  gebildet,  wovon  die  Hälfte  aus  Nichtmoslems  bestehen 
kann,  dessen  Vorsitz  aber  der  Kadi  führt;  für  das  Sandschak  ein 
Zivilgericht,  das  auch  Strafsentenzen  aussprechen  kann ,  und  ein 
Handelsgericht;  für  das  Wilajet  endlich  drei  verschiedene  obere 
Tribunale  europäischen  Rechts.  1868  wurde  auch  ein  Kassationshof 
eingesetzt;  1875  werden  dann  Mafsregeln  getroffen,  um  die  freie 
Wahl  der  Richter  zu  sichern.  1876  durften  auch  die  Mitglieder 
der  Mekkemeh-i-Nisamijeh,  die  auch  als  Kriminalrichter  fungier- 
ten, nicht  nur  jene  der  religiösen  Tscheri,  erwählt  werden;  zu 
Dorfrichtern  wurden  die  Ältesten  eingesetzt  i).  Der  Landtag  der 
Provinz,  zu  dem  jeder  Sandschaksrat  vier  Personen  abschicken 
konnte ,  war  auch ,  obgleich  nutzlos ,  vorgesehen  -).  Die  den 
Mutessarifs  und  Muktars  beigegebenen  Wahlkomitees  für  die 
Medschlis  und  Gerichte  bestanden  aus  den  obersten  Beamten 
und  aus  den  religiösen  Oberhäuptern  der  Bevölkerung.  Die 
vier  erwählten  Mitglieder  des  betreffenden  Provinzialrats  (Medschlis) 
werden  vom  Wali  ernannt;  er  hat  aber  vor  sich  eine  zweimal  so 
grofse  Liste  von  Kandidaten,  die  ihm  —  selbstverständlich  aufser 
für  die  Gemeinderäte  —  der  Rat  der  untergeordneten  Instanz  durch 
die  Verminderung  der  Anzahl  jener,  welche  durch  die  oben- 
erwähnten Wahlkomitees  vorgestellt  sind ,   vorbereitet  hat  ^).     In 


1)  Baker  a.   a.   O.   S.    371  ff. 

2)  Über  die  Gerichtshöfe  und  die  gemischten  „Tidscharets "  für  Handels- 
sachen siehe  Dutemple,  En  Turquie  d'Asie,  Paris  1883,  S.  6oflf. ;  Voinov, 
La  Question  macedonienne  et  les  reformes  en  Turquie,  Paris  1905,  S.  97—98. 

3)  Vgl.  Engelhardt  a.  a.  O.  I,  S.  193  ff.;  von  Sax  a.  a.  O.  S.  373  ff.; 
Dumont  a.  a.   O.  S.  Soff.;  Baker  a.  a.  O.   S.   174—178. 
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Konstantinopel  wirkte  der  Polizeipräfekt  auch  als  Wali,  und  sechs 
ernannte  Räte  stehen  ihm  zur  Seite,  ebenso  wie  ein  zweimal  im 
Jahre  tagender  allg-emeiner  Rat,  aus  den  14  Vorsitzenden  der 
Medschlis  der  Stadtviertel,  nebst  je  drei  erwählten  Mitgliedern 
derselben,  gebildet  ^),  Der  Erfinder  dieses  verworrenen  Systems, 
das  nichts  sicherte  und  wenig  taugte ,  hatte  gewifs  mehr  Talent 
für  Geduldspiele  als  für  Staatsangelegenheiten.  Die  Anzahl  der 
erwählten  Christen  konnte  nur  recht  gering  sein ;  sie  zeigten 
übrigens  nur  wenig  Lust,  bei  diesen  von  Konstantinopel  aus 
nach  Belieben  gelenkten  Versammlungen  ihre  Zeit  vergebens  zu 
vergeuden.  Bald  danach  erhielten  auch  die  Minister  ihre  spe- 
ziellen Räte  -). 

Nun  verlangte  Frankreich  die  Revision  der  Rechtsstellung 
der  Wakufs ,  deren  Einkünfte  den  Staatsschatz  und  nicht  die 
Müfsiggänger  und  ,, wissenschaftlichen",  theologischen  Pedanten 
der  Moscheen  ernähren  sollten  ^).  Der  Beweggrund  dieser  Da- 
zwischenkunft  war  natürlich  nicht  so  sehr  die  Sorge  um  die  Ent- 
wicklung des  neuen  türkischen  Regimes  als  jene  um  die  Interessen 
der  immer  mehr  geschädigten,  auf  die  Zukunft  vertrösteten  und 
vom  Bankrott  bedrohten  Gläubiger  der  Sultane.  Ja  am  8.  Juni 
1867  erlangte  endlich  der  Gesandte  Napoleons,  dafs  die  Fremden 
das  Recht  erhielten,  ohne  besondere  Bedingungen  Bodenbesitz 
zu  erlangen*),  aber  Fuad  dachte  schon  an  eine  Revision  der  ,, alten 
Verträge",  d.  h.  der  für  die  neue  Türkei  erniedrigenden  Kapitu- 
lationen. Das  Gesetz  enthielt  Bestimmungen  über  die  Modalität 
der  Hausdurchsuchung,  und  der  Fremde,  welcher  türkischen 
Boden  besafs,  sollte  die  Gerichtsbarkeit  der  osmanischen  Tribunale 
anerkennen  °).  Die  Verpachtung  der  Steuern  wurde  unter  Kiani- 
Pascha  endlich  abgeschafft  ^). 


i)  Ebenda  S.   375.  2)  Ebenda  S.   379—380. 

3)  Vgl.  ebenda  S.   335  ff. 

4)  Engelhardt    a.    a.    O.   I,    S.   2ilff.;    vgl.    Brunswick,    Reformes    et 
capitulations,  Paris   1869. 

5)  Far  ley  a.  a.  O.   S.  347  ff.    In  Hedschaz  wurde  aus  religiösen  Rücksichten 
diese  Reform  nicht  eingeführt.     Vgl.  ebenda  S.    168  ff.,   172  ff. 

6)  Baker  a.   a.   O.   S.   384.     Über  die  Steuern:  Ersetzung  des   Vergn    durch 
das  Temrak-Vergu  oder  Salianeh  auf  das  Realeigentum  und  das  Timetu-Vergu,  über 
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Die  Pforte  zeigte  sich  nun  bereit,  die  ihr  vom  Westen  her 
empfohlene  „Rassenunion"  durch  die  Errichtung  neuer,  inter- 
konfessioneller Schulen  zu  fördern.  Auch  hier  war  das  Vorbild 
Frankreich,  die  Berater  und  die  ersten  Organisatoren  Franzosen. 
Für  alle  Untertanen  des  Reiches  wurde  1868  das  französische 
Gymnasium  von  Galata-Serai  eröffnet,  welches  bald,  ungeachtet 
der  MifsbiUigung  seitens  der  Alttürken  sowohl  als  der  anspruchs- 
vollen, streng  konfessionellen  Griechen  und  des  vom  Papste  aus- 
gesprochenen Bannes,  über  600  wirklich  brüderlich  zusammen- 
lebende Schüler  zählte  ^).  Eine  Amtsschule  für  die  künftigen  ad- 
ministrativen Beamten  wurde  1862  eingerichtet  und  1875  vervoll- 
ständigt: 1864  bestanden  übrigens  im  ganzen  Reiche  15  071  Volks- 
schulen mit  660000  Schülern  und  davon  waren  nicht  weniger 
als  12509  mit  524771  Schülern  mosleminisch ;  von  den  470  im 
Jahre  1876  in  Konstantinopel  befindlichen  Schulen  waren  280 
von  Türken  besucht  2).  Um  die  Kultur  der  weiten  Öden  Gebiete 
zu  fördern,  gab  der  Staat  dem  ersten  Bearbeiter  derselben  den 
völligen  Besitz  gegen  die  einfache  Erlegung  der  Stempelsteuer, 
und  die  Erzeugnisse  des  Bodens  waren  für  ein  und  zwei  Jahre, 
ja  in  den  Baumwollplantagen  sogar  für  fünf  Jahre  steuerfrei"^). 

Neue  hohe  Räte  zu  ernennen,  gehörte  zum  Regime  Fuads. 
Am  10.  Mai  eröffnete  der  von  einer  Pariser  Reise  zurückkehrende 
Abdul- Aziz  durch  eine  Rede,  in  der  er  die  brüderlichen  Pflichten 
der  ,, Söhne  desselben  Vaterlandes",  die  kein  Religionsunter- 
schied weiter  verfeinden  sollte,  betonte  und  sich  über  die  philo- 
sophische Notwendigkeit,  die  pouvoirs  nach  der  Lehre  Montes- 
quieus  zu  unterscheiden,  erging,  die  Sitzungen  des  neuen  Staats- 
rates, der  auch  die  Befugnis  hatte,  die  Vorsitzenden  der  Sek- 
tionen und  die  beigegebenen  Räte  das  Budget  prüfen  zu  lassen; 


das  Einkommen;    über   das    Bedel,    die    Militärtaxe,    ebenda  S.   323 ff.     Über  den 
Zehnten,  ebenda  S.  329  —  330. 

1)  Engelhardt  a.  a.   O.  IL 

2)  Von  den  anderen  zählte  man  77  griechische,  48  armenische,  8  armenisch- 
katholische,  8  bulgarische,  4  jüdische,  5  protestantische  und  I  serbische;  Baker 
a.  a.  O.  S,   381  ff. 

3)  Farley  a.  a.   O.  S.   184. 
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mit  grofsem  Jubel  kamen  die  christlichen  Vertreter  nach  Kon- 
stantinopel, im  Rate  ein  Drittel  ^).  Wie  ein  wahrer  Kaiser,  den 
die  Patriarchen  seg-neten,  erschien  der  jüngere  Sohn  Mahmuds 
an  diesem  merkwürdigen,  aber  trügerischen  Tage.  Schon  begann 
die  noch  vom  Matbuat-Mudiri  bewachte  Presse  —  ,,Terdschuman- 
Hahwal"  und  ,,Dscherideh-Hawadisch"  regierungsfreundlich, 
„Tasfiri-Efkiar  "  als  Opposition  —  die  öftentlichen  Angelegenheitea 
freier  zu  besprechen  ^).  Die  von  Khalil-Scherif  und  anderen  vor- 
geschlagene Konstitution  schien  dadurch  schon  in  Kraft  getreten 
zu  sein,  und  Midhat-Pascha ,  der  Vorsitzende  der  Versammlung, 
war  einer  der  Schwärmer  für  das  heilbringende  konstitutionelle 
Regime;  nur  die  übrigens  über  ihre  eigenen  Ziele  noch  nicht 
einig  gewordenen  Jungtürken  in  Paris,  meistens  verdorbene  Os- 
manli,  die  eine  Agitationszeitung  herausgaben^),  verblieben  in 
offenem,  aber  vergeblichem  Widerstand.  Eine  Menge  von  Mafs- 
regeln,  um  Schulen  und  Wohltätigkeitsanstalten  zu  gründen  oder 
die  im  Westen  gültigen  Gebräuche  (Dezimalsystem  usw.)  einzu- 
führen ,  bewiesen  den  Eifer  und  die  Tätigkeit  des  Staatsrates  *), 
der  1873  aus  vier  Sektionen,  denen  nach  zwei  Jahren  jene  der 
öffentlichen  Arbeiten  hinzugefügt  wurde,  bestand^).  Überdie  neuen 
gemischten  Gerichtshöfe  der  Nisamiehs  erhob  sich ,  wie  gesagt, 
der  oberste  Gerichtshof,  in  dem  Moslems  und  Christen  nach  den 
neuen  Gesetzen  die  gefällten  Urteile  prüften :  schon  standen  Vor- 
lesungen über  das  bürgerliche  Recht  Frankreichs  im  Programm 
der  Schule  von  Galata-Serai '^).  Der  Grieche  Agathon  war  der 
erste  christliche  Minister,  den  ein  Sultan  je  gehabt  hat  ^). 

Aus  den  Elementarschulen,  Sibians,  den  Volksschulen  oder 
Ruschdijehs  —  vier  Jahre  Unterricht*)  — ,  den  Vorschulen,  Ida- 
dijehs  —  drei  Jahre  Unterricht,    mit   französischer  Sprache    und 


i)  Engel  hardt  a.  a.  O.   II,  S.  19  ff.     Über  frühere  Mitglieder  des  Reichs- 
rates, Logotheti,  Baltazzi,  siehe  Millinger  a.  a.   O   S.   322  —  324. 

2)  Baker  a.  a.  O.  S,   380 ;  Millinger  a.  a.  O.  S.   317  —  318. 

3)  Engelhardt  a.   a.   O.   I,   S.    231  ;  II,   S.    3  und  Anm.    i. 

4)  Ebenda  II,   S.    23,  Anm.  i.  5)  Baker  a.   a.   O.   S.  379. 
6)  Engelhardt  a.  a.  O.   II,  S.  25  ff.           7)  Ebenda  S.  29. 

8)   1874   gab    es    deren    3S6    für    19356    Schüler,    1857  kaum  39;    ebenda 
S.  381-382. 
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Nationalökonomie  im  Programm  — ,  den  Lyzeen  oder  Sultanieh 
—  sechs  Jahre  Unterricht,  Wissenschaften  im  Programm  —  gingen 
daneben  jährhch  Hunderte  von  befähigten  Jünglingen  hervor,  um 
die  Modernisierung  der  Türkei  in  den  verschiedenen  Ämtern, 
soweit  die  Sitten  des  Landes  und  die  Denkart  der  Rasse  es  nur 
für  den  Augenblick  erlaubten ,  fortzuführen.  Die  medizinische 
Schule  zählte  schon  mehr  als  tausend  Studenten,  als  die  Uni- 
versität des  Reiches,  das  Dar-el-Funun,  und  zwar  bei  der 
Begräbnisstätte  des  Vaters  der  Reform,  Mahmuds  IL,  wenigstens 
nach  dem  Namen,  errichtet  wurde;  volkstümliche  Abendvorträge 
wurden  gehalten  über  die  modernen  Entdeckungen  und  den  da- 
maligen Zustand  der  naturwissenschaftlichen  Studien;  Munif-Efendi 
sprach  sogar  über  die  ,,  moralischen  Errungenschaften  des  Zeit- 
alters" und  gab  seiner  Überzeugung  Ausdruck,  dafs  die  ,, Bildung 
der  eigentliche  Grund  des  Gedeihens  und  der  Macht  sei"  ^). 

Dies  alles  war  besonders  das  Werk  Fuads,  der  sich  schon 
einmal  1863,  um  gegen  die  finanzielle  Politik  des  Sultans  zu 
protestieren,  zurückgezogen  hatte  -').  Nach  längerem  Kampfe  ge- 
lang es  endlich  den  Anstrengungen  Ruschdis  und  Mehemed-Alis, 
eines  alten  Gegners,  ihn  zu  stürzen  ^).  Auch  unter  Ruschdi-Me- 
hemed  als  Grofswesir,  seit  dem  4.  Juni  1866,  war  Fuad  nicht  der 
Herr^).  Nach  dem  11.  Februar  1867  bildete  er  aber  ein  neues  Mini- 
sterium mit  Aali  als  Grofswesir  und  demselben  Ruschdi  als  Krieg-s- 
minister,  und  behielt  sich  das  Ministerium  des  Äiifsern  vor^).  Am 
1 1.  Februar  1869  starb  Fuad  in  Nizza*')  gebrochenen  Herzens,  aber 
in  dem  festen  Vertrauen,  dafs  die  von  ihm  bis  zuletzt  vertretene 
Richtung  nach  dem  Westen,  das  auch  von  ihm  verfochtene  Ideal 
der  Rassenverschmelzung  und  der  national  einheitlichen,  reli- 
giös gleichgültigen,  obgleich  äufserlich  noch  mosleminisch  geblie- 
benen Türkei  ausschliefslich  heilbringend  seien  ^).  Keinem  an- 
deren   aber  hatte    er  seinen  Scharfsinn,    seine  fein  berechnende 


1)  Farley  a.   a.   O.   S.    153  — 154;   Baker  a.   a.   O.   S.    383. 

2)  Caston  a.  a.   O.   S.   27  —  28. 

3)  Millinger  a.  a.  O.   S.   352.  4)  Ebenda  S.   357  ff. 

5)  Ebenda  S.   373  ff.  6)  Vgl.  Caston  a.  a.  O.   S.   382. 

7)  Farley  a.  a.   O. ;  vgl.  Destrilhes  a.  a.   O.  S.    135. 
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Diplomatie,  sein  ung-emeines  Talent,  mit  Einheimischen  und 
Fremden  umzugehen,  hinterlassen.  Aali,  sein  Nachfolger  für 
einige  Jahre,  war  nur  ein  Schatten  seiner  eigenen  dahinge- 
gangenen Gröfse ,  und  was  den  aufstrebenden  neuen  Faktor  der 
Reform,  Midhat  (geboren  1822),  betrifft  i),  so  weilte  dieser,  nach- 
dem er  das  Donauwilajet  mit  grofsem  Erfolg  werwaltet  hatte,  da- 
mals in  Bagdad,   eigentlich  mehr  als  Verbannter. 

Nach  der  Besiegnng  Frankreichs  im  Jahre  1 870  bekam  Grofs- 
wesir  Aali  die  Freiheit  des  Handelns  wieder.  Die  christlichen 
Ratgeber  und  Beamten  wurden  systematisch  verfolgt  und  er- 
setzt '-).  Ein  Grieche  folgte  dem  französischen  Direktor  der 
Schule  von  Galata-Serai ,  die  nach  Gül-haneh  in  ein  rein  tür- 
kisches Viertel  verlegt  wurde  ^). 

Nach  dem  Rücktritte  des  schwer  erkrankten  Aali,  Mitte 
1871,  gewann  die  alttürkische  Reaktion  unter  dem  neuen  Wesir 
Mahmud -Nedim  entschieden  die  Oberhand  *).  Nur  für  drei 
Monaten  übernahm  Midhat,  der,  ohne  jemanden  zu  fragen,  aus 
Asien  zurückgekehrt  war,  die  Leitung  der  Geschäfte^).  Als 
Justizrainister  konnte  er  aber  den  neuen  bürgerlichen  Kodex  ein- 
führen; man  dachte  sogar  an  die  Säkularisation  der  Wakufgüter*^). 
Die  Hoffnungen  der  Rückschrittler,  die  einheitliche  osmanische 
Monarchie  auf  dem  unwandelbaren  Grunde  des  religiösen  Rechts, 
des  Scherials  und  des  Absolutismus  eines  als  Padischah  und 
höchste  Verkörperung  des  ganzen  Islams  angesehenen  Sultans 
wiederherzustellen ,  sollten  aber  unerfüllt  bleiben.  Dazu  trieb 
nicht  an  erster  Stelle  die  Seelenkrankheit  des  immer  launen- 
hafter handelnden  Abdul-Aziz,  der  alles  ausgab,  um  einen  Wunder- 
palast nach  dem  andern  zu  erbauen,  sondern  vielmehr  die  Er- 
oberung der  ganzen  türkischen  Welt  durch  westliches  Kapital, 
westliche  Arbeit  und  westliche  Initiative  und  besonders  die  Er- 
hebung der  von  Christen  bewohnten  Provinzen  gegen  die  normal 
gewordene    Bedrückung     seitens     der    Steuersammler     und    der 


i)   Siehe  Leouzon  le  Duc,  Midhat-Pascha,   Paris    1877;   auch  unten. 

2)  Engelhardt  a.   a.   0.   II,   S.   97-98. 

3)  Ebenda  S.   108  ff.  4)  Ebenda  S.   iioff. 

5)  Ebenda  S.    120.  6)  Ebenda  S.   127  —  128. 
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früheren  mosleminischen  Herren,  und  nicht  weniger,  sei  es  auch 
nur  instinktiv,  gegen  die  wahnsinnige  Idee  des  in  Stambul  zentra- 
lisierten Reiches,  dem  alle  nach  dem  Vorbild  der  ehemaligen 
Sklaven  und  ,, christlichen  Hunde"  rücksichtslos   dienen  sollten. 

Die  öffentliche  Schuld  wurde  fortwährend  gröfser,  ohne  dafs 
die  an  Kredit  w^nig  gewöhnten  und  den  Launen  des  halbtollen 
Sultans  völlig  unterworfenen  Minister  an  die  Bedeutung  des- 
selben und  an  die  daraus  entspringenden  Pflichten  und  politischen 
Folgerungen  einer  geknechteten  und  verachteten  Zukunft  des 
Reiches  gedacht  hätten.  Die  Provinzen  gaben  übrigens  zu  wenig, 
um  ein  starkes  Heer,  eine  neue  Flotte,  eine  kostspielige  Verwal- 
tung und  Justiz,  ein  modernes  Schulwesen  unterhalten  zu  können ; 
in  Konstantinopel  war  man  kaum  seit  einigen  Jahrzehnten  gewöhnt, 
anderen  Staatsdienern  als  den  Janitscharen  Gehälter  zu  zahlen; 
die  öffentlichen  Arbeiten  waren  ebensowenig  nach  wie  vor  dem 
Zeitalter  des  Tanzimats  bekannt,  und  Brücken,  Wege,  Karawan- 
seraien ,  Moscheen ,  Schulen  waren  nur  durch  die  Freigebigkeit 
der  Privatleute  geschaffen  und  unterhalten  worden.  Als  Folge  der 
langen  erschöpfenden  Kriege  im  Innern  des  Reiches,  der  russischen 
Einfälle  —  noch  trug  das  Gebiet  von  Silistrien,  Schumla,  Varna 
die  unverkennbaren  Zeichen  einer  unbarmherzigen  Behandlung  — , 
der  griechischen ,  albanesischen ,  bosnischen ,  bulgarischen  Auf- 
stände waren  ganze  Gebiete  wie  verödet.  Aufserdem  mufsten  nun 
nach  dem  Abfall  der  Fürstentümer,  Griechenlands,  Serbiens,  Ägyp- 
tens die  weniger  fruchtbaren  und  von  der  Natur  bedeutend  ge- 
ringer begünstigten  und  zivilisierten  Provinzen  das  neue  politische 
und  militärische  Leben  unterhalten:  Nisams,  Matrosen,  Richter, 
Verwalter,  Räte,  Lehrer  und  noch  dazu  die  hungrigen  finanziellen 
Abenteurer  des  Westens,  die  von  den  Gesandtschaften  nur  zu  oft 
zum  Glücke  und  Gedeihen  des  Reformreiches  unterstützt  wurden. 
In  Konstantinopel  lebten  40000  Diener  und  Sklaven  und  unzählige 
Müfsiggänger  ^).  Der  Ackerbau  —  konnte  doch  die  Türkei  1860 
nach  England  für  3011  277  Pfund  Sterling  Erzeugnisse  des  Bodens 


i)  über  die  Bevölkerung  der  Hauptstadt    siehe   White    a.   a.   O.    II,    S.  35; 
Ubi  ci  ni,  Lttrees,  S.  i  7  :   797000  Einwohner;  Bake  r  a.  a.  O.  S.  374:  bis  i  200000. 
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ausführen  i)  — ,  die  Viehzucht,  die  noch  in  den  Bahnen  des  Mittel- 
alters sich  hinschleppende  einheimische  Hausindustrie,  welche  von 
den  Ausländern  immer  mehr  bis  tief  ins  Innere  verbannt  und 
auch  dort  verfolgt  wurde,  der  wenig  unternehmende,  zaghafte, 
dem  Risiko  unbeständig-er  Verhältnisse  und  einer  raubsüchtig-en 
Verwaltung'  ausg^esetzte  Handel  ^j  waren  in  einem  so  reichen 
Lande  nur  karg-  fliefsende  Quellen.  Die  Strafsen  mangelten  s). 
Auch  nach  1860  blieben  die  von  den  Mächten  in  den  Handels- 
verträg-en  auferleg-ten  Bedingung-en  hart  g-enug.  ,,Wir  wollen  für 
unser  Blut  bezahlt  sein",  war  die  einfache,  rücksichtslose  Ant- 
wort eines  eng-lischen  Staatsmannes*).  Der  Vertrag-  vom  29.  April 
1861  mit  Eng-land  und  Frankreich  fixierte  die  Ausfuhrzölle  für 
türkische  Waren  auf  8  Prozent  mit  jährlicher  Verminderung-  bis 

1  Prozent,  die  Einfuhrzölle  wurden  von  5  Prozent  auf  8  Prozent 
erhöht,  das  Transitrecht  von  3  Prozent  bis  i  Prozent  herabgesetzt  ^). 
Gold  und  Silber  wurden  noch  sorgfältig-  aufbewahrt  und  versteckt 
gehalten  statt  zur  neuen  ökonomischen  Entwicklung  zu  dienen  ^). 
Die  Bergwerke  wurden  nur  von  Politikern ,  die  sich  rasch  be- 
reichern wollten,  für  ihren  eigenen  Nutzen  verpachtet  ''). 

Von  1830  bis  1860  waren  zwar  die  Einkünfte  dreimal  so 
hoch  geworden  —  4  Mill.  Pfd.  St.  gegen  11  MiU.  >*)  — ,  besonders 
dank  einer  strengeren  Überwachung  der  Steuereintreiber.  Das 
Budget  für  1862  führte  377966  Frank  Einkünfte  auf  und  nur 
355503   Frank  Ausgaben^)    mit   2  Mill.    Kaimehs    und    anderen 

2  Mill.  schwebender  Schuld  i").    1874 — 76  brachte  die  Vermögens- 


1)  Farley  a.  a.  O.  S.  196.  Über  den  grofsen  Gewinn  mit  der  Baum- 
wolle während   des  amerikanischen   Bürgerkrieges,  ebenda  S.   237  —  23S. 

2)  Der  Zoll  von  8  Prozent  für  die  eigenen  Waren  war  aber  abgeschafft 
worden;  Baker  a.  a.  O.  S.   330. 

3)  Siehe  oben  S.  530. 

4)  Vgl.  Baker  a.  a.   O.  S.    167  ff. 

5)  Ebenda  S.  383. 

6)  Farley  a.  a.  O.  S.   222. 

7)  So  nahm  Izzet- Pascha  jene  von  Pelion  für  42  Jahre;  ebenda  S.  261. 
Vgl.  auch  ebenda  S.  263  —  265.  Reschid  hatte  Güter  in  Thessalien,  Syrien,  Anatolien 
und  machte  Anleihen  von  10  Millionen  in  Ägypten;    Destrilhes    a.  a.  O.  S.  40. 

8)  Baker  a.  a.   O.   S.   171. 

9)  Caston  a.  a.  O.   S.   18.  lo)  Ebenda  S.    19. 
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Steuer  2500000 — 2 900 000  Pfd.  St.  ein,  die  Patente  1 28000  bis 
681000,  das  Bedel  640000 — 757000,  die  Zehnten  6900000  bis 
7900000,  die  Schafzehnten  1600  000 — 1900  000,  die  Zölle 
1600000 — 1800000,  die  Tabaksteuer  1300000,  die  Seidesteuer 
440000 — 491000,  die  Spiritustaxe  320000 — 227000,  die  Steuer 
auf  die  Titelverleihuag-en  680  000  —  772  ooo,  die  Stempeltaxe 
240000  —  454000;  im  ganzen  19  175  241,  für  1875 — ']6  und 
22522760  Pfd.  St.  für  1874 — 75  1).  Im  Budg-et  für  1862  wurden 
die  Einkünfte  auf  1 1 1 64  5  5  2  Pfd.  St.  beziffert,  1 872  auf  das  Doppelte : 
20637210^).  Die  Weinzöllewaren  verdoppelt  worden,  das  Stempel- 
recht 1870  erhöht,  die  Monopole  des  Tabaks  und  des  Salzes 
1873  eingeführt  '^).  Es  war  trotz  allem  dennoch  entschieden  zu 
wenig-  für  die  vollständig-c  Reorg-anisation  und  die  grofse  Ver- 
schwendung- zugleich! 

Schon  während  des  Krimkrieges  hatte  das  Reich  zerlumpte 
Soldaten  und  seit  zehn  Jahren  unbezahlte  Beamte  ^).  Schon  im 
Anfange  dieser  für  die  Türkei,  welche  ihre  Alliierten  mit  Quar- 
tieren und  manchem  anderen  verpflegte ,  sehr  kostspieligen  Be- 
gebenheiten hatte  die  Regierung  zahlreiche  Schatzanweisungen  ver- 
teilt —  140  bis  500  Miil.  Piaster  —  und  für  die  Deckung  des 
Defizits  der  Zivilliste  des  Sultans  20oMill.  Sehins  oder  ewiger  Rente 
neben  300  Millionen  lebenslänglicher  gebildet.  Nun  erboten  sich 
die  levantinischen  Kapitalisten  und  Agenten,  die  französische  Na- 
men trugen,  ein  Cor,  ein  Alleon  (Jude),  ein  Durand,  ein  Baltazzi 
(Baitadschi,  Armenier  oder  Grieche),  ein  Rouet,  Pelletier,  Longue- 
ville,  die  wahre  Dynastien  des  Kredits  in  Konstantinopel  bildeten, 


i)  Baker  a.  a.  O.  S.  3S9  — 390.  Nach  Farley  a.  a.  O.  S.  208  ff.  für 
1S72:  Stempelsteuer  200000  Pfd.St.,  Spirilusta.xe  244950,  Zölle  2151405;  Schaf- 
zehnte 2049700:  Zehnten  (Uschur)  7495675.  Vgl.  die  Zusammenstellung  Ars- 
lanians  (Eine  historisch-nationalökonomische  Studie  über  das  System  des  länd- 
lichen Grundeigentums  im  Osmanischen  Reiche,  Leipziger  Dissertation)  für  1860 
bis  1880:  Grund-  und  Ertragssteuer  nebst  Hammelsteuer  440,61  Mill.  Piaster  gegen 
825,57,  -I-  165,12;  übriges,  ohne  Tribut,  Bergwerke,  Salzwerke  276  Mill.  gegen 
440,31. 

2)  Farley   a.   a.   O.   S.    203. 

3)  Baker  a.   a.   O.   S.    331. 

4)  Fontmagne   a.   a.    O.   S.    275. 
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eine  Anleihe  in  England  zu  vermitteln  ^) :  man  verlangte  nur  Ände- 
rungen im  Personale  der  Kontrolle,  und  so  wurden  denn  1854 
3  Mill.  Pfd.St.  einkassiert.  Für  ein  Land,  wo  der  Zins  40  Prozent 
(in  Konstantinopel)  betrug  2)^  war  das  ein  grofses  Glück  •'*).  Das 
Prinzip,  welches  ein  englischer  Staatsmann  bitter  verspottete: 
,,neue  Anleihen  zu  machen,  um  die  älteren  zu  zahlen"  ^),  wurde 
sogleich  eingeführt,  und  die  nicht  zufriedengestellten  Kapita- 
hsten  des  Westens  trösteten  sich  über  die  augenblicklichen 
Verluste  mit  der  Gewifsheit,  dafs  dieses  Land  ihnen  doch  in 
nicht  zu  ferner  Zukunft  ganz  angehören  werde.  1855  erhielt 
der  türkische  Schatz  5  Mill.,  1858  ebensoviel;  für  die  erste  An- 
leihe hatten  sowohl  Frankreich  wie  England  garantiert^);  im 
letztgenannten  Jahre  hatte  der  Hof  allein  in  weniger  als  sechs 
Monaten  3  Mill.  vergeudet ").  Noch  unter  Abdul-Medschid  borgte 
man  1860  20,7  Mill.  Es  folgte  nun  der  Aufruf  Abdul-Aziz's  an 
die  Banken  Europas,  die  ihm  1861 — 62  8  Mill.  schickten ').  Nun 
geht  es  rascher:  1863  —  64  weitere  8  Mill.,  1865  36  Mill,,  noch 
1865  6  Mill.,  1867  2,5  Mill.,  1869  22  Mill.,  1871  5,7  Mill.,  1872 
ii,i  Mill.,  1873  28  Mill.,  1874  40  Mill.  Zwar  setzte  Fuad  dem 
Regime  der  Kaimehs  (Schatzanweisungen)  ein  Ende,  aber  um 
Geld  zu  erlangen,  war  schon  1866  nach  der  Verpfändung  des 
ägyptischen  Tributs  und  der  syrischen  Zölle  —  1855  — ,  der 
konstantinopolitanischen  Eintrittsgelder  —  1858  — ,  der  Einkünfte 
vom  Salze,  vom  Tabak,  vom  Stempel,  vom  Handel  —  1862  — , 
der  Zölle  und  des  Zehnten  —  1863  — ,  des  Schafzehnten  und 
der  Bergwerke  —  1865  —  auch  jene  der  Einkünfte  einiger 
Provinzen  nötig  gewesen*).      Die  öftentliche  Schuld  betrug  aber 


i)  Destrilhes   a.   a.   O.   S.   53,  203,    226  ff.     Vgl.  Cor,   Le   budget  turc,  in 
„Revue  des  deux  Mondes",   September   1851. 

2)  Für  den  Zins,  der  in  Albanien  gewonnen  wurde,  siehe  Cyprien  Robert, 
Les  Slaves  de  Turquie,  passim. 

3)  Destrilhes    a.  a.   O.   S.   58. 

4)  Co b den,  1856:  „When  Turkey  ceases  to  borrow,  Turkey  will  cesse  to  pay." 

5)  Baker  a.  a.  O.  S.    163,  332—333,  386  ff. 
61  Ebenda  S.    164. 

7)  Ebenda  S.    172,  386  ff.     Vgl.  Caston  a.  a.  O.   S.   19  ff.,   130  ff. 

8)  Millinger  a.  a.  O.   S.   329,  331,  357  ff. 
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1874   nach  der  Konversion  Fuads  nicht  weniger  als   182  981  783 
Pfd.  St.  ^)  neben  einer  inneren  Schuld  von  40  Mill. '-). 

Schon  begann  man  wieder,  im  Reiche  selbst  Geld  zu  suchen. 
Eine  Anleihe  war  1873  gescheitert,  und  am  6.  Oktober  1875 
wurde  in  dem  Augenblicke ,  als  die  Pforte  die  Führung  ihrer 
Finanzen  der  Ottomanischen  Bank  übertragen  wollte,  ein  Mora- 
torium für  5  Jahre  verlangt  und  die  Zinsen  auf  die  Hälfte  herab- 
gesetzt •^).  Schon  bestand  seit  1862  diese  Banque  Ottomane  mit 
demselben  englischen,  französischen  und  levantinischen  Kapitale ; 
im  Spekulationsfieber,  das  alle  ergriffen  hatte,  entstanden  nun 
rasch  nacheinander,  dank  derselben  leitenden  finanziellen  Kreise, 
das  Credit  general  ottoman,  die  Societe  de  l'Empire  ottoman,  die 
Banque  de  Constantinople,  die  Societe  generale  de  Credit.  Etwas 
später  waren  österreichische  Juden  gekommen,  um  Konstantinopel 
mit  einer  ,,Austro-ottoman  Bank"  und  einem  ,, Credit  austro-turc" 
zu  beglücken^).  Sie  arbeiteten  fortwährend  an  ,,der  permanenten 
Liquidation  des  türkischen  Bankrotts"  ^). 

England  hatte  das  meiste  bei  der  Eröffnung  der  verschwende- 
rischen neuen  Ära  —  20  Jahre  nach  dem  Krimkriege  war  die 
Einfuhr  18500000  Pfd.  St.,  die  Ausfuhr  nur  10  Mill.  —  gewonnen: 
1877  hatte  es  an  der  Anzahl  der  in  den  türkischen  Häfen  er- 
scheinenden Schiffe  einen  Anteil  von  19  Prozent,  Italien  18  Pro- 
zent, Österreich  16  Prozent,  Frankreich  nur  13  Prozent;  von 
1850 — 60  hatte  sich  sein  Handel  einfach  verdoppelt*^);  1870 
schickte  es  in  die  Türkei  für  7  Mill.  Waren  und  entnahm  etwas 

1)  Baker  a.  a.  O.  S.  386  ff. 

2)  Ebenda. 

3)  Ebenda  S.  332 — 333;  Farley  a.  a.  O.  S.  2i8fF.  Vgl.  Morawetz, 
Die  Türkei  im  Spiegel  ihrer  Finanzen,  passim. 

4)  Farley  a.  a.  O.  S.  218  fr.;  Millinger  a.  a.  O.  S.  327  flf.,  4028. 
5)Laveleye,    La    peninsule  des  Balkans,    Paris   1886,  II,    S.  268 — 269; 

Caston  a.a.O.;  ßenoit  Brunswick,  La  Turquie,  ses  creanciers  et  la  diplo- 
matie,  Paris  1875,  nebst  den  zahlreichen  anderen  Streitschriften  desselben  gegen 
die  türkische  Verschwendung  und  den  Gedanken ,  die  Kapitulationen  aufzugeben. 
Siehe  auch  Xavier  Heuschling,  L'Empire  de  Turquie,  Brüssel-Leipzig  1860 
(statistische  Zusammenstellung  eines  fleifsigeii  belgischen  Beamten).  Auch  Jon- 
quiere,  Histoire  de  la  Turquie,  Paris  1881,  S.  54^  ff. 
6)  Farley  a.  a.  O.  S.   198, 
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wenig-er,  1874  war  aber  das  Verhältnis  7  Mill.  und  5  Mill.  ^). 
Die  Bauern  trugen  überall  englische  Baumwollstoffe  und  benutzten 
hier  und  da  englische  Pflüge  -).  Fabriken  wurden  errichtet  ^). 
Schon  war  der  Gedanke  einer  Eisenbahnlinie  von  Konstantinopel 
zum  Persischen  Meerbusen  durch  den  1868  gemachten  Vorschlag 
der  Gesellschaft  Chesney,  Macneill  und  Andrews,  dann  durch 
jenen  Lathams  und  durch  einen  dritten  Macdonald  Stephensons 
aufgetaucht.  Im  selben  Jahre  kam  man  mit  den  Engländern 
überein,  dafs  diese  auch  die  Hauptstadt  mit  der  Donau  in  Belgrad 
verbinden  sollten ;  später  beabsichtigte  das  türkische  Ministerium 
auch  die  Verbindung  mit  Enos  und  Saloniki.  Die  Türkei  versprach 
den  Unternehmern  die  Einkünfte  dieser  Linie,  jene  der  Telegraphie 
in  den  berührten  Provinzen,  wie  auch  die  freie  Überführung  der  eng- 
lischen Truppen  nach  Hindostan.  Aber  bis  1872  besafs  das  Reich 
nur  die  Strecke  von  Skutari  in  Asien  bis  Ismid  ^) ;  man  arbeitete 
auch  an  jener  von  Smyrna  nach  Aidin,  an  den  rumelischen  und 
1876  an  der  Strecke  Saloniki-Mitrowitza  ^);  von  Cernavoda  nach 
Küstendsche  zog  sich  1863  eine  englische  Linie  durch  die  südliche 
Dobrudscha,  und  eine  andere,  1868  verfertigte  führte  durch  Ost- 
bulgarien dank  der  Unterstützung  des  bevollmächtigten  Gouver- 
neurs Midhat-Pascha,  von  Rustschuk  nach  Varna'').  Manche  Eng- 
länder dachten  ernst  an  die  Befestigung  der  Religion  der  reinen 
Bibel  in  der  Türkei,  auch  unter  den  Bulgaren'^);  englische  Schulen 
entstanden  in  Philippopolis  und  Eski-Sagra,  die  dann  nach  Sa- 
mokow  in  Bulgarien  verlegt  wurden,  und  die  Munifizenz  eines 
Amerikaners  schuf  1863  in  Bebek  bei  Konstantinopel  das  schon 
erwähnte,  viel  besuchte,  für  die  bulgarische  Kultur  hoch  verdienst- 
volle College   für   alle  Söhne    der    osmanischen    Erde,    das  den 


i)  Baker  a.  a.  O.    S.   388  ff.     Vgl.    über   gewisse    Umtriebe    Destrilhes 
a.  a.  O.  S.  63 — 64. 

2)  Baker    a.  a.  O.  S.   346 — 347.     Bis   1850    hatte    Österreich    den  Handel 
mit  Baumwolle  den  Franzosen  entrissen;  Ubicini,  Lettres,  S.   274 — 275. 

3)  Farley  a.   a.   O.   S.    149:  jene  von  Fairburn  und  Kennedy. 

4)  Ebenda  S.   297  —  298,  306  ff.,   321   Anm. 

5)  Engelhardt  a.  a.   O.  11,  S.  41  -42. 

6)  Farley   a.   a.   O.   S.   219;   Baker  a.   a.   O.   S.   356. 

7)  Engelhardt  a.  a.  O.  II,  S.   73  ff. 

Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.     V.  35 
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Namen  des  Begründers,  Roberts-Colleg-e,  trägt  ^).  Beirut  bekam 
zum  Zwecke  der  religiösen  Propaganda  eine  arabische  Buch- 
druckerei -).  Das  ganze  systematische  Eroberungswerk  stand  unter 
der  Aufsicht  der  sorgfältig  erwählten  Konsuln,  die  seit  1854  eine 
wahre  ,, Gegenregierung"  bildeten  ^). 

Auf  anderen  Gebieten  waren  die  Franzosen ,  welche  die 
Porträtmaler  und  Theaterdekorateure  Abdul-Medschids^)  stellten, 
die  Mode,  sei  es  auch  durch  die  Vorbilder  von  1820,  beherrschten 
und  die  beliebteste  Romanlektüre  lieferten  ^),  die  Herren :  zwar 
beteiligten  sie  sich  an  der  übrigens  verfallenden  Seidenindustrie 
in  der  letzten  Zeit  nur  mit  1 5  Prozent  *^) ,  aber  die  gröfsten 
Webereien  im  Libanon  gehörten  vor  und  nach  1860  ihnen. 
Auch  in  Bulgarien  wurden  in  einer  Zeit,  als  Engländer  mazedo- 
nische Güter  kauften,  französische  Mühlen,  wie  jene  Pigeons  in 
Konstantinopel,  erbaut  ^).  Die  Kompagnie  Perthuis  fils  baute  von 
1860  an  die  schwierige  Gebirgschaussee  von  Beirut  nach  Damas- 
kus ^).  Sie  behielt  das  Monopol  derselben  für  50  Jahre.  Fernand 
Mongel  vollendete  die  Eisenbahnstrecke  von  Haidar-Pascha  und 
jene  nach  Ismid  '■^)  und  Gavaud  den  Tunnel  von  Galata  ^^).  Später, 
1874,  arbeitete  die  Gesellschaft  Laporte  und  Miribel  an  der  Eisen- 
bahnlinie Brussa-Mudania  ^^). 


I)  Baker  a.   a.   O.   S.   36.  2)   Dumont   a.   a.   O.   S.   24. 

3)  Font  mag  n  e  a.  a.  O.  S.  45  ;  Mo  r  awetz  a.  a.  O.  S.  410  ff.  Vgl.  aber 
die  geistreichen  Karikaturen    Greenville  Murrays,    Les  Turcs  chez  les  Turcs. 

4)  Charles  Labbe,  Fabius  Brest;  Fontmagne  a.  a.  O.   S.   60,  Si. 

5)  Die  Tochter  Ali-Paschas  sprach  Französisch;  Farley  a.  a.  O.  S.  loi  ; 
ebenso  Said-Pascha;  Louet  a.  a.  O.  S.  391  ff.  Abendländische  Kleidung  der  Frau 
Fnads  —  die  später  katholisch  wurde  und  den  belgischen  Gesandten  heiratete  — 
und  der  Prinzessin  Fatmeh ;  Fontmagne  a.  a.  O.  S.  227,  2970.;  Verordnung 
des  Sultans,  sich  im  Harem  französisch  zu  kleiden,  ebenda  S.  289 — 290 ;  Bücher 
Dumont  a.  a.  O.   S.  45,  80,   121. 

6)  Dutemple  a.  a.  O.  S.    192  ff.;  vgl.  Baker  a.   a.  O.   S.   349. 

7)  Gas  ton  a.  a.  O.  S.  490.  Jene  von  Bjela,  Barth  a.  a.  O.  S.  6;  Baker 
a.  a.  O.  S.  339  ff.,  352.  Vgl.  Louet  a.  a.  O.  S.  138:  die  Weberei  von  Faure 
und  Bertrand  in  Hammana.  Jene  von  Portalis,  ebenda  S.  118.  Schüler  der  Anstalt 
von  Grignan  verwalteten  die  Güter  der  Erben  Reschids;  D  u  m  o  nt  a.  a.  O.  S.  44 — 48. 

8)  Louet  a.   a.  O.  S.   35. 

9)  Caston  a.   a.   O.  S.  476.  10)  Ebenda  S.  493. 

II)  Dutemple  a.  a.  O.  S.  259  ff.  —  Handelshäuser  in  Konstantinopel, 
Caston  a.  a.  O.  S.  496  ff. 
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Die  katholische  Propagfanda  benutzte  in  Philippopolis,  wo  seit 
1848  ein  Bischof  fungierte,  und  in  Adrianopel,  unter  den  PauU- 
kianern,  itahenische  und  daneben  auch  slawische  ^lönche,  Ligo- 
rianer  und  Kapuziner^);  ebenso  waren  die  Italiener  noch  in 
Jerusalem ,  wo  auch  die  Dankbarkeit  Abdul-Medschids  dem  be- 
freundeten Kaiser  der  Franzosen  die  verfallene  Kirche  St.  Anna, 
die  bald  aus  ihren  Trümmern  erstand,  geschenkt  hatte,  am  besten 
vertreten  -').  In  den  anderen  Zentren  der  lateinischen  Religion 
waren  dennoch  die  Franzosen  als  Lenker  aufgetreten  und  sie  hatten 
eine  so  starke  Stellung,  die  Bevölkerung  bekundete  ihnen  solche 
unbesiegbaren  innigen  Sympathien,  dafs  der  nach  1870,71  mit  Ver- 
trauen begonnene  Versuch  der  Österreicher,  sie  zu  ersetzen, 
völlig  fruchtlos  geblieben  ist.  Schon  1839  waren  die  Filles  de 
la  Charite  de  St,  Vincent  de  Paul  in  Konstantinopel,  dann  in 
Smyrna  erschienen,  um  Schulen  zu  bauen,  und  bald  danach  er- 
fuhr man  mit  Verwunderung,  dafs  die  eigene  Enkelin  des  Deis 
von  Algier,  Hussein,  den  römischen  Glauben  aus  Liebe  für  die 
guten  Schwestern  angenommen  habe  ^).  Der  französische  Dol- 
metscher Cor  setzte  zur  selben  Zeit  auch  die  Erzieherinnen  des 
Ordens  Notre  Dame  de  Sion  in  der  Hauptstadt  des  Osmanen- 
tums  fest^).  In  Brussa  entwickelten  die  barmherzigen  Schwestern 
eine  schätzenswerte  Wirksamkeit  '').  In  Konstantinopel  hatten 
französische  Mönche  die  Erziehungsanstalten  St.  Benoit  und  St. 
Joseph  und  zwei  Spitäler*'').  Auch  in  Philippopolis,  wohin  das 
kaiserliche  Frankreich  eine  Subvention  schickte,  betätigten  sich 
französische  Nonnen  ').  In  Zeitiniik,  wo  sie  ihr  Seminar  hatten, 
arbeiteten  die  Lazaristen,  die  bis  40  Pfarreien  gründen  konnten 
und  ihre  Gläubigen  auf  40000  Mann  schätzten.  Schon  vor  1858 
erhielten  die  12000  Katholiken  von  Skutari  durch  einen  Ferman 
das  Recht,  sich  eine  Kirche  zu  bauen,  aber  noch  lange  wurde 
der    Gottesdienst    in    einem    einfachen    Hofe,    wo    der   Altar   aus 


X)  Dumont  a.  a.   O.   S.   i8i  ;   Baker  a.  a.   O.   S.   39  ff. 

2)  F  ont magna  a.  a.  O.  S.  222,  Anm.  i ;   Lou  e  t  a.  a.  O.  S.  277 ;  M  i  slin 
a.  a.  O.  I,  S.   559;  II,  S.  569. 

3)  Fontmagne  a.  a.  O.   S.    159.  4)  Ebenda  S.   176. 

5)  Dutemple  a.  a.  O.  S.   149  ff.  6)   Caston  a,  a.   O.    S.   530. 

7)  Dumont   a.   a.   O.   S.    181. 

35* 
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Brettern  bestand,  abgehalten  i);  hier  arbeiteten  aber  die  Öster- 
reicher, welche  Jesuiten  als  Schulmeister  und  Seminargründer 
einsetzen  wollten,  während  die  Subsidiengelder  der  Propaganda 
von  Lyon  nach  Albanien  nicht  gelangten  -). 

Durch  diesen  scheinbaren  Erfolg  aufgemuntert,  glaubten  sie 
und  ihre  Kampfgenossen,  die  Assumtionisten  von  Nimes,  die  jetzt 
ihr  Haus  in  Konstantinopel  haben  und  die  wertvolle  Zeitschrift 
,, Echos  d'Orient"  herausgeben,  das  ganze  Volk  der  Bulgaren, 
welches  in  allen  Richtungen  eine  Stütze  für  seine  nationale  Ent- 
wicklung suchte,  gewinnen  zu  können.  Dragan  Zankow,  damals 
Herausgeber  des  Blattes  „Bulgarien",  schlofs  am  i8.  Dezember  1860 
ein  formelles  Einverständnis  mit  dem  apostolischen  Vikar  Bru- 
noni  in  Konstantinopel;  der  Monsignore  Sobolski  wurde  als  bul- 
garischer Bischof  am  14.  April  1861  geweiht;  im  Juni  von 
der  Pforte  anerkannt,  begab  er  sich  noch  im  selben  Monate 
heimlich  nach  Rufsland,  um  in  einem  orthodoxen  Kloster  von 
Kiew  seinen  Fehltritt  zu  bereuen  ^).  Auch  unter  den  Ghegen 
sollte  später  der  bekannte  Pere  Faveyrial  predigen  ^).  In  Ar- 
menien unterstützte  Frankreich  die  unionistische  Partei  der  An- 
hänger des  1866  zum  Patriarchen  erwählten  Hassun,  indem  es 
auch  für  den  Distrikt  Zeitun  Freiheiten  versprach  '").    Und  endlich 


i)  Hecquard  a.  a.   O.   S.   22. 

2)  Ebenda  S.  23,  226,  275  ff.  Das  Seminar  wurde  einmal,  1856,  zerstört, 
Hecquard  wollte  Lazaristen  und  Soeurs  de  la  charile  einsetzen,  ebenda.  Über 
die  katholische  Kirche  von  Buschat,  ebenda  S.  24.  Für  Antivari  diente  die  Ka- 
pelle des  Erzbischofs,  ebenda  S.  36.  Das  Kloster  des  hl.  Antonius  bei  Dulcigno, 
ebenda  S.  58  ff.  1855  wurde  die  orthodoxe  Kirche  von  Podgoritza  Ton  den 
Moslems  zerstört,  ebenda  S.  74.  Streitigkeiten  zwischen  Orthodoxen  und  Katho- 
liken, ebenda  S.  87  ff".  Kampf  um  die  Kirche  von  Rasci,  ebenda  S.  153 — 154.  Die 
Franziskaner  im  Gebiet  der  Klementi,  ebenda  S.  177  ff.  Über  die  lateinische  Or- 
ganisation der  Mirditen,  ebenda  S.  225  ff.  Siehe  auch  ebenda  S.  257,  330  ff. 
Gegen  1830  wurden  die  Katholiken  von  Elbassan  Türken,  ebenda  S.   265. 

3)  Dumont  a.  a.  O.  S.  1 1 7  ff. ;  Berard,  La  Turquie  et  l'hellenisme  con- 
temporain,  Paris   1893,  S.    179  ff.;    Jirecek   a.  a.  O.  S,  549—552. 

4)  Berard  a.  a.  O.  S.  272  ff.  Vgl.  desselben  „La  Macedoine",  S.  31 — 32 
über  das  Seminar  von  Saloniki,  die  Missionen  von  dort  und  von  Monastir  und  das 
verschwindende  Überbleibsel  der  lateinischen  Diözese.  Über  das  alte  lateinische 
Bistum  von  Usküb,  mit  Prizrend  als  Residenz,  ebenda  S.  Si. 

5)  Berard,  La  politique  du  Sultan,  Paris    1S97,   S.    129  — 130. 
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im  Libanon  war  mit  dem  füg-samen  maronitischen  Elemente  ein 
neues  Frankreich  erstanden,  während  die  bizarre  Gestalt  Lady 
Esther  Stanhopes  im  Gebirge  als  eine  Prinzessin  aus  wunder- 
barem, fernem  Lande  auftauchte  i).  In  Beirut  traPman  auf  Laza- 
risten,  Jesuiten  und  Schwestern  des  Vincent-de-Paul-Ordens,  die 
unter  einem  französischen  Kapuziner,  der  den  Titel  eines  aposto- 
lischen Leg'aten  führte,  standen  -);  heute  besteht  dort  eine  Schule 
der  letztg-enannten  mit  600  Zögling-en ,  ein  Kloster  der  Dames 
de  Nazareth,  ein  griechisch-katholisches  College,  ein  maronitisches 
Gymnasium,  eine  Normalschule  für  die  Lehrerinnen  im  Gebirg-e, 
eine  ,, Universität"  der  Jesuiten'^),  die  auch  eine  Zeitung-  in 
arabischer  Sprache  herausgeben  ^).  Die  Stjeurs  de  St.  Joseph 
lehrten  in  Saida  ^).  Das  College  von  Antura,  von  den  Laza- 
risten  begründet  und  g-eleitet,  erwarb  sich  allgemeine  Achtung: 
unter  den  300  Schülern,  die  es  1860  besuchten,  waren  auch 
solche  aus  Ägypten,  wo  ein  Mottet -bei  das  Heer  befehligte*^), 
aus  Nubien  und  Abessinien  sogar,  ja  auch  aus  dem  entfernten 
Persien  ');  mit  dieser  Anstalt  wetteiferte  das  ebenso  rein  fran- 
zösische College  der  Jesuiten  in  Ghazir*).  Als  Kaiserin  Eugenie 
die  Messen  in  der  armenisch -katholischen  Kirche  der  Heiligen 
Frau  in  Konstantinopel  anhörte,  zelebrierten  nicht  weniger  als 
20  katholische  Bischöfe  •'). 

Viel  gefährlicher  aber  als    die  wilden  Erhebungen  der  Fana- 
tiker   gegen    das  Christentum    des  Ostens  und  Westens  war    die 


1)  Forbin  a.  a.  0.  S.  141  und  Anm.  i.  Vgl.  die  Beschreibung  Lam  ar- 
tines,  der  ihre  sonderbare,  in  arabischem  Stile  angelegte  Wohnung  im  Gebirge 
besuchte. 

2)  Louet  a.  a.  O.   S.   36. 

3)  Bart  a.  a.   O.  S.   23  ff.  4)  Ebenda  S.  47. 

5)  Louet  a.  a.  O.  S.  202. 

6)  Ebenda  S.  390 ;  S^ve  war  1860  gestorben;  Harcourt  a.  a.  O.  S.  69 
bis   70.     Vgl.  Louet  a.  a.   O.  S.   390:  Jardin  Pastree  in  Alexandrien. 

7)  Farley  a.   a.   O.   S.   37;  Bart  a.   a.   O.   S.   25  ff.,  60  ff. 

8)  Louet  a.  a.  O.  S.  29,  187—189.  Über  Ahmed  -  Wefik ,  der  Moliere 
und  Shakespeare  übersetzt  und  die  Grüne  Moschee  von  Brussa  durch  Leon  Par- 
vill6  restaurieren  läfst,  Dutemple  a.  a.  O.  S.   38  —  39. 

9)  Farley   a.   a.   O.   S.   69  ff. 
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fortwährende,  immer  kühner  hervortretende  und  immer  gröfseren 
Erfolg-  erntende  Beweg-ung-  der  christlichen  Völker  ^)  in  Rufsland, 
das  g-leich  nach  der  Besiegung-  Frankreichs  1 870/7 1  sich  von 
den  Vorschriften  des  Vertrag-s  von  1856,  insoweit  es  seine  Stel- 
lung im  Schwarzen  Meere  weg-en  angeblicher  Präzedenzfälle  als 
unverbindlich  betrachtete,  zu  befreien  suchte  und,  nachdem  es 
durch  eine  eilige  und  wenig  energische,  in  London  tagende 
Konferenz  schon  im  März  1871  freie  Hand  bekommen  hatte,  als 
ungeduldige  Beschützerin    des   Christentums  hervortrat  -).  • 

Seit  langem  bereitete  sich  das  meistens  von  Griechen  be- 
wohnte —  150000  gegen  50000  Moslems  —  und  seit  1821  immer 
unzufriedener  gewordene  und  murrende  Kreta  zu  einer  Revolte 
vor.  Das  wufsten  die  türkischen  Gouverneure ,  die  ihr  mög- 
liches taten,  um  die  Erhebung  zu  verhindern,  nur  zu  gut.  Trotz- 
dem hatten  sie  schon  in  der  Zeit  Mustafa -Paschas,  der  zuerst 
dem  Vizekönig  und  dann  dem  Sultan,  nach  1840,  diente,  die 
Erhebung  von  1841  zu  bekämpfen;  nachdem  Mustafa  1852  Grofs- 
wesir  geworden  war,  folgte  ihm  sein  in  Kreta  geborener  Sohn 
Weli  schon  nach  drei  Jahren  als  Verwalter  der  neuerungssüch- 
tigen Insel-').  Weli-Pascha  erlaubte  1S58  den  Einwohnern,  Kirchen 
zu  bauen,  und  ha'f  selbst  dazu,  er  wirkte  sogar  nicht  dagegen, 
als  zahlreiche  türkische  Gemeinden  vollzählig  zum  Christentum 
übertraten-^).     Im  Sommer    desselben   Jahres    traten    Insurgenten 

i)  über  die  Notwendigkeit  der  ,, Wiederherstellung  der  Nationalitäten"  siehe 
auch  Palgrave  a.   a  O.  I,  S.    109. 

2)  Manicault  a.  a.  O.  S.  342  ff.  Es  wurden  eigentlich  die  Artikel  11, 
13  und  15  des  Pariser  Vertrags  als  nicht  mehr  gültig  anerkannt.  —  In  Jerusalem 
selbst  hatte  Frankreich  schon  1862,  bei  der  Wiederbebauung  der  Kirche  des 
Heiligen  Grabes,  zwar  die  Entfernung  der  griechischen  Inschriften  durchgesetzti 
aber  eine  russische  Subvention  und  einen  russischen  Baumeister  neben  den  seinigen 
annehmen  müssen.  Am  15.  August  i868  fand  die  Weihung  der  Kuppel  statt. 
1869  wurde  die  Grotte  der  Geburt  Christi  von  den  Orthodoxen  zerstört;  ebenda 
S.  299.  Vgl.  Mislin,  Les  Saints  Lieux,  besonders  II,  S.  355  ff.  Auch  Giaco- 
metti,  Les  responsabilites  und  „Russia's  werk  in  Turkey,  a  revelation";  Pou- 
joulat,  La  France  et  la  Russie  a  Constantinople.  La  Question  des  Lieux  Saints, 
Paris    i853. 

3)  Caston   a.   a.   O.   S.   294  ff. 

4)  Baker  a.  a.   O.   S.    165  —  166. 
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auf,  und  er  mufste  nach  Konstantinopel  fliehen ;  nach  Sami-Pascha 
und  Hussein-Pascha  hatte  Ismail  1862  eine  Revolte  im  Gebirge 
zu  bekämpfen  1).  Im  Mai  1866  wandten  sich  die  Kreter,  von 
dem  in  Paris  lebenden  Kallerg-is  aufgehetzt,  an  den  Sultan,  um 
gegen  die  ihrer  Meinung  nach  drückenden  Steuern  zu  protestieren. 
Da  ihre  Forderung  abgeschlagen  wurde,  landeten  6000  Ägypter, 
dann  auch  andere  Truppen,  so  dafs  bald  mehr  als  40000  Mann 
auf  der  Insel  lagerten.  Indessen  hatte  sich  eine  revolutionäre 
Nationalversammlung  gebildet,  die,  auf  einige  tausend  Kämpfer 
gestützt,  die  Loslösung  von  der  Türkei  und  die  ,,  unzertrennliche 
und  ewige  Vereinigung"  mit  Griechenland  am  2.  September  in 
Sphakia  ausrief-).  Unter  den  Insurgenten  kämpfte  auch  der 
künftige  ,,Communard"  Flourens;  als  aber  die  Schutzmächte, 
England  und  Frankreich,  dazwischentraten,  wurde  Mustafa  Kiritli, 
aus  Kreta  gebürtig,  nach  Kreta  geschickt,  um  als  Kommissar  der 
Pforte  Erleichterungen  zu  verschaffen  und  Delegierte  nach  Kon- 
stantinopel zu  berufen;  er  kam  schon  Mitte  September  an,  aber 
seine  Anwesenheit  hatte  recht  wenig  Nutzen.  Nun  wurde  auch  der 
beste  General  des  Reiches,  Omer- Pascha,  mit  der  Beruhigung 
der  Insel  beauftragt.  Obgleich  der  Zar  sich  im  krimschen  Jalta, 
wo  ihn  Fuad  begrüfste,  aufhielt,  erhob  Rufsland  keinen  Ein- 
spruch ,  und  die  gute  Aufnahme  des  Sultans  in  Paris ,  wo  der 
gewesene  Gesandte  in  KonstantinojDel,  de  Moustier,  Minister  des 
Äulsern  war  ^),  und  in  London,  wo  die  Thronrede  1867  dieselben 
Sympathien  für  die  Kreter  an  den  Tag  gelegt  hatte,  der  Erfolg 
der  neuen  Anleihe,  ermunterten  Abdul-Aziz  zu  einer  energischen 
Politik  gegen  die  Mifsvergnügten  ^).  Die  über  Kreta  verhängte 
Blockade,  die  Hobart,  ein  neuerdings  in  osmanischen  Sold  ge- 
nommener Brite,  befehligte,  wurde  aber  von  den  freiwilligen 
hellenischen  Schiffen  mehrmals  gebrochen,  und  aus  allen  von 
Griechen  bewohnten  Provinzen   kamen  Geldunterstützungen    und 


i)  Caston  a.  a.   O.  S.   295  ff. 

2)  Ebenda  S.  307  ff. 

3)  Caston  versichert,   gewifs   nach  Zeitungen,   dafs  Napoleon   in   eben  jenen 
Tagen  Kreta  dem  König  Georg  versprochen  hätte;  I,  S.   316. 

4)  Vgl.  Caston  a.  a.  O.  S.   366  ff. ;  Jonquiere  a.   a.  O.   S.   550  ff. 


553  Drittes  Buch.     Fünftes  Kapitel. 

Kämpfer  für  das  Kreuz  i).  Um  endlich  den  Unruhen  ein  Ende 
zu  machen,  nachdem  nur  Frankreich,  mit  ItaUen  und  Preufsen, 
zum  Frieden  g-eraten  hatte,  beg-ab  sich  Ali-Pascha  im  Oktober 
1867  nach  Kreta-).  Er  brachte  eine  neue  Konstitution  (am 
18.  September  vom  Sultan  unterschrieben)  nach  dem  Vorbilde 
des  Libanons  mit,  die  mit  einer  sehr  günstigen  Herabsetzung 
der  Steuern  dem  Wali  Mutessarifs ,  Muawins  und  Kaimakams, 
je  nach  der  Relig-ion  der  Einwohner  jedes  Bezirks,  wie  auch 
einen  christlichen  und  einen  mosleminischen  Rat  beigab  neben 
örtlichen  Medschlis  und  Demogeronten  für  die  Gemeinden, 
einen  gemischten  allgemeinen  Rat,  christliche  Richter  in  den 
christlichen  Distrikten  einsetzte  und  die  griechische  Sprache  neben 
der  türkischen  als  offiziell  anerkannte.  Der  Befehlshaber  der 
Truppen  konnte  nicht  zugleich  Wali  sein  '^).  Den  nach  Kanea 
berufenen  Vertretern  der  christlichen  Bevölkerung  versprach  Ali- 
Pascha  auch  Erlassung  der  Steuern  und  Befreiung  vom  Milhär- 
dienste,  und  teilte  ihnen  mit,  dafs  nicht  nur  eine  völlige 
Amnestie,  sondern  auch  den  in  Armut  und  Unglück  Geratenen 
Hilfe  verliehen  worden  sei  •*).  Als  er  eilig  zurückkehren  mufste, 
um  andere  Obliegenheiten  zu  erfüllen,  überliefs  der  Friedens- 
stifter nach  einem  neuen  Ferman  vom  10.  Januar  1868  das  Kom- 
mando über  die  Truppen  (Februar)  dem  tüchtigen  Hussein  Awni. 
Trotz  dessen  Überwachung  tagte  aber  auch  weiter  als  provisori- 
sche Regierung  die  revolutionäre  Volksversammlung,  die  neben 
anderen  Mafsregeln,  die  sie  ergriff,  hervorragenden  Philhellenen 
das  „kretische  Bürgerrecht"  verlieh  '"). 

Nach  einigen  Monaten  fafste  die  Pforte  den  Mut,  die  Re- 
volte an  ihrem  eigentlichen  Herde  anzugreifen.  Am  ii,  De- 
zember wurde  die  Regierung  in  Athen  aufgefordert,  sich  den 
Verträgen  zu  unterwerfen,  die  Wühlereien  gegen  das  benachbarte 


i)  Dumont  a.  a.  O.  S.    179—180. 

2)  Caston   a.   a.   O.   S.   318  fif. 

3)  Ebenso     erhielt     Chios    Demogeronten     mit     ausgedehnten     Befugnissen; 
Engelhardt  a.  a.   O.  I,  S.   234  ff. 

4)  Caston  a.  a.   O.   S.   321  ff. 

5)  Marco  Antonio  [Canini]   a.  a.  O.   S.  309  ff.    Über  den  französischen 
Politiker  Gustave  Flourens  auch  Driault  a.  a.   O.   S.    198. 
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Reich  aufzugeben,  die  kretischen  Flüchtlinge  auszuliefern,  die 
Banden  aufzulösen  und  die  freiwillig-e  Flotte  —  eine  ,,Henosis", 
eine  ,, Kreta",  ein  ,,Panhellenion"  —  mit  schönklingenden  Namen 
entwaffnen  zu  lassen.  Die  Abbrechung  der  diplomatischen  Be- 
ziehungen fand  auch  statt,  und  es  war  ein  Krieg  zu  befürchten. 
Die  Grofsmächte  schickten  nun,  um  dies  zu  verhindern,  ihre  Ver- 
treter nach  Paris,  um  der  ,,  öffentlichen  Meinung  und  sozusagen 
dem  gemeinsamen  europäischen  Gewissen  Ausdruck  zu  ver- 
leihen". Vergebens  verlangte  Rufsland,  dafs  der  von  ihm  be- 
schützte griechische  Staat  sich  durch  seinen  Bevollmächtigten 
aussprechen  könne,  die  Türkei  erhielt  durch  den  Beschlufs  vom 
9.  Januar  1869  völlige  Genugtuung  i).  Trotzdem  mufste  sie  auch 
weiter  bedeutende  Opfer  bringen,  um,  wie  in  Kreta,  wo  sie  eine 
Division  von  6000  Mann  hielt,  so  auch  in  Thessalien  die  Ruhe 
zu  erhalten  '-). 

Die  kretische  Revolte  hatte  den  Mächten  wieder  Anlafs  ge- 
geben ,  von  den  nicht  erfüllten  Verpflichtungen  gegen  jenes 
christliche  Europa,  das  sie  als  ebenbürtiges  Mitglied  1856  anzu- 
nehmen geruht  hatte ,  in  beratendem ,  tadelndem  oder  sogar 
drohendem  Tone  zu  sprechen.  Frankreich,  das  den  flüchtenden 
Kretern  auf  seinen  Schiffen  Aufnahme  gewährte ,  bestand  auf 
der  pünktlichen  Ausführung  aller  Vorschriften  des  Hatihumajums : 
in  Kreta  wollte  es  durch  eine  europäische  Kommission  ein  Ple- 
biszit wie  vor  einigen  Jahren  an  der  rumänischen  Donau  an- 
stellen lassen.  Österreich,  von  Beust  geleitet,  erklärte  sich  für 
Reformen  in  religiös  unparteiischem  Sinne.  Was  endlich  Rufs- 
land betrifft,  so  schlug  es  noch  einmal  die  von  ihm  hochgeprie- 
sene,  ihm  jedenfalls  sehr  nützliche  ,, Autonomie"  vor,  wobei 
auch  die  Bildung  einer  bulgarischen  und  einer  russischen  Provinz 
anempfohlen  wurde  ^). 


i)  Casto  n  a.  a.  O.  S.  326  ff.;  Manicault  a.  a.  O. ;  St.  Mar  c  Girar  d  i  n, 
La  Grece  depuis  la  Conference  de  1869,   in  „Revue  des  deux  Mondes". 

2)  Vgl.  Millinger  a.  a.  O.  S.  360  ff.,  376  ff.,  383  ff.;  Baker  a.  a.  O. 
S.   241  —  242;   Farley  a.   a.  O.   S.    148,   331 — 332. 

3)  Bamberg  a.  a.  O.  S.  550  ff. ;  Von  Sax  a.  a.  O.  nach  dem  öster- 
reichischen Rotbuche;  Engelhardt  a.  a.  O.  I,  S.  230 — 231.  Bald  danach, 
1862,    wollte    die    Pforte    den    Gebirgsbewohnern    von  Zeitun    ihre  alten    lokalen 
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Um  SO  mehr  sollte  sich  diese  Handlungsweise  der  Mächte 
gegen  die  anscheinend  beinahe  hilflose  Türkei  bei  dem  bulga- 
rischen Konflikte  verschärfen  und  zu  einer  unvermeidlichen  Ka- 
tastrophe führen. 

Schon  1860  begann  in  Mazedonien,  nach  dem  kläglichen 
Schiffbruch  der  katholischen  Hoffnungen  ^) ,  eine  von  den  Wla- 
dikas  Auxentius  von  Makariopolis,  einem  Schüler  Neofit  Bozwelis, 
des  Apostels  des  nationalen  Kirchenlebens,  und  Ilarion  von  Veles 
geführte  Bewegung,  um  eine  bulgarische  Kirche  zu  schaffen. 
Am  25.  Februar  des  folgenden  Jahres  erklärte  der  neue  Patriarch 
Joakim,  dafs  er  geneigt  sei,  bulgarische  Bischöfe  zu  ernennen, 
zwei  Metropoliten  als  Vertreter  der  Nation  in  seinen  Rat  aufzu- 
nehmen und  in  den  Schulen  die  bulgarische  Sprache  einzuführen. 
Als  aber  die  Lenker  der  Agitation  sich  nicht  beruhigen  wollten, 
wurden  sie  mit  Paisius  von  Philippopolis  und  Parthenius  von 
Poljana  in  die  Verbannung  geschickt,  wo  die  erstgenannten  bis 
1864  blieben. 

Seit  1865  übte  Slawejkow  durch  seine  Zeitung  ,,Makedonia" 
auf  Bauern  und  Bürger  einen  entschiedenen  Einflufs  aus.  Dafs 
die  Griechen  sich  auch  im  April  1866  den  Forderungen  des 
bulgarischen  Elementes  nicht  fügen  wollten,  frommte  ihnen  nur 
wenig.  Der  neuernannte  Patriarch  Gregorios  selbst  bequemte 
sich  dazu,  einen  Exarchen  für  alle  Bulgaren  zu  ernennen.  Die  Sache 
blieb  aber  noch  unerledigt.  Die  Führer  der  Bulgaren  verlangten 
bedeutend  mehr:  die  Parität  im  patriarchalen  Rate,  die  Bildung 
einer  bulgarischen  Synode  aus  sechs  Klerikern  und  sechs  Laien, 
die  Anerkennung  eines  in  Konstantinopel  residierenden  Metro- 
politen als  Haupt  der  neuen  Nation.  Auch  vom  neuen  Patriar- 
chen Sophronios  wurden   1S64  diese  Vorschläge  verworfen. 

Bald  danach  begann  im  Balkan  das  bedrohende  Treiben  der 
Heiducken  wieder,  und  die  griechischen  Bischöfe  mufsten  überall 
das  Feld   räumen.    Im  Dezember   1866   erhielt  nun  das  türkische 


Freiheiten    wegnehmen ,    und    zwar    auf  militärischem  Wege.     Auch  diesmal    stiefs 
sie    auf   Widerstand    seitens    der    Franzosen;   Van  dal,   Armeniens,   S.   41 — 42. 
i)  Vgl.  oben  S.   548.     Siehe  auch  Baker  a.  a.  O.  S.  46  ff. 
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Ministerium  eine  neue  Eingabe  für  die  Bildung  der  bulgarischen 
Kirche,  während  nach  der  Verjagung  des  griechischen  Bischofs 
von  Trnowo  das  Geheime  Zentralkomitee  dem  Sultan  nicht  nur 
die  Wiedererrichtung  des  Trnowaer  Patriarchats,  sondern  die  Er- 
hebung des  ganzen  von  Bulgaren  bewohnten  Gebietes  zu  einem 
autonomen  Königtum,  dessen  Herrscher  aber  der  Padischah 
selbst  sein  sollte,  in  Vorschlag  brachte.  Im  Frühling  1867  be- 
gann das  Bandenunwesen ,  das  in  engen  Beziehungen  mit  der 
kretischen  Insurrektion  stand,  von  neuem.  IMidhat- Pascha  war 
damals  Gouverneur  von  Bulgarien ,  wo  er  zum  ersten  Male  die 
Sorge  für  die  öffentlichen  Arbeiten ,  für  das  öffentliche  Wohl 
einführte :  gegen  die  Sendlinge  des  Bukarester  Komitees  fand 
er  bei  den  Bauern  selbst  Hilfe.  Naclidem  der  Aufstand  nieder- 
geworfen war,  mufste  er  aber  den  russischen  General  Bobrikow, 
der  mit  seinen  Genieoffizieren  erschienen  war,  mit  der  Mission, 
Erkundigungen  einzuziehen,  offiziell  empfangen  ^). 

Auch  die  projektierte  Errichtung  des  bulgarischen  Exarchats 
blieb  im  November  1868  aus,  und  alle  griechischen  Patriarchen 
sprachen  sich  gegen  diese  höchst  gefährliche  Konzession  aus.  Nun 
machte  sich  Aali-Pascha  selbst  ans  Werk,  durch  den  Ferman  vom 
27.  F'ebruar  /  10.  März  1870.  Um  den  F"rieden  und  die  Sicherheit 
unter  ,,den  Söhnen  desselben  V^aterlandes"  zu  befestigen,  um  das 
Werk  der  Kultur  zu  fördern,  wurde  das  ,, bulgarische  Exarchat"  als 
„eine  abgesonderte  geistliche  Verwaltung"  für  eine  Anzahl  von 
Bistümern,  auch  in  Mazedonien,  eingesetzt;  der  älteste  unter  den 
Metropoliten  sollte  Exarch  sein  und  einer  Synode  präsidieren; 
er  hatte  das  Recht,  in  Konstantino[)el  zu  erscheinen  und  im  ,, bul- 
garischen Kloster"  zu  wohnen.  Der  Patriai-ch  blieb  das  Haupt 
der  orthodoxen  Kirche,  die  damit  ferner  nicht  mehr  als  national 
betrachtet  werden  konnte;  er  behielt  sein  Privilegium,  allein  das 
heilige  Öl  zu  konsekrieren ;  die  ihm  unmittelbar  untergeordneten 
Klöster  standen  auch  weiter  unter  seiner  Verwaltung;  wo  sich  zwei 
Drittel  der  Bevölkerung  in  anderen  Gebieten  nicht  für  den  Ex- 
archen erklärten,  durfte  sich  dieser  nicht  einmischen.  Der  Ökume- 
nikos  erhielt  den  Auftrag,   ,,ohne  die  kleinste  Verzögerung"  den 


Ebenda. 
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Exarchen  zu  bestätigen,  und  das  Organische  Reglement  der  neuen 
Kirche  sollte  jeden  Einflufs  der  alten  beseitigen  i).  Dem  Ex- 
archen wurden,  wenn  nicht  die  Dörfer  zwischen  Varna  und  Kon- 
stantinopel, wie  auch  Varna  selbst,  Mesembria  und  Anchialos, 
so  doch  Sizeboli,  Küstendil,  Philippopolis,  Stenimaka,  Küstendil 
—  aufser  den  griechischen  Gemeinden  und  den  Stauropygien,  Klö- 
ster, die  unmittelbar  dem  Patriarchen  unterstanden  —  anvertraut  -). 
Das  Patriarchat,  welches  ein  ökumenisches  Konzil  vorge- 
schlagen hatte,  blieb  aber  unerschütterlich,  und  es  gelang  ihm, 
die  Verbannung  der  bulgarischen  Bischöfe  vom  Nachfolger  des 
verstorbenen  Aali,  Mahmud  -  Nedim ,  zu  erlangen.  Erst  nach 
einigen  Wochen  (Februar  1872)  wurde  der  erste  Exarch,  Ilarion 
von  Trnowo,  in  Konstantinopel  erwählt,  und  nach  seiner  baldigen 
Abdankung  trat  als  Führer  der  bulgarischen  Kirche  der  Bischof 
von  Vidin,  Anthim,  der  seine  Studien  in  Moskau  gemacht  hatte, 
auf.  Trotz  des  gegen  ihn  im  Mai,  dann  am  17.  September  aus- 
gesprochenen Bannes  hatte  dieser  tatsächlich  die  Verwaltung  der 
bulgarischen  Provinzen ,  auch  in  den  mazedonischen  Gebieten 
Usküb,  Veles  und  Akhrida  ■^).  Einige  Bulgaren  dachten  damals 
ernstlich  an  die  Möglichkeit,  ans  dem  Sultan,  wie  schon  gesagt, 
einen  König  ihres  wiedererstandenen  Vaterlandes  zu  machen, 
und  in  diesem  Sinne  wurde  auch  ein  Memoire  vom  Bukarester 
Komitee  ausgearbeitet*). 

Im  nordwestlichen  Winkel  der  Halbinsel  sollte  aber  eine 
neue,  gefährliche  Revolte  ausbrechen.  Teilweise,  wie  in  Bosnien, 
handelte  es  sich  um  christliche  Untertanen,  die  nach  der  1834 
bis  1835  unternommenen  Bewegung  des  Priesters  Jowitza  und  der 
Revolte  von  1843  über  die  Bedrückungen  seitens  ihrer  moslemi- 
nischen  feudalen  Herren  klagten.     Die  armen,  besitzlosen  Bauern 


i)  Französisch  bei  Berard  a.  a.  O.  S.  184  ff.  Vgl.  auch  Geiz  er,  Geist- 
liches und  Weltliches  aus  dem  türkisch-griechischen  Orient,   1900. 

2)  Auch  in  Baker  a.  a.  O.  S.  364  ff. 

3)  Nach  Jirecek,  Geschichte  der  Bulgaren,  Kapitel  xxxu,  und  nach 
Berard  a.  a.  O.  S.  176  ff.  —  Über  die  Ansiedlung  von  Tscherkessen  und  Tataren 
in  Bulgarien  siehe  D  umo  nt  a.    a.  O.   S.   52  —  53 ;  Jirecek  a.  a.  O.  S.  552,   555. 

4)  „Zeitschrift  für  osteuropäische  Geschichte"  I,  Nr.   2. 
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richteten  ihre  Bitte  sowohl  nach  Konstantinopel  wie  auch  nach 
Wien;  sie  wollten  die  Stamm  genossen  mosleminischen  Glaubens, 
die  sich  in  den  Tschifliks  (,, Höfen")  zu  Herren  aufgeworfen  hatten, 
obgleich  diese  eigentlich  ihnen,  den  verachteten  Knieten,  gehörten, 
loswerden,  ihnen  nicht  mehr  die  ,, Tretina"  —  den  dritten  Teil 
ihrer  Früchte  —  entrichten.  Der  Staat  geruhte  sie  aber  nur  als 
gewöhnliche  Pächter  zu  betrachten,  und  in  diesem  Sinne  erging, 
der  Regelung  durch  Tahir-Pascha  im  Jahre  1848  gemäfs,  das 
Normalgesetz  von  1859,  wodurch  sich  eigentlich  die  Agrarfrage 
einer  Lösung  keineswegs  näherte  ^). 

Die  Widersetzlichkeit  der  bosnischen  Begs  gegen  die  euro- 
päische Bekleidung  und  die  Gesetze  der  Nisams  hatte  nach  1850 
völlig  aufgehört.  1861  erhob  sich  aber  unter  der  Führung  des 
Schmiedes  Luka  Wukalowitsch  die  Herzegowina,  wo  ein  anderer 
Geist  wehte.  Omer-Pascha  wurde  gesandt,  um  Reformen  zu  ver- 
sprechen, fand  aber  kein  Gehör.  Montenegro  hetzte  sichtlich 
die  Aufständischen  auf,  und  nach  einiger  Zeit  trat  es  mit  dem 
Verlangen  hervor,  dafs  ihm  der  Distrikt  von  Suttorina  abge- 
treten werde.  Es  gelang  dem  Fürsten  Nikita ,  Nikschitsch  zu 
besetzen  ,  aber  den  Truppen  Omers  konnten  die  montene- 
grinischen Milizen  nicht  standhalten ;  schon  drohte  der  Sieger 
mit  der  Aufpflanzung  der  osmanischen  Fahne  in  Cetinje.  Am 
31.  August  1862  wurde  die  Konvention  von  1859  wieder  in 
Kraft  gesetzt.  Luka  Wukalowitsch ,  den  der  Wesir  selbst  zu 
empfangen  geruhte,  wurde  osmanischer  Offizier  in  seinem  Bezirke, 
und  blieb  in  dieser  Eigenschaft  bis  1864,  als  er  in  Montenegro 
Sicherheit  suchen  mufste  -). 

Durch  die  neue  Revolte  von  1875,  welche  die  Einwohner 
von  Nevesinie ,  die  aus  Montenegro  zurückg-ekehrt  waren ,  her- 
vorriefen, wurde  aber  die  bosnische  Frage  wieder  aufgerollt, 
jedoch  diesmal  nicht  jene  der  Bauern,  sondern  die  des  künf- 
tigen fremden  Regimes  im  Lande.  Montenegro  hatte  seine 
Absichten  nicht  aufgegeben,  und  Österreich  bestand  auf  seinen 
speziellen  Rechten,  um  später  bis  Saloniki  vordringen  zu  können. 


i)  Von  Sax  a.  a.  O.   S.   360 — 361  ;  Neigebaur  a.  a.   O.   S.   208. 
2)  Von  Sas   a.   a.   O.   S.   36S — 369;   Millinger  a,   a.   O.,   passim. 
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Die  Erhebung-  hatte  den  gewöhnlichen  Charakter  eines  bewaff- 
neten Protestes  gegen  die  administrative  Bedrückung ,  die  bei- 
nahe überall  dieselbe  war.  Man  verlangte  Reformen,  aber  nicht  ohne 
eine  europäische  Garantie.  Österreich ,  Ruisland  und  Deutsch- 
land waren  bereit,  diese  zu  übernehmen,  und  ein  bosnisch- 
herzegowinisches  Statut  sollte  in  Konstantinopel  ausgearbeitet 
und  Ende  des  Jahres  verkündet  werden. 

Schon  im  April  des  Jahres  hatte  sich  durch  neue  Massen- 
auswanderungen nach  Montenegro  die  Unzufriedenheit  in  der 
von  kaum  118000  Türken  besetzten  Herzegowina  bekundet. 
Am  31.  Juli  wurde,  nach  Streitigkeiten  mit  den  Steuereintreibern  ^), 
die  allgemeine  Erhebung  ausgerufen :  einige  Türken  wurden  ge- 
köpft; vor  Trebinje  standen  die  Insurgenten;  die  Beis  fürchteten 
für  ihre  Sicherheit.  In  Banjaluka  kämpften  Christen  und  Mos- 
lems in  den  Strafsen.  Türkische  Truppen  wurden  sogleich  mit 
der  Einwilligung  Österreichs  auf  dem  Meerwege  nach  dem  dal- 
matinischen Hafen  Kiek  geschickt.  Sie  entsetzten  mit  leichter 
Mühe  Trebinje.  Ende  des  Monats  vereinigten  sich  im  Kloster 
von  Kosierewo  mit  den  herzegowinischen  auch  die  bosnischen 
Führer ,  denen  sich  Agenten  Serbiens ,  wie  der  übrigens  edel- 
gesinnte Ljubobratitsch ,  und  Montenegros ,  wie  der  wilde  Peko 
Pawlowitsch,  der  für  die  Einverleibung  Kolatschins  und  der  Sut- 
torina  in  sein  Vaterland  arbeitete  -) ,  nebst  romantischen  Aben- 
teurern vom  Westen  gesellten,  und  schritten  zu  einer  Organi- 
sierung des  Kleinkrieges  vor;  bald  begannen  auch  die  Angriffe 
auf  vereinzelte,  im  Marsch  begriffene  Abteilungen  der  von  Selim- 
und  Derwisch-Pascha  befehligten  türkischen  Truppen.  Bei  der  Un- 
kenntnis des  feindlich  gesinnten,  von  gierigen  Nachbarn,  Österreich, 
Montenegro,  Serbien  —  in  Nisch  wurde  unter  Ahmed-Ejub  ein 
Lager  aufgeschlagen ,  um  die  freien  Serben  zu  beobachten  — 
umgebenen  Landes  hatten  diese  durch  die  Befehlshaber  der 
Banden  manche  schwere  Verluste  zu  verzeichnen :  alle  mili- 
tärischen Ausflüge  eines  Mehemed-Ali  und  Schewket,  die  doch 
bald  über  40000  Mann  verfügten,  blieben  erfolglos.    Goranitschka 


i)  Ausführliches  in  Baker  a.  a.  O.  S.   177  ff.;    von  Sax  a.  a.  O.  S.  400. 
2)  Baker  a.   a.  O.  S.    178—179. 
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und  Nikschitsch  wurden  förmlich  gestürmt.  Die  Nachricht,  dafs 
Deutschland,  Österreich  und  Rufsland  schon  am  i8.  August 
ihre  guten  Dienste  für  die  Pazifikation  angeboten ,  und  dafs  alle 
sechs  christlichen  Grofsmächte  einige  Tage  darauf  die  Vermitt- 
lung ihrer  Konsuln  vorgeschlagen  hatten,  das  Erscheinen  der- 
selben im  Lande  Anfang  September  und  ihre  Reise  nach  den 
Lagern  der  Revolte  erhöhten  den  Mut  der  Aufständischen.  Bald 
danach,  Anfang  Oktober,  versprach  die  Pforte  die  Herabsetzung 
der  Steuern  und  eine  permanente  Deputation  der  beiden  Län- 
der, dann  auch  die  nachträgliche  Abschaffung  der  Mifsbräuche 
in  der  Verwaltung.  Der  neue  Kriegsminister  Namik-Pascha  —  zwei 
seiner  Vorgänger,  Hussein-Awni,  der  Reorganisator  des  Pleeres, 
und  der  alte  Kapudan  Riza-Pascha  waren  durch  diese  bosnisch- 
herzegowinischen  Wirren  gestürzt  worden  —  gab  dem  Pascha 
Reuf  den  Auftrag,  die  Insurrektion  mit  allen  Mitteln  niederzu- 
werfen, um  weiteren  diplomatischen  Verwicklungen,  die  mit 
Sicherheit  zu  erwarten  waren,  zuvorzukommen.  Schewket  errang 
nun,  Anfang  November,  einen  Sieg  über  die  Feinde,  die  nicht 
weniger  als  3000  Mann  zählten ;  aber  sein  Ziel ,  Goranitschka 
zu  entsetzen,  erreichte  er  nicht;  Reuf  selbst  mufste  mit  12000 
Soldaten  vordringen,  um  die  Stadt  zu  retten.  Auch  bei  Bilana 
schlug  er  die  Insurgenten,  aber  vor  Ende  des  Jahres,  nach  der 
Ernennung  Ali -Paschas  zum  Gouverneur  der  Herzegowina  und 
Constant-Efendis  zum  christlichen  Berater,  trat  er  wegen  Krank- 
heit zurück,  ohne  vor  Nikschitsch  erschienen  zu  sein.  Muktar- 
Pascha  folgte  ihm  nun  in  der  Führung  des  Krieges  ^). 

Am  12.  Dezember  1875  versprach  der  Wesir  Mahmud-Nedim 
umfangreiche  Reformen,  und  zwar  solche,  die  für  alle  christlichen 
Provinzen,  welche  sich  noch  keiner  Konstitution  erfreuten,  gültig 
sein  sollten :  Erlassung  der  rückständigen  Gelder,  Abschaffung  des 
Frondienstes  und  der  Requisitionen,  Ersetzung  des  Zehnten  durch 
eine  Bodensteuer,  die  gewählte  Einnehmer  nach  Konstantinopel 
zu  bringen  hatten,  freie  Wahlen  für  Medschlis  und  Gerichtshöfe, 


i)  über  das  Aussehen  der  türkischen  Korps,  die  gegen  die  Insurgenten  ope- 
rierten, wie  auch  über  die  Steuern,  siehe  Charles  Yriarte,  Souvenirs  de  voyage 
pendant  Tinsurrection,  Paris   1876,  S.   134  ff-,   185  ff. 
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Bestätigung-  der  Rechte  der  Patriarchen ,  Bildung-  eines  Reform- 
rates aus  Ministern  und  15  Mitg-liedern ,  darunter  6  Christen, 
Appellrecht  durch  jährliche  Deleg-ierte  nach  Konstantinopel  ^). 
Schon  vor  der  am  5.  November  stattg-efundenen  Audienz  Ig-na- 
tiews  beim  Sultan  und  der  Ernennung  Reschid- Paschas  zum 
Minister  des  Äufsern  hatte  die  Pforte  am  2.  Oktober,  und  dann 
am  12.  Dezember,  den  ,,  ehrwürdigen  zivilen  Beamten  des  ganzen 
Wilajets  Bosnien"  befohlen,  die  Religionsfreiheit  zu  respektieren, 
den  Zehnten  unter  neuen,  für  die  Bevölkerung  günstigen  Bedin- 
gungen einzuziehen,  die  Gerichtsurteile  in  serbische  Sprache  über- 
setzen zu  lassen,  die  Zwangsarbeiten  und  Leistungen  für  Strafsen- 
bau  einzustellen ,  die  Zaptiehs  unter  den  Nisams  zu  wählen  und 
ihnen  die  Erhebung  der  Steuern  zu  entziehen,  um  diese  eigenen 
Sammlern ,  die  Christen  sein  konnten ,  anzuvertrauen ,  die  Agas 
zur  Schliefsung  geschriebener  Verträge  mit  den  Bauern  zu  zwingen 
und  die  gemischte  Kontrollkommission  eiK /anführen  ^). 

Der  Wesir  zeigte  sich  doch  endlich  bereit,  auch  weitere  Zu- 
geständnisse zu  machen :  die  Ernennung  eines  Gouverneurs  wie  im 
Libanon  und  die  Wahl  eines  Provinzialrates  beider  Religionen  für 
alle  Provinzen.  Am  31.  Januar  1876  antworteten  die  Mächte  darauf 
durch  die  sogenannte  Note  Andrassy  mit  dem  Verlangen  nach 
Religionsfreiheit,  nach  direkter  Erhebung  geregelter  Steuer,  nach 
Verwendung  des  Ertrags  derselben  zum  Wohle  der  Provinzen 
selbst;  mündlich  fügte  der  Gesandte  Österreichs  hinzu,  dafs  eine 
bessere,  von  den  Einwohnern  gewählte  Laienjustiz,  eine  Reform 
der  polizeilichen  Zustände ,  eine  Herabsetzung  des  Bedels ,  der 
Steuer  für  die  Befreiung  vom  Militärdienste ,  ja  auch  eine  Re- 
gelung der  Agrarzustände  eine  unabwendbare  Notwendigkeit 
seien.  Mitte  Februar  —  Iradeh  vom  11.  —  zeigte  sich  Reschid- 
Pascha  auch  mit  den  meisten  dieser  Vorschläge  einverstanden : 
er  verpflichtete  sich ,  eine  Verteilung  der  Staatsgüter  unter  die 
besitzlosen  Einwohner  anzuordnen ,  eine  Kontrollkommission  für 
Bosnien  und    eine    andere    für    die  Herzegowina  einzusetzen  mit 


1)  Zusammenstellung  bei  Engelhardt  II,  S.    141  — 143.     Über  den  christ- 
lichen Mutessarif,  von  Sax  a.  a.  O.  S.  402. 

2)  Ch.  Yriarte    a.  a.  O.   S.  318  ff. 
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der  Befug-nis,  die  jährlichen  Steuern  auszuschreiben,  eine  völlig-e 
Gleichstellung-  der  Christen  durchzuführen  und  eine  allgemeine 
Amnestie  zu  g^ewähren. 

Aber  die  Insurg^enten  verlang-ten  den  Anschlufs  an  Serbien 
und  Montenegro,  und  die  Mission  Ali -Paschas  in  Cettinje  war 
vergeblich  geblieben.  Die  Anerbietungen  der  Konsuln  i)  wurden 
verächtlich  verworfen.  ,,Wir  sind  keine  Diplomaten,  sondern  nur 
Krieger",  war  die  barsche  Antwort;  die  russische  Hilfe  — ja  sogar 
die  preufsische!  —  stellten  sie  schon  für  die  ,,  slawo- serbische 
Freiheit"  in  Aussicht.  Die  Bemühungen  des  dalmatinischen 
Generals  Rodich,  die  dem  Fürsten  aufgezwungene  Verprovian- 
tierung von  Nikschitsch  aus  Montenegro,  die  Dazwischenkunft  des 
Serben  Wesselitzki-Bogdanowitsch,  der  im  Namen  des  russischen 
Kanzlers  erschienen  war,  brachten  nur  wenig  Nutzen  -).  Anfang- 
April  geruhten  endlich  die  Aufständischen,  ihre  Bedingungen  auf- 
zustellen: sie  verlangten,  dafs  die  türkischen  Truppen  sich  in  sechs 
befestigte  Plätze  einschliefsen ,  dafs  die  bedürftigen  Bauern  Le- 
bensmittel erhalten ,  dafs  die  Steuern  für  drei  Jahre  erlassen 
werden  sollten,  dafs  eine  von  den  Mächten  ernannte  Kommis- 
sion die  Ausführung  der  Reformen  überwache,  und  dafs  ein  Drittel 
der  bei  der  Eroberung  konfiszierten  Landgüter  zurückgegeben 
werde. 

Im  März  schon  hatten  die  Aufständischen,  durch  das  Geld  und 
die  Waffentransporte  der  russischen,  serbischen,  montenegrinischen 
„Brüder"  und  auch  der  europäischen  Philanthropen  verstärkt, 
ihr  keckes  Treiben  wieder  begonnen;  obgleich  Ljubobratitsch 
von  den  Österreichern  verhaftet  wurde,  hatten  sie  Führer  genug, 
um  diesen  romantisch  -  sozialistisch  gesinnten  Garibaldianer  zu 
ersetzen;  zu  ihnen  gesellte  sich  der  serbische  Prätendent,  der  jetzige 
König  Peter  Karageorgewitsch.  Um  nach  Nikschitsch  zu  ge- 
langen, mufste  der  schon  einmal  zurückgeworfene  Muktar  bei- 
nahe 20  000  Mann  sammeln;  aber  vor  Trebinje  und  Goranitschka 
standen  Anfang  Mai  schon  wieder  die  Rebellen. 


i)  Ebenda  S.   308 — 309. 
2)  Vgl.  ebenda  S.  322  ff. 
Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.     V.  36 
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Nun  hatte  aber  der  bulgarische  Aufstand  und  die  Ermor- 
dung- der  europäischen  Konsuln  durch  die  türkische  Plebs  —  weil 
sie  ang-eblich  ein  mosleminisches  Mädchen  entführt  hätten;  so- 
fort erschienen  französische,  deutsche  und  andere  Schiffe  vor 
Saloniki  ^)  —  in  einer  Moschee  von  Saloniki  der  Pforte  eine  ganz 
andere  Stellung  gegeben.  In  Bukarest  bestand  noch  ein  „zen- 
trales revolutionäres  Komitee",  das  sonst,  1867  und  1868,  die 
Banden  Philipp  Totus  und  Karadschas  über  die  Donau  schickte. 
1872  mifslang  der  revolutionäre  Versuch  Lewskis.  Im  Frühling 
1876  ^)  erhoben  sich  nun  zuerst  die  Bauern  von  Koprischtitza 
und  Panagjurischte,  dann  gingen  aus  Rumänien  Botew  mit  seinen 
Gefährten,  um  eine  ,, nationale  Revolution"  im  Stile  Rakowskis 
einzuleiten^).  Die  ,,  bulgarian  atrocities",  gegen  welche  trotz 
der  englischen  Sympathien  für  die  Türkei  der  greise  Gladstone 
heftig  protestierte,  folgten  unmittelbar  darauf.  Elf  Dörfer  wurden 
auf  Befehl  von  Konstantinopel  zerstört  ^).  Die  Baschibusuks,  dar- 
unter viele  Pomaken  und  mosleminische  Zigeuner,  hatten  das  Recht, 
die  ,, Ordnung  wiederherzustellen".  In  Batak,  Klissura  usw.  richteten 
sie  ein  entsetzliches  Blutbad  unter  der  Bevölkerung  an ;  ebenso 
wurden  im  Kreise  Philippopolis  beinahe  60  Dörfer  vernichtet; 
auch  Kirchen  und  Klöster  nicht  verschont.  Während  Soliman- 
Pascha  wütete,  wurde  Ahmed -Wefik  geschickt,  um  ihm  auf 
Wunsch  der  Mächte  Mäfsigung  zu  empfehlen;  zugleich  erhielten 
im  Sommer  alle  Einwohner  Amnestie,  aufser  den  Führern  und 
jenen,  die  „sich  an  der  Insurrektion  beteiligt  hatten  "  ^).  Schon 
am  20.  Januar  1876  zeigte  sich  die  Pforte  bereit,  zwei  bulgarische 
Wilajets,  das  von  Trnowo  mit  Philippopolis  und  Kisilgatsch,  und 
das  von  Sofia  mit  Veles,  Strumitza,  Kastoria,  Usküb,  Nisch  und 
Bitolia  zu  errichten. 


i)  Rüstow,  La  question  d'Orient,  trad.  Reynaud,  Paris  1888,  S.  244  flf. ; 
Braun -Wiesbaden,  Eine  türkische  Reise  I,  Stuttgart  1876,  S.  251  ff.;  vgl, 
Yriarte  a.  a.  O. 

2)  Am  5.  November  1875  hatte,  wie  gesagt,  Ignatiew  eine  Audienz  beim 
Sultan  gehabt,  und  am  7.  November  wurde  Reschid-Pascha  zum  Minister  des 
Äufsern  ernannt;  Yriarte  a.  a.  O.   S.   230  ff, 

3)  Jireöek,  Fürstentum  Bulgarien,  S.   303  ff. ;  von  Sax  a.  a.  O.  S.  406  ff. 

4)  Baker  a.  a.   O.  S.   54— 55. 

5)  Laveleye  a.  a.  O.  II,  S.    181   und  Anm. 
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Am  4.  Oktober  1875  hatte  sich  der  junge  König-  Milan 
von  seinem  Minislerpräsidenten  Stojan  Ristitsch  getrennt:  er  war 
persönUch  im  Parlament  erschienen  und  hatte  dessen  Einwil- 
lig-ung-  zur  Vorbereitung-  des  Krieges  erhalten,  um  ihm  dann 
zu  erklären,  dafs  die  Mächte  eine  krieg-erische  Haltung-  Ser- 
biens nicht  erlaubten.  Seine  Meinung-  drang-  endlich  durch. 
Doch  hielt  sich  das  neue  Ministerium  Kaliewitsch  auf  der  Wacht. 
Im  April  1876  g-eschahen  aber  unter  den  Fenstern  des  Öster- 
reichischen Konsuls  in  Belg-rad  heftige  Demonstrationen,  und 
im  Mai  kam  Ristitsch  wieder  ans  Ruder;  er  machte  alsbald  eine 
Krieg-sanleihe  von  12  Millionen  und  g-ab  die  Führung-  des  ser- 
bischen Heeres  dem  plötzlich  im  Balkan  erschienenen  russischen 
Panslawisten  General  Tschernajew,  der  in  Zentralasien  eine  kecke, 
abenteuerliche  Fohtik  g-etrieben  hatte;  im  selben  Monate,  am 
26.  Mai,  wurde  auch  die  Allianz  mit  Montenegro  unterzeichnet. 

Am  9.  Juni  liefs  die  Pforte  die  serbische  Reg-ierung-  über 
ihre  Absichten  befrag-en.  Ristitsch  verlang-te  von  Gortschakow 
Bosnien  für  das  Fürstentum  Milans ,  und  für  Monteneg-ro  die 
Herzeg-owina :  hatte  doch  Ig-natiew  selbst  die  Teilung-  l^osniens 
zwischen  Österreich  und  Serbien  befürwortet  ^) !  Am  29.  Juni 
wurden  diese  sonderbaren  Forderung-en  in  Konstantinopel  vor- 
g-etrag-en,  und  bei  der  Weig-erung-  der  Pforte  der  Krieg-  erklärt: 
in  erster  Linie  konnte  der  Fürst  80  Bataillone  Infanterie,  33  Es- 
kadronen Kavallerie,  27  Batterien,  in  zweiter  80  andere  Infanterie- 
bataillone stellen  2).  Nach  einigen  Tag-en  tat  Fürst  Nikita  von 
Monteneg-ro,  ein  alter  Feind,  dasselbe. 

Sogleich  setzten  sich  Osman-Pascha  von  Vidin,  Ahmed- 
Ejub  von  Pirot  und  der  aus  Nisch  marschierende  Seraskier  oder 
Serdar-Ekrem  Abdul-Kerim  in  Bewegung-.  Im  Juli  wurden  die 
Serben  von  letzterem  bei  Zaitschar  und  Bregowo  besiegt,  wäh- 
rend die  Montenegriner  die  alten  herzegowinischen  Plätze  Stolac, 
Nevesinie    und  Blagaj    mit  Erfolg  berannten;    bei  Vucidol  wurde 


1)  Auch  Mo  riet  a.  a.  O.  S.  102,  Anm.  i.;  nach  ,,Ruäsias  work  in  Turkey", 
Bamberg   a.   a.   O.   S.   429  ff. 

2)  Rüste w  a.  a.  O.  S.  120 — 121.  Über  die  rücksichtslose  Konspiratoren- 
politik  Ignatiews  siehe  das  auch  später  zu  erwähnende  neue  Buch  Ulars  und 
Insabatos,   Der  erlöschende  Halbmond,    Frankfurt  a.   M.    1909. 

36* 
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sog-ar  Muktar-Pascha,  der  Befehlshaber  an  dieser  Grenze,  als  er 
Bosnien  zu  Hilfe  eilte,  geschlagen.  In  Serbien  blieb  aber  das 
Mifsgeschick  auf  der  Seite  des  Fürsten  und  seines  russischen 
Hetzers,  des  Generals  Tschernajew:  am  5.  August  waren  die  sieg- 
reichen Türken  in  Kniazewatsch,  dann  in  Zaitschar  eingezogen. 
Statt  sich  als  König  der  serbischen  Länder  krönen  zu  lassen  ^), 
wurde  Milan  Obrenowitsch  gezwungen,  den  ihm  von  den  Mächten 
angebotenen  Waffenstillstand  bis  zum  i.  Oktober  dankbar  an- 
zunehmen. Bei  der  Wiedereröffnung  der  Feindseligkeiten  wurden 
ihm  die  Linien  von  Dschunis  weggenommen,  nachdem  die  ser- 
bischen Truppen  sich,  völlig  demoralisiert,  ebenso  aus  Alexinatz 
wie  aus  Deligrad  zurückgezogen  hatten.  Nur  ein  drohendes  rus- 
sisches Ultimatum  rettete  das  Fürstentum.  Die  Montenegriner 
drangen  aber  noch  weiter  vor  in  der  Hoffnung,  Nikschitsch, 
Spitza  und  die  Ufer  der  Moratscha  zu  besetzen  -). 

Das  wieder  als  mitleidloser  Beschützer  der  von  ihm  selbst 
in  ihrer  Unabhängigkeit  wiederhergestellten  Türkei  sich  bekun- 
dende Europa  tagte  nun  in  Berlin.  Aus  den  Beratungen  der 
Vertreter  der  Grofsmächte  ging  das  bekannte  Memorandum  her- 
vor, das  einen  Waffenstillstand  von  zwei  Monaten,  die  Sendung 
europäischer  Schiffe  in  die  osmanischen  Gewässer,  Entschädi- 
gungen für  die  Rebellen ,  eine  gemischte  Reformkommission  in 
Bosnien  und  der  Herzegowina  und  zuletzt  ,,die  Mafsregeln,  die 
wirksam  scheinen  konnten ,  um  den  allgemeinen  Frieden  zu  er- 
halten "3),  in  Aussicht  stellte.  England  allein  sträubte  sich  gegen 
diese  Erklärung  und  liefs  Admiral  Drummond  am  24.  Mai  mit 
20  Schiffen  vor  Anker  gehen,  wodurch  es  tatsächlich  die  Über- 
reichung des  Memorandums  hinderte. 


i)  Die  Idee  wurde  auch  dem  Fürsten  von  Rumänien  zugeschrieben;  ,,Aus 
dem    Leben  König  Karls    von  Rumänien"  III,    S.   211. 

2)  Ebenda  S.  45,  49—50,  53,  59,  68—69,  88,  99  flf.,  108,  181.  Vgl.  Karl 
Mayer,  Der  serbisch-türkische  Krieg  im  Jahre  1876,  Wien  1877;  Ferdinand 
Lecomte,  Gaerre  d'Orient  en  1876  — 1877,  esquisse  des  eyenements  militaires 
et  politiques,  Paris  1877;  H.  Sutherland  Edwards,  Sir  William  White, 
London   1902,  S.   90  ff. 

3)  „Mesures  efficaces  qni  paraitront  reclamees  par  l'interet  de  la  paix  ge. 
nerale";  Engel hardt  II,  S.    154. 
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Es  gab  nur  eine  Macht,  die  imstande  gewesen  wäre,  sich 
diesen  Anmafsungen  entgegenzustemmen.  Der  Sultan  bedeutete 
nichts  mehr:  krank,  furchtsam,  Geistesstörungen  unterworfen,  von 
den  Seinigen  als  ,,  böswillig "  (pervers)  und  toll  angesehen, 
beschäftigte  er  sich  kaum  mehr  mit  Staatsangelegenheiten  ^).  Seit 
langem  waren  die  Efendis  als  Klasse  nicht  mehr  die  Lenker  des 
Reiches:  Mahmud  hatte  diese  Triebfeder  wie  die  anderen  ge- 
brochen. Die  neumodischen  Diplomaten  und  Bureaukraten  trach- 
teten nur  danach,  sich  einander  durch  alle  Mittel  zu  verdrängen.  Das 
Volk,  —  das  arme,  vernachlässigte,  in  Unwissenheit  fortlebende, 
seit  einiger  Zeit  von  keinen  Gelüsten  der  zentralen  Tyrannei  ver- 
schonte Volk  der  Osmanen  konnte  nur  durch  leidenschaftliche 
Ausbrüche,  wie  jene  von  Monastir  und  Zypern,  seine  Unzufrieden- 
heit bekunden.  Ein  einziger  Faktor  verfügte  noch  über  eine 
Organisation  und  war  von  einem  Ideale ,  das  er  auch  verwirk- 
lichen zu  können  glaubte,  beseelt:  die  nun  nach  Konstantinopel, 
in  die  offizielle  Welt  der  Paschas  und  Minister  durch  Midhat  ver- 
setzte junge  Türkei.  Sie  war  keine  Fortsetzung  der  Fedais, 
und  Abdul-Aziz  duldete  das  Erscheinen  ihrer  Zeitung  Mukhbir 
in  Konstantinopel,  die  erst  1867  verboten  wurde;  unter  ihm 
genossen  übrigens  auch  andere  periodische  Schriften,  Hajal, 
Ter  dschu  mani  -  H  akikat,  Iskal,  Schark,  Bassiret, 
Schefak,  Khejal,  Meschbar,  Ibret,  Takwim  usw.,  ebenso 
wie  die  humoristischen  Blätter  Karagöz  und  Tschajlak 
völlige  Freiheit  -).  Aus  seinem  asiatischen  Verbannungsorte  be- 
gab sich  der  Herausgeber  der  jungtürkischen  Zeitung,  Suawi- 
Efendi,  nach  London,  von  wo  er  das  Regime  Fuads  und  Aalis 
scharf  kritisierte.    Als  Führer  der  Bewegung,  die  bald  über  eine 

i)  Siehe  besonders  die  Aufzeichnungen  Castons,  dann  Keratry,  Sultan 
Murad. 

2)  Caston  a.  a.  O.  S.  352  ff. ;  Albert  Fua,  Le  comite  Union  et  progr^s 
contra  la  Constitution,  Paris  [1911],  S.  loi.  Über  die  europäischen  Zeitungen: 
,La  Turquie",  „The  Levant  Herald",  „The  Levant  Times",  „Le  Courrier 
d'Orient",  „Le  Phare  du  Bosphore",  „L'Orient  illustre",  ,,La  Presse  de  Con- 
stantinople",  „La  Minerve",  ,,Le  Polichinelle",  die  sieben  griechischen  und 
sechs  armenischen  Zeitungen  siehe  Caston  a.  a.  O.  S.  507  Anm.,  560  Anm.  — 
Über  die  Zeitungen  vgl.  auch  Paul  Fesch,  Constantinople  aux  derniers  jours 
d' Abdul  Hamid,  Paris   0.  J.,   S.   30  ff. 
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energische  Masse  verfügte,  wurde  der  Bruder  desKhedives,  Mustafa- 
Fazli,  gewesener  türkischer  Minister,  betrachtet,  der  zu  dem  Sultan 
selbst  in  dreisten  Worten  über  den  physischen  und  moralischen 
Niedergang  der  türkischen  Rasse,  über  den  finanziellen  Skandal, 
den  drohenden  Ruin,  aus  seinem  sicheren  Brüsseler  Aufenthalte, 
sprach  i).  Zia-bei  vertrat  zwar  eine  andere  Richtung  in  der  natio- 
nalen Reformpartei,  die  eine  grofse  Demonstration  in  Konstan- 
tinopel selbst  für  die  Einführung  des  parlamentarischen  Regimes 
veranstalten  wollte  ^). 

,,Die  junge  Türkei"  wollte  das  Fortbestehen  und  die  Be- 
festigung des  Reiches  durch  seine  eigenen  Kräfte,  und  zwar 
ebenso  mit  Heranziehung  der  Christen,  wie  der  Mos- 
lems. Um  aber  diese  zum  Selbstbewufstsein  zu  führen,  zu 
disziplinieren,  zu  erziehen  und  fortzubilden,  um  diesem  politischen 
Gewissen  des  Osmanentums  aller  Stämme  und  Konfessionen 
einen  Ausdruck  zu  geben,  war  eine  parlamentarische  Konstitution 
nach  der  Ansicht  der  Jungtürken  notwendig. 

Eine  Erhebung  der  Softas,  die  unter  dem  Vorsitze  des  am 
25.  August  1875  wieder  als  Grofswesir  aufgetretenen  Verfechters  des 
alten  Regimes  Mahmud-Nedim  standen,  gegen  die  den  Übergriffen 
Europas  gegenüber  willenlos  dastehenden  Minister  fand  am 
II.  Mai  1876  statt.  Sie  brachte,  am  17.,  Mehmed-Ruschdi, 
Sohn  eines  Schirwaners  und  gewesenen  Mollah  ^),  ans  Ruder; 
Hussein-Awni,  auch  ein  Asiate^),  in  seiner  Jugend  Softa,  dann 
Offizier  während  des  Krimkrieges,  in  Calafat  und  Cetate  ^),  wurde 
ihm  als  Kriegsminister  beigegeben ;  der  neue  Mufti  Khairullah- 
Efendi  war  eben  darum  ernannt  worden ,  um  gegen  den  Sultan 
selbst  Stellung  nehmen  zu  können.  Nach  einigen  Tagen,  am  Morgen 
des  30.,  las  man  das  Aktenstück,  worin  Abdul-Aziz  seinen  Willen, 
abzudanken,  bekundete;  er  empfahl  seinem  Nachfolger Murad (geb. 
21.  September  1S40),  dem  Sohn  Abdul  Medschids,  neue  energische 


i)  Siehe    oben  S.   513,  dann  Caston  a.  a.  0.   S.   354  ff- 

2)  Ebenda  S.   364  S. 

3)  Dessen  Beiname  war  „  der  Übersetzer",   Muterdschim;    ebenda  S.  451 
bis  453- 

4)  Nach  Keratry  a.  a.   O.   S.  99  ff.  war  er  in  Sparta  geboren. 

5)  Caston  a.  a.   O.   S.  455  —  456. 
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Reformen,  darunter  die  Ausarbeitung-  eines  Reichsbudgets  und 
die  Herabsetzung-  der  eig-enen  Besoldung-.  Ein  Fetwa  hatte  ihn 
eig-entlich  als  unfähig-,  verschwenderisch,  unordentlich  erklärt. 
Hussein  und  Ruschdi  sollten  dem  Unglücklichen  im  Palaste  Dolma- 
Bagtsche  durch  einen  Eunuchen  die  ,, Abdankung-"  mitteilen 
lassen;  verg-ebens  wollte  er  die  in  Aussicht  stehende,  von  ihm 
mit  frohen  Augen  bewachte  Flotte  zu  Hilfe  rufen;  nach  Top- 
Kapu,  dann  nach  dem  Tscherag-anpalaste  mufste  er,  mit  der 
betrübten  Mutter,  der  er  viel  Übles  verdankte,  wandern.  Nun 
traf  auch  die  erschreckende  Nachricht  ein ,  dafs  der  g-ewesene 
Sultan  sich,  am  4.  Juni,  in  einem  Wahnsinnanfalle  das  Leben 
g-enommen  habe ;  man  hatte  ihn  in  einer  Blutlache  mit  g-eöffneten 
Pulsadern  tot  aufg-efunden.  Bald  danach,  in  der  Nacht  von  15.  bis 
zum  16.,  drang  ein  gewesener  Günstling  desselben,  ein  hoher  Offi- 
zier, in  anormalem  Zustande  in  den  Saal,  wo  die  Minister  ihre 
Beratungen  hielten,  ein  und  rächte  an  denselben  seine  eigene  Sache 
und  die  seines  Wohltäters;  drei,  darunter  Hussein- Awni,  wur- 
den von  seinen  Kugeln  durchbohrt. 

Als  wahres  „Comite  de  salut  public"^)  fungierten  nun 
Midhat  und  seine  Gesinnungsgenossen  Mehemed -Ruschdi,  Mah- 
mud-Damad,  Nuri-Damad ,  die  Schwiegersöhne  des  ermordeten 
Sultans,  wie  auch  der  Mufti.  Als  Murad  ihnen  unfähig  schien, 
liefsen  sie  ihn  einfach,  am  31.  August,  absetzen  und  einsperren. 
Sein  jüngerer  Bruder,  Abdul -Hamid,  sollte  dadurch  die  Ehre, 
,,dcn  unsterbHchen  Ruhm"  haben,  durch  die  Erteilung  der  Kon- 
stitution, an  deren  Abfassung  eine  Kommission  von  16  Beamten, 
darunter  zehn  Priester  und  zwei  Generale,  arbeiteten,  den  ,, Triumph 
der  Zivilisation"  zu  feiern  •). 

Am  12,  Oktober  zeigte  sich  die  Pforte  bereit,  Delegierte  der 
Wilajets  jährlich  in  Konstantinopel  zu  vereinigen,  um  das  Budget 
zu  votieren,  einen  Senat  einzusetzen,  eine  neue  provinziale  Admini- 
stration einzuführen  3) ;  aber  die  Mächte  arbeiteten  nun  schnell.  Sie 
hatten  sich  schon  verständigt,  eine  europäische  Reformkommission, 
an  der  die  ersten  Diplomaten  teilnehmen  sollten,  nach  Konstanti- 

l)   Engelhardt  II,   S.    156,   Anm.    i.  2)   Ebenda   S.    164. 

3)  Morlet  a.  a.  O.  S.  33  —  35.  Vgl.  Youssuf-F  e  hmi,  Histoirc  de  la 
Turquie,  Paris    1909,   S.   287  ff. 
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nopel  zu  schicken.  Am  Tag-e,  als  die  Konferenzen  begannen,  fand 
unter  Entfaltung  der  gröfsten  militärischen  Pracht,  und  begrüfst  von 
aufrichtigem  oder  künstlich  in  Szene  gesetztem  Jubel  der  Bevöl- 
kerung, die  Eröffnung  des  ersten  osmanischen  Parlaments  durch  den 
Wesir  —  es  war  seit  dem  19.  Dezember  i)  Midhat  selbst  —  statt. 
Die  Unzertrennlichkeit  des  Reiches  —  Rumänien  war,  zum  grofsen 
Verdrufs  des  Fürsten  Card,  unter  den  ,,provinces  privilegiees", 
deren  Häupter  vom  Sultan  zu  ernennen  sind,  einbegriffen  — ,  die 
Vorherrschaft  des  Islams  und  des  türkischen  Stammes  wurden 
—  aus  Vorsicht  —  beibehalten ;  im  übrigen  war  die  Konstitution 
ein  Staatsakt  wie  jeder  andere  im  Westen.  Die  Deputierten  waren 
von  den  Medschlis,  die  Senatoren  vom  Sultan  selbst  ernannt. 

Währenddessen  standen  sich  in  den  Konferenzen  Rufsland  und 
England  schroff  gegenüber,  während  sich  Österreich,  wie  im  Krim- 
kriege, als  Beute  Bosnien  und  die  Herzegowina  auserkoren  hatte; 
in  diesem  Sinne  wurde  die  Verabredung  mit  Ignatiew  schon  am 
15.  Januar  1877  geschlossen.  Prinzipiell  schienen  aber  die  zuerst  er- 
nannten Mächte  sich  völlig  verständigt  zu  haben :  England  sprach 
nicht  mehr  von  der  unantastbaren  Souveränität  des  Sultans,  dessen 
Beamte  beinahe  ohne  Ausnahme  den  Forderungen  der  Zeit  ent- 
sprochen hätten;  es  hatte  das  russische  Prinzip  der  provinzialen 
Autonomie  2)  angenommen.  So  erliefs  denn  die  Konferenz  in  diesem 
Sinne  (23.  Dezember)  ihre  Statuten:  Organische  Reglemente 
mit  Bildung  von  lokalen,  konfessionslosen  Versammlungen  sollten 
verfafst  werden ,  und  zwar  eins  für  Westbulgarien  (Hauptstadt 
Sofia)  und  eins  für  Ostbulgarien  (Hauptstadt  Trnowo).  Die  Mu- 
dirs,  die  mehrere  Nahiehs  verwalten  sollten,  sollten  von  der 
Religion  der  Mehrheit  ihrer  Untergebenen  sein,  und  ebenso  der 
Mutessarif  oder  Kaimakam,  dem  das  Sandschak  oder  der  Bezirk 
anvertraut  war;    der  für  fünf  Jahre  ernannte    und  nur  durch  ge- 


i)  Neben  Keratry  a.  a.  O.  siehe  Leouzon,  Le  Duc  a.  a.  O. ; 
„The  life  of  Midhat-Pasha  by  his  son  Ali  Haydar  Midhat-bey",  London  1903; 
die  Ausgabe  der  Konstitution  durch  Ubicini  (mit  Erläuterungen):  „La  Constitution 
Ottomane  du   7  zilhidje   1293  (23  decembre   1876),  Paris   1877. 

2)  „Un  Systeme  d'autonomie  locale  et  administrative  donnant  aux  popu- 
lations  un  droit  de  controle  sur  leurs  propres  aflfaires  et  des  garanties  contre 
l'exercice  d'une   autorite   arbitraire " ;   Engelhardt  a.   a.  O.  II,   S.    174. 
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richtliches  Urteil  abzusetzende  Wali,  Gouverneur  der  Provinz,  wird 
—  für  Bulgarien  wären  Christen  zu  ernennen  —  vom  Sultan  nur  mit 
Einwilligung  der  Schutzmächte  einzusetzen,  und  er  sollte  unter  die 
doppelte  Kontrolle  einer  Provinzialversammlung  von  Christen  und 
Moslems  und  eines  permanenten  Verwaltungsausschusses  zu 
stehen  kommen,  welch  letzterer  auch  die  Ernennung  der  Richter 
zu  überwachen  hätte.  Ebenso  behielten  sich  die  Mächte  eine 
Stimme  bei  der  Zusammensetzung  des  Appellgerichts  vor;  zu 
Gendarmen  möchten  auch  Christen  genommen  werden  können. 
Dreifsig  Prozent  der  Einkünfte  sollten  in  den  Provinzen  selbst 
verwendet  werden.  Eine  europäische  Kommission  wurde  endlich 
mit  der  Oberaufsicht  des  Reformwerkes  betraut. 

Die  Mächte  über  die  Ernennung  der  Walis  zu  befragen, 
eine  Kontrollkommission  anzunehmen,  darauf  wollte  die  Pforte 
aber  entschieden  nicht  eingehen  i).  Sie  sah  ruhig  der  am  20.  Ja- 
nuar erfolgenden  Abfahrt  der  Kommissare  zu.  Eine  Londoner 
Konferenz  sollte  nun  den  Ausbruch  des  von  England  verab- 
scheuten russisch-türkischen  Krieges  verhindern.  Der  am  28.  Fe- 
bruar erfolgte  Friedensschlufs  mit  Serbien  wurde  zur  Kenntnis  ge- 
nommen und  der  mit  Montenegro  gewünscht  -).  Rufsland  ver- 
langte aber,  dafs  nach  Erfüllung  der  Wünsche  Europas  ein 
türkischer  Gesandter  in  Petersburg  über  die  Abrüstung  verhan- 
deln sollte.  Die  englische  Diplomatie  gewann  wenigstens  so  viel, 
dafs  dem  Sultan  kein  Ultimatum  zugeschickt  wurde;  nur  in  einer 
fernen  Zukunft  hätte  Europa  andere,  entscheidende  Massregeln  für 
die  Wohlfahrt  der  Christen  im  osmanischen  Reiche  zu  ergreifen  ^). 


i)  Erklärung  vom  26.  Dezember.  —  Schon  am  15.  November  haUe  Gortschakow 
erklärt,  dafs  die  europäischen  Mächte  sich  entschlossen  hätten,  ernste  Garantien 
gegen  die  Wiederholung  der  „blutigen  Krisen"  zu  verlangen;  Voinov  a.  a.  O. 
S.  180— 181. 

2)  Bamberg  a.  a.  O.  S.  484  ff.,   525  ff. ;  von  Sax  a.  a.  O.  S.  427 — 428 

3)  „Aux  moyens  qu'elles  jugeraient  les  plus  propres  ä  assurer  le  bien-etre 
des  populations  chretiennes  et  la  paix  g6nerale";    Engel  har  dt  a.  a.  O.  S.  178. 
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Der  Russisch -Türkische  Krieg  1877 — 1878  und  seine 
Folgen. 


Das  neue  Ministerium  des  konstitutionellen  Osmanentums 
wollte  keine  ihm  aufgezwungene  Mafsregel  annehmen :  die  Türkei 
sei  durch  den  9.  Artikel  des  Pariser  Vertrags  vor  jeder  frem- 
den Einmischung  gesichert,  sie  habe  ihr  Parlament,  um  Gesetze 
vorzuschreiben  und  Reformen  durchzuführen.  Rufsland  antwortete 
mit  der  Abberufung  seines  Botschalters  am  23.  April,  und  mit  einer 
Kriegserklärung. 

Der  Zar  trat  als  bewaffneter  Vollstrecker  des  Willens  Europas 
auf.  Früher  setzten  die  russischen  Truppen  einfach  über  den  Pruth, 
als  die  Grenze  des  feindlichen  Reiches.  Diesmal  mufste  man  den 
Widerstand  des  rumänischen  Heeres  befürchten.  Darum  hatte 
der  Zar  seine  Mafsregeln  schon  ergriffen ,  nicht  um  eine  rumä- 
nische Unterstützung,  die  er  verschmähte,  zu  verlangen,  sondern 
nur,  um  sich  einen  ungehinderten  Durchzug  zu  sichern.  Obgleich 
der  Gedanke  einer  Annexion  des  1856  verlorenen  Teiles  Bess- 
arabiens  auch  bei  der  Unterredung  in  Livadia  vor  dem  leitenden 
Minister  des  Fürsten  Carol,  J.  C.  Brätianu,  ausgesprochen  worden 
war,  wurde  am  16,  April  die  militärische  Konvention  mit  Rumänien 
geschlossen,  das  den  Russen  Transport  und  Verproviantierung 
erleichtern,  wie  auch  jede  nur  mögliche  Hilfe  leisten  sollte,  und, 
ohne  sich  um  die  Annahme  derselben  durch  die  rumänischen 
Kammern  zu  kümmern,  die  sofort,  am  22.  Mai,  die  Unabhängigkeit 
des  Landes  erklärten,  —  oder  eben,  weil  dieses  vorhergesehen 
war  — ,  betraten  die  russischen  Soldaten ,  einfach  mit  einer 
schwer  beleidigenden  Proklamation  an  die  ,, Einwohner"  das 
rumänische  Gebiet. 
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Sog-leich  gingen,  vor  der  Annahme  der  Konvention  durch  das 
rumänische  Parlament ^),  vier  russische  Korps,  das  8.,  9.,  11.,  12., 
bei  Sculeni  und  Leova  über  den  Pruth  ;  schon  vorher  waren  ebenso 
Galati  wie  Bräila  —  das  die  Türken  beschossen  —  als  Freundes- 
land besetzt  worden.  Die  Dobrudscha  wie  1828  und  1853  zu 
überschwemmen ,  wurde  nicht  für  ratsam  befunden.  Vor  Ende 
Mai  aber  waren  längs  der  ganzen  Donaulinie  die  russischen 
Truppen  aufgestellt  und  einige  Regimenter  bis  Slatina  am  01t- 
flusse  geschickt,  während  Ploiesti,  wohin  sich  auch  bald,  am 
7.  Juni,  der  Kaiser  mit  den  Grofsfürsten  begab,  zum  Hauptquar- 
tier bestimmt  wurde  -).  Die  Beherbergung  der  russischen  Sol- 
daten war  wenigstens  der  rumänischen  Hauptstadt  erspart  worden. 

Währenddessen  hinderte  der  Mangel  an  Eisenbahnen  die 
rasche  Konzentration  des  osmanischen  Heeres.  Bei  Rustschuk 
lagerten  aber  mehr  als  10  000  Türken,  die  von  Giurgiu  aus  die 
Russen  Skobelews  überwachten.  Sowohl  Giurgiu  wie  auch  Calafat, 
wo  nur  Rumänen  standen,  wurden  bombardiert  und  dadurch  die 
Kriegserklärung  des  rumänischen  Fürstentums  hervorgerufen  '^j. 

Schon  in  der  Nacht  vom  26.  zum  27.  Juni  gingen  die  ersten 
Russen,  ohne  einen  starken  Feind  vor  sich  zu  haben,  bei  Zim- 
nicea  über  die  Donau.  Die  aus  Kosaken  bestehenden  Vedetten 
fanden  in  Plewna  nur  eine  Infanteriekompagnie.  Durch  Bräila 
und  Galati  war  das  14.  Korps  am  22.  in  die  Dobrudscha  ein- 
gezogen. Währenddessen  besetzten  die  Russen  in  Asien,  nach  dem 
Erscheinen  einer  türkischen  Flottille  vor  Poti,  am  30.  April  Bajesid 
und  Akhaldschik  ^). 


1)  Siehe  auch:  ,,  Aus  dem  Leben  König  Karls"  III,  S.  1 2 1  ff.  Der  Fürst 
bereitete  sich  vor,  nach  Kiscliinew  zu  fahren,  um  den  Zaren  zu  begrüfsen,  als  der 
unerwartete  Einzug  der  Russen   stattfand. 

2)  Dort  erschien   auch  Fürst  Alilaii  ;   ebenda   S.    iSi,    190. 

3)  Vgl.  Bibliographie  und  Kritik  in  dem  neuerschienenen  zusammenfassenden 
\Yerke  des  rumänischen  Generals  Sc  hei  et  ti  über  den  Krieg  von  1877  (Jassy 
19 12);  vgl.  Hauptmann  Weil,  La  guerre  d'Orient,  resume  des  Operations  mili- 
taires  (extrait  de  „l'Invalide  Russe"),  Paris  1878;  Sarauw,  Der  russisch-türkische 
Krieg  1877  bis  1878,  auf  Grundlage  des  veröffentlichten  offiziellen  russischen 
Rapports     dargestellt;  zweite  Ausgabe,  Leipzig   1879. 

4)  Vgl,  Thilo  von  Trotha,  Die  kaukasische  Kosaken-Brigade  im  Balkan- 
Feldzug    1877/78,   Berlin    1S94,   S.    i  — 21. 
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Rulsland  verfüg-te  somit  in  diesem  neuen  Kriege,  den  es  so 
zuversichtlich  begonnen  hatte,  über  1 20000  Mann  in  Europa 
und  60  000  Mann  in  Asien,  und  hofifte ,  durch  die  Vereinigung- 
dieser  zwei  Heere  Konstantinopel,  wenn  nicht  einnehmen  —  dies 
wurde  England  auch  am  8.  Juni  versprochen  ^)  — ,  so  doch 
wenigstens  belagern  und  einschliefsen  zu  können  -).  Um  den 
Dingen  eine  ganz  andere  Wendung  zu  geben  als  jene,  die  in  den 
Petersburger  Kreisen,  nach  den  Versicherungen  des  unentwegten 
Optimisten  Generals  Ignatiew,  bisherigen  Gesandten  bei  der  Pforte, 
angenommen  wurde,  dazu  trugen  zwei  wesentliche  Faktoren  bei: 
erstens  der  Geisteszustand  der  leitenden  Kreise  in  Konstantinopel, 
die  unter  Midhats  und  seines  Nachfolgers  Edhem  (seit  dem 
5.  Februar)  Führung  zu  allem  bereit  waren,  um  das  Vaterland 
nach  dem  Muster  der  Abendländer  zwar  zu  verjüngen  —  un- 
erwartet grofse  Summen  wurden  g-espendet ,  um  das  Heer  mit 
Kleidung  und  Nahrung  zu  versorgen  ^)  — ,  aber  auch  gegen  das 
Eindringen  derselben  Abendländer  zu  schützen,  und  zweitens  die 
Kraft  der  von  französischen  Offizieren  des  Krimkrieges  und  ihrer 
türkischen  Zöglinge  gebildeten  Armee  ^). 

Nach  Riza-Pascha  und  seinem  Helfer  Mehemed-Ruschdi  hatte 
Hussein-Awni  vor  nur  acht  Jahren  dieses  wenig  ansehnliche,  aber 
ungemein  ausdauernde  und  opferwillige  miHtärische  Werkzeug  um- 
geschaffen ^).  Der  Soldat,  notwendigerweise  ein  Moslem —  auch 
deswegen,  weil  die  Christen  sich  gar  nicht  gewillt  gezeigt  hatten, 
Waffenbrüderschaft  mit  den  bisherigen  Herren  einzugehen  **)  — , 
diente  vier  Jahre  im  aktiven  Heere  der  Nisams,  zwei  in  der  Reserve 
oder  Ichtijat,  drei  im  Aufgebote  der  Redifs  und  der  Mustehfiz.    In 

i)  Von  Sax  a.  a.   O.  S.  430;  vgl.  Bamberg  a.   a.  O.  S.  476  ff.,  491. 

2)  Adolf  Horsetzky  von  Hornthal,  Der  russische  Feldzug  in  Bul- 
garien und  Rumelien,  Wien   1878,  S.  28  —  29. 

3)  Ebenda  S.  46;  Jonqui^re  a.  a.  O.  S.  58}  ff.  Über  die  Hoffnungen 
der  Türken,  die  Krim  einzunehmen,  siehe  „Aas  dem  Leben  K.  Karls"  III, 
S.   73-     Vgl.   auch  ebenda  S.   76  —  77. 

4)  Über  Besuche  Abdul-Hamids  in  den  Kasernen,  ebenda  S.   59. 

5)  Vgl.  Destrilhcs  a.  a.  O.  S.  48;  Ubicini,  Turquic  actuelle,  S.  16,  18. 

6)  1876  hatten  es  die  Patriarchen  verlangt,  aber  nur  um  die  griechischen 
EinvFohner  Konstantinopels  vom  Bedcl  zu  befreien,  weil  sie  eigentlich  vom  wirk- 
lichen Militärdienste  befreit  waren;  Engelhard t  a.  a.  O.  I,  S.   246,  Anm.   2. 
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^sieben  Korps :  Konstantinopel,  Schumla,  Monastir,  Erserum,  Da- 
maskus, Bagdad,  Jemen,  eingeteilt  i) ,  bestand  das  Heer  aus 
134000  Mann  Infanterie,  20500  Mann  Kavallerie,  15000  Mann 
Artillerie  mit  540  Geschützen  erster  Linie,  denen  sich  96000 
andere  und  schliefslich  250000  Redifs,  ohne  die  Baschibusuks, 
Kurden  und  Araber  anzureihen.  Im  ganzen  konnte  das  Reich 
im  äufsersten  Falle  mehr  als  660000  Mann  dem  Feinde  entgegen- 
stellen 2).  Eine  Schätzung  vom  Kriegsjahre  selbst  führt  sogar  8 1 3  000 
Krieger  mit  2012  Geschützen  auf  ^).  Die  Offiziere  kamen  aus 
der  oberen  und  den  unteren  Militärschulen  '^) ;  Erscheinungen 
wie  der  träge  Major,  von  zahlreichen  Seids  umgeben,  die  ihm 
den  Tschibuk  und  den  Kaffee  trugen,  wurden  immer  seltener; 
zwanzigjährige  Koloneis  waren  aber  desto  öfter  zu  sehen.  Das 
Unteroffizierkorps  hatte  sich  aber  kaum  gebessert.  Eine  Regi- 
mentsschule, ein  militärischer  Kodex,  ein  Inspektionswesen  man- 
gelten noch,  wie  früher  5).  Die  Geschütze  Snider,  Peabody, 
Martini-Henry  hatten  jene  der  Fabrik  Minie  ersetzt.  Die  Aus- 
rüstung war  dadurch  viel  besser  als  im  Krimkriege,  aber  die  Be- 
soldung konnte  bei  dem  üblichen  Geldmangel  nicht  viel  regel- 
mäfsiger  geworden  sein*').  Im  Top-haneh,  bei  Kirk-Agassi,  bei 
Zeitun-Buruni  arbeitete  man  seit  Jahren,  um  das  Nötige  für  Armee 
und  Flotte  herzustellen  '). 

Was  diese  Flotte,  die  nun  ihre  Panzer  auf  die  Donau  geschickt 
hatte,  betrifft,  so  waren  schon  in  der  Zeit  Fuads  20  Schiffe 
und  5  Panzerfregatten  erbaut  worden  ^).  Auf  Kosten  des  Sultans 
und  des  Staates  wurden  dann  manche  andere  in  England  erbaut, 
und  nach  1870  zählte  Abdul- Aziz  mit  Stolz  in  diesem  Geschwader, 
das  tatsächlich  seine  Schöpfung  war,   21   Panzerschiffe,   5  Dampf- 

i)  Das  Infanterieregiment  bestand  aus  3  Bataillonen  von  je  8  Kompagnien, 
das  Kavallerieregiment  aus  6  Eskadronen,    das  Artillerieregiment  aus   12  Batterien. 

2)  Alles  nach  Baker  a.   a.   O. 

3)  Engelhardt  a.  a.  O.  II,  S.   183.  4)  Ebenda  S.   233. 

5)  Millinger  a.  a.  O.  S.  39,  41  ff.,  439  fif.,  442  ;  Fontmagne  a.  a.  O.  S.  217. 

6)  Baker  a.  a.  O.  S.  243:  damals  war  der  Sold  auch  um  2  Jahre  zurück- 
geblieben. 

7)  Farley  a.  a.  O.  S.    136—137,   139  —  140,   142—143. 

8)  Millinger  a.  a.  O.  S,  332—333,  335  —  336.  Vgl.  aber  Henri  Ma- 
thieu,  La  Turquie,  II,  Paris  o.  J.,   S.  274  ff. 
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fregatten,  12  Dampf korvetten,  5  Kanonenboote,  26Transportschiffe, 
im  g-anzen  185  Schiffe  mit  beinahe  2500  Geschützen  und  28500 
Soldaten,  die  8  Jahre  im  Dienste  standen.  In  Chalke  war  eine 
Marineschule  g-egründet  worden  ^).  1876  verfügte  somit  das 
Reich  über  116  tüchtige  Schiffe,  von  denen  16  gepanzert  waren, 
und  übcr2   5C00  kämpfende  Marinesoldaten  -). 

Die  Türken  wollten  die  Offensive  nicht  ergreifen ;  in  ihren 
Lagern  bei  Silistrien,  wo  Ahmed-Ejub  befehligte,  und  Rustschuk^) 
hatten  sie  aber  wenigstens  30000  Mann  an  der  Donau;  in  Vidin 
stand  seit  Anfang  April  Osman-Pascha  mit  40000  Mann.  Wäh- 
rend Soliman-Pascha  mit  einem  ebenso  grofsen  Heere  die  Monte- 
negriner beobachtete,  stand  Abdul-Kerim,  der  Besieger  der  Serben, 
im  grofsen  Lager  von  Schumla  mit  beinahe  50000  Mann;  er  konnte 
sich  mit  den  anderen  Korps  leicht  vereinigen,  um  die  Balkanpässe 
zu  verteidigen  ■*).  Nach  Asien  ging  Muktar-Pascha,  der  noch  am 
25.  Juni  gegen  den  Armenier  Loris  Melikow  den  Sieg  von  Sewin 
errang,  Sukhum-Kaleh  einnahm  und  das  abkhasische  Gebirge 
durch  die  1 0000  Mann  Fazli-Paschas  angreifen  liefs  5);  die,  wie  gesagt, 
am  30.  April  schon  gewonnene  Stadt  Bajesid  wurde  an  den  Feind 
verloren  •'),  und  in  der  Nähe  Batums  erlitten  die  Russen  eine  neue 
Schlappe.  Dadurch  ermutigt,  standen  die  Moslems  des  Kau- 
kasus auf,  wurden  aber  vor  Ende  des  Monats  wieder  beruhigt  '). 
Anfang  Juli  wurde  die  Belagerung  von  Kars  aufgegeben  ^). 

Die  vier  an  der  Mündung  der  Donau  unter  Hobart  -  Pascha 
erschienenen  Panzerschiffe  verhinderten  die  russischen  Fahrzeuge 
nicht,  den  Zugang  zum  Flusse  durch  Minen  völlig  unmöglich  zu 
machen  ^).    Ebenso  lähmten  die  Torpedoboote  des  Feindes,   eine 


i)  Farley  a.  a.  O.  S.  135;  Baker  a.  a.  O.  S.  246  —  247.  Über  das 
Marinearsenal  von  Haskioi  siehe  Farley  a.  a.  O.   S.    144  ff. 

2)  Engelhardt  a.  a.  O.  II,  S.   183  —  184. 

3)  Das  Telegramm  dss  Wesirs  an  Fürst  Carol,  um  die  Mitwirkung  der  Truppen 
desselben  mit  jenen  Abdul-Kerims  zu  verlangen  —  22.  April  — ,  in  „Aus  dem 
Leben  König  Karls"  III,  S.   129. 

4)  Vgl.  ebenda  S.    125,   127  ff. 

5)  Horsetzky  a.   a.  O.  S.  62,  65 — 66;  von  Sax  a.  a.  O. 

6)  Bamberg  a.  a.  O.  S.  515  ff. ;  ,,Aus  dem  Leben  König  Karls"  III, 
S.   182  —  183,   184—187. 

7)  Ebenda  S.   192.  8)  Ebenda  S.    195.  9)  Ebenda  S.  89. 
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neue  Entdeckung-,  diese  schon  auf  dem  Flusse  fahrenden  Krieg-s- 
schiffe  ^). 

Nach  dem  Überg-ang-  über  die  Donau  marschierten  nun  die 
dem  kühnen  General  Gurko  anvertrauten  lOOOoMann  auf  Trnowo, 
die  alte  bulgarische  Hauptstadt  —  ein  bulg-arisches  Freikorps 
hatte  sich  schon  in  Ploiesti  mit  den  Russen  vereinig-t  — ,  um 
dann  durch  den  von  den  Türken  besetzten  Schipkapafs  nach 
Adrianopel  zu  ziehen.  Das  Vorgehen  dieser  Truppen  „löste 
sich  aber  immer  mehr  aus  dem  Rahmen  der  grofsen  Opera- 
tionen" 2).  Am  7.  Juli  war  Gurko  in  Trnowo,  am  18.  befand  er 
sich  im  Balkanpasse,  ohne  von  den  Soldaten  Abdul-Kerims  beunru- 
higt zu  werden,  ein  Verhalten,  das  dessen  Absetzung  zur  Folge 
hatte ;  vor  Ende  Juli  befand  sich  das  russische  Quartier  in  Jeni- 
Sagra.  Den  vordringenden  Russen  kam  aber  —  auf  dem  Meere,  von 
Antivari  nach  Enos,  und  dann  mit  der  Eisenbahn  nach  Adria- 
nopel —  der  eilig  herbeigerufene  Soliman-Pascha  aus  dem  herze- 
gowinischen  Winkel  entgegen ;  er  zwang  die  Russen  nach  dem 
Treffen  von  Eski-Sagra  Ende  August  zum  Rückzuge  und  bestrafte 
schonungslos    die  zu  den  Befreiern   übergegangenen  Bulgaren  ^). 

Währenddessen  hatte  das  9.  Korps  am  16.  Juli  Nikopolis 
zur  Übergabe  gezwungen^);  als  aber  General  Schilder  am  19, 
vor  Plewna  erschien ,  fand  er  hier  Osman ,  der  aus  Vidin  her- 
übergekommen war  —  man  glaubte  ihn  in  Sofia!  —  und  bei  der 
Verteidigung  dieses  bulgarischen  Marktfleckens  grofsen  Ruhm 
ernten  sollte.  Zweimal  wurde  die  russische  Vorhut  empfindlich 
geschlagen  ^).  Um  sogleich  neue  Kämpfer  zu  haben,  bat  nun 
Grofsfürst  Nikolaus,  der  Bruder  des  Zaren,  und  dieser  selbst  den 
Fürsten  Carol  von  Rumänien ,  Nikopolis  durch  seine  Truppen 
besetzen  zu  wollen.    Die  Mitwirkung  der  Rumänen  hatte  Nikolaus 


i)  Ebenda  S.  89— 90,   128,   169. 

2)  Horsetzky  a.  a.  O.  S.   122. 

3)  Über  den  feierlichen  Empfang  in  den  bulgarischen  Dörfern  und  Städten 
siehe  Dick  de  Lonlay,  En  Bulgarie,  1877  — 1878,  Sistova-Tirnova-K^zanlyk, 
Paris,  o.  J.,  S.  210  ff. 

4)  ,,Aus  dem  Leben  König  Karls"  III,  S.  202. 

5)  Trotha  a.  a.  a.  S.  38  ff.  Die  Korps  12  und  13  unter  dem  Grofsherzog 
Alexander  hatten  sich  gegen  Rnstschuk  gewendet. 
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schon  im  April  durch  seinen  Adjutanten  mündlich  verlanget  ^) ; 
Anfang  Mai  hatte  er  auch  Mafsreg-eln  zu  diesem  Zwecke  er- 
griffen ").  Die  rumänischen  Truppen  hatten  Stellungen  jenseits 
des  Olts,  in  der  „Kleinen  Walachei",  genommen:  das  Land 
verfügte  über  50000  Soldaten  erster  Linie  ^).  Gortschakovv  war 
dagegen  *),  und  der  von  ihm  beeinflufste  Zar  hatte  im  Mai  offiziell 
geantwortet,  dafs  die  von  den  Rumänen,  die  die  Existenz  ihres 
Staates  Rufsland  allein  verdankten,  angebotene  Allianz  unnütz  und 
unstatthaft  sei,  dafs  die  Verteidigung  des  Landes  selbst  nur  eine 
Ergänzung  der  russischen  Operationen  sei;  ,, unverzüglich  und 
entscheidend "  sollte  die  Antwort  erfolgen :  das  Oberkommando 
sollte  jedenfalls  russisch  werden.  Damit  wurden  die  diplomatischen 
Verhandlungen  abgebrochen  °) ,  obgleich  die  parallele  Aktion  an 
der  Donau  fortdauerte,  und  schon  vor  der  Einnahme  Nikopolis' 
waren  Vorbereitungen  zum  Donauübergang  der  Rumänen  getroffen 
worden  ^).  Doch  ohne  seinen  Standpunkt  durchgesetzt  zu  haben, 
wollte  Fürst  Carol  der  dringenden  Einladung  nicht  folgen  '). 

Doch  vor  Ende  des  Monats  Juli  besetzte  nun  Osman  Lowtscha 
und  schien  gegen  Trnowo  vorrücken  zu  wollen.  Am  30.  wurde 
auch  General  Krüdener  von  den  Türken  in  Plewna  zurückge- 
worfen. Der  Grofsfürst  mufste  Trnowo  verlassen  und  in  Bjela 
ein  neues  Quartier  beziehen.  Der  Zar  selbst  hatte  mehrere  Kilo- 
meter in  der  Richtung  nach  der  Donau  zurückgelegt  ^). 

Aber  die  drei  türkischen  Armeen,  von  denen  die  gröfste 
nun  unter  dem  Befehle  Mehemed-Alis,  des  deutschen  Renegaten 
Karl  Detroit,  stand,  zu  vereinigen,  —  so  etwas  konnte  ebenso- 
wenig dieser  wie  Osman  selbst  vollbringen.    Durch  die  Ankunft 


i)  „Aus  dem  Leben  König  Karls"  III,  S.    138. 

2)  Ebenda  S.    144;  auch  S.   145. 

3)  Ebenda  S.   149,     Vgl.  ebenda  S.    154. 

4)  Ebenda  S.  161:  „II  ne  conviait  pas  la  Roumanie  a  une  Cooperation 
aa-delä  du  Danube."  „La  Russie  n'a  pas  besoin  du  concours  de  l'armee 
roumaine",  ebenda  S.   167 — 168. 

5)  Siehe  aber  auch  S.    170,   179,    187,    194.  6)  Ebenda  S.   200. 

7)  Ebenda  S.   204  —  205  fif.,  besonders  S.   207. 

8)  Ebenda  S.  241.  Vgl.  Izet-Fuad-Pacha,  Lcs  occasions  perdues,  etudes 
strategiques  sur  la  campagne  russo-turque  1877 — 78;  Proces  de  Suleiman-Pacha, 
trad.  par  Georges  Macridös,  Konstantinopel   1879;   2  Bde. 
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der  eilig-st  g-erufenen  alliierten  rumänischen  Truppen  ^),  die  am 
31.  Aug-ust  jenseits  der  Donau  waren  —  Fürst  Carol  hatte  endlich 
die  Selbständigkeit  seiner  Armee  erlangt  und  übernahm  sofort 
das  Oberkommando  vor  Plewna  mit  dem  alten  General  Zotow  als 
Stabschef,  später  mit  Todleben  als  „Adlatus"  — ,  fühlte  sich  dieser 
bald,  und  besonders  nach  der  Einnahme  Lowtschas ,  in  seinen 
Bewegungen  gelähmt.  Lowtscha  verlor  er  Anfang  September, 
und  von  nun  an  sollte  Osman  nur  die  Ehre  haben,  während  vier 
Monaten  sein  Plewna  gegen  einen  vielfach  überlegenen  Feind 
—  18  Divisionen  und  den  Kaiser  selbst  —  zu  halten.  Die  Redoute 
Griwitza  i.  —  aber  nicht  auch  Griwitza  2.  —  wurde  von  den  Ru- 
mänen mit  grofsen  Verlusten  genommen  und  besetzt,  und  auch 
Skobelew  bemächtigte  sich  einiger  Aufsenwerke,  aber  bald  sahen 
die  Alliierten  klar  ein,  dafs  dieses  türkische  Nest  nur  durch 
eine  strenge  Blockade  zu  gewinnen  sei.  Diesen  Rat  hatte  auch 
der  herbeigerufene  Verteidiger  Sewastopols,  General  Todleben, 
gegeben-).  120 000  Mann,  darunter  die  Garderegimenter,  standen 
vor  Plewna,  als  sich  schon  im  Winter,  am  10.  Dezember,  nach 
einem  letzten  verzweifelten,  einige  Stunden  erfolgreichen  Versuch, 
die  Linien  der  Belagerer  zu  durchbrechen,  der  verwundete  Osman 
ergab  •^).  Schon  Mitte  Oktober  hatte  Muktar- Pascha  in  der 
Schlacht  von  Wissin-Kioi  (am  Aladschadagh)  den  gröfsten  Teil 
seiner  Truppen  verloren  und  mufste  sich  in  Kars  einschliefsen  ^) ; 
und  Mitte  November  wurde  auch  Kars,  wo  Grofsfürst  Michael 
einzog,  eingenommen:  17000  Mann  wanderten  in  die  russische 
Kriegsgefangenschaft-^),  ,,  eine  Niederlage  fast  ohnegleichen"''). 


1)  Das  Telegramm  des  Grofsfürsten  Nikolaus  an  Fürst  Card,  31.  Juli:  ,,Les 
Turcs  ayant  amasse  les  plus  grandes  masses  ä  Plevna,  nous  abiment";  ebenda  S.  212. 
Die  Antwort  S.    218  —  219.     Vgl.   S.    221,   224— 225  ff.,   besonders   S.  237— 238. 

2 1  Über  die  Einnahme  der  zweiten  Griwitzarcdoute,  die  dann  verloren  ging, 
ebenda  S.   306.     Einnahme  von  Rahova,   ebenda   S.    342  ff. 

3)  Siehe  das  Porträt  ebenda  S.  366:  „von  IMittelgröfse  und  gedrungener 
Gestalt;  ein  schwarzer  Vollbart  umralimt  sein  Gesicht,  dem  die  grofsen,  melan- 
cholischen Augen  einen  höchst  anziehenden  Ausdruck  verleihen  ;  seine  ganze  Art 
ist  ruhig,  würdig  und  sympathisch." 

4)  Ebenda  S.   304 — 305  ;  vgl.  S.   330.  3)  Ebenda  S.   342. 

6)  2500  Mann  von  der  Besatzung  waren  schon  gefallen;  Sarauw  a.  a.  O. 
S.   215;  Bamberg  a.   a.   O.   S.   56off. 

Jorga,    Geschichte  des  osmaaischen  Reiches.    V.  37 
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Vorläufig'  besafs  aber  noch  der  Seraskier  (Serdari-Ekrem) 
Mehemed-Ali  seine  ganze  Armee,  Schefket-Pascha  hatte  ein  neues 
Heer  bei  Orhanie  g-ebildet  und  Soliman  hielt  die  am  Lom  und 
an  der  Jantra  verschanzten  Russen  im  Schach :  er  suchte  sog-ar 
Osman  zu  Hilfe  zu  kommen  und  bedrohte  Trnovvo  ^). 

Dann  erst  nahmen  die  dazu  eingeladenen  Serben  -),  am  14.  De- 
zember, und  die  Montenegriner,  im  Januar  1878,  die  Waffen  wieder 
auf.  Da  kein  starkes  Heer  vor  ihnen  stand,  konnten  die  ersteren 
Pirot  und  nach  hartem  Kampfe  am  Q.Januar  Nisch  und  die  letzteren 
Antivari  einnehmen  ^).  An  der  Donau  drangen  die  Rumänen  in 
Lom-Palanka  ein,  aber  Vidin  hielt  sich  gegen  ihre  Anstrengungen. 
Rasch  setzten  sich  nun  die  Russen  Radetzkis  selbst  in  Bewegung, 
um  den  Schipkapafs  zii  erreichen,  während  Gurko  Sofia  am 
4.  Januar  einnahm  und  die  Truppen,  die  bei  Araba-Konak  unter 
Mehemed-Ali  ^),  dann  unter  Soliman  lagerten,  vor  sich  hertrieb. 
Am  9.  ergab  sich  im  Balkan  Wejfsel-Pascha  mit  20000  Sol- 
daten ,  und  zwei  Tage  danach  marschierte  Skobelew  gegen 
Adrianopel.  Vorher  hatte  er  aber  Soliman  selbst  eine  für  den 
Elfolg  des  Krieges  entscheidende  Schlacht  zu  liefern:  bei  Tatar- 
Basardschik  verlor  dieser  den  gröfsten  Teil  seines  Heeres,  dessen 
Überreste  sich  langsam  beim  Rückzuge  gegen  das  Meer  auf- 
lösten. Am  20. — 22.  zogen  Strukow,  dann  Skobelew  in  das  schon 
seit  dem  18.,  nachdem  das  alte  Sarai  in  die  Luft  gesprengt 
worden  war,  von  den  Tscherkessenschwärmen  verlassene  Adria- 
nopel ein  '") ,  und  wie  ein  Kaiser  des  Ostens  wurde  Grofsfürst 
Nikolaus  am  26.  empfangen  "). 

Währenddessen  hatte  England  keinen  Schritt  getan,  um  die 
alten  Schützlinge  zu  retten.  Dem  Fall  des  am  31.  August  als 
blödsinnig  abgesetzten  Murad ,  der  Thronbesteigung  seines  Bru- 
ders Abdul-Hamid,  dem  heldenmütigen  Kampf  und  der  Kata- 
strophe   Osmans    hatte    es    anscheinend    teilnahmlos    zugesehen. 


1)  „Aus   dem  Leben  König  Karls"  III,   S.    240 — 242. 

2)  Vgl.  ebenda  S.  329—33°,  347,  3^7,  407- 

3)  Ebenda  S.  434  und  die  oben  S.   565,  Anm.  2   angegebene  Bibliographie. 

4)  Ebenda  S.  424  ff.  5)  Vgl.  Trotha  a.   a.   O.  S.    170  ff. 
6)  ,,Aus  dem  Leben  König  Karls"  III,  6.  453. 
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Nun  riet  der  eng-lische  Gesandte ,  vom  Sultan  selbst  als  ,, Ver- 
mittler" ang-erufen  1),  wie  1829  der  preufsische  Spezialg-esandte, 
die  Bedingung-en  des  Sieg-ers  einfach  anzunehmen.  Frankreich 
hielt  eine  streng-  neutrale  Haltung-  ein.  Schon  hatte  am  7.  Januar 
der  Krieg-sminister  Reuf-Pascha  den  Grofsfürsten  Nikolaus  benach- 
richtigt, dafs  Mehemed-Ali  die  Vollmacht  habe,  den  Waffenstill- 
stand zu  schiiefsen  -).  Dann  g'ingf  diese  Mission  an  Sohman 
über  3).  Serwer-Pascha  und  Namik- Pascha  wurden  abg-eordnet, 
den  Grofsfürsten  Nikolaus  in  Kasanlyk  aufzusuchen ,  und  am 
letzten  Tage  des  Januar  schlössen  diese  die  Präliminarien  von 
Adrianopel,  Sie  g-aben  den  Russen  alle  noch  nicht  eroberten 
Festung-en  Bulg-ariens  aufser  Warna  und  Schumla,  und  Rumelien 
bis  zum  Ponte-Piccolo  (Kütschük-Tschekmedscheh)  und  zu  Galli- 
poli,  und  in  Asien  Erserum  ^).  Sie  setzten  die  Unabhäng-ig-keitMonte- 
neg-ros  zuerst,  dann  die  Rumäniens  und  Serbiens,  und  Reformen 
für  Bosnien  und  die  Herzeg-owina  fest.  Da  erschien  am  14.  Februar, 
dem  Tag-e,  wo  das  Parlament  Midhats  verschwand,  und  trotz  des 
osmanischen  Protestes  ■'),  die  englische  Flotte  vor  Konstantinopel. 
Die  russischen  Truppen  waren  nun  auch  ang-ekommen,  und  der 
vom  Zaren  in  Aussicht  g-estellte  Angriff  auf  Konstantinopel  —  des 
,,maintien  de  l'ordre  public"  weg-en  ^')  —  schien  bevorzustehen, 
als  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Hauptstadt,  in  dem  alten 
griechischen  Dorfe  San-Stcfano  der  Vertrag  am  3.  März,  ,,dem 
Tage  der  Thronbesteigung  des  Kaisers  Alexander"'),  an  den 
sich  Abdul-Hamid  gewendet  hatte,  um  seine  menschlichen  Gefühle 
anzurufen'^),  geschlossen  wurde.  Ignatiew  kam  nun  nach  Stambul, 
um  sich  seines  Sieges  zu  erfreuen  '■'). 

Mehr    als    diese    195  000    Quadratkilometer    in    Europa    und 
35000    in    x-^sien  1")    konnte    die    Türkei    nicht    abgeben.      Ohne 


i)  Ebenda  S.   443,   447.  2)  Ebenda  S.   428 — 429. 

3)  Ebenda  S.  430,  435.  4)  Vgl.  ebenda  S.  478  ff. 

5)  Vgl.  ebenda  S.  483.  6)  Ebenda. 

7)  Trotha   a.   a.   O.   S.    193. 

8)  „Aus   dem  Leben  König  Karls"  III,   S.   455. 

9)  Charmes,   L'avenir  de  la  Turquie,   S.  309ff. ;   Sutherland    Edwards 
O.   S.    127  ff.;   besonders   Bamberg  a.   a.   O.   S.    579  ff. 

10)  Engel  har  dt  a.  a.   O.  II,  S.   190. 

37* 
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seine  Alliierten  zu  befrag-en ,  bildete  Rufsland ,  eigentlich  für 
sich,  ein  vasalles  Fürstentum  Bulgarien,  das  sich  von  Pirot 
und  dem  Achridasee  bis  in  die  Nähe  Salonikis  und  Adrianopels 
bis  gegen  Sizeboli  und  Lüle-Burgas ,  d.  h.  bis  zu  den  Toren 
Konstantinopels  erstreckte  ^).  Die  Russen  hatten  das  Recht,  die 
neue  politische  Schöpfung  während  voller  zwei  Jahre  zu  orga- 
nisieren. Montenegro  erhielt  eine  Abrundung  durch  albanesische 
und  herzegowinische  Gebiete,  und  Altserbien,  zum  Teil,  wurde 
mit  dem  Fürstentum  Milans  vereinigt.  Österreich  -  Ungarn  zog 
in  Bosnien  und  die  Herzegowina  ein  ,  angeblich  um  die  vorher- 
beschlossenen Reformen  durchzuführen  '-).  Rufsland  nahm  vom 
alliierten  Rumänien,  um  die  letzten  Spuren  des  erniedrigenden 
Pariser  Vertrags  zu  tilgen,  die  drei  bessarabischen  Distrikte  und 
von  der  Türkei  die  Donaumündungen;  die  Dobrudscha  kam  als 
schwacher  Ersatz  für  die  beispiellose  Beraubung  eines  aufrich- 
tigen ,  verdienstvollen  Freundes  ^)  an  die  Rumänen  *).  Neben 
Kars,  das,  wie  gesagt,  Ende  1877  erobert  worden  war,  wurden 
auch  Bajesid,  Ardahan  und  Batum  dem  Zaren  übergeben.  Mit 
diesen  Bedingungen  ist  es  nur  allzu  gut  erklärlich ,  dafs  die 
Kriegskosten  mit  nur  300  Millionen  Rubel  bezahlt  wurden. 

Sowohl  Österreich  wie  England,  das  seine  Schiffe  in  einer 
Zeit,  als  der  Grofsfürst  Nikolaus  dem  Sultan  in  Konstantinopel 
einen  Besuch  abstattete,  nicht  zurückrufen  wollte,  erklärten  feier- 
lich, dafs  sie  den  Vertrag  nicht  anerkennen  wollten.  Wieder  tauchte 


i)  Fürst  Karl  Anton  von  Hohenzollern  liatte  an  „die  Errichtung  eines  ver- 
einigten Staates  Rumänien-Bulgarien,  selbstverständlich  mit  Freiheit  der  Donau- 
schiffahrt  bis  ins  Meer",  gedacht;  „Aus  dem  Leben  König  Karls"  III,  S.  l8l. 
Vgl.   die  Äufserung  Ignatiews ,   S.   458 — 459. 

2)  Während  der  Konfeienz  in  Konstantinopel  hatte  man  die  merkwürdige 
Äufserung  getan,  beide  Provinzen  und  Bulgarien  selbst  durch  „belgische  oder 
holländische  Truppen"   zu  besetzen;   ebenda   S.   82. 

3)  Vgl.  auch  die  im  Januar  1S77  getane  Äufserung  des  Grofsfürsten  Nikolaus 
an  Fürst  Carol:  „Un  pays  ami  dont  nous  avons  a  creur  de  respecter  l'indepen- 
dance,  I'autorite  et  le  bien-etre";  ebenda  S.  99;  dann  ebenda  S.  195,  354,  44°» 
442,  450—451,   452  — 454  ff.,   474. 

4)  Über  die  vor  dem  Kriege  verlangten  Bedingungen  der  Rumänen,  dafs  nun 
ihre   tatsächliche   Staatslage  anerkannt  werden   sollte,   ebenda  S.   42  ff. 
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der  Gedanke  eines  europäischen  Kongresses  auf,  den 
Andrassy  Anfang-  des  Jahres  in  Baden-Baden  vereinig-en  wollte. 
Rufsland  hatte  nun  kaum  ein  Heer,  und  Kundg-ebung-en  wie  die 
der  rebellischen  Pomaken  geg-en  die  vorläufige  christliche  Re- 
g-ierung-  im  Rhodope,  oder  wie  der  V^ersuch  der  Jung-türken, 
Sultan  Murad,  als  Erneuerer  des  Krieg-es,  wieder  einzusetzen, 
machten  die  russische  Diplomatie  willfähriger,  sich  vor  das 
europäische  Gericht  zu  stellen.  Ihrerseits  hatte  die  Pforte,  die 
nun  von  dem  alten  Mehmed  Ruschdi  g-eführt  wurde,  nur  auf  Eng-- 
land  ihre  Hoffnung-en  g-esetzt:  um  seine  Unterstützung-  zu  er- 
lang-en  —  aber  nur  im  Falle ,  dafs  die  Russen  Kars  und  die 
armenischen  Plätze  nicht  räumen  wollten  — ,  überg-ab  sie  an  den 
interessierten  Freund  Zypern  mit  der  Beding-ung-,  dafs  die  reli- 
g-iösen  Rechte  der  Mohammedaner  respektiert  würden;  um  einen 
Schatten  von  Souveränitätsrechten  zu  behalten,  veriang-te  sie, 
dafs  der  Sultan  einen  Kommissar  ernennen  dürfe,  und  dafs  ein 
Teil  der  Einkünfte  ihm  zug-eschickt  werde  (4.  Juni). 

Der  europäische  Kong-refs  war  aber  bei  der  verschieden- 
artig-en,  entschiedenen  Änderung-  des  europäischen  Vertrags 
von  Paris  eine  absolute  Notwendigkeit:  über  die  neuen  Grenzen 
auf  der  Balkanhalbinsel ,  über  die  Unabhängig-keit  des  zu  den 
Friedensverhandlungen,  da  seine  Unabhängig-keit  nicht  anerkannt 
worden  war^),  nicht  zugelassenen  Rumäniens-),  dann  Serbiens  und 
Monteneg-ros ,  sollten  die  Vertreter  der  Grofsmächte,  die  schon 
am  13.  Juni  der  Einladung-  Bismarcks  gefolgt  waren,  entscheiden. 
Aufserdem  hatte  Griechenland,  für  welches  Gladstone  eingetreten 
war,  obgleich  es,  durch  das  in  Thessalien  aufgestellte  türkische 
Korps  verhindert,  am  Kriege  nicht  teilgenommen  hatte,  seine 
Ansprüche  vorzutragen  '^). 

In    Berlin    begann   somit,    wie    es    im    Einladungsschreiben 
stand,   ,,die    freie  Diskussion    des    gesamten  Vertrages  von  San- 


1)  Ebenda  S.  450. 

2)  Die  neuen  rumänischen  Bedingungen ,  darunter  eine  Entschädigung  von 
100  Millionen  mit  dem  Recht,  das  rechte  Donauufer  als  Garantie  zu  behalten, 
ebenda  S.  437. 

3)  Vgl.  ebenda  S.   187,  466. 
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Stefano"^).  Die  „bases  essentielles"  2)  für  den  ,,  dauernden  und 
testen  Frieden  "  •^)  Rufslands  mufsten  einer  umfassenden  Änderung-, 
besonders  um  die  österreichischen  Interessen  zu  schonen,  unter- 
worfen werden ;  aber  im  Dreikaiserbund  fand  das  leitende  Deutsch- 
land bald  eine  für  das  endgültig-e  Ergebnis  entscheidende  Stel- 
lung ^) :  es  war  die  eines  ,,  Zuschauers"  gewesen  und  wurde  nun 
in  die  eines  ,, ehrlichen  Maklers"  umgewandelt  °).  Österreich,  das 
auch  gegen  die  angebliche  Absicht  der  Rumänen,  Vidin  behalten 
zu  wollen,  in  Bukarest  Einspruch  erhoben  hatte  *'),  war  nicht  zu- 
frieden, Spitza  einzuziehen  und  in  Bosnien  und  die  Herzegowina 
einrücken  zu  können  —  um  ,,dem  religiösen  und  sozialen  Wider- 
streben der  Bevölkerung  gegen  die  Reformen"  standzuhalten  — 
und  dadurch  sich  Serbien  überhaupt  gefügig  zu  machen ;  mit 
England  vereinigt,  reduzierte  es  Bulgarien  zu  einem  Umfang  von 
64390  Quadratkilometer  —  statt  163965  —  und  setzte  für  Monte- 
negro, auch  wegen  der  starken  albanesischen  Bewegung,  engere 
Grenzen  durch  (doch  mit  Nikschitsch ,  Antivari  und  Dulcigno), 
Eine  autonome  Provinz  Ostrumelien  mit  PhiHppopolis  als  Haupt- 
stadt —  Varna  behielt  aber  Bulgarien'')  —  und  mit  einem  christ- 
lichen, von  der  Pforte  zu  ernennenden  Gouverneur,  der  über  ein 
Heer  zu  verfügen  hatte,  sollte  jenseits  des  Balkans  gebildet  wer- 
den: eine  Konferenz  wird  übrigens  die  ostrumelischen  Zustände 
genauer  regeln.  Neun  Monate  noch  konnten  50000  Russen  in 
dieser  Provinz  und  in  Bulgarien  mit  dem  Rechte,  auch  in  Rumä- 
nien zu  verkeliren,  verbleiben.  England  erwirkte  —  und  zwar 
auf  Grund  des  Übereinkommens  vom  30.  Mai  mit  Rufsland  — 
die  Räumung  der  asiatischen  Festungen  Alaschehr  und  Bajesid, 
welche  die  grofse  Handelsstrafse  nach  Trapezunt  bewachten*),  aber 
niclit  auch  jene  des  schwer  erkämpften  Kars    und  des    so    nütz- 


i;  Ebenda  IV,  S.   57  —  58. 

2)  Ebenda  III,    S.  447. 

3)  Ebenda  S.  455. 

4)  Ebenda  S.   452. 

5)  Ebenda  S.  487. 

6)  Ebenda  S.  469. 

7)  Vgl.  ebenda  IV,  S.  69. 

8)  Berard,  La  politique  du  Sultan,   S.  252 — 253.     Sie  wurde  später  durch 
rassischen  Weg  zum  Kaspischen  Meere  ersetzt ;  ebenda. 
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liehen  Batum:  im  g-anzen  waren  9600  Quadratkilometer  vom  Gebiete 
Armeniens  der  Pforte  zurückg-egeben  worden :  weil  aber  Batura 
den  Russen  g-eblieben  war,  zogen  die  Eng-länder  .^chon  Anfang- 
Juni  in  Zypern  ein.  Über  die  Arbeiten  am  Eisernen  Tore  und 
an  den  Donaumündung-en  wurden  neue  Verabredung^en  g^etroffen: 
an  der  erstgenannten  Stelle  sollte  Österreich-Ui^g-arn  einen  euro- 
päischen Auftrag-  erfüllen,  an  der  zweiten  wurde  eine  europäische 
Kommission  —  in  San-Stefano  war  die  Mission,  den  Donauarm 
Sulina  zu  reinig-en,  der  Türkei  anvertraut  worden  —  mit  Beteiligung- 
Rumäniens  eingesetzt,  die  eigene  Agenten  und  eigene  Flagge  haben 
und  bis  Galati  ihre  Befugnisse  erstrecken  sollte  ^) ;  die  Donau- 
festungen raufsten  geschleift  werden. 

Die  Meerengen  blieben  auch  später,  trotz  der  Versuche 
Rufslands  1884,  1891  und  1902,  und  Englands  1885,  verschlossen; 
neuerdings,  191 1,  hat  Rufsland  wiederum  die  Öffnung  derselben 
verlangt  -).  Griechenland  erhielt  das  thessalische  Gebiet  bis  zum 
Tale  Salawaryas  und  zu  Kalamas.  Trotz  aller  Anstrengungen 
konnte  Rumänien,  dem  England  sein  Bündnis  mit  Rufsland  vor- 
warf, keine  besseren  Bedingungen  vom  Kongrefs  erlangen,  der 
ihm  sogar,  um  dessen  Unabhängigkeit  anzuerkennen,  die  Natu- 
ralisation der  massenhaft  in  der  Moldau  wohnenden  300  OOO  pol- 
nischen Juden  —  auf  eine  Bevölkerung  von  5  Millionen,  meistens 
Bauern  —  zur  Bedingung  stellte.  Diese  Bedini^ung  war  übrigens 
mit  der  allgemeinen ,  für  die  Türken  und  die  freigewordenen 
Provinzen  gültigen  Verfügung,  dafs  die  Religionsunterschiede 
keinen  Wert  mehr  behalten  sollten,  verbunden:  das  hatte  Frank- 
reich verlangt.  Silistrien  wurde  an  der  südlichen  Grenze  der 
Dobrudscha  nicht  aufgenommen,  und  wegen  der  strategischen 
Punkte  in  der  Nähe  der  Festung  sollte  es  später  beinahe  zu 
einem  Konflikt  mit  Rufsland  kommen.  Der  Pforte  wurde  auch 
die  Verpflichtung  auferlegt,  Reformen  in  Armenien  unverzüglich, 
und  zwar  im  Einverständnis  mit  England,  einzuführen,  ja  auch  an 
Europa  darüber  untertänigen  Bericht    zu    erstatten. 

Am   13.  Juli  wurde  der  Berliner  Vertrag  unterzeichnet:  was 


i)  D.  A.   Sturdza,  La  question  du  Danube,  Bukarest   1908,  passi 
2)  Von  S?x  a.  a.  O.  S.  487,   502. 
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dem  Sultan  nicht  entrissen  worden  war,  gehörte,  in  manchen 
Beziehungen,  vielen  anderen.  Eine  europäische  Kommission 
sollte  in  Konstantinopel  gebildet  werden,  um  die  Beschwerden 
der  Gläubiger  des  osmanischen  Schatzes  zu  untersuchen  und 
die  nötigen  Mafsregeln  zu  ergreifen,  um  sie  zu  befriedigen: 
tatsächlich  aber  mufsten  dieselben  die  Hälfte  ihrer  Ansprüche 
aufgeben  und  sich  mit  den  Einkünften  des  Salzes,  des  Tabaks, 
des  Alkohols,  der  Fischerei  und  der  Seidenindustrie  zufrieden- 
geben; seit  1882  hatten  sie  aber  in  einer  Kontrollkommission  das 
Mittel   gefunden,  um  weiteren  Verwicklungen  vorzubeugen  i). 

Nachdem  ein  neuer,  erläuternder  russisch-türkischer  Vertrag 
am  II.  Februar  1879  geschlossen  war,  erfolgte  endlich  noch 
im  Laufe  des  Jahres  die  völlige  Räumung  des  Gebietes  des  Sul- 
tans  durch  die  Truppen  des  Zaren, 


i)  Engelhardt  a.  a.  O.  II,  S.  258«.  Vgl.  Adolphe  d'Avril,  Nego- 
ciations  relatives  au  traite  de  Berlin;  Brunswick,  Le  traite  de  Berlin  ex- 
plique  et  comment^;  Max  Choublier,  La  question  d'Orient  depuis  le  traite  de 
Berlin,  Paris  1899;  Rene  Pinon,  L'Europe  et  l'Empire  ottoman ,  les  aspects 
actuels  de  la  question  d'Orient,  Paris   1910. 


Siebentes  Kapitel. 
Die  Türkei  Abdul-Hamids  nach  dem  Berliner  Vertrag, 


Die  Ursache,  dafs  die  Türkei  so  vieles  einbüfste,  lag-  auch 
an  dem  Mangel  an  leitenden  Persönlichkeiten  in  Konstantinopel. 
Nach  dem  Rücktritte  Midhats  —  der  1880  nach  einem  Prozesse 
der  Mörder  Abdul-Aziz'  nach  Arabien  verbannt  wurde,  wo  ihn 
der  Tod  1884  erreichte  —  konnte  der  Sultan  neben  dem  als 
General  bekannten  Meliemed-Ali  nur  den  unbedeutenden  Sadullah- 
bei  und  den  Griechen  Karatheodori  als  Vertreter  nach  Berlin 
schicken.  Auch  nach  der  Schliefsung-  des  Vertrags,  als  in  Philip- 
popolis  die  Konferenz  für  die  Regelung  der  ostrumelischen  An- 
gelegenheiten tagte ,  hatte  die  Türkei  an  derselben  einen  recht 
bescheidenen  Anteil :  wie  in  Bulgarien  der  russische  Kommissar 
General  Dondukow-Korsakow,  so  war  in  Ostrumelien  sein  Kamerad 
Stolypin  der  Plerr,  und  der  Finanzdirektor  Schmidt,  von  der 
Banque  Ottomane  ernannt,  stiefs  auf  starken  Widerstand  i) ;  an 
der  bulgarischen  Notabeinversammlung,  die  dem  Fürstentum  ein 
Reglement  geben  sollte,  wollten  sich  auch  die  ostrumelischen 
Vertreter,  die  für  ein  einiges,  starkes  Bulgarien  schwärmten, 
beteiligen-).  In  einigen  Wochen  einigte  man  sich  dahin,  dem 
Gouverneur,  der  mit  dem  Willen  der  Mächte  ernannt  werden 
sollte,  eine  Regierungszeit  von  5  Jahren  festzusetzen,  einen 
Landesrat  von  10  ernannten  Beamten,  10  Rechtsmitgliedern 
—  wie  die  österreichischen  ,,Virilisten"  —  und  solchen,  die 
durch  direkte  und  geheime  Abstimmung  gewählt  werden  sollten, 


i)  Von  Sax  a.  a.  O.  S.  455—456. 

2)  Jirecek,   Fürstentum   Bulgarien,   S.   338  ff. 
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ihm  bcizug-eben  und  die  Verbindung-  mit  dem  Reiche  durch  das 
Recht  des  Sultans,  binnen  zwei  Monaten  gegen  die  Gesetze  zu 
protestieren,  durch  die  mögliche  Sendung  einiger  Delegierten  in 
das  eventuelle  Parlament  der  Hauptstadt  und  durch  Ernennung 
der  hohen  Beamten,  Direktoren  für  innere  Angelegenheiten, 
Finanzen,  Justiz,  Unterricht,  und  öffentliche  Arbeiten  und  obersten 
Offiziere,  vom  Oberherrn  einigermafsen  zu  sichern  ^).  Alle  drei 
Landessprachen,  Bulgarisch,  Griechisch  und  Türkisch  -),  konnten 
unter  gewissen  Bedingungen  offiziell  angewendet  werden.  Mit 
dem  Griechisch  sprechenden ,  einer  bulgarischen  Familie  ent- 
stammenden und  mit  Rumänien  durch  Vater  und  Bruder  innig 
vereinigten  Aleko- Pascha  Vogoridis ,  dem  ein  echter  Bulgare, 
Gawril  Krstowitsch,  ebenfalls  ein  Pascha,  als  Direktor  des  Innern 
beigegeben  wurde,  begann  die  schwierige,  höchst  unsichere 
Existenz  der  autonomen  Provinz. 

Eine  zweite  Konferenz  begann  in  Konstantinopel  selbst  am 
17.  Juni  1880  die  Revision  der  administrativen  Zustände  in  allen 
europäischen  Provinzen.  Sie  regelte  die  Organisation  derselben 
nach  einem  einheitlichen  Plan:  überhaupt,  wie  früher,  das  Nahieh 
als  Vereinigung  mehrerer  Gemeinden  mit  einem  Medschlis ,  das 
Kasa  mit  einer  vom  besagten  unteren  Rate  erwählten  oberen  Volks- 
vertretung, das  Liwah  oder  Sandschak  mit  einem  dritten,  nach 
derselben  Norm  gebildeten  Medschlis ,  und  der  Wali  mit  einer 
Provinzialversammlung.  Diesen  Einteilungen  in  der  Verwaltung 
entsprachen  auch  die  bekannten  vierfachen  Gerichtsinstanzen.  Für 
die  Justiz  sorgte  übrigens  bald  danach  der  verdienstvolle  Said- 
Pascha  durch  die  Bildung  des  Ministere  Public,  die  Einführung 
von  Untersuchungsrichtern,  Notaren  und  Gerichtsinspektoren,  und 
daneben  durch  die  neuen  Rechtsbücher  für  Straf-  und  Zivil- 
gerichtsverfahren '^).  Schon  am  22.  November  1879  hatte  die 
Pforte  der  Staatsschuld,  an  der  die  unabhängig  gewordenen 
Staaten  ihren    Anteil    nicht    nehmen    wollten,    1 350000  Pfd.  St. 


i)  Engelhardt  a.   a.   O.   S.    202  —  203. 

2)  Über  die  Proportion  der  Rassen  im  Jahre  1880,   573000  Bulgaren,    174000 
Türken,   42000  Griechen,   25000  „andere",    von   Sax   a.   a.   O.    S.   459,  Amn.   4. 

3)  Engelhardt  a.  a.  O.  II,  S.   2 28  ff.,   249  ff. 
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jährlich  dadurch  g-esichert,  dafs  sie  das  Stempeh-ccht,  die  Steuern 
auf  Spiritus  und  Seide  und  den  alten  „Zoll"  auf  die  Fischereien 
nicht  antasten  zu  wollen  erklärte  ;  die  Monopole  des  Salzes  und 
des  Tabaks  sollten,  wie  die  eventuell  nach  Konstantinopel  flie- 
fsenden  Ratenzahlungen  Ostrumeliens  und  Zyperns,  demselben 
Zwecke  dienen.  Ein  Bankierkonsortium,  das  mit  der  Verwaltung- 
dieser  Einkünfte  beauftrag-t  war,  wurde  Ende  1881  durch  ein  Syn- 
dikat der  Gläubiger  ersetzt,  bei  dem  der  Staat  nur  seinen  Kom- 
missar halten  durfte  ^). 

Trotz  aller  Einmischung-  der  Gesandten  und  Konsuln  in  die 
inneren  Ang-elegenheiten,  trotz  der  Notwendigkeit,  durch  immer 
neue  Beweise  ihre  Willfährig-keit  darzutun,  Reformen  einzuführen 
und  den  Staat,  wenn  auch  nicht  die  verschiedenartig-e,  so  sehr  zu- 
rückgebliebene Gesellschaft  zu  modernisieren ,  hätte  die  Pforte 
aber  leichtes  Spiel  g-ehabt :  das  alte  g-ebieterische,  unermüdhch 
beratende,  kontrollierende,  hadernde  Europa  Napoleons  III.,  des 
„Schulmeisters"  nach  dem  Ausdruck  Bismarcks,  hatte  tatsächlich 
seit  vielen  Jahren  zu  leben  aufg-ehört.  Statt  eines  wenigstens 
in  g-rofsen  Zügen  solidarischen  Auftretens  hatten  die  Türken  nun 
die  neuen  Allianzsysteme,  zuerst  den  Dreikaiserbund,  dann  den 
Dreibund,  zuletzt,  nach  1890,  auch  die  russisch-französische  Allianz 
vor  sich ,  und  für  einen  so  geschickten  Spieler  wie  der  uner- 
fahrene, melancholisch -träumerisch  aussehende  Abdul  -  Hamid -), 
der  sich  bald  als  echter  Staatsmann  bekundete,  gab  es  viele  Aus- 
wege,  um  einer  drückenden  Bevormundung  zu  entgehen. 

Der  Ernst  der  Lage  war  aber,  selbst  für  den  gröfsten  unter 
den  orientalischen  Politikern  der  Verzögerung  und  der  Lüge,  ein 
anderer:  die  fortgesetzte  Gärung  unter  den  noch  ,,osmanisch" 
gebhebenen  Bevölkerungen,  die  entweder  ihre  Vereinigung  mit 
den  unabhängig  gewordenen  Brüdern  oder  wenigstens  ein  auto- 
nomes nationales  Leben  verlangten. 

Die  neueste,  dreifsigjährige  Geschichte  der  Türkei  während 
der  Jahre  1878  bis  1908  weist  eigentlich  keine  Veränderungen 
in  den  Staatsformen,  keine  eigene  wirtschaftliche  oder  kulturelle 
Entwicklung  auf,  sondern  umfafst  nur  die  kretische,  im  allgemeinen 


i)  Morawetz  a.   a.   O.   S.  60  ff.  2)  Siehe  weiter. 
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griechische,  die  ostrumelische,  dann  mazedonische,  im  all- 
gemeinen bulgarische  und  die  armenisch  e  Frage,  von  den 
arabischen  Wirren,  die,  1898  mit  der  Erhebung  im  Jemen  und 
der  Belagerung  Saanahs  beginnend  ^),  erst  in  den  letzten  Jahren 
stark  zugenommen  haben,  zu  schweigen. 

Noch  im  Oktober  1878  schlofs  Muktar-Pascha,  der  nun  den 
Titel  eines  Ghazi  führte ,  mit  der  kretischen  Versammlung  die 
Konvention  von  Haiepa.  Es  wurde  darin  festgesetzt,  dafs  der  mit 
Einwilligung  Europas  auf  fünf  Jahre  ernannte  Wali  auch  ein  Christ 
sein  könne,  aber  dafs  sein  Stellvertreter  notwendigerweise  dem 
mosleminischen  Glauben  angehören  müsse ;  nach  der  Mehrzahl 
der  Bevölkerung  sollten  die  Bezirksvorsteher  Christen  oder  Mos- 
lems sein;  das  griechische  Element  erhielt  seinen  Anteil  auch  an 
den  Gemeinderäten  und  Gemeindegerichten,  die  Christen  konnten 
Offiziere  bei  der  Gendarmerie  werden.  In  der  Versammlung  von 
80  Mitgliedern ,  die  wenigstens  40  Tage  im  Jahre  tagen  sollte, 
sollten  von  nun  an  49  Christen  sitzen  —  das  Griechische  war  als 
Amts-  und  Verhandlungssprache  anerkannt  —  und  sie  hatte  das 
Recht  erhalten,  mit  zwei  Dritteln  Mehrheit  und  der  Einwilligung 
der  Pforte  auch  Änderungen  von  lokalem  Interesse  in  das  Statut 
einzuführen.  Die  gewöhnliche  Klausel,  dafs  die  Hälfte  der  neu- 
geregelten Einkünfte  im  Lande  selbst  ausgegeben  werden  solle, 
und  die  Verpachtung  des  Zehnten  an  die  Gemeinden  trifft  man 
auch  in  dieser  neuen  Provinzialkonstitution  -). 

Dadurch  aber  wurde  die  Tätigkeit  der  1869  gebildeten  neuen 
Hetairien  oder  Syllogoi  für  die  Befreiung  aller  Griechen  und  die 
Bestrebungen  zur  Bildung  eines  neuen  hellenischen  Ostreiches 
keineswegs  gelähmt  ^).  In  diesem  Geiste  wurden  die  jungen  Ge- 
nerationen ebenso  im  Königreiche  wie  auch  in  den  osmanischen 
Provinzen  erzogen:  sie  hatten  die  feste  Zuversicht,  dafs  ihre 
Nation  auch  die  militärische  Stärke  und  die  militärischen  Tugenden 
besitze,    die  doch    nötig    sind,    um    die    ,,grofse    Idee"    zu    ver- 


i)  Von  Sax  a.  a.  O.  S.   524 — 525.     Siehe  auch  weiter. 

2)  Vgl.    auch    Engelhardt    a.  a.   O.    II,    S.   203«".;    von    Sax    a.    a.    O. 

s.  449—450- 

3)  Auch  Engelhardt  a.  a.  O.   S.   236,  Anm.   i. 
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wirklichen,  dafs  an  dem  Bestehen  des  türkischen  Barbarenstaates 
nur  einige  dem  Hellenentum  undankbare  europäische  Mächte 
und  besonders  die  verräterischen  oder  feigen  Minister  in  Athen, 
vielleicht  auch  der  furchtsame  neue  König  schuld  seien.  Jede 
Bande,  die  sich  nach  dem  Epirus  wandte,  jedes  Piratenschiff,  das 
Insurgenten  an  die  kretische  Küste  brachte,  glaubte  die  ent- 
scheidende Stunde  nähergebracht  zu  haben. 

Vorläufig  arbeiteten  die  hitzigen  Patrioten  an  der  nördlichen 
Grenze.  Noch  1878  lehnten  sich  die  mosleminischen  Albanesen 
gegen  den  vertragsmäfsigen  Einzug  der  verhafsten  Montenegriner 
in  die  Gebiete  von  Gusinje  und  Plava  auf:  unter  dem  Kadi  von 
Djakowa  begannen  sie  den  Kampf  für  den  Glauben  und  ermor- 
deten die  gegen  sie  geschickten  Paschas  Abdullah  und  Mehemed- 
Ali  als  Verräter  an  der  heiligen  Sache  (September).  Ebenso 
kämpften  in  Bosnien  Hadschi-Loja  der  Derwisch  und  in  der 
Herzegowina  die  Einwohner  von  Mostar  gegen  die  Vertreter  des 
Sultans,  der  sein  Vaterland  an  die  ,,Nemtzen"  verkauft  hatte  ^), 
und  dies  führte  zu  der  aus  militärischen  Gründen  nötigen  Besetzung 
des  Sandschaks  Nowibazar,  wozu  sich  die  Pforte,  die  doch  ihre 
Beamten  und  ihre  Truppen  behielt,  am  21.  April  1879  durch  den 
Vertrag,  der  die  Stellung  der  neuen  Herren  im  bosnisch-herzegowi- 
nischen  Gebiet,  ohne  eine  Frist  für  die  Räumung  festzustellen, 
regelte,  und  die  des  Sultans,  als  Kalif  und  Souverän,  betonte, 
bequemen  mufste.  Es  bildete  sich  nun  in  Albanien  eine  inter- 
konfessionelle Liga  für  die  Wahrung  der  Rechte  des  Albanen- 
tums,  und  zwar  ebenso  gegen  die  Montenegriner,  wie  auch  gegen 
die  Griechen,  welche,  durch  ihre  neue  Grenze  in  die  Nähe  Janinas 
gebracht,  diese  grofse  Stadt  selbst,  die  Residenz  des  wilden 
Ali-Pascha,  dessen  Erinnerung  so  stark  unter  seinen  albanesischen 
Stammesgenossen  fortlebte  und  sie  zu  kühnen  Unabhängigkeits- 
gedanken anspornte,  ebenso  wie  Arta  und  Prewesa  einziehen 
zu  können  glaubten.  Schon  wütete  der  Krieg  in  Nordalbanien, 
wo  die  durch  die  von  den  Mächten  angenommene  Konvention 
von   18.  April   1880  ausgearbeiteten  Tauschprojekte  sich  als  un- 


i)    Nach     Dr.     Ko  et  s  che  t- Gr  afsl ,     Aus     Bosniens     letzter     Türkenzeit, 
on  Sax  a.  a.   O.   S.   450  ff. 
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praktisch  oder  unmög-lich  erwiesen  hatten  und  die  Pforte  doch 
keinesfalls  die  ihr  durch  Europa  aufgedrängte  Mission,  gegen  ihre 
bisherigen  Untertanen,  die  eine  fremde  Herrschaft  verabscheuten, 
vorzuschreiten,  aufrichtig  und  ernstlich  erfüllen  konnte:  unter 
den  Geschützen  einer  europäischen  Flotte  wurde  statt  des  im 
Berliner  Vertrage  festgestellten  albanesischen  Gebietes  die  alte 
Küstenstadt  Dulcigno,  wo  die  slawischen  Fürsten  der  Zenta  ge- 
haust hatten,  an  Montenegro,  das  sie  aber  erst  Ende  November 
durch  die  Mitwirkung  Derwisch- Paschas  und  nach  einem  förm- 
lichen Kampfe  besetzen  konnte  i) ,  abgetreten.  Um  die  Pforte 
zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen,  hatten  die  Mächte,  aufser  Öster- 
reich, den  sonderbaren  Gedanken,  Smyrna  in  Pfand  zu  nehmen, 
ausgesprochen!  In  dem  am  21.  September  des  Jahres  geschlos- 
senen Protokoll  erklärten  die  Mächte,  dafs  sie  keine  selbstsüch- 
tigen Zwecke  zu  verfolgen  beabsichtigten  -). 

Die  Mächte  waren  schon  angerufen  worden,  um  auch  die  Frage 
der  griechisch-türkischen  Grenze  zu  regeln.  Eine  Berliner  Kon- 
ferenz tagte  im  Juni,  und  es  gelang  den  Franzosen,  die  von  der 
Diplomatie  Gladstones  übrigens  unterstützt  wurden,  eine  für 
Griechenland  vorteilhaftere  Grenze  zu  erwirken,  die  aber  die  Pforte 
nicht  annehmen  wollte;  sie  hoffte,  nicht  nur  Janina  und  Metzowo, 
ein  bekanntes  Zentrum  der  griechenfeindlichen  Aromänen,  son- 
dern sogar  Larissa  zu  retten  ^).  Lieber  wäre  es  ihr  gewesen, 
durch  die  Zession  Kretas  das  ganze  thessalische  und  epirotische 
Gebiet  loszukaufen,  was  aber  England  nicht  gestatten  wollte. 
Im  März  1881  gab  die  türkische  Diplomatie  soweit  nach,  dafs 
sie  sich  bereit  zeigte ,  den  Griechen  Larissa ,  Volo  und  Arta  zu 
geben  und  Prevesa  schleifen  zu  lassen.  Im  April  wurde  Grie- 
chenland von  Europa  ernstlich  ermahnt,  die  neue  Grenzlinie  an- 
zunehmen, und  so  wurde  dann  endlich  durch  die  Konventionen 
vom  24.  Mai  und  2.  Juli  die  heikle  Angelegenheit,  die  den 
Griechen  erlaubte,  Eroberungspläne  zu  schmieden,  erledigt.  Durch 
die  Einnahme  Prizrends  wurden  die  Albanesen  gleichzeitig  zum 
Schweigen  gebracht. 

'      i)  Die  endgültige  Festsetzung  der  Grenze  erfolgte  erst  1884. 

2)  Ein  albanesisch-montenegrinischer  Konflikt  auch  1895.  Siehe  ebenda  S.  513. 

3)  Vgl.  über  dieses  alles  Gabriel   Charmes  a.  a.  O.   S.   56". 
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Bis  1883  blieben  die  türkischen  Truppen  noch  im  Lande: 
1882  dachten  die  Mächte  auch  für  Albanien  ein  Statut  zu  ver- 
fassen, wonach  das  Land  in  sieben  Bezirke  eingeteilt,  neben 
dem  Gouverneur  von  Skutari  ein  Pascha  als  Basch-Kapetan  für 
das  Gebirg-e  eingesetzt,  eine  jährliche  Generalversammlung  und 
ein  Rat  von  12  Mitgliedern,  darunter  4  Moslems,  neben  diesem 
errichtet,  Kapitäne  und  Bairaktars  den  Bezirken  und  Gemeinden 
als  Chefs  gegeben  werden  sollten.  Der  Sultan  wufste  aber  dieser 
Bewegung  dadurch  Einhalt  zu  tun ,  dafs  er  die  mosleminischen 
Albanesen  in  jeder  Art  unterstützte  und  ihre  Privilegien  aufrecht 
hielt  ^) :  in  den  anatolischen  Paschaliks,  im  Heere,  selbst  in  der 
Diplomatie  hatten  diese  ihre  Vertreter;  Albanesen  bildeten  die 
Garde  des  höchst  mifstrauischen,  von  der  Verfolgungssucht  sehr 
geplagten  Herrschers  der  Osmanen  ^).  1898  erschien  eine  Kom- 
mission in  Albanien ,  um  für  die  ersten  Schulen  zu  sorgen, 
aber  auch  nachdem  blieben  die  Albanesen  dieselben  Vertreter 
eines  unveränderlichen,  höchst  altertümlichen  Typus  hartnäckiger 
Verteidiger  des  Adets  (Gebrauchs),  dieselben  patriarchalischen 
Einwohner  einer  ganz  armen  und  unverändert  gebliebenen,  ja  sogar 
zurückgegangenen  ^)  Landes,  Friedensstörer,  besonders  in  bezug 
auf  Montenegro  und  Serbien  ').  Antivari  war  gegen  1860  ein 
elendes  Dorf  mit  kaum  250  Häusern  ^),  und  nur  im  benachbarten 
,,Warosch"  lebten  4000  verlassene  und  vergessene  Seelen;  Du- 
razzo  zählte  nicht  über  200  Häuser  '■).  Das  Schlofs  von  Kroja 
wurde  1832  geschleift  ").  Gegen  1880  konnten  von  17  000 
Einwohnern  der  Diözese  Alessio  nur  50  schreiben,  10  sich 
unterschreiben  '^),  obgleich  sich  seit   1872   der  Pascha  von  Skutari 


i)  Vgl.  Hecquard  a.  a.  O,  S.  XYi:  „La  Porte,  avec  autant  de  sagesse 
que  d'equite,  a  respecte  generalement  les  droits  de  ces  populations,  qui  ne  lui 
causent  aucun  embarras  et  qui,  en  accomplissant  fidelement  leurs  obligations,  ont 
ete  souvent  pour  la  Turquie  des  auxiliaires  utiles  et  devoues." 

2)  Vgl.  die  ausführliclie  Erzählung  bei  von  Sa  x,  S.  263  ff. ,  und  für  das 
französische  Projekt  Engelhardt  a.   a.  O.  11,  S.   252  —  255. 

3)  Vgl.  ebenda  S.   273.  4)  Von  Sax  a.  a.   O.  S.   525. 

5)  Hecquard  a.  a.  O.  S.  34;  Poujoulat,  Cliretiens  et  Turcs,  Paris 
1859,  S.  160  ff. ;  Dr.  Joseph  Jlüller  a.   a.   O. 

6)  Hecquard   a.   a.   O.    S.    263. 

7)  Ebenda  S.   254 — 255.  8)  Dumont  a.   a.   O.   S.   271. 
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mit    einer  Orthographie  der  albanesischen  Sprache    beschäftigen 
mufste  ^). 

Die  Mirditen,  unter  einem  ,,Prink",  behielten  doch  ihr  Recht, 
nur  ein  bewaffnetes  Kontingent  zu  schielten-').  Überall  wurden  die 
Kanuns  (Gesetze)  von  Lechs  Dukadschin  beobachtet "').  Der  Versuch 
der  Türken,  dem  jungen  ,,Prink"  Bib  Doda  einen  türkischen  Berater 
zu  geben,  mifslang,  ebenso  1855  jener,  Mirditen  als  Nisams  ein- 
zuschreiben und  den  anderen  die  Waffen  abzunehmen ;  Bib  Doda 
wurde  nachträghch  Brigadegeneral  und  erhielt  den  Orden  des 
Sultans  *).  Die  Gegend  von  Spitza,  wo  slawische  Gärtner  wohn- 
ten,  erfreute  sich  einer  wahren  Autonomie  ^). 

Nun  brach  aber  ein  Konflikt  mit  dem  Patriarchate  aus,  dem 
der  Justizminister  Dschewdet-Efendi  das  Recht,  seine  Bischöfe 
zu  verhaften  und  in  allen  Streitigkeiten ,  die  Familie  und  Mora- 
lität  betrafen ,  zu  entscheiden ,  entreifsen  wollte ;  die  türkische 
Regierung  dachte  auch  daran,  über  die  griechischen  Schulen, 
die  alle  vom  Patriarchate  abhingen  und  in  denen  ganz  andere 
Ideen  als  jene,  die  der  osmanische  Staat  annehmen  konnte,  ge- 
predigt wurden,  Kontrolle  zu  üben.  Für  seine  alten  Privilegien 
und  für  seine  modernen  Zwecke  fand  der  Ökumenikos  nicht  ein- 
mal an  Rufsland  eine  Stütze ,  konnte  aber  seine  Gerichtskarkeit 
durch  die  Verständigung  von  1884  retten  '^).  Etwas  später  liefs 
der  Patriarch  Dionysios  alle  Kirchen  schliefsen,  angeblich,  weil 
seine  althergebrachten  Rechte  verletzt  worden  waren ,  und  die 
Pforte  gab  nach,  nachdem  sie  die  Gewaltmittel  erschöpft  hatte ''). 

Neue  Verwicklungen  brachte  aber,  nachdem  sich  Tunis 
am   12.  Mai   1881   den  Franzosen  unterworfen  hatte,   die  den  Dei 


i)  Ebenda  S.  280 — 28 1.  Vgl.  auch  Berard,  La  Turquie  et  Thellenisme 
contemporain ,  S.  17  —  iS.  Vgl.  auch  die  treffenden  Bemerkungen  Charmes' 
über  die  „drei  Albanien"  a.  a.  O.  S.    18  — 19. 

2)  Hecquard  a.   a.   O.  S.    10,   2i6ff 

3)  Ebenda  S.   229. 

4")  Ebenda     S.     242  ff.      Die    Vendetta    wunde    1837     abgeschafft;      ebenda 

s.  371—372. 

5)  Ebenda  S.   39 — 40. 

6)  Von  Sax  a.  a.   O.   S.  481—483.  7)  Ebenda  S.   500—502. 
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mehr  als  eine  Erinnerung-  an  die  Vergang-enheit  beibehielten, 
nachdem  Ägypten  1882  durch  die  Landung  der  Engländer  in 
Alexandrien  und  ihren  Sieg  über  die  aufständischen  Truppen 
des  nationalen  Führers  Arabi-Pascha,  der  im  Namen  des  Sultans 
zu  handeln  vorgab ,  vom  Reiche  tatsächlich  losgelöst  war  ^), 
der  Verlust  Ostrumeliens ,  das  die  schon  seit  1880  durch  die 
Komitees  für  Südbulgarien  vorbereitete  Union  mit  dem  bulga- 
rischen Fürstentum  durchsetzte. 

Das  neue  „fait  accompli"  fand  am  18.  September  1885 
statt.  Die  Pforte  hatte  sich  gegen  diese  Provinz  sehr  mii's- 
trauisch  gezeigt:  sie  hatte  ihre  Budgets  zum  gröfsten  Teil  nicht 
angenommen  und  gegen  den  Handelsvertrag  mit  Bulgarien  pro- 
testiert. Dies  alles  konnte  aber  die  natürliche  Lösung  einer  un- 
haltbaren Situation  nicht  hindern ;  vielmehr  hatten  diese  Schi- 
kanen die  Gemüter  erhitzt  und  die  Entscheidungsstunde  dadurch 
nähergebracht.  Die  trotzige  Haltung  des  mohammedanischen 
Berggebietes,  der  aus  22  Gemeinden  bestehenden  sogenannten 
Pomakenrepublik,  trug  auch  zum  Ausbruche  bei.  Der  zweite 
Gouverneur  Ostrumeliens ,  Gawril-Pascha  -) ,  wurde  einfach  über 
die  Grenze  geschickt.  Die  beinahe  5000  Mann  zählende,  fran- 
zösisch organisierte  und  in  russischer  Sprache  kommandierte 
Miliz  jubelte  der  grofsen  Tat  zu,  obgleich  ihr  Führer,  Strecker, 
ein  Deutscher,  den  Titel  eines  Paschas  —  Reschid- Pascha  — 
trug.  Die  türkischen  Besatzungen  an  der  Grenze  bewegten  sich 
nicht;  das  Recht,  bei  solchen  Fällen  auf  Befehl  des  Gouverneurs 
die  Nisams  einziehen  zu  lassen,  blieb  unbenutzt.  Am  21.  Sep- 
tember zog  Alexander  von  Battenberg,    der   1880  als  Neffe  der 


1)  Die  Londoner  Konterenz  1884  verhandelte  nur  über  die  ägyptischen 
Finanzen,  und  vergeblich  war  der  osmanische  Protest  vom  Juni  desselben  Jahres. 
Aber  am  24.  Oktober  1S85  wurde  ein  Vertrag  unterzeichnet,  nach  dem  die  Pforte 
einen  Kommissar  nach  Ägypten  schicken  sollte,  und  1887  versprach  England,  in 
einigen  Jahren  Ägypten  zu  räumen;  den  angebotenen  Vertrag  nahm  aber  die  durch 
Rassen  und  Franzosen  beratene  Pforte  nicht  an;  S.  496  —  497.  1899  teilten  sich 
England  und  Frankreich  in  den  Besitz  des  tripolitanischen  Hinterlandes ;  ebenda 
S.   526. 

2)  Seit  dem  8.  Mai   1884. 

Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.     V.  00 
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Zarin  erwählte  erste  Fürst  von  Bulgarien,  in  die  Landeshaupt- 
stadt ein  1). 

Rufsland  zeigte  sich  über  diese  eigentümliche  Änderung  des 
Berliner  Vertrags,  die  es  selbst  später  ausführen  wollte,  höchst 
aufgebracht,  was  dem  neuen  Herrn  in  Ostrumelien  sogleich  grofse 
Sympathien  in  England  verschaffte.  Österreich  hetzte  die  eifer- 
süchtigen Serben  zum  Kriege  auf,  die  in  Vidin  einziehen  zu  können 
glaubten.  Auf  dem  Marsche  nach  Sofia,  der  bulgarischen  Haupt- 
stadt, wurde  aber  der  vor  kurzem  zum  König  ausgerufene  Milan 
durch  die  grofse  Niederlage  von  Sliwnitza  (17.  bis  19.  November) 
aufgehalten.  Nun  nahm  die  benachbarte  Monarchie  die  Be- 
siegten in  ihren  Schutz,  und  am  3.  März  1886  wurde  der  Friede 
von  Bukarest,  wohin  auch  die  Pforte  ihren  Vertreter  schickte, 
geschlossen,   der  nichts  an  den  bestehenden  Grenzen  änderte. 

Die  Türkei  hatte  währenddessen  unerwartet  freundliche  Ge- 
sinnungen gegen  den  stark  bedrohten  Vasallenstaat  bekundet; 
sie  zeigte  sich  bereit ,  mit  demselben  einen  Defensivvertrag  in 
Europa  zu  schliefsen.  Der  Wesir  Kiamil ,  dessen  Minister  des 
Äufsern  Said-Pascha  war,  gab  sogleich  der  russischen  Forderung, 
den  bulgarischen  Fürsten  als  solchen  zum  Gouverneur  von 
Ostrumelien  zu  ernennen  und  nach  fünf  Jahren  seine  Stellung  wie- 
der anzuerkennen ,  nach ;  er  wollte  auch  das  Organische  Statut 
einer  freisinnigen  Durchsicht  unterwerfen  lassen,  das  Recht,  Be- 
satzungen zu  halten,  aufopfern  und  dafür  nichts  anderes  als  das 
Pomakengebiet  einziehen.  Am  5.  April  1886  hatten  die  Ge- 
sandten in  Konstantinopel  diese  Verabredung  gutgeheifsen,  und 
schon  begannen  in  Sofia  die  Verhandlungen  über  die  neue  Ein- 
richtung ,,  Südbulgariens",  als  Fürst  Alexander,  angeblich  weil 
er  zu  viel  nachgegeben  hatte ,  am  20.  August  von  einer  mili- 
tärischen Revolte  entthront  wurde. 

Die  Zeit  bis  zu  dessen  Rückkehr  und  jene  nach  seiner  durch 
ein  barsches  Telegramm  des  Zaren  hervorgerufenen  Abdankung, 
die  Wirren  bis  zur  Erwählung  des  lange  Jahre  von  den  Mächten 
nicht  anerkannten  zweiten  bulgarischen  Fürsten,  Ferdinands  von 
Koburg,    benutzte  die  Pforte,    die    sich    mit    der  Bitte    an  Fürst 


i)  Jirecek  a.  a.  O.  S.   347  ff. 
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Ferdinand,  das  Land  zu  verlassen,  beg-nügte,  zu  keinen  selbst- 
süchtig-en  Zwecken,  wie  es  ihm  Rufsland,  das  mit  Einwilligung 
Frankreichs  und  auch  Deutschlands  den  General  Ernroth  gegen 
den  unrechtmäfsigen  Fürsten  als  Kommissar  schicken  wollte,  nun 
riet  ^) ;  sie  setzte  den  Eindringling  nicht  ab  und  verlangte  nicht 
die  Berufung  einer  europäischen  Konferenz ;  sie  erhob  nicht  ein- 
mal Protest  gegen  die  völlige  Vereinigung  Bulgariens  mit  der 
ehemaligen  türkischen  autonomen  Provinz  und  gegen  das  Aus- 
bleiben der  ostrumelischen  Gelder  —  bis  Ende  1888;  die  aus  Kon- 
stantinopel kommenden  Verschwörer  des  Russen  Nabukow ,  die 
in  Burgas  erschienen,  wurden  als  Friedensbrecher  betrachtet  und 
verurteilt  '^).  Die  Zeiten  Aalis  und  Fuads ,  die  jede  Antastung 
der  Rechte  des  Sultans  mit  äufserster  Hartnäckigkeit  bekämpften, 
waren  endgültig  vorbei.  Die  leitenden  osmanischen  Kreise  waren 
recht  froh,  als  Fürst  Ferdinand,  der  endlich  anerkannt  worden 
war,  in  Konstantinopel  erschien,  um  als  Königliche  Hoheit  feier- 
lich empfangen  und  mit  der  Würde  eines  Muschirs  belegt  zu 
werden. 

Die  so  für  Ostrumelien  durch  die  Nachgiebigkeit  der  Pforte 
erledigte  bulgarische  Frage  gestaltete  sich  aber  immer  drohender 
im  westlichen  mazedonischen  Gebiete. 

Wenn  man  nicht  die  Bandenbewegungen  eines  Kapitän  Petko 
(1860)  dazurechnet,  war  zuerst  die  mazedonische  Frage,  wie  es 
übrigens  zu  erwarten  war,  eine  kirchliche  Frage.  Das  1870 
gegründete  bulgarische  Exarchat,  das  eben  darum  in  Konstan- 
tinopel selbst  seine  Residenz  hatte ,  wurde  nicht  für  die  Provinz 
Bulgarien,  die  damals  nur  die  Donauprovinz  (Duna)  hiefs,  son- 
dern für  alle  in  der  Türkei  lebenden  Mitglieder  der  neuerstan- 
denen religiös-politischen  Nation  (Milet)  der  Bulgaren  errichtet. 
So  mufste  denn  die  Gründung  von  Bistümern  auch  für  die  so- 
genannten mazedonischen  —  und  auch  thrazischen  —  Stammes- 
genossen eine  der  ersten  Forderungen  des  Exarchs  sein.  Ochrida, 
Usküb  und  Weles  wurden  dazu  erwählt. 


i)  Von  Sax  a.  a.  O.  S.  494ff.,   502 — 503;    Leonofi,  Documents  secrets 
de  la  politique  russe  en  Orient,   1881  — 1890;  Berlin   1893. 
2)  Von  Sax  a.  a.  O.  S.  495—496. 

38* 


596  Drittes  Buch.     Siebentes  Kapitel. 

Der  bulgarische  Aufstand  und  der  darauf  folgende  Russisch- 
Türkische  Krieg,  wie  auch  die  Errichtung  und  die  Ansprüche 
der  neuerstandenen  Vasallenstaaten  Bulgarien  und  Ostrumelien 
geboten  aber  dem  Vordringen  der  mazedonischen  Organisation 
für  längere  Zeit  Einhalt.  Während  des  Krieges  wurde  der  Exarch 
Anthimos  nach  Asien  verbannt.  Die  schon  gegründeten  Bis- 
tümer wurden  sogleich  kassiert.  Die  von  den  in  Adrianopel, 
Saloniki  und  Monastir  vertragsmäfsig  eingesetzten  Reformkom- 
missionen, worin  nur  zwei  Bulgaren  Aufnahme  gefunden  hatten, 
ausgearbeiteten  Statuten  für  die  europäischen  Wilajets ,  die  eine 
andere  Einteilung  in  möglichst  nationale  Sandschaks  erhielten, 
erwiesen  sich  als  unzulänglich  und  besonders  unpraktisch.  Gegen 
die  bulgarische  Bevölkerung,  die  nun,  und  gewifs  nicht  mit  Un- 
recht, als  feindlich  gesinnt  galt,  ging  die  Regierung  manchmal 
nicht  sehr  müds  vor.  Tscherkessen  aus  dem  Kaukasus  und 
andere  mosleminische  Kolonisten  aus  Bulgarien  und  Thessalien 
taten  ihr  mögliches ,  um  den  besiegten  Islam  zu  rächen.  Im 
Herbst  1878  brach  eine  Revolte  im  oberen  Tale  der  Mesta  und 
Struma  aus ,  deren  Folge  eine  starke  Auswanderung  nach  Bul- 
garien war.  Eine  1879  geschickte  englische  Untersuchungs- 
kommission, Wilson  und  Trotter,  konnte  hier  nichts  ändern  ^). 

Erst  am  17.  Dezember  1883  erlangte  der  zweite  Exarch, 
Joseph,  eine  neue  Anerkennung  seiner  Stellung.  Es  wurde  ihm 
erlaubt,  eine  Schul  Verwaltung ,  aber  nur  für  die  thrazisch-maze- 
donischen  Distrikte,  einzurichten.  Aber,  dank  auch  der  endlich 
bewerkstelligten  Vereinigung  des  Fürstentums  Bulgarien  mit  der 
ostrumelischen  Provinz ,  der  Entfernung  des  Fürsten  Alexander 
und  der  nicht  anerkannten  Stellung  seines  Nachfolgers  konnte 
er  die  Ernennung  bulgarischer  Bischöfe  in  den  drei  schon  er- 
wähnten Städten  nicht  durchsetzen.  Nach  der  mifslungenen  Reise 
des  Bischofs  Theodor  nach  Usküb  drohte,  Juli  1890,  die  scharfe 
Note  des  bulgarischen  Ministers  Stranski  mit  der  ,,  Anwendung 
von  eigenen  Mitteln  "  2). 


i)  Voinov  a.  a.  O.  S.  15  ff.;    Weigand,  Die  Nationaltendenzen  der  bal- 
kanischen Nationalitäten   1898;  Gopcevic,  Mazedonien,  passim. 
2)  Berard  a.  a.  O.   S.    199  —  200. 
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Im  Jahre  1891  waren  aber  die  kirchlichen  und  kulturellen 
Rechte  des  Exarchats  anerkannt,  und  ein  Teskereh  vom  April 
1894  befreite  die  bulg-arischen  Lehrer  von  der  Bevormundung 
durch  die  für  die  Bekämpfung-  der  separatistischen  Gelüste  der 
Nationalitäten  errichteten  „Schulkommissionen".  Am  4.  Aug-ust 
1890  und  am  8.  Juli  1891  setzte  es  der  leitende  Minister  in 
Bulgarien,  Stambulow,  durch,  dafs  Ochrida  und  Usküb  neue  bul- 
g-arische  Bischöfe  erhielten  i).  Nun  hatte  aber  Serbien  in  den 
Slawen  Mazedoniens  echte  Stammesgenossen  erkannt,  und  bald 
befand  sich  in  Usküb  der  Grieche  Firmilian  als  serbischer  Me- 
tropolit. 1897  befürwortete  der  Fürst  Bulgariens  in  Konstan- 
tinopel die  Gründung  von  fünf  neuen  bulgarischen  Diözesen, 
und  drei  wurden  ihm  tatsächlich  bewilligt:  die  von  Pelagonia- 
Monastir,  Dibra  und  Strumitza  '-).  Damals  gehörten  dem  Exarchat 
1200000  Gläubige  mit  beinahe  2000  Kirchen  und  Klöstern  an; 
1900  zählte  man  in  den  ihm  unterstellten  868  Schulen  mehr  als 
47000  Schüler  beider  Geschlechter  3).  In  Saloniki  bestand  seit 
1885  bzw.  1890  ein  Gymnasium  für  Knaben  und  ein  anderes 
für  Mädchen,  in  Monastir  ein  ,, klassisches"  Gymnasium,  in  Adria- 
nopel das  Knabengymnasium  „Peter  Beron",  und  ein  Seminar 
in  Konstantinopel;  in  Usküb  gab  es  zwei  ,, pädagogische"  d.h. 
Normalschulen,   die  Lehrer  heranbildeten. 

Statt  aber  von  diesen  stark  besuchten  und  tüchtig  organi- 
sierten Schulen  eine  bessere  Zukunft  zu  erwarten,  trachteten  die 
ungeduldigen  Elemente  danach ,  durch  Bandenunwesen  die  Auf- 
merksamkeit Europas  auf  ihre  Leidensgeschichte  zu  lenken,  und 
dadurch  zogen  sie  die  Anarchie  der  Rache  und  der  Verfolgung 
auf  ihr  unglückliches  Volk  herab  und  bemühten  sich  dann,  dieser 
himmelschreienden  Ungerechtigkeiten  wegen  Appelle  an  die 
Kabinette  der  christlichen  Mächte  zu  richten.  Und  da  die  be- 
sagten Banden  die  stolzen ,  wohlhabenden ,  mit  der  kulturellen 
Vorherrschaft  und  dem  kirchlichen  Despotismus  seit  500  Jahren 
vertrauten  Griechen  und  die  serbischen  Brüder,  ja  auch  die  be- 


i)  Ebenda  S.   296  ff. 

2)  Coup-d'ceil    sur  l'activite  de  l'exarchat  bulgare  de  1877 — 1902,    par  Th. 
M.  et  B.,  Leipzig   1902  (mir  unzugänglich). 

3)  Voinov  a.   a.   O.    S.   28  —  29. 
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sonders  durch  die  Geschicklichkeit  Apostol  Margärits  zum  natio- 
nalen Bewufstsein  erweckten  Aromänen  angriffen,  entstand  mit 
jedem  Frühling-  der  „Kampf  aller  gegen  alle",  den  einzuhalten 
keine  türkische  Autorität  und  keine  europäische  Philanthropie 
imstande  war.  Bald  wurden  die  griechischen  Banden,  die 
ebenso  unmenschlich  verfuhren,  von  verkleideten  Offizieren  der 
hellenischen  Armee  oder  sogar  von  solchen,  die  nicht  einmal 
ihre  Uniform  abgelegt  hatten,  befehligt.  Die  Serben  hatten 
ihrerseits  ihre  nationalen  Vorkämpfer  und  Märtyrer.  Was  die 
Türken  betrifft,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs  sie  keinen 
Bulgaren  mehr  im  Amte  oder  auch  in  den  Medschlis  duldeten. 
Auch  gegen  die  Bischöfe,  wie  den  von  Strumitza,  und  gegen 
die  Schulen  richtete  sich  die  Revanche  des  herrschenden  Ele- 
ments; von  bulgarischen  Zeitungen  erschienen  nur  die  des  Pa- 
triarchats und  die  der  protestantischen  Propaganda.  Die  Milet- 
Baschis,  Vertreter  der  bulgarischen  religiösen  Gemeinden,  wurden 
gewöhnlich  nicht  anerkannt.  Die  Behandlung  der  Bulgaren  als 
augenscheinlich  revolutionäre  Nation  war  übrigens  nicht  besser, 
aber  gewifs  —  aufser  dem  orientalischen  Hange  zur  Grausam- 
keit —  nicht  viel  schlechter  als  jene  der  Italiener  in  den  vor 
1859  von  Österreich  besetzten  Teilen  der  Halbinsel  und  der 
Rumänen  in  Ungarn  bis  zum  heutigen  Tage. 

Der  erste  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  gegen  die  osma- 
nische  absolutistische  Herrschaft  fand  1902/03  statt  und  rief 
gräfsliche  Strafen  hervor  i).  Die  Bulgaren  zählten  215  nieder- 
gebrannte Dörfer  und  scheuten  sich  nicht,  von  25000  Opfern 
zu  schreiben  -). 

Ende  1902  schon  vereinigten  sich  auf  Vorschlag  des  franzö- 
sischen Ministers  des  Äufsern,  Delcasse,  die  verbündeten  Regie- 
rungen Frankreichs  und  Rufslands,  um  das  Reformprogramm  Steegs, 
des  Konsuls  der  erstgenannten  Macht  in  Saloniki,  zu  befürworten. 
Es  handelte  sich  diesmal  aber  nicht  um  nationale  Privilegien,  um 
die  Errichtung  eines  Grofs-Bulgariens,  Grofs-Serbiens  oder  Grofs- 
Griechenlands,  sondern  nur  um  eine  Abhilfe  für  die  unglücklichen 


i)  über  die  Einzelheiten  derselben  siehe  ebenda  S.    112  ff. 
2)  Ebenda  S.    127. 
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Bauern,  welche  durch  die  willkürhche  Erhebung-  der  Steuern,  durch 
die  Zügellosig-keit  der  albanesischen  Gendarmen,  durch  die  despo- 
tische Haltung-  der  türkischen  Grofsgrundbesitzer  zu  Vorkämp- 
fern der  bulg-arischen  Autonomie  oder  des  hellenischen  Maze- 
doniens erzog-en  wurden.  Die  türkische  Herrschaft  in  diesen 
Gebieten  sollte  erhalten  und  sog-ar  durch  ernste ,  aufrichtige, 
unter  europäischer  Kontrolle  ausg-eführte  Reformen  verstärkt 
werden.  Ein  von  den  Mächten  ang-enommener  Gouverneur,  wie 
im  Libanon,  ein  spezielles  Budg-et  für  jedes  der  Wilajets  und 
europäische  Inspektoren  sollten  dazu  wesentlich  beitrag-en  ^). 

Bald  hatte  die  Pforte,  schon  am  30.  November  des  Jahres, 
zwei  Kommissionen  ernannt,  die  eine  in  Konstantinopel,  die  an- 
dere in  Mazedonien  ,  die  sich  mit  der  schwebenden  Frag-e  be- 
schäftig-en  sollten,  und  zum  Verwalter  der  g-anzen  Provinz  wurde 
Hussein -Hilmi- Pascha  ernannt.  Ein  feierliches  Iradeh  verfüg-te 
für  das  g-anze  Reich  die  Einsetzung-  von  neuen  Direktoren  für 
die  öffentlichen  Arbeiten,  den  Ackerbau  und  den  Unterricht, 
sowie  die  eines  ,, politischen  Direktors"  neben  jedem  Gouverneur; 
auch  Christen  durften  Gendarmen  sein;  die  Mitg-lieder  der  Tri- 
bunale sollten  vom  Justizminister  ernannt  werden;  eine  eig-ene 
Kommission  mufste  die  Berichte  des  Gouverneurs  empfang-en. 
Das  übrig-e  war  kaum  etwas  anderes  als  die  Wiederholung"  frü- 
herer reformatorischer  Mafsregeln  und  Versprechen ,  dafs  die 
Beamten  ehrlich  und  tüchtig-  werden  sollten  -). 

Ihrerseits  hatten  aber  die  Vertreter  Rufslands,  Sinowiew, 
und  Österreichs,  Baron  Calice,  ein  anderes  Projekt  ausg-earbeitet, 
das  auch  von  den  anderen  Mächten  angenommen  wurde.  Ein 
Gouverneur  für  drei  Jahre ,  dessen  Absetzung"  nur  mit  Einwil- 
ligung Europas  erfolgen  konnte,  sollte  von  Rechts  wegen  als 
beinahe  autonomer  Verwalter  fungieren ;  die  neue  Gendarmerie 
wird  von  fremden  Offizieren  aus  dem  Westen  gebildet  und 
unterrichtet  werden;  das  von  Steeg  ausgearbeitete  Budget  für 
Mazedonien  wurde  beibehalten;  die  Zehnten  hatten  nicht  mehr 
Pächter  zu  erheben,  sondern  jede  Gemeinde  auf  sich  zu  nehmen  ^). 


i)  Ebenda  S.    134.  2)  Ebenda  S.    137—142. 

3)  Die  Kritik  bei  Berard,  Pro  Macedonia,  Paris   1904,  S.  30  ff.,   561 
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Am  25.  Februar  1903  erklärte  der  türkische  Minister  des  Äuisern, 
diese  Mafsregeln  bestätig-en  zu  wollen,  und  ein  Iradeh  nahm  sie 
als  „Vervollständigung'"  der  früheren  Vorkehrung-en  des  Sultans 
für  alle  europäischen  Provinzen  bereitwillig-  auf. 

Dieses  war  aber  keinesweg-s  das ,  was  die  Mifsvergnügten 
wollten.  Sie  antworteten  auf  das  Iradeh  durch  Dynamitattentate 
in  Saloniki,  durch  Erhebung-en  in  Adrianopel  und  in  Monastir 
und  durch  die  herausfordernde  schroffe  Erklärung-  des  Ministeriums 
Petrow  an  die  Pforte  (Aug-ust)  über  das,  was  durch  Türken  und 
Griechen  gegen  ,,die  bulgarische  Bevölkerung  in  den  Provinzen 
der  europäischen  Türkei  geschieht"  ^);  feierlich  gab  Bulgarien 
den  Mächten  zu  wissen ,  dafs  es  ,,  nicht  gleichgültig  bleiben 
könne".  Ihrerseits  ergab  sich  die  türkische  Administration  ihrer 
gewöhnlichen  Raub-  und  Mordlust 2).  Die  Mächte  besafsen  die 
Schwäche  —  nur  um  Verwicklungen  im  Balkan  zu  vermeiden  — , 
diesen  Drohungen  mit  neuen  Zugeständnissen  entgegenzukommen. 
Bei  der  Zusammenkunft  der  Kaiser  von  Rufsland  und  Österreich 
in  Murzusteg  (September)  wurde  ein  ,,  passender  Modus  für  Kon- 
trolle und  Aufsicht"  festgestellt,  der  am  22.  Oktober  seine  end- 
gültige Form  erhielt:  ,, spezielle  zivile  Agenten"  seitens  der 
zwei  Mächte  mit  Sekretären  und  Dolmetschen  sollten  an  der  Seite 
des  Generalgouverneurs  stehen,  um  ihm  zu  raten  und  die  Ge- 
sandten über  die  mazedonischen  Zustände  zu  unterrichten ;  die 
bisherigen  schwedischen ,  italienischen  usw.  Instrukteure  der 
Gendarmen  sollten  durch  einen  europäischen  General,  dem  auch 
andere  Offiziere  beigegeben  werden  könnten ,  ersetzt  werden ; 
eine  andere  Einrichtung  der  Wilajets,  ,,um  die  verschiedenen 
Nationalitäten  regelmäfsiger  zu  gruppieren"^),  sollte  erst  später 
erfolgen,  ebenso  wie  ,,die  Reorganisation  der  administrativen 
und  gerichtlichen  Institutionen",  wobei  das  Prinzip  der  Vertre- 
tung des  christlichen  Elementes  und  das  der  steigenden  Auto- 
nomie berücksichtigt  werden  mufste;  für  die  politischen  Delikte 
und  Verbrechen  während  der  Wirren    sollten    „  gemischte  Kom- 


i)  Voinov  a.  a.  O.,  S.   201  —  202. 

2)  „Turcs  et  Grecs  contre    Bulgares  cn  Macedonie,    preface  de  L.  Leger", 
Paris    1904. 

3)  „En  vue   d'un  groupement  plus  regulier  des  differentes  nationalites." 


Die  Türkei  Abdul-Hamids   nach   dem   Berliner  Vertrag.  601 

missionen",  zur  Hälfte  aus  Christen  bestehend,  ernannt  werden; 
den  Flüchtling-en  und  den  ruinierten  FamiHen,  die  ein  Jahr  von 
den  Steuern  befreit  werden  sollten,  hätte  die  türkische  Reg-ierung- 
zu  Hilfe  zu  kommen  und  auch  die  Kirchen  und  Schulen  wieder- 
zuerbauen;  die  Redifs  und  Baschibusuks  sollten  aufgelöst  werden. 
Diese  Reformen  betreffen  die  Provinz  von  Adrianopel  nicht. 
Es  war  eig-entlich  ein  neues  Regime,  das  sich  nur  scheinbar  an 
das  andere  anlehnte  ^). 

Nach  dem  Tode  des  bulgarischen  revolutionären  Führers 
Sarafow,  Ende  1907,  und  durch  die  inneren  Reibungen  unter  den 
Leitern  der  Bewegung  erfuhr  die  Pforte  eine  wesentliche  Er- 
leichterung. Anfang  1908  schlug  England  vor,  dafs  der  Gou- 
verneur unter  der  Kontrolle  der  Mächte  stehen  sollte,  und  zuletzt 
einigte  man  sich,  im  April,  das  russische  Projekt  anzunehmen, 
wonach  unter  anderem  die  fremde  Gendarmerie  und  die  fremden 
Beamten  in  den  Dienst  der  Pforte  treten  sollten :  so  wurde  aus 
dem  zweiten  Chef  der  mazedonischen  Gendarmen,  dem  Italiener 
Robilant,  ein  osmanischer  General.  Zugleich  stritten  die  Öster- 
reicher mit  den  Russen  über  die  mazedonischen  Eisenbahnlinien: 
Nord — Süd,  Mitrowitza — Saloniki,  für  die  erstgenannten,  Ost — West, 
Nisch — Adria,  für  die  letzteren.  Noel  Buxton  reiste  damals  durch 
die  Balkanhalbinsel,  um  die  Ursachen  des  Bandenunwesens,  das 
noch  fortdauerte,  an  Ort  und  Stelle  kennen  zu  lernen.  Nach  der 
Begegnung  König  Eduards  mit  dem  Zaren  in  Reval  wurde  endlich 
jenes  Korps  von  10 000  Mann  unter  Hilmi-Pascha  zur  Vernichtung 
der  Insurgenten  gebildet,  das  überhaupt  zu  etwas  anderem,  der 
Vernichtung  des  Despotismus  Abdul-Hamids  und  des  alten  Re- 
gimes führen  sollte  -). 

Nach  der  Vereinigung  beider  Bulgarien  verlangte  Griechen- 
land und  das  griechische  Element  im  Reiche  —  das 
eine  künftige  Bulgarisation  Mazedoniens  befürchtete  —  die  für 
das    ,, Gleichgewicht"    im    Balkan    nötige  Entschädigung.     Kreta 


i)  Vgl.  die  trefflichen  Bemerkungen  Victor  Berards,  La  Turquie  et 
l'Hellenisme,  Paris   1893. 

2)  Vgl.  Brailsford,  Macedonia,  London  1906  (mir  unzugänglich);  Arthur 
D.   Howden  Smith,  Fighting  the  Turk  in  the  Balkans,    1908. 
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forderte  seine  Vereinig-ung-  mit  dem  hellenischen  Vaterlande,  aber 
Anfang  1886  erschienen  europäische  Schiffe  vor  Suda,  und  die 
Regierung"  in  Athen  wurde  zur  Ruhe  g-ewiesen.  Nichtsdesto- 
weniger überschritten  die  Truppen  des  Königs  Georg  die  von 
den  Mächten  festgesetzte  Grenze.  Frankreich  zeigte  wieder  das 
herkömmliche  Wohlwollen  für  die  Tätigkeit  der  Griechen,  aber 
Deutschland  war  entschieden  gegen  die  Aufrollung  der  Orient- 
frage, und  so  wurde  denn,  wie  1853,  der  Piräus  blockiert:  die 
Griechen  zogen  sich  aber  erst  dann  aus  Epirus  zurück,  nach- 
dem sie  bei  Kutra  seitens  der  von  ihnen  verachteten  Türken 
eine  Schlappe  erlitten  hatten. 

1888  wütete  der  Aufstand  wieder  in  Kreta;  Moslems  und 
Christen  schonten  einander  nicht,  und  beide  Teile  beklagten 
sich  über  die  durch  ihr  eigenes  Betragen  hervorgerufenen 
Zügellosigkeiten.  Griechenland  verlangte  im  August  das  Da- 
zwischentreten Europas  und  drohte  mit  einer  eigenen  Intervention, 
von  der  ihm  aber  abgeraten  wurde.  An  die  Stelle  des  Polen 
Sartinski  kam  als  Gouverneur  der  energische  Schakir- Pascha, 
und  es  gelang  diesem,  die  Ruhe  wiederherzustellen  ^).  Der  Be- 
gnadigungsferman  vom  26.  Oktober,  der  im  Dezember  verlesen 
wurde,  erlaubte  die  Einsetzung  eines  Moslems  zum  Gouverneur, 
und  zwar  für  eine  unbestimmte  Zeit,  aber  mit  einem  Christen 
als  Stellvertreter,  verminderte  die  Anzahl  der  Deputierten,  ord- 
nete die  Versammlung  dem  Gouverneur  unter,  der  ihr  auch  die 
Grenzen  der  Kompetenz  vorschreiben  konnte ,  bestimmte  die 
Hälfte  der  Einkünfte  und  den  ganzen  Ertrag  der  Zolleinnahmen 
für  den  Reichsschatz  und  drängte  der  Insel  eine  aus  dem  ganzen 
Reiche  gesammelte  Gendarmerie  auf.  Tatsächlich  wurde  die 
Versammlung  vom  Wali  Mahmud  Dschelaleddin  während  einiger 
Jahre  nicht  einberufen.  Erst  im  Mai  1895,  auf  Drängen  der 
Mächte,  erhielt  Kreta  in  dem  Griechen  Karatheodori  wieder  einen 
christlichen  Verwalter:  gegen  diesen  erhob  sich  aber  nicht  nur 
das  mosleminische  Element,  sondern  sogar  der  F'ührer  der  Miliz, 
Emin-Pascha,  und  die  Gendarmerie.  Nun  wurde  wieder  ein  Türke, 
Turkhan,  Wali,    im  März  des  folgenden  Jahres,    und  unter  ihm 


i)  Von  Sax  n.  a.  O.   S.  498. 
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kämpften  Christen  gegen  Moslems  in  den  Dörfern  wie  in  den 
gröfseren  Städten  der  Insel ,  was  die  Ankunft  der  von  den 
Mächten  geschickten  Schiffe  verursachte.  Im  Gebirge  der  rühm- 
lich bekannten  Sphakioten  hausten  griechische  Insurgenten,  die 
bald  durch  hellenische  Banden  unterstützt  wurden. 

Nun  verlangte  Europa  auf  Vorschlag  Rufslands,  dafs  die 
Konvention  von  Haleppa  wieder  in  Kraft  trete,  und  ein  gewesener 
Bei  von  Samos,  ein  Bulgare,  Georg  Berowitsch,  wurde  tatsächlich 
im  Juni  1896  zum  Gouverneur  ernannt,  um  die  Insel  dieser  Kon- 
vention gemäfs  zu  verwalten.  Jetzt  verlangten  die  Griechen  eine 
wahre  Autonomie,  und  im  Gebirge  dauerte  der  Aufstand  noch 
fort.  Die  Gesandten  dachten  nur  an  eine  bessere  Justizpflege 
und  an  die  Reorganisation  der  Gendarmerie ,  die ,  wie  im  frü- 
heren armenischen  Projekte ,  aus  Fremden  bestehen  sollte ,  und 
die  Pforte  konnte  diese  Bedingungen  nicht  verwerfen :  sie  er- 
laubte sogar,  dafs  die  Konsuln  von  Kanea  die  Vollziehung  der 
Reformen  überwachten.  Die  Moslems  protestierten  nun  eifrig, 
an  Mordszenen  mangelte  es  nicht,  und  Zichni-Pascha  mufste  sich 
als  aufserordentlicher  Kommissar  dorthin  begeben. 

Anfang  1897  wurden  Christen  in  Kanea  unter  den  Augen  der 
Konsuln  niedergemetzelt  ^)  und  die  Stadt  in  Brand  gesteckt. 
Sogleich  segelten  vier  griechische  Schiffe  unter  dem  Befehl  des 
Königssohnes  Georg  nach  Kreta  ,  das  schon  am  10.  Februar 
seine  Vereinigung  mit  dem  hellenischen  Reiche  ausgerufen  hatte ; 
der  Oberst  Vassos  führte  die  wenigen  königlichen  Truppen, 
welche  die  neue  hellenische  Herrschaft  einzuführen  hatten.  Die 
alten  übertriebenen  Hoffnungen  wurden  wieder  wach ,  und  die 
,,grofse  Idee"  schien  in  den  Bereich  der  Möglichkeiten  getreten 
zu  sein. 

Europa  hatte  aber  andere  Absichten :  es  wollte  selbst  die 
Autonomie  der  Insel  durchsetzen.  Gegen  die  griechischen  Trup- 
pen schritt  man  zur  alten  Mafsregel  der  Blockade,  und  die 
gröfsten  Häfen  erhielten  noch  im  Februar  eine  europäische  Be- 
satzung;   energische    Mafsregeln,    besonders    seitens    der    Fran- 


i)  Berard,  Pro  Macedonia,  S.    109  ff.     Er  schätzt  die  Opfer  auf  5 — 6000 
Mann;   S.    112. 
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zosen  1),  retteten  manche  Tausende  türkischer  Soldaten  und  un- 
g-lücklicher  mosleminischer  Einwohner.  Ende  Mai  verHefsen  die 
g-riechischen  Soldaten  die  Insel,  und  im  Juli  landete  dort  Dschewad- 
bei  als  Befehlshaber  der  osmanischen  Truppen.  Aber  die  Zu- 
führung- neuer  Kontingente  und  selbst  der  Besuch  des  türkischen 
Geschwaders  wurde  strengstens  und  mit  Erfolg  verboten.  Da- 
durch wurde  eigentlich  der  türkisch-griechische  Krieg  nach  dem 
Epirus  verlegt. 

Nachdem  griechische  Banden,  von  abenteuerlichen  Garibal- 
dianern  begleitet,  die  Grenze  überschritten  hatten,  erklärte  die 
Pforte  am  i8.  April  den  Krieg.  Während  der  griechische  An- 
griüf  auf  Prevesa  und  Janina  und  den  Melunapafs  milslang,  drang 
Ende  April  Edhem-Pascha  gegen  Larissa  vor.  Die  türkische  Armee 
war  1885 — 87  durch  die  neuen  organischen  Gesetze,  die  Golz- 
Pascha,  zu  dem  sich  dann  Grumbkow-Pascha  gesellte,  ausarbeitete, 
neugebildet  worden:  sie  zeigte  sich  jener  Osman  -  Paschas ,  der 
selbst  nach  Saloniki  gekommen  war,  nicht  unwürdig.  Nach 
Larissa  {25.  April)  und  Velestinos  wurden  Pharsala  (5.  bis 
6.  Mai)  und  Volo  fast  widerstandslos  besetzt.  Der  Rückzug  der 
Griechen  unter  Smolenski  artete  bei  Domokos  (17.  Mai)  in  schmäh- 
liche Flucht  aus;  im  Epirus  warf  Achmed  Hifsi- Pascha  das 
gegen  ihn  vorrückende  Korps  Mitte  Mai  bei  Arta  zurück.  Der 
russische  Kaiser  bot  seine  Vermittlung  an,  aber  Europa  trat 
nach  weniger  als  einem  Monate,  erst  nachdem  Griechenland  seine 
Ansprüche  auf  Kreta  völlig  aufgegeben  hatte,  dazwischen.  Der 
Vertrag  von  Konstantinopel ,  geschlossen  am  4.  Dezember  -), 
stellte  die  von  den  Türken  verlangte  Grenze  von  1881  nicht 
wieder  her,  zwang  aber  Griechenland,  eine  Kriegsentschädigung 
von  4  Millionen  türk.  Pfd.  zu  zahlen,  die  die  europäische  Finanzen- 
kontrolle nach  sich  zog. 

Trotz  des  Widerspruchs  der  deutschen  Mächte  wurden  die 
Besiegten  für  ihre  Willfährigkeit  dadurch  belohnt ,  dafs  Prinz 
Georg,  der  Kandidat  der  russisch  -  französischen  Allianz,  gegen 
den  Schweizer  Droz    und    den    von    der   Pforte    vorgeschlagenen 


i)  Ebenda  passim. 

2)  Die  Präliminarien   schon   am   i8.   September;    von   Sax   a.   a.   O.  S.   520. 
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Karatheodori  ^)  zum  Gouverneur  der  Insel  ernannt  wurde ,  und 
sog-leich  reisten  die  Österreicher  und  Deutschen,  damit  gegen 
diese  Mafsregel  protestierend,  ab. 

So  unbändig-  waren  ebenso  Griechen  wie  Moslems  1898  schon, 
nach  einem  neuen  Gemetzel,  geworden,  dafs  Kandia  von  den  eng- 
lischen Schiffen  beschossen  werden  mufste;  trotzdem  wurden  die 
türkischen  Truppen,  denen  zahlreiche  Glaubensgenossen  folgten, 
noch  im  selben  Jahre  von  den  Franzosen  gezwungen,  die  Insel  zu 
räumen-);  den  Christen  wurden  die  Waffen  weggenommen,  einige 
Mauern  niedergerissen,  und  ohne  die  Pforte  weiter  anzuhören,  die 
nach  den  Vorstellungen  Rufslands  kaum  das  Recht  behielt,  ihre  Fahne 
auf  Kreta  zu  hissen,  setzten  die  vier  Mächte  im  November  1898 
den  Prinzen  Georg  als  Generalkommissar  ein;  dreimal  wurde  er 
in  seinem  Amte  bestätigt  ^).  Der  königliche  Prinz  trieb  aber 
eine  so  ungeschickte  Politik,  dafs  dieselben  Mächte  ihn  1906 
zurückberufen  mufsten.  Sein  Nachfolger  war  ein  griechischer 
Politiker,  Alexander  Zaimis  (bis  1910),  und  es  gelang  diesem, 
die  Gemüter  zu  beruhigen.  Im  Sommer  1908  zogen  folglich  die 
Mächte,  nachdem  das  neue  nationale  Heer  und  eine  neue  Gen- 
darmerie gebildet  worden  waren,  ihre  Besatzungen  zurück. 

Bald  war  auf  der  Insel  keine  andere  Macht  als  jene  der  re- 
volutionären Versammlung,  welche  die  griechische  Fahne  zum 
Zeichen  der  Vereinigung  mit  Griechenland  hissen  liefs  —  die 
aber  unter  den  Schüssen  der  im  Juli  1909  wiedererschienenen  euro- 
päischen ,, Stationäre"  fiel — ,  griechische  Briefmarken  einführte, 
Gerichtsurteile  nach  den  griechischen  Gesetzen  im  Namen  des 
Königs  Georg  fällte  und  griechische  Gendarmen  verwendete ; 
sie  wollte  sogar,  wie  neuerdings,  191 2,  ihre  Vertreter  nach  Athen 
schicken,  um  an  den  Arbeiten  der  hellenischen  Konstituante,  die 
die  Revision  der  Konstitution  vorgenommen  hatte,  teilzunehmen. 


i)  Ebenda  S.  522.  Murawiew,  der  russische  Gesandte,  hatte  auch  den  Oheim 
des  Fürsten  Nikita  von  Montenegro  vorgeschlagen;  Blancard  a.  a.  O.  S.  528 — 529. 

2)  Berard  a.  a.  O.  S.   186  ff. 

3)  Damals,  November  1898,  betrat  der  Deutsche  Kaiser  inkognito  den 
kretischen  Boden.  —  Über  die  Verhältnisse  in  Samos  bis  zum  letzten  Italienisch- 
Türkischen  Kriege,  von  Sax  a.  a.  O.  S.  526  —  527;  Blancard  a.  a.  O.  II, 
S.  530  ff.,  543  ff. 
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Dort  war  übrig-ens  der  bisherige  Lenker  der  kretischen  Angele- 
genheiten, Venizelos,  als  entschlossener  Reformator  des  ver  dor- 
benen  politischen  Lebens,  als  Retter  der  Dynastie,  als  Schöpfer 
eines  neuen  Heeres  und  Organisator  des  Finanzwesens  aufgetreten. 
Die  letzten  Ereignisse  gehören  dem  folgenden  Kapite  1  der 
osmanischen  Geschichte  an. 

Ende  des  i8.  Jahrhunderts  schrieb  der  polnische  Reisende 
Mikoscha  1) :  ,, Den  Armeniern  wird  von  den  Türken  weit  mehr 
Achtung  erwiesen  als  irgendeiner  andern  Nation ;  sie  haben  auch 
mehr  Glaubensfrey heit  als  die  Griechen",  und  gab  dabei  die 
Erklärung,  dafs  sie  ihre  ,, alten  Sitten"  völlig  vergessen  haben 
,,und  nicht  im  geringsten  danach  denken,  was  sie  ehemals  waren. 
.  .  .  Ihr  Geist  ist  gar  nicht  fähig ,  den  Plan  zu  einer  Revolution 
zu  fassen,  ...  sie  hören  es  nicht  einmal  gerne,  wenn  man  ihnen 
sagt,  das  türkische  Reich  nähere  sich  seinem  Untergange." 

Nur  als  reiche  Leute ,  als  berühmte  Bankiers ,  wurden 
einige  von  ihnen,  wie  Douz-Oglu,  von  Mahmud  verfolgt,  damit 
dieser  ihr  reiches  Vermögen  einziehen  konnte.  Etwas  später, 
nach  dem  Fall  ihres  Freundes  Galib ,  wurde  auf  Drängen  der 
orthodoxen  Armenier  die  kaum  20  000  Mann  zählende  Kolonie 
ihrer  katholischen  Stammesgenossen  zur  Verbannung  nach 
Asien,  in  dieselben  Städte,  woher  sie  gekommen  waren,  und 
zwar  im  strengsten  Winter,  verurteilt.  Acht  Bankiers  mit  zahl- 
reichen anderen  Unglücksgefährten  wanderten  somit  nach  Angora. 
Einen  Katholiken  dieser  Nation  zu  beherbergen,  wurde  als  Ver- 
brechen betrachtet.  Nur  die  Dazwischenkunft  des  französischen 
Gesandten  Guilleminot  hielt  diese  Verfolgung  auf  ^).  Nach  dreifsig 
Jahren  sollte  Kaiserin  Eugenie  in  ihrer  reichen  Kirche  in  Kon- 
stantinopel dem  Gottesdienst  beiwohnen! 

i86o  wollten  die  Armenier  eine  Konstitution,  die  neben 
dem  Katholikos ,  dem  religiösen  Führer  der  Nation ,  eine  Na- 
tionalversammlung von  400  Mitgliedern  einsetzte,  die  ihm 
zwei  Verwaltungskomitees  geben  sollten ,    und    die  Pforte  bestä- 
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i)  A.  a.  O.  II,  Leipzig   1793,  S.    171. 

2)  Berard,  La  politique  du  Sultan,   S.    208  ff. 
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tigte  sie  am  17,  März  1863  1);  1862  kämpfte  schon  das  privi- 
leg-ierte  Gebirg-sland  Zeitun  für  die  armenische  Freiheit  2).  Durch 
die  den  Armeniern  erteilten  Privilegien  wurden  aber  die  Kurden 
und  die  Beamten  nicht  gefügiger,  nicht  ehrlicher,  und  schon 
1872  griffen  die  entschlossenen  Bewohner  des  Gebirges  wieder 
zu  den  Waffen'^).  Vor  dem  Russisch -Türkischen  Kriege  ver- 
langte der  religiöse  Führer  der  altgläubigen  Armenier  eine  bessere 
Behandlung  seiner  Nation  *),  und  als  die  erwarteten  Mafsregeln 
ausblieben,  scheuten  sich  diese  nicht,  ihre  Sympathien  für  die 
unter  einem  armenischen  General  einrückenden  Russen  zu  be- 
kunden, worauf  neue  Rachetaten  des  mosleminischen  Elementes 
folgten  '^).  Auch  mangelte  es  nicht  an  Einfällen  der  Kurden  ^),  die 
nun  auch  die  neuen  Hamidiehsoldaten  aus  ihrer  Mitte  gaben,  und  an 
Bedrückungen  seitens  der  Paschas  und  Steuersammler:  die  in 
Konstantinopel  vorgebrachten  Klagen  halfen  wenig;  einmal  wan- 
derten 40000  armenische  Familien  nach  Rufsland  aus. 

Nun  wurde  aber  auch  die  armenische  Frage  aufgerollt.  Durch 
den  Berliner  Vertrag  hatte  sich  die  Pforte  verpflichtet ,  in  den 
von  Armeniern  bewohnten  Gebieten  Reformen  einzuführen,  die 
Europa  zu  kontrollieren  hatte.  Auch  bei  der  Konvention  für 
Zypern  (1881)  versprach  der  Sultan,  mit  den  Reformen,  die 
unter  die  spezielle  Aufsicht  der  Engländer  gestellt  wurden,  in 
ganz  Asien  nicht  mehr  zu  zögern. 

Die  etwa  800000  Armenier  sollten  gegen  die  Kurden  und 
Tscherkessen  beschützt  werden,  —  so  lautete  ausdrücklich  der  Ar- 
tikel 61  des  Berliner  Vertrags.  Die  armenischen  Führer  hätten  gern 
einen  Gouverneur  wie  jenen  von  Ostrumelien  erhalten ,  mit  einem 
erwählten  Rate,  mit  einer  Gendarmerie  unter  dem  Befehl  eines  Euro- 


i)  Ebenda  S.    134«- 

2)  Ebenda  S.   128  ff. 

3)  Ebenda  S.   139  ff. 

4)  Ebenda  S.    143. 

5)  Vgl.  auch  ebenda  S.  220:  selbst  mosleminische  Arnaenier,  die  als  Kurden 
galten,  hätten  sich  bereit  erklärt,  den  alten  Glauben  im  freigewordenen  Vaterlande 
wieder  anzunehmen. 

6)  Vgl.  Rosen  a.  a.  O.  I,  S.  58  ff. ;  Eug.  Bore,  L'Armenie  in  „Univers" 
S.   55  ff.;  Mac-Farlane  a.  a.   O. 
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päers,  mit  einer  speziell  für  die  Bedürfnisse  des  Landes  nach  den 
Verfügung-en  von  1876  dienenden  Bodensteuer,  mit  der  offiziellen 
Anerkennung-  der  armenischen  Amtssprache  ^).  Eng-land ,  das 
nur  Ruhe  und  Ordnung-  lür  Christen  und  Moslems  in  Asien 
verlangte,  wollte  auch  westliche  Mitg-lieder  in  den  Gerichtshöfen, 
und  die  Pforte  nahm  nur  Inspekteure  aus  dem  Westen ,  wie 
auch  finanzielle  Berater.  Eine  Demonstration  der  eng-lischen 
Flotte  vor  Smyrna  erwirkte  nur  die  g-ewöhnlichen  Versicherung-en 
des  ernstlichen  Wohlwollens  der  Pforte,  Endlich  entwickelte 
sich  aus  allen  diesen  Projekten  und  Verhandlung-en  die  Ver- 
ordnung- für  die  Bildung-  der  Gemeinden,  die  über  Gendarmen 
verfüg-en  und  die  uuterg-e ordneten  Verwalter  erwählen  sollten,  und 
für  die  Errichtung-  ständig-er  Jurys  für  die  häufig-en  Verbrechen. 
Weiter  konnte  auch  der  türkenfeindliche  Führer  des  Londoner 
Ministeriums,  Gladstone,  nicht  dring-en.  Übrig-ens  wufste  er  selbst 
kaum,  was  er  eig-entlich  fordern  sollte,  indem  er  eine  g-ute  Ver- 
waltung- in  Asien  wünschte ,  und  dazu  waren  nicht  nur  andere 
Verwalter ,  sondern  auch  andere  Kurden  und  auch  andere  Ar- 
menier nötig-,  die  in  einig-en  Jahren  doch  nicht  zu  haben  waren  ^). 
Übrig-ens  waren  damals  sehr  viele  Beamte  Armenier,  ja  sog-ar 
der  berüchtig-te  Finanzminister  Ag-op :  in  den  Zügen  des  Sultans 
selbst  wollten  manche  den  armenischen  Typus  erkennen  ^). 

Aber  beide  Teile,  Armenier  und  Moslems,  legten  keines- 
wegs die  nötigen  friedlichen  Gesinnungen  an  den  Tag.  Im 
Westen  arbeiteten  zuversichtliche  Jünglinge,  wie  Nasarbek  *), 
die  Komitees  gebildet  hatten,  an  der  Befreiung  des  alten  arme- 

1)  Vgl.  auch  den  türkisclien  Standpunkt  in  Ohann^s  Alexanian,  La 
Turquie  et  la  Crete,  Paris  1867;  „La  Turquie  et  l'Europe  ",  Paris  1862;  ,,Une  re- 
forme praticable  en  Turquie",  Athen  1853,  vTorin  der  sonderbare  Gedanke  ange- 
regt wird,  aus  dem  osmanischen  Herrscher  einen  „  Sultan  des  Turcs  et  roi  des 
Grecs"  (S.  30)  zu  machen.  Wie  gewöhnlich,  meistens  Zeitungsklatsch,  in  „Abdul 
Hamid  und  die  Christenverfolgungen  in  der  Türkei"  von  Bresnitz  von  Syda- 
coff,  Berlin-Leipzig  1896.  Siehe  auch  Adolphus  Slade,  La  Turquie,  la 
Grece  et  la  Malte.     Französische  Übersetzung,  Paris   1838. 

2)  Engelhardt  a.  a.   O.  II,  S.   2llff. ;    Berard,   La  politique  du  Sultan, 

S.  145  ff. 

3)  Ebenda  S.    149  fi'. 

4)  Ebenda  S.   155  ff. 
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nischen  Vaterlandes,  während  die  Mechitaristen  in  Venedig  und 
Wien  —  auch  in  Paris  eröffnete  Samuel  Murad  eine  Schule,  die 
dann  mit  Gewalt  nach  Rom  übergeführt  wurde  ^)  —  auf  kul- 
turellem Wege  die  Zukunft  ihres  Volkes  zu  sichern  suchten. 

1890  schon  beklagte  sich  der  armenische  Patriarch,  obgleich 
er,  in  dem  Augenblick,  als  Rufsland  an  der  Vernichtung  der 
armenischen  Kirche,  der  armenischen  Kultur,  der  armenischen 
Sprache,  wie  gewöhnlich  rücksichtslos  und  mitleidlos  arbei- 
tete -) ,  eigentlich  ein  Türkenfreund  war ,  über  die  von  den  Be- 
hörden geduldeten  Angriffe  der  Kurden.  Im  selben  Jahre  kämpften 
Moslems  und  Christen  auf  den  Strafsen  Erserums  miteinander, 
und  gleichzeitig  drangen  die  armenischen  Einwohner  von  Kon- 
stantinopel in  den  Katholikos,  um  von  der  Pforte  Privilegien  für 
ihre  Nation  in  energischem  Tone  zu  verlangen ;  es  wurde,  um  die 
Aufmerksamkeit  Europas  zu  erregen,  ein  grofser  Krawall  in  der 
Kirche  von  Kum-Kapu  hervorgerufen ,  und  Hochverratsprozesse 
folgten  darauf^).  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  einige  aus  Rufs- 
land gekommene  armenische  Führer,  die  sich  zur  geheimen 
Gesellschaft  „Troschak"  —  die  anderen  gehörten  dem  Bunde 
,,Hindschak"  an  —  vereinigten,  eigentlich  den  russischen  Inter- 
essen dienten,  indem  sie  nach  dem  Muster  der  russischen  Nihilisten 
zu  blutigen  Szenen  aufhetzten,  die  wiederum  die  entsprechende 
Vergeltung  seitens  der  Moslems  hervorrufen  konnten :  somit  wäre 
die  Behandlung  der  zwei  Millionen  unter  dem  Zepter  des  Zaren 
in  ihrer  nationalen  Existenz  immer  mehr  bedrohten  *),  aber  doch 
nicht  massenhaft  hingemordeten  Armenier  im  Vergleich  mit  den 


1)  Destrilhes  a.  a.  O.  S.   220. 

2)  Berard  a.  a.  O.  S.   161,   165. 

3)  Von  Sax  a.  a.  O.  S.  499—500. 

4)  Vg^)  nach  dem  französischen  „Livre  Bleu",  bei  Berard  a.  a.  O.  S.  301, 
die  verblüffende  Äufserung  Lobanows,  des  russischen  Ministers  des  Äufsern:  „Les 
Armeniens,  en  somme,  sont  repandus  dans  tout  le  pays,  ou  plutot  dans  le  monde 
entier;  mais  il  n'cxiste  pas,  a  vrai  dire,  nn  coin  que  Ton  puisse  appeler  Ar- 
menie."  1895  befürchteten  die  Russen  den  Ausbruch  einer  von  den  Engländern 
geschürten  allgemeinen  armenischen  Revolte;  ebenda  S.  306 — 307.  Lobanow 
erklärt  sich  gegen  ein  künftiges  armenisches  Königreich;  ebenda  S.  307.  Im  Ok- 
tober 1895  trat  Rufsland  allein  für  die  Armenier  nicht  ein;  ebenda  S.  316. 

Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.     V,  39 
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Greueln  in  der  Türkei  als  sehr  milde  zu  betrachten  ^).  Es  fan- 
den sich  sogar  unter  diesen  Radikalen  besoldete  Leute,  die  von 
der  Möglichkeit  einer  russischen  Dazwischenkunft  sprachen  -). 

1893  kämpfte  man  schon  in  Anatolien  ^).  Es  geschah  dann, 
wie  1894  —  nach  dem  Komplott  von  Kaisarieh  —  bei  Sassun, 
wo,  wie  in  Zeitun,  die  Revolutionäre  tyrannisch  walteten,  dafs  die 
Entrichtung  der  Steuer  in  die  Hände  der  Bedrücker  verweigert 
wurde,  und  die  in  dieses  Gebiet  eingetretenen  Soldaten,  dar- 
unter kurdische  Baschibusuks,  Erbfeinde  der  [Armenier,  scheuten 
vor  keiner  Grausamkeit  zurück:  dreifsig  Dörfer  wurden  ver- 
brannt und  die  Bevölkerung  niedergemacht.  In  der  Aufwiege- 
lung Hampartzun  Bojadschians ,  der  in  Genf  Medizin  studiert 
hatte,  war  endlich  den  Behörden  noch  1894  ein  Vorvvand 
geboten,  die  Mörder  im  Sassungebirge  und  bis  Diarbekr,  die 
der  Muschir  Zekkir  -  Pascha  befehligte ,  zu  entschuldigen  *). 
Die  armenischen  Bischöfe  wurden  verhaftet,  der  Patriarch 
dankte  ab^). 

Unter  dem  Eindruck  dieser  Greuelszenen  vereinigten  sich 
die  Gesandten  im  Mai  1895,  nachdem  in  Musch  eine  internatio- 
nale Enquete  stattgefunden  hatte,  um  den  armenischen  Pro- 
vinzen ein  neues  Regime  zu  sichern:  sie  forderten  Beamte 
beider  Bekenntnisse ,  die  in  Konstantinopel  selbst  von  einer 
Kommission  ernannt  werden  sollten;  die  Gendarmerie  sollte  re- 
formiert und  die  Weideplätze  der  Kurden  begrenzt  werden.  Die 
Pforte  zögerte  aber,  diese  Vorschläge  anzunehmen  *'). 

Nach  einigen  Monaten,  im  August  des  Jahres,  brannte  nun 
der  Basar  von  Amasieh  ab ;  am  30.  September  glaubten  sich  denn 
die  Armenier  stark  und  sicher  genug,  um  in  Konstantinopel  selbst 

i)  Ebenda  S.    166  ff. 

2)  Ebenda  S.  167,  176 — 177,  265,  275,  292,  nacii  den  Enthüllungen  Mourad- 
Beys,  La  palais  Yildiz,  S.  15 — 16.  Über  die  Beziehungen  der  protestantischen 
Armenier  zu  Amerika  und  England  und  über  den  1890  gegründeten  anglo- arme- 
nischen Bund  in  London  siehe  Berard  a.  a.  O.  S.   258  ff. 

3)  Ebenda  S.   206,  274,   291  ff. 

4)  Ebenda  S.   236  ff. 

5)  Ebenda  S.  36  ff. ;  von  S  ax  a.  a.  O.  S.  504  »• ;  Driault  a.  a.  O. 
S.   253  ff. 

6)  Ebenda;  Berard,  a.  a.  O.  S.  304  ff. 
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eine  lärmende  Kundg-ebung-  gegen  die  aufserordentlichen  Mafs- 
regeln  der  Regierung  i)  zu  veranstalten  und  die  Auflösung  der 
irregulären  Reiterei  der  Hamidiehs,  sowie  die  Ernennung  eines 
von  Europa  angenommenen  Generalgouverneurs  zu  verlangen  2). 
Auf  die  Wiederherstellung  der  Ordnung  folgten  aber  zahlreiche 
Ermordungen  von  Unschuldigen,  und  bald  danach  begannen  in 
Asien  selbst  die  gräfslichsten  Massenmorde :  in  Trapezunt ,  in 
Erserum,  Ersindschan,  Kaisarieh,  Bitlis,  Baiburt,  Mardin,  unter 
den  Augen  des  Muschirs  Seadeddin,  in  Malatieh,  Siwas ,  Wan, 
Diarbekr,  Samsun  und  Urfah  ^).  Die  Vorfälle  im  Libanon  er- 
neuerten sich  somit  in  der  Nähe  des  hochgebildeten  Europas,  das 
davon  kaum  etwas  wufste.  Die  Anzahl  der  durch  ausgesuchte 
Mittel  der  Grausamkeit  dem  Tode  geweihten  Opfer  wurde  arme- 
nischerseits  auf  30000  geschätzt^).  Wie  1860  im  syrischen  Ge- 
birge, hatten  neben  der  fanatischen  Bevölkerung-  auch  hier  das 
Heer  und  die  Beamten  an  dem  ungeheuren  Blutvergiefsen  teil- 
genommen. Auch  1896  wurde  das  Ausrottungswerk  fortgesetzt. 
Die  von  England  versuchte  Intervention  gegen  die  kurdi- 
schen Mörder  fand  aber  im  nüchtern  denkenden  Westen  in  einer 
Geschäftsära  keine  Nachahmer  ^).  Rufsland  verabscheute  die 
Armenier;  Frankreich,  von  Hanotaux  geleitet,  folgte  dem  entschei- 
denden Alliierten.  Die  Intervention  der  sechs  Mächte  im  Novem- 
ber hatte  keine  ernsten  Folgen ,  ebenso  wie  die  von  der  Pforte 
zuerst  hart  bekämpfte  Verdoppelung-  der  ,, Stationäre"  vor  Konstan- 
tinopel, die  nicht  erfolgen  sollte^);  eine  neue  Bewegung  unter 
den  Revolutionären  brachte  noch  im  Juni  1896  die  Tage  von  Wan 
hervor  ''),  wo  das  armenische  Quartier  einfach  beschossen  wurde ; 
der  engUsche  Konsul  mufste  auf  die  Mörder  feuern  lassen;  10 000 
Opfer  wurden  gezählt ;  die  Umgebung  war  eine  Beute  der  Kurden 
geworden.  Der  edelgesinnte  Patriarch  Ismirlian,  der  nicht  schwei- 
gen wollte,  mufste  abdanken.  Die  Armenier  in  Konstantinopel 
wollten  sich  dadurch  rächen,  dafs  sie  die  Banque  Ottomane  ein- 
nehmen und   zerstören  wollten.     Der   Anschlag   wurde  verraten, 

i)  Ebenda  S.  157  ff.  2)  Ebenda  S.  193  ff. 

3)  Ebenda  S.  297  ff.  4)  Vgl.  ebenda  S.  i  ff . 

5)  Ebenda  S.  281  ff.  6)  Ebenda  S.  289  ff. 

7)  Ebenda  S.  347  ff. 

39* 
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und  die  Verfolgung-  und  Hinrichtung  aller  Angehörigen  der  ar- 
menischen Nation  fand  am  27.  und  28,  August  in  Konstanti- 
nopel statt;  an  diesen  armen,  arbeitsamen  Leuten  hatte  eben 
die  Plebs  der  Hauptstadt  gefürchtete  Konkurrenten  gefunden  ^). 
Die  Mordszenen  dauerten  einen  ganzen  Tag  und  eine  ganze  Nacht. 
Diesmal  war  es  klar,  dafs  der  Sultan,  der  doch  die  Privilegienakte 
vom  20.  Oktober  1895  erteilt  hatte,  das  Gemetzel,  wenn  er  es  nicht 
angezettelt  hatte,  doch  förmlich  gestattete:  es  war  einfach  erlaubt, 
jeden  auf  der  Strafse  getrofifenen  Armenier  niederzuhauen.  Und, 
wie  zu  erwarten  war,  fand  diese  unerhörte  Barbarei  in  Asien 
Widerhall ;  was  nicht  ermordet  wurde,  bekannte  sich  häufig  zum 
Islam  oder  gelangte  an  den  Bettelstab  -).  Unter  allen  Mächten 
nahm  aber  nur  England  allein  —  dessen  Vizekonsul  im  ara- 
bischen Dscheddah  neuerdings  von  Fanatikern  ermordet  worden 
war  3)  —  eine  drohende  Stellung  ein  und  wandte  sich  an  den 
Sultan ,  indem  es  ihm  von  der  Gefahr ,  seinen  Thron  zu  ver- 
lieren, sprach  ^).  Es  folgten  nun  Mordtaten  in  Adana  und 
Tokat  (1897)  und  als  Antwort  darauf  Bombenattentate  in  Kon- 
stantinopel. 

Die  Reformen  vom  Monat  Oktober  1895  :  christliche  Vize- 
gouverneure (Muawins)  der  Walis  ,  christliche  Beamte  und 
Justizinspektoren,  ja  auch  Feldwächter,  Verpachtung  des  Zehnten 
an  die  Dörfer,  Einschränkung  der  Kurdenwanderungen,  Ein- 
setzung der  mit  den  Gesandtschaften  in  Beziehung  stehenden 
Kontrollkommission,  blieben  dennoch  auch  nachdem  in  Kraft  ^). 
An  eine  Beruhigung  der  Gemüter  war  aber  nicht  zu  denken: 
wie  vorher  standen  sich  Kurden  und  Armenier  gegenüber,  und 
die  Regierung  war  ihnen  gegenüber  machtlos  und  manchmal  auch 
zaghaft*').     1899  entspannen  sich  neue  Kämpfe. 


i)  Ebenda  S.  232, 

a)  Ebenda  S.  340.     Vgl.  auch  August  Wagner,  Reisebilder  aus  Griechen- 
land und  der  Türkei,  Passauer  Gymnasialprogramm   1896. 

3)  Von  Sax  a.  a.  O.  S.  514. 

4)  Driault  a.  a.  O. 

5)  Schopoff,   Les    reformes    et   la    protection  des    chr^tiens   en    Turquie 
(mir  unzugänglich);  Berard  a.  a.  O.  S.  313  ff. ;  von  Sax  a.  a,  O.  S.   506  ff. 

6)  Ebenda  S.   525  —  526. 
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Auch  auf  der  Insel  Samos  waren  damals  Proteste  und  Un- 
ruhen an  der  Tag-esordnung ;  zu  der  erwarteten  Revolte,  die  der 
Insel  den  hellenischen  Prinzen  Nikolaus  als  Gouverneur  geben 
sollte  1),  kam  es  jedoch  nicht-).  Noch  1899  wurde  die  Dauer  der 
Versammlung-,  die  aufserdem  Erzbischof  39  Mitglieder  zählte  —  vier 
Senatoren  umgaben  den  Fürsten  — ,  auf  zwei  Jahre  festgesetzt  ^). 
Die  Insel  ist  übrigens  das  wahre  Abbild  der  regellosen,  von  Partei- 
leidenschaften zerrissenen  modernen  griechischen  ,, Demokratie". 

1)  Ebenda  S.   526 — 527. 

2)  Über  die  Zustände  auf  Samos  siehe  Blancard  a.  a.  O.  II,  S.  5 30 ff. 
Das  Statut  vom   10.  Dezember   1832,  ebenda  S.   543  ff. 

3)  Ebenda  S.   554.     Vgl.  oben,  S.  605,  Anm.   3. 
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Die  Bildung-  des  eigentlich  nur  nominell  lehenspflichtigen  Bul- 
gariens, dessen  Vereinigung  mit  Ostrumelien,  die  mazedonischen 
unentwirrbaren  Streitigkeiten,  die  Tätigkeit  der  griechischen  Ban- 
den, die  fortwährende  kretische  Revolte,  die  keine  Verbindung  mehr 
mit  dem  Reiche  unangetastet  hefs,  die  Gärung  auf  Samos,  die 
Träume  der  Armenier,  ein  freies  Vaterland  zu  schafifen,  die  Anarchie 
der  Kurden  in  Asien  und  der  Albanesen  in  Europa,  der  einzig-en 
Elemente,  auf  die  sich  die  Türkei  stützen  konnte^), 
das  Erwachen  der  arabischen  Nationalität  in  politischer,  nicht 
mehr  religiöser  Form  —  das  alles  bedeutete  eigentlich  den  Zu- 
sammenbruch dieses  Staates,  der  noch  auf  einem  grofsen  Um- 
fange 15  Millionen  Einwohner  hatte,  die  aber  weder  Rasse  noch 
Sprache  und  Kultur,  weder  Religion  noch  eine  gemeinsame  wirt- 
schaftliche Tätigkeit  zusammenhielt.  Diesen  langsamen  Ruin  eines 
Weltreiches,  in  dem  das  Alte  unwiederbringlich  verloren  war 
und  das  unfreiwilUg  aufgenommene  Neue  als  untauglich  sich 
erwiesen  hatte  -),  schien  aber  niemand  von  den  Einwohnern 
desselben  zu  beklagen.  Die  christlichen  Volksteile  waren  ganz 
und  g-ar  von  ihren  nationalen  Idealen  beseelt,  und  sie  fan- 
den ^in    der    Fürsorge    für   Kirche    und    Schule   eine   Tätigkeit, 


i)  Vgl.  Vandal  a.  a.  O.  S.   15. 

2)  Vgl.  die  betreffende  Äufserung  Vandals  a.  a.  O.  S.  23:  „La  reforme 
generale  et  volontaire  de  la  Turquie,  malgr6  les  efforts  d'hommes  d'Etat  ottomans 
qui  parfois  ont  fait  honneur  ä  leur  pays,  n'a  jamais  abouti  et  ne  peut  aboutir 
qu'au  neant."  Auch  die  Äufserungcn  von  Layard  und  Goschen  1881,  bei  La- 
veleye  a.  a.  O.  I,  S.   276. 
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neben  der  die  schwierige ,  mit  vielen  Kränkungen  und  grofsen 
Gefahren  verbundene  Beteiligung  am  konstantinopolitanischen 
Leben  —  eine  lokale  Politik  im  osmanischen  Sinne  hatten  alle 
Hatihumajums ,  Fermane  und  Iradehs  nicht  schaffen  können  — 
als  fruchtlos  erscheinen  sollte.  Die  Alttürken  waren  längst 
überzeugt,  dafs  die  guten  Zeiten  für  immer  vorüber  waren:  sie 
sahen,  wie  die  aus  der  Dobrudscha,  aus  Bulgarien,  Montenegro, 
Thessalien  i) ,  Kreta  geflüchteten  Glaubensgenossen  sich  nach 
Asien  wandten,  um  dort  unter  dem  Schutze  des  Padischahs  ihr 
kümmerliches  Leben  fristen  zu  können,  und  jeder  von  den  Zu- 
schauern jenseits  der  Meerengen  hielt  sich  bereit,  bei  einer  nicht 
mehr  lange  zu  vermeidenden  Notwendigkeit  dasselbe  zu  tun.  Die 
Jungen  dachten  nur  an  Beförderung  im  Staatsdienste,  um  gegen 
eine  sehr  schlechte  Bezahlung  noch  schlechtere  Dienste  zu  ver- 
richten: die  Schulen  lieferten  eigentlich  nur  Kandidaten  für  die 
immer  zahlreicheren  Bureaus,  in  denen  sich  orientalische  Träg- 
heit mit  abendländischer  Aktenschreiberei  vereinigte,  um  die 
Interessierten  zu  schikanieren  und  auszubeuten.  Die  religiöse 
Klasse  der  Ulemas  war  nach  dem  Falle  des  freidenkerischen 
Midhats,  der  den  Islam  nur  zeitweihg,  aus  Rücksicht  auf  die 
zurückgebliebene  Bevölkerung  dulden  wollte,  zu  gröfserem  Ein- 
flufs  gelangt:  sie  hatten  im  Juli  1879  den  Vv'esir  Khaireddin, 
weil  er  die  Macht  des  ersten  Ministers  stärken  wollte,  ge- 
stürzt 2) ,  aber  etwas  anderes  als  Volksschulen  zum  Lesen-  und 
Schreibenlernen  zu  halten,  im  Scheriatgerichte  nach  der  Stellung 
und  den  Geldopfern  der  Parteien  ^)  zu  urteilen ,  in  den  Kahwe- 
nehs  gegen  die  liberale  Gesinnung  der  Beamten  zu  sprechen, 
Tumulte  und  unsinnige  barbarische  Mordszenen,  wie  jene  von  Sa- 
loniki und  Dschedda,  zu  veranstalten,  verstanden  die  unwisssenden 
Theologen  eigentlich  nicht.  Das  Parlament  war  nach  1878  nicht 
mehr  einberufen  worden,  und  der  Rat  der  gehorsamen  ,,Jaherren" 
hatte  sich  als  nicht  notwendig  erwiesen.  Die  Minister  waren 
kaum    würdig,    ihre   unbedeutenden  Namen   in  die  Annalen  des 


i)  De  Launay,   Chez  les  Grecs  de  Turquie,  Paris    1S97,  S.    1S8  ff. 

2)  Von  Sax  a.  a.   O.  S.  482. 

3)  Vgl.  Dutemple,  passim. 


616  Drittes  Buch.     Achtes  Kapitel. 

Reiches  einzuzeichnen:  zwischen  1876  und  1881  waren  abwech- 
selnd 18  Kabinette  am  Ruder,  und  in  zwei  Tagen  des  Jahres 
1881  ersetzten  Wefik  und  der  verständige  Kütschük-Said,  die 
einzige  „Persönlichkeit"  der  Zeit,  einander  im  Amte  i). 

Ein  Mann,  Abdul-Hamid  selbst,  hatte  alles  an  sich  gerissen; 
er  hatte  den  Ehrgeiz  gehabt,  als  alleiniger  politischer  Faktor  zu 
gelten,  und  diesen  Zweck  auch  völlig  erreicht.  Neben  sich  dul- 
dete er  keine  Berater,  viel  weniger  Faktoren,  wie  sie  sein  Bruder 
ruhig  und  dankbar  angenommen  hatte:  seine  Umgebung  be- 
stand aus  lauter  Spionen,  kriechenden,  geldbedürftigen  Werk- 
zeugen einer  rein  persönlichen  Politik. 

Wenn  doch  der  Sultan,  in  dessen  Händen  das  Schicksal 
der  Türkei  beinahe  vierzig  Jahre  einer  schrecklichen  kritischen  Zeit 
lag,  ein  Ideal,  wie  sein  Grofsvater  Mahmud,  der  zwar  auch  ein 
Despot  war,  gehabt,  wenn  er  nur  für  höhere  Ziele  gelebt  und 
gestrebt  hätte !  Aus  dem  jubelnd  begrüfsten  jungen  Herrn  (ge- 
boren am  22.  September  1842),  der  im  Sommer  1877  den  wan- 
kenden Thron  bestieg ,  um  in  einem  begeisterten  Kriege  den 
Erbfeind  mit  allen  Kräften  zu  befehden ,  aus  dem  schönen, 
ritterlichen  Prinzen,  dessen  schwermütig  blickende  Augen  bemerkt 
und  bewundert  worden  waren  2) ,  wurde  mit  der  Zeit  in  dieser 
unwürdigen  Gesellschaft  von  Polizeiagenten,  prunkhaften,  unmora- 
lischen Kammerdienern  und  Sekretären  von  der  Art  des  Syrers 
Izzet,  den  er  „seinen  Freund"  nannte  3)  (als  Wesire  hatte  er 
unbedeutende  Persönlichkeiten,  wie  Kiamil,  1886  bis  1891^), 
wie  1896  Kütschük-Said,  der  sechsmal  das  Amt  bekleidete  und 
1896  den  Mut  hatte,  ein  vom  Jildis  ,,  unabhängiges  und  verant- 
wortliches Ministerium"  zu  verlangen^),  Khalil-Rifaat,  Dschewad 

i)  Laveleye  a.  a.  O.  I,  S,   267. 

2)  Ebenda  S.  251:  „yeux  noirs  tr^s  melancoliques ",  aber  auch  „  air  abattu, 
demarche  affaissee  .  .  .,  triste  et  resigne ".  Vgl.  auch  die  wohlwollenden  Erinne- 
rungen Hanotaux'  in  ,, Revue  de  Paris  VI"  (1895),  S.  459  ff. 

3)  Berard  a.  a,  O.   S.   345. 

4)  Seit  dem  3.  September  1891,  als  Kiamil  seinen  Abschied  nahm  (Dschewad, 
gewesener  Offizier,  wurde  sein  Nachfolger),  wurde,  schreibt  P.  Fremont  („  Abdul - 
Hamid  et  son  r^gne  par  un  ancicn  fonctionnaire  Ottoman")  „die  Pforte  nach  dem 
Yldiz  verlegt",  S.  23.  „Le  Sadr  A'zam  n'est  plus  que  le  premier  commis  des 
burea'ox  du  Padichah";  ebenda  S.  24.  5)  Berard  a.  a.   O.  S.  333  ff- 
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u.  a.  ^) ,  zu  denen  sich  die  zahlreichen  unverständigen  Frauen 
des  Harems  gesellten),  ein  frühzeitiger,  mehr  von  der  Furcht  als 
von  einer  beispiellosen  Tätigkeit  als  absolutistischer  Lenker  ge- 
beugter Greis  mit  dem  Schatten  des  entthronten,  heimhch  er- 
mordeten Bruders  vor  Augen.  Er  war  nun  ein  geplagter  alter 
Mann,  der  sich  Tag  und  Nacht  versteckte,  seinen  Ruheort 
sorgsam  verheimlichte,  kein  Wort  mit  jenen,  die  nicht  seine 
Vertrauten  und  demütige  Sklaven  waren ,  wechselte ,  und  nur 
beim  wöchenthchen  Besuche  der  Moschee  sich  durch  das  plötz- 
liche Erscheinen  seines  Prachtwagens  in  der  Mitte  seiner  treuen, 
in  kostbare  Kleider  gehüllten  Albanesen,  die  pünktlich  bezahlt 
und  reichlich  belohnt  wurden,  sehen  liefs.  Er  fürchtete  den  Tod 
mit  einer  schmerzlichen,  seine  Seele  verheerenden  Furcht  und 
liebte  das  Geld,  nicht  um  kostbare  Paläste  zu  bauen  —  er  liefs 
nur  die  weifse  Marmorwohnung,  die  zur  Erinnerung  an  eine  geliebte 
Frau  ,,Jildis"  heifst,  errichten,  sowie  die  benachbarte  neue  Moschee 
für  seine  Andacht  — ,  auch  nicht  um  seine  Günstlinge,  seine  Skla- 
vinnen, mit  Gold  zu  überhäufen.  Nein,  in  diesem  Gelde,  das  täglich 
aus  dem  Blut  und  dem  Schweifs  der  vernachlässigten  Untertanen 
in  seinen  persönlichen  Schatz  flofs,  den  er  mit  den  Ministern  und 
den  Gläubigern  teilte ,  den  er  durch  Konfiskationen ,  durch  die 
Vereinigung  ausgedehnter  Landschaften  in  Kleinasien,  im  Irak,  mit 
seinen  Domänen  -)  und  überhaupt  durch  Diskontooperationen  auf 
die  unbezahlten  Gehälter  der  Beamten  und  Offiziere  bereicherte, 
—  während  der  Staat  seine  inneren  Schulden,  die  neuen  Bons, 
Kaimehs,  und  seine  eigene  Münze,  Beschliks  und  Altiliks, 
nicht  mehr  empfangen  wollte  ^)  — ,  in  diesem  Gelde  sah  er  nur 
ein  Mittel,  um  alles  zu  entdecken  und  bestrafen  zu  können, 
was  sich  gegen  seine  Herrschaft  und  sein  Leben  richtete  ^). 

Er  wufste,    dafs  manche  Unzufriedenen,   und  zwar  entweder 
Schüler   des    in    Ungnade   gefallenen    und    gestorbenen   Midhat, 


i)  Vgl.  Charmes  a.  a.  O.  S.   235  ff. 

2)  Berard  a.   a.   O.  passim. 

3)  Charmes  a.  a.  O.  S.  281  ff. 

4)  Vgl.  Mourad-Bey,  Lc  Palais  d'Yildiz ;  auch  die  vielleicht  manchmal 
übertriebenen  Bemerkungen  B6rards  in  seinem  schon  erwähnten  Buche  „La  poli- 
tique   du  Sultan",  S.  40  ff.,   79  ff. 
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den  er  wegen  seiner  parlamentarischen  Komödie  und  seines 
Anteils  am  Sultanmorde  von  1876  aus  ganzem  Herzen  hafste, 
oder  jung-e,  im  Westen  gebildete  Hitzköpfe,  die  für  Liberalis- 
mus und  nationale  Würde  schwärmten,  in  weiter  Ferne,  aufser 
dem  Bereiche  seiner  rächenden  Hand  lebten,  hofften  und  wirk- 
ten i).  Er  rief  sie  einmal,  1897,  ^-He  zurück'-)  und  gab  viel  Geld  aus, 
um  sie  zu  bewachen  —  er  nahm  die  Nachrichten  seiner  Kund- 
schafter immer  als  bare  Münze  — ,  ebenso  wie  er  immer  bereit 
war,  eine  ,,Campagne"  in  der  europäischen  Presse  durch  Geldopfer 
zu  vertuschen  und  sich  an  deren  Stelle  lobende  Aufsätze  an- 
fertigen zu  lassen.  Aber  die  wahre  Bedeutung  dieser  Propaganda, 
ihre  grofse  Zukunft,  ihren  nahen  Sieg  konnte  der  erfahrene, 
sehr  gescheite  alte  Herr,  den  die  Schriftsteller  Frankreichs  und 
Englands  als  ,,dengröfsten  Mörder^)"  darstellten  und  verwünschten, 
nicht  ahnen.  Eine  freie  Presse,  ein  freies  Schrifttum  wurden 
nicht  geduldet,  und  der  Sultan  glaubte,  dafs  dies  genüge,  um 
die  Einführung  und  das  Aufkommen  von  gefährlichen  Gedanken 
zu  hindern ;  seine  Untertanen  lasen  im  Stambuler  Blatte  „Wakif " 
etwas  über  das  Übel  der  christlichen  Herrschaft  über  Moslems, 
wie  in  Tunis ,  oder  über  die  Notwendigkeit ,  durch  europäische 
Beamte  die  Staatsfmanzen  zu  retten  *).  Die  moderne  Schrift- 
stellerschule, die  mit  Anlehnung  an  das  westliche  Europa  sich  nach 
dem  Krimkriege  gebildet,  und  seit  Schimasi,  der  Lamartine  und 
Renan  gekannt  hatte  (gest.  1871),  Kemal  (gest.  1887),  dem  Kritiker 
und  Verfasser  des  Dramas  „Vaterland"  und  dem  Feinde  Aalis,  Zia- 
Bei  (gest.  1880)  ^),  Anhänger  fand,  war  dem  Volke  fremd  geblieben. 
Mehmed  Emin-Bei  erdreistete  sich  erst  in  späterer  Zeit,  echt  tür- 
kisch und  nicht  mehr  ,, konventionell"  zu  schreiben,  indem  er  die 
Vulgärsprache,  und  nicht  mehr  das  Halbpersische  und  Halbarabische 
benutzte.  Diese  Schule  lieferte  noch  lange  nur  Übersetzungen  der 


i)  Über  geheime  Verbindungen  im  Innern  selbst,    1893,  Berard,  S.   244. 

2)  Ebenda  S.   343. 

3)  „L'un  des  plus  grands  destructeurs  d'hommes  que  le  monde  ait  connu"; 
Vandal  a.  a.  O.  S.   113. 

4)  Charmes  a.  a.  O.   S.   285—286  u.  a. 

5)  Mafsregeln  gegen    die    dreisteren  Zeitungen    bei  Paul  Fesch,  Constan- 
tinople  aux  derniers  jours  d'Abdul-Hamid,  Paris,  o.  J.,  S.   39  ff. 
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französischen  Klassiker  (Moliere,  Voltaire),  der  modernen  französi- 
schen Lyrik  und  der  Pariser  Romane  der  echtesten  romantisch-aben- 
teuerlichen —  Ahmed-Midhat  —  oder  naturalistischen  Art  —  das 
Werk  Zolas,  „Therese  Raquin"  ^).  Trotz  der  Veröffentlichung- 
einig-er  „  diplomatischer  Aktenstücke  durch  Reschid  und  der  per- 
sönlichen „Betrachtungen"  Akifs  2)  —  das  Werk  hatte  zwei  Aus- 
gaben—  fehlte  noch  die  politische,  propagandistische  Lite- 
ratur ganz. 

Der  Sultan  rechnete  auf  seine  Reichtümer,  auf  seine  Spione, 
auf  seine  Lobredner,  auf  sein  Heer  und,  um  auch  im  Auslande 
eine  feste  Stütze  zu  haben,  ermangelte  er  niemals,  die  Interessen 
der  deutschen  Weltpolitik  zu  fördern  3).  Kaiser  Wilhelm  berei- 
tete er  1898  einen  Empfang-,  der  jenem  der  Kaiserin  Eugenie  durch 
seinen  ältesten  Bruder  vergleichbar  ist,  und  er  beeilte  sich,  die 
Protektion  der  deutschen  Katholiken  in  der  Levante  Deutschland 
zu  verleihen  und  besonders  den  deutschen  wirtschaftlichen  Interessen 
zu  willfahren :  dahin  gehört  der  Beginn  der  Linie  nach  Bagdad — 
Bassora  durch  die  deutsche  Kompagnie  der  anatolischen  Bahnen*) 

i)  Vgl.  K.  J.  Basmadjian  a.  a.  O.,  wie  auch  Gibb,  A  history  of  otto- 
man  poetry,  London   1900 — 1905. 

2)  Auch  oben  wird  sein  Buch  über  die  „Affaire"  Churchill  erwähnt. 

3)  Über  das  Erscheinen  Bismarcks  in  Syrien  1860  siehe  Louet  a.  a.  O. 
S.  35.  Deutsche  bei  Amasieh,  wo  sie  Webereien  und  Mühlen  errichteten,  bei 
Fa  rley  a.  a.  O.  S.  189  Anm.  —  Über  das  österreichische  Projekt  der  Sandschak- 
Linie  Mitrowitza — Saloniki,  Anfang  1908,  und  das  russische  einer  Bahn  zur  Adria, 
und  zwar  durch  Serbien,  über  Radujewatz — Nisch — Prischtina,  siehe  die  Zusam- 
menstellung bei  Paul  Dehm,  Die  Völker  Südosteuropas  und  ihre  politischen 
Probleme,  S.  48.  Über  die  arabische  Hedschasbahn  ebenda  S.  89.  Vgl.  Charmes 
a.  a.  O.  S.  220  fif.;  Hugo  Grothe,  Deutsche  Kulturaufgaben  in  Vorderasien. 

4)  Über  die  neue  Linie  von  Eski— Schehr,  Huart  a.  a.  O.  S.  41  ff.  Zu- 
gleich erhielten  die  Franzosen  die  Konzession  für  den  Hafen  von  Beirut  und 
die  Kais  von  Konstantinopel.  Vgl.  Morawetz  a.  a.  O.  S.  212  ff.  —  1893  erhielt 
eine  englisch  -  französische  Kompagnie  die  Konzession  der  Eisenbahnstrecke 
Alascher— Afiun-Karahissar;  ebenda  S.  434  ff.  Für  die  Strecke  Mersina — Adana, 
die  unter  englischer  Verwaltung  gebaut  wurde,  ebenda;  1892  unternahm  die  „Societe 
des  travaux  publics"  den  Bau  der  Linie  Jaffa — Jerusalem.  Ebenso  arbeitete  man 
mit  französischem  Kapital  an  der  Bahn  Beirut — Damaskus — Hamah — Alep.  Belgier 
nahmen  1891  die  Konzession  für  die  Bahn  Samsun — Siwas — Diarbekr,  Engländer 
im  selben  Jahre  jene  von  Akkon  nach  Damaskus,  ebenda.  —  Über  die  schon  1860 
von  Franzosen  gebildete  Gesellschaft  der  Leuchttürme,  Morawetz  a.  a.  O.  S.  200. 
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und  der  Bau  des  Hafens  von  Hajdar-Pascha,  wie  auch  der  Bahn- 
strecke Hajdar-Pascha — Ismid — Angora,  dann  jener  von  Saloniki 
nach  Monastir  durch  Deutsche ;  ferner  die  Konzession  der  Linien 
Angora  — Kaisarieh  und  Eski-Scher — Konieh  —  letztere  schon  voll- 
endet —  an  deutsche  Kapitalisten :  im  ganzen  hatten  die  deutschen 
Unternehmer  vor  acht  Jahren  von  1764  Kilometer  gebauten  Eisen- 
bahnlinien 1300,  davon  750  in  Europa,  von  1379  projektierten  oder 
im  Bau  befindlichen  544  Kilometer  in  Anatolien  allein  ^).  Den 
Gesandten  und  ihrer  Klientel  verstand  er  meisterhaft  persönliche 
Dienste  zu  erweisen,  die  sie  zur  Dankbarkeit  des  Schweigens  und 
der  Gefälligkeit  verpflichteten.  England  erhielt  z.  B.  1903  die 
Konzession  der  Linie  Smyrna — Aidin.  Es  gefiel  ihm  endlich,  als 
Kalif  aufzutreten,  um  in  diesem  geheiligten  Charakter  ein  neues 
Mittel  zu  seiner  Sicherung  zu  suchen  -).  Das  Ideal  des  gewesenen 
Ministers  seines  Bruders  Abdin-Aziz,  des  geistreichen  Berbers 
Khaireddin,  der  später  die  Regierung  von  Tunis  lenkte,  nahm 
er  freudig  auf:  es  gefiel  ihm,  den  Dei  von  Tunis  als  seinen  Vasallen 
zu  betrachten,  die  Bewegung  der  fanatischen  Snussya  in  Tripolis,  wie 
auch  jene  der  Khuan  (,, Brüder")  zu  unterstützen,  die  Absetzung 
des  im  Angesichte  Europas  kompromittierten  Khediven  Ismail  aus- 
zusprechen, die  Unzufriedenheit  der  Moslems  von  Tunis  gegen 
Frankreich  zu  schüren  und  in  Beziehungen  zu  dem  Vorkämpfer 
der  ägyptischen  Nationalität  gegen  die  Fremden,  zu  dem  kühnen 
Arabi-Pascha  zu  treten ,  ja  sogar  endlich  durch  seinen  Kislar- 
Agar  Behram  in  Arabien  für  den  Panislamismus  zu  arbeiten  ^). 


1)  P'remont  a.  a.  O.  S.  59  —  60.  Über  die  Erfolge  der  Deutschen  Le« 
vante-Linie  (seit  1891)  siehe  Rene  Pinon  a.  a.  O.  S.  322ff.  Über  die  Ausbildung 
türkischer  Offiziere  in  Deutschland  siehe  Morawetz  a.  a.  O.  S.  142.  —  Über 
die  Rolle  der  Deutschen  Palästina-  und  Orientbank  (seit  1896)  und  die  Ansied- 
lung  der  neuen  Tempelherren  aus  Württemberg  im  Heiligen  Lande  siehe  Wirth 
a.  a.  O.  S.   124  ff. 

2)  Vgl.  Morawetz  a.  a.  O.;  Fesch  a.  a.  O.  S.  498  ff.;  Gabriel 
Charmes,  L'avenir  de  la  Turquie;  Victor  Berard,  La  politique  du  Sultan, 
S.  190  ff.:  Aufnahme  eines  Derwisches  im  Jildiskioske ;  „Le  Sultan,  l'Islam  et  les 
Puissances",  1907;  „  La  revolution  turque ",  Paris  1909.  Schon  unter  Abdul- 
Aziz  war  der  Vertreter  Atschins  in  Konstantinopel  erschienen ,  um  vom  Sultan 
Hilfe    gegen    die  Niederländer    zu    verlangen;    Gas  ton  a.  a.   O.  S.  633. 

3)  Fr^mont  a.  a.   O.   S.   69 — 92. 
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In  Kairo,  dann  in  Paris  und  Genf,  erschienen  die  Blätter  der 
Jung-türken,  die  schon  vor  1870  ihre  Tätigkeit  auf  dieser  festen 
Basis :  Annahme  der  vvestHchen  Einrichtung-en,  aber  nur  um  gegen 
den  tyrannischen ,  langsam  vernichtenden  Einflufs  des  Westens 
kämpfen  zu  können  —  so  verfuhr  auch  das  junge  Japan  gegen 
Europa  — ,  begonnen  hatten  ^).  1897,  dann  1899,  wurden  viele 
junge  Leute,  die  als  Gesinnungsgenossen  der  Verbannten  galten, 
unter  Anklage  gestellt  und  hart  bestraft. 

Wenn  nur  so  verdienstvolle  und  uneigennützige,  aufrichtig 
patriotische  Persönlichkeiten,  wie  Murad-Bei,  ein  ,, türkischer 
Patriot,  bis  zur  Hinopferung  dem  Vaterlande  treu  "2),  Ahmed-Riza, 
Ali-Hajdar,  der  Sohn  Midhats  ^) ,  Ismail-Kemal ,  der  von  seinem 
Stamme  geUebte  Lenker  der  Albanesen ,  alle  Überlebenden  der 
besiegten,  vernichteten  Fortschrittspartei  von  1876,  Bewunderer  der 
Französischen  Revolution,  oder  unzufriedene  Verwandte  des  Sultans, 
die  vielleicht  einen  auf  der  Liebe  der  osmanischen  Bürger  be- 
gründeten Thron  erstrebten,  wie  der  Schwager  Abdul-Hamids, 
Mahmud-Dschelaleddin  und  seine  Söhne  Sabaheddin  und  Lut- 
fullah,  für  die  neue,  freie,  selbständige  Türkei  gearbeitet  hätten,  — 
so  wäre  gewifs  der  ,,rote  Sultan"  ruhig  im  Besitze  der  unumschränk- 
ten, höchsten  Macht  gestorben.  Es  gelang  ihm  zwar,  mit  dem 
Komitee  von  Paris  in  Verbindung  zu  treten  und  einige  von  den 
Führern,  wie  Murad-Bei,  zu  gewinnen ;  gegen  die  revolutionäre 
Presse  half  ihm  bereitwillig  auch  die  französische  Regierung.  Die 
Kongresse  der  Jungtürken,  die  sich  nicht  scheuten,  mit  den  arme- 
nischen und  bulgarischen  Verschwörern  in  echt  brüderlicher 
Eintracht  zusammen  zu  tagen  und  Beschlüsse  für  das  künftige 
Osmanentum  zu  fassen,  waren  nicht  allzu  gefährlich^).  Schon 
seit  1897  waren  Offiziere  wegen  ihrer  aufrührerischen  Ideen  verfolgt 
worden  5);   1900  schickte  man  einige  Zöglinge  der  Militärschule 


i)  Von  Sax    a.   a.   O.   S.  515,   528  flf.;     Engelhardt  a.  a.  O.  I,  passim; 
Baker  a.  a.  O-  S.  360. 

2)  „Le  palais  d'Yildiz",  S.  14. 

3)  Siehe    „The    life    of  Midhat  Pascha  by    his    son  Ali-Haydar-Midhat-bey ", 
London   1903. 

4)  Fesch  a.  a.  O.  S.  364  ff. 

5)  Über    das    neue    türkische    Heer    vgl.    „Die  Wehrkraft    des   osmanischen 
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als  einfache  Soldaten  zur  Strafe  in  die  Provinzen.  Nach  acht 
Jahren  erhoben  nun  am  22.  Juli  1908  im  Namen  des  Komitees 
„Einheit  und  Fortschritt",  nachdem  das  ganze  III.  Armeekorps 
schon  g-ewonnen  worden  war,  und  als  die  Albanesen  zum  Kampf 
bereit  stand,  die  Offiziere  Enwer  und  Niazi-Bei,  die  vom  In- 
spektor der  Militärschulen  mit  vielen  Kollegen  nach  Konstan- 
tinopel zu  einer  Enquete  gerufen  worden  waren,  die  Fahne 
der  Freiheit  in  Resna,  einer  Garnison  Mazedoniens,  wo  ein 
freieres  Leben  unter  Hilmi-Pascha  herrschte  ^).  Gegen  die  asia- 
tischen Truppen  der  Regierung  war  es  nicht  nötig  zu  kämpfen : 
sie  gingen  einfach,  ebenso  wie  die  Albanesen,  zu  den  Trägern  des 
befreienden  Feldzeichens  über;  von  den  obersten  Befehlshabern 
in  der  Provinz  wurde  einer,  Schemsi-Pascha,  getötet,  ein  anderer 
verwundet,  ein  dritter  geriet  in  die  Gefangenschaft  der  Aufstän- 
dischen. Diese  verlangten  nichts  anderes  als  die  Konstitution 
Midhat-Paschas :  Said-Pascha  übernahm  die  Zügel  der  Regierung 
in  Konstantinopel,  um  die  neue  Ära  am  24.  JuH  auszurufen;  auf 
ihn  folgte,  am  6.  August,  Kiamil,  und  im  Februar  1909  Hilmi-Pascha. 
Die  erste  Kammer  bestand  aus  107  Türken,  45  Arabern,  27  Grie- 
chen, 22  Albanesen,  10  Armeniern,  5  Bulgaren,  4  Serben,  3  Juden, 
2  Kurden  und  je  einem  Rumänen,  Drusen  und  Maroniten  2). 

Die  Kamarilla  Abdul -Hamids  gab  aber  das  Spiel  nicht  so 
rasch  auf.  In  der  Armee  hatte  der  Sultan,  auch  aufser  seinen  treuen 
Albanesen,  viele  Anhänger,  und  im  Korps  der  Ulemas  ^)  und  in  der 
konstantinopolitanischen  Plebs  noch  mehr.  Am  13.  April  zogen 
die  unzufriedenen  Truppen,  aber  ohne  Offiziere,  gegen  die  Mi- 
nister und  das  Parlament:  der  Sultan  bildete  sogleich,  als  wenn 
er  unter  dem  Druck  der  von  ihm  eigentlich  heraufbeschworenen 
Revolte  gehandelt  hätte,  ein  Ministerium  Edhem-Pascha  mit  einem 
Griechen  (Maurokordatos)    und    einem  Armenier  (Noradunghian). 


Reiches  und  seiner  Vasallenstaaten  Ägypten,    Tunis    und  Tripolis    im   Mai   1871", 
WieniSyi;  dann  „Die  Wehrkraft  der  Vereinigten  Fürstentümer,  Moldau  und  Wa- 
lachei", und  „Serbien,  Montenegro  und  Griechenland  im  Juli  1871",  Wien   1871. 
i)  Vgl.  auch  Berard,  La  Macedoine,  S.  6. 

2)  De  hm  a.  a.  O.  S.  71. 

3)  Über  ihre  revolutionäre  Rolle  siehe  Berard,  Politique  du  Sultan,  S.  234 
bis  235,  246. 
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Dem  gegen  die  Hauptstadt  marschierenden  Heere  aus  Maze- 
donien konnte  aber  diese  schwache  Regierung-,  die  sich  auf 
kaum  5000  Soldaten  stützte,  nicht  standhalten.  Am  24.  April, 
nach  einem  heifsen  Gefechte  mit  den  sich  tapfer  für  die  Sache 
ihrer  Partei  hinopfernden  Aufständischen,  zog  Mahmud-Schefket 
als  Eroberer  in  Konstantinopel  ein.  Ein  Ministerium  Ahmed- 
Riza-bei  übernahm  nun  die  Zügel  der  Regierung,  aber  die  Ab- 
setzung des  Sultans  war  nun  die  erste  politische  Notwendigkeit 
geworden.  Auch  diesmal  wurde  sie  durch  ein  Fetwa  der  Muftis 
geheiligt:  am  27.  verliefs  Reschid,  der  milde  Bruder  des  Ab- 
gesetzten, seinen  bisherigen  Aufenthalt,  der  ihn  lange  unsichtbar 
gemacht  hatte,  und  trat  als  Mohammed  V.  (geboren  am  3.  No- 
vember 1844)  seine  Regierung  an  ^). 

Manche  unter  den  Siegern,  die  ohne  Blutvergiefsen  ihre 
Gegner  niedergeworfen  hatten,  konnten  glauben,  dafs  die  wunder- 
wirkende Freiheit  allein  genüge,  nicht  nur  das  Reich  zu  ret- 
ten, sondern  auch  zu  vereinigen,  zu  stärken  und  zu  sichern. 
In  dem  durch  Ahmed-Riza  präsidierten  Parlamente  hatte  man 
neben  180  Moslems,  50  Christen  und  3  Juden;  alle  Provinzen 
waren  darin  gleichmäfsig  vertreten.  Wenige  Tage  verstrichen  aber 
nur,  und  die  schwierige  Realität  trat  den  Siegern  vor  die  Augen. 

Die  neue  Türkei  mufste  zuerst  gegen  die  äufseren  Feinde,  die 
jede  Gelegenheit  ausspähten,  um  sie  auszunutzen ,  dann  gegen 
den  ganz  verschiedenen  Freiheitsdrang  der  Nationalitäten,  drittens 
gegen  die  Revanchesucht  der  noch  sehr  starken  konservativen 
Partei,  die  sich  vorläufig  versteckt  hielt,  um  später  desto  sicherer 
siegen  zu  können,  und  viertens  gegen  die  anarchischen  Sitten 
in  den  noch  stark  zurückgebliebenen  Provinzen  zu  kämpfen,  ohne 
von  der  eingefleischten  Sitte  der  Aussaugung,  der  Brutalität  und  der 
Unerfahrenheit  der  Führer  wie  den  bei  solchen  grofsen  politischen 
Änderungen  immer  zu  erwartenden  Parteikämpfen  zu  sprechen. 

Mit  der  Aufdeckung  dieser  Schwierigkeiten  und  der  Be- 
schreibung ihrer  Bekämpfung  soll  diese  langjährige  Arbeit  ge- 
schlossen werden. 


i)  Siehe  Üb  i  ein  i,  Turquie  actuelle,  S.  134,  Anm.   2;  Angus  H  amilto  n, 
Problems  of  the  middle  East,  London  1909;  F.  Knight,  The  awakening  ofTurkey. 
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Die  Nachricht  von  dem  neuen  Regime  beantwortete  Österreich 
schon  am  5.  Oktober  durch  die  Annexion  der  von  ihm  besetzten 
Provinzen :  als  eine  schwache  Kompensation  erhielt  die  Pforte 
das  Sandschak  Novi- Basar.  Gegen  die  Vertrags-  und  rechts- 
widrige Mafsregel  zn  protestieren,  schien  den  Jungtürken  nicht 
ratsam :  diese  Pflicht  nahm  Serbien  auf  sich,  das  sein  nationales 
Ideal,  die  Vereinigung  aller  Serben  unter  der  zurückgekehrten 
Dynastie  Peters  I.  Karageorgewitsch ,  vernichtet  sah.  In  Kon- 
stantinopel begnügte  man  sich,  den  Boykott  der  österreichischen 
Waren  anzuordnen.  Die  neuen  Herren  in  Bosnien  und  der  Herze- 
gowina zahlten  am  27.  Februar  1909  54  2 50  000  Kronen  für  den 
unbestrittenen  Besitz  der  neugewonnenen  Kronländer,  die  nun 
auch  eine  Konstitution  von  Kaiser  Franz  Joseph  erhielten  —  aber 
formell  nur  als  Entschädigung  für  die  nun  säkularisierten  Wakuf- 
güter  — ;  zugleich  genehmigte  die  Monarchie  die  Erhöhung  des 
Einfuhrzolles  von  1 1  auf  1 5  Prozent ,  erkannte  der  Pforte  das 
Recht  einer  völlig  unabhängigen  Handelspolitik,  d.  h.  den  Schutz 
der  türkischen  wirtschaftlichen  Interessen  zu,  nahm  die  neu  be- 
absichtigten Monopole  an  und  zeigte  sich  bereit,  die  Kapitu- 
lationen durch   moderne  Verabredungen  zu  ersetzen  ^). 

Am  selben  Tage  proklamierte  Fürst  Ferdinand  das  wieder- 
erstandene freie  ,,Zarentum"  Bulgariens,  ja  noch  mehr,  ,,der  Bul- 
garen", und  nach  einigen  Monaten  wurde  dieser  neue  Titel  von  den 
Mächten  anerkannt,  die  sich  viel  mehr  um  die  Rechte  der  Kom- 
pagnie der  rumelischen  Eisenbahnen,  die  Baron  Hirsch,  der  ,, satt- 
sam bekannte"  jüdische  Kapitalist,  ,,ein  internationaler  Grofs- 
spekulant  schlimmster  Art"  2),  1874 — 88  gebaut  hatte,  als  um  jene 
der  Türkei  kümmerten.     Statt  die  bulgarischen  Entschädigungs- 

i)  Vgl.  Toraa  Herkalovic,  Vorgeschichte  der  Okkupation  Bosniensund 
der  Herzegowina,  Agram  1906  (mir  unzugänglich);  Dehm  a.  a.  O.  S.  54  ff-  ^^'" 
Vertrag,  den  Deutschland  am  26.  August  1890  geschlossen  hatte,  war  durch 
den  Widerstand  Englands  und  Frankreichs  in  erster  Linie  unausgeführt  geblieben ; 
ebenda  S.  77  ff.  Erst  1907  war  die  Erhöhung  von  8  auf  11  Prozent,  der  Reform 
Mazedoniens  wegen,  zugestanden  worden.  England  war  an  erster  Stelle  in  der 
Ausfuhr  geblieben,  und  nach  ihm  kam  Österreich  (im  Jahre  1905  — 1906  187  and 
124  Millionen  Mark);  Frankreich  hatte  nur  50;  ebenda  S.  81. 

2)  Dehm  a.  a.  O.  S.  81,  83  ff.,  nach  dessen  Werk  „Deutschland  und  die 
Orientbahnen",  Stuttgart   1883. 
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gelder  nach  der  Verabredung-  vom  März  1909  zu  bekommen, 
erfuhr  die  türkische  Reg-ierung-  von  der  russischen  Gesandtschaft, 
dafs  die  betreffende  Summe  von  100  MiUionen  Mark,  davon  der 
gröfste  Teil  als  Abfindung-  für  den  ostrumelischen  Tribut,  von 
dem  noch  an  Rufsland  für  den  Krieg  geschuldeten  Betrage  ab- 
zuziehen sei  ^).  Nach  der  Schliefsung  des  neuen  Protokolls  vom 
6.  April,  und  zwar  wieder  durch  Vermittlung  Rufslands,  und  der 
Beilegung-  der  Eisenbahnfrage  wurde  das  Zarentum,  zuerst  durch 
Rufsland,  anerkannt. 

Das  genügte  aber  noch  nicht.  Vieles  war  schon  erreicht 
und  beglichen,  als  sich  eine  freundlich  gesinnte  Macht  erhob,  um 
zwischen  dem  französischen  Tunis  und  dem  englischen  Ägypten 
das  militärisch  neuerdings  reorganisierte  Tripolis  —  über  dessen 
Grenzen  im  Hinterlande  nach  manchem  Verdrufs  eine  Konven- 
tion mit  Frankreich  geschlossen  worden  war  —  für  sich  zu 
nehmen.  Auf  seiner  Reise  nach  dem  Westen  berührte  der  os- 
manische  Thronfolger  Jussuf-Izzeddin,  der  Sohn  Abdul-Aziz',  auch 
Rom,  wo  er  sehr  freundlich  aufgenommen  wurde.  Zwar  be- 
standen seit  langem  zwischen  dem  italienischen  Konsul  in  Tri- 
polis und  den  ihn  verächtlich  behandelnden  Behörden  Streitig- 
keiten, aber  dafs  ein  Krieg  daraus  entspringen  konnte,  daran  dachte 
doch  in  den  türkischen  Kreisen  niemand.  Nun  kam  am  27.  Sep- 
tember das  ganz  unerwartete  italienische  Ultimatum,  welches  die 
Notwendigkeit,  Tripolitanien  durch  die  ihm  zur  Verfügung  stehen- 
den militärischen  und  administrativen  Mittel  zu  einer  höheren 
Kulturstufe  zu  erheben,  aussprach.  Nach  dem  Ablaufe  der  24- 
stündigen  Frist  für  die  Antwort  wurde  der  Krieg  durch  das  Er- 
scheinen einer  italienischen  Flotte  vor  Tripolis  und  einer  zweiten 
im  Adriatischen  Meere  vor  Prevesa  und  Durazzo,  die  aber  nicht 
angegriffen  wurden ,  um  Verwicklungen  mit  Österreich  vorzur 
beugen,  begonnen. 

In  edlen  Worten  beklagte  der  an  die  Stelle  Hakki-Paschas, 
des  gewesenen  osmanischen  Gesandten  in  Rom,  getretene  Said- 

i)   Durch    eine  Anleihe    sollte    Bulgarien    die    Summen    bezahlen.      Über  den 
Vorschlag   Englands,   die  übrigen    Summen  zu  kapitalisieren    und    dadurch  der  rus- 
sischen Einmischung  noch  eine  Tür  zu  schliefsen,  Dehm  a.  a.  O.  S.  67 — 68. 
Jorga,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches.    V,  40 
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Pascha  den  Friedensbruch ,  die  rücksichtslose  Besitzerg-reifung-, 
die  alles  Vertrauen  auf  die  moralische  Kultur  des  Westens  in 
diesem  zurückg^ebliebenen  Oriente  vernichten  konnte.  Die  Ver- 
teidigung- der  ang-egriffenen  afrikanischen  Provinz  wurde  den  dort 
befindUchen  Streitkräften,  zu  denen  sich  der  „Held  der  Freiheit", 
Enwer-Bei,  beg-ab,  und  besonders  den  dem  Padischah  mit  völlig-er 
Hing-ebung-  treug-ebliebenen  Arabern,  namentlich  jenen  des  Snus- 
syatribus,  überlassen. 

Nach  einig-en  Tagen  schon  war  Tripolis  besetzt,  aber  um 
die  Forts,  welche  die  Stadt  umgeben,  wurde  während  des  ganzen 
Herbstes  und  Winters  hart  gefochten  und  über  die  nächste  Um- 
gebung ihrer  Eroberung  hinaus  konnten  die  Italiener  nicht  vor- 
dringen. In  Derna,  Benghasi  und  Homs  setzten  sich  zwar  ita- 
lienische Besatzungen  fest,  aber  sie  wurden  verhindert,  sich  weiter 
auszudehnen;  manchmal  hatten  sie  auch  für  ihre  Stellungen 
gegen  den  hitzigen  Andrang  der  durch  die  Verfolgung  in  ihrem 
Vorhaben  bestärkten  Araber  zu  fechten. 

Um  dem  Kriege  eine  baldige  Lösung  zu  geben,  beeilte  sich 
Italien,  die  Annexion  Tripolitaniens  durch  königliches  Dekret 
vom  2.  November  auszurufen,  und  im  März  191 2  nahmen  die 
Kammern  diese  Mafsregel  mit  grofser  Begeisterung  an.  Dadurch 
aber  war  in  der  Tat  doch  nichts  gewonnen:  die  Beschiefsung 
Beiruts  und  der  arabischen  Küste  rief  nur  tiefere  Verstimmung 
in  Frankreich  hervor  und  beschleunigte  die  Ausweisung  der 
zahlreichen  Italiener  aus  Syrien. 

Im  Frühling  1912,  nachdem  der  Krieg  um  Tripolis  beinahe 
völlig  eingeschlafen  war,  richtete  sich  der  Angriff  der  Italiener 
gegen  die  Dardanellen,  wo  sie  aber  nichts  anfangen  konnten,  dann 
gegen  Rhodos,  wo  das  von  den  Griechen  verratene  türkische 
Heer  in  Gefangenschaft  geriet,  ohne  einen  Kampf  versucht  zu 
haben ;  Rhodos  selbst  und  die  benachbarten  Inseln  Kos,  Nisyros, 
Astypalaia,  die  ehemals  den  Johannitern  gehört  hatten,  wurden 
mit  ausgedehnter  Autonomie  beschenkt  und  die  Einwohner  in 
einer  Generalversammlung  über  ihre  Wünsche  für  die  Zukunft 
befragt.  Damit  war  eigentlich,  trotz  der  Wiedererweckung  des 
hellenischen  Ideals,  nichts  anderes  als  das  möglichst  rasche  Auf- 
geben von  Tripolis  durch  die  Pforte  bezweckt. 
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Aber  auch  dem  Drucke  der  befreundeten  Mächte  blieb  das 
neue  Reg'ime  unzugänglich  ^).  Echte  Schüler  der  Französischen 
Revolution  und  Nachahmer  Midhats ,  nahmen  die  Lenker  des 
Reiches  wieder  die  Idee  eines  Reschid,  Fuad  und  Ali  auf,  eine 
einzige  politische  Nation  der  Osmanen  zu  bilden  :  „die  politischen 
Vereinigungen  nach  dem  Grundsatz  und  unter  dem  Titel  von 
Nationalitäten  und  Rassen"  wurden  verboten.  Die  Christen  könnten 
nach  dem  Gesetz  von  191  o,  das  die  Einteilung  in  sechs  Korps 
unberührt  liefs  -) ,  im  Heere  dienen.  Die  Fremden  werden  die 
Handelssteuer  entrichten  •^).  Die  Abschaffung  der  Wakufgüter 
wurde  in  Aussicht  genommen.  Man  hoffte  sogar  die  Befreiung 
vom  Regime  der  Kapitulationen  zu  erlangen.  Überall  sollten 
Staatsschulen  gegründet  werden.  Die  Patriarchate  hatten  ihre 
bisherigen  politischen  Befugnisse  aufgegeben  und  für  Mazedonien 
wurde  ein  Gesetz  ausgearbeitet,  das  die  Zuschreibung  der  Kirchen 
an  die  miteinander  streitenden  Nationen  im  Interesse  des  Staates 
anordnete.  Die  Albanesen  mufsten  als  Moslems  das  arabische 
Alphabet  annehmen  '^).  Das  zweite  Parlament,  in  dem  die  Ver- 
treter der  jungtürkischen  Partei,  die  einen  verzweifelten,  nicht 
immer  rechtmäfsigen  Kampf  gegeben  hatten,  in  grofser  Mehrheit 
sich  befanden,  folgte,  in  etwas  lauer,  durch  die  immer  ungünstigere 


i)  Zu  vergleichen  Sommerfeld,  Der  italienisch-türkische  Krieg,  Berlin  191 1  ; 
von  Studnitz,  Tripolis  und  der  Dreibund,  ebenda  (mir  unzugänglich). 

2)  L.  von  Schlözer,  Das  türkische  Heer  I,  Leipzig  1910. 

3)  Budget  für  1909  25  Millionen  türk.  Pfund  (i  zu  Mk.  1,44)  Einnahmen, 
30,5  Millionen  Pfund  Ausgaben.  1910/11  wurde  der  Voranschlag  mit  98,6  gegen 
34—35  gemacht.  Die  Staatsschuld  betrug  1908  129,9  Millionen  türk.  Pfund,  mit 
der  Kriegsschuld  an  Rufsland  zusammen.  Ein  deutsch-österreichisches  Konsortium 
gab  Ende  1910  dem  neuen  Regime  eine  Anleihe  von  11  Millionen  türk.  Pfund, 
ein  französisches  6,5  Millionen. 

4)  Vgl.  G.  F.  Abbott,  Turkey  in  transition,  London  1909;  Nicolaides, 
L'Empire  ottoman ,  une  annee  de  Constitution,  1909 — 1910,  Brüssel  1910; 
Albert  Fua,  Le  comite  Union  et  Progrös  contre  la  Constitution  (Pamphlet  gegen 
Ahmed-Riza);  Charles  Roden  Buxton,  Turkey  in  Revolution;  Dran  dar,  Ac- 
tualites  balkaniques,  Brüssel  1912;  Ali-Nuri,  Unter  dem  Szepter  des  Sultans, 
Berlin  1905;  Ch.  Mismer,  Souvenirs  du  monde  musulman,  Paris  1892;  Rous- 
seau, L'efFort  Ottoman,  Paris  1907;  Adal  bert  Graf  S  t  ernbcrg,  Die  turkiscnc 
Revolution,  Berlin  1909:  Mnkht ar-Pacha,  Evenements  d'Orient;  A.  Wirth,  Die 
Zukunft  der  Türkei,  München-Leipzig,  o.  J. ;  G.  Dorys,  Abdul-Hamid  intime,  u,  a. 

40* 


628  Drittes  Buch.     Achtes  Kapitel. 

Wendung-  der  äufseren  Beziehungen  sichtlich  beeinflufster  Stim- 
mung-, dem  Programm  von  190S,  und  beugte  sich,  im  vollen  Be- 
wufstsein  seiner  Schwäche,  der  militärischen  Diktatur.  Neu- 
erstandene Vereinig-ung-en  von  unzufriedenen  Offizieren,  die  mit 
der  liberalen  Opposition  in  Verbindung-  standen,  und  die  Revolte 
Albaniens  brachten  zuletzt,  Ende  Juli,  die  Bildung-  des  Ministe- 
riums Muktar-Paschas  und  Kiamils ,  dessen  erste  Tat  die  Auf- 
lösung- des  widerstrebenden  Parlaments  wurde. 

Geg-en  die  ,,osmanische  Nation",  die  ebenso  die  relig-iösen 
Vorrechte  wie  die  nationalen  Privileg-ien  und  die  lokalen  Über- 
lieferung-en  zu  vernichten  suchte,  erhoben  sich  somit  die  Provin- 
zen —  gegen  1 50  Zentralisten  waren  in  der  ersten  Kammer, 
unter  Sehaheddin,  80  Partikularisten  der  ,, liberalen  Union"  ^)  — 
eine  nach  der  anderen ,  oder  sie  wurden  wenigstens  in  ihrer 
früheren  Ablehnung  gegen  die  Türkei  noch  mehr  bestärkt.  Die 
Albanesen  in  der  Nähe  Serbiens,  die  gegen  die  Pflicht,  Steuern 
zu  zahlen,  Militärdienst  —  und  nicht  nur  in  der  konstantinopoli- 
tanischen  Garde  —  zu  leisten  und  Schulgelder  zu  entrichten, 
protestierten,  suchte  schon  1909  Dschawid-Pascha  mit  bewaff- 
neter Hand  zu  unterwerfen;  als  konstituierende  Versammlung 
,,für  die  albanesisch-osmanische  Union"  tagten  die  Kongresse 
von  Dibra  und  Bitolia.  Bald  aber  lehnten  sich  die  Ghegen  in 
der  Nähe  des  historischen  Amselfeldes  und  in  den  nach  1878 
durch  ihre  Widersetzlichkeit  bekannt  gewordenen  Bezirken  von 
Prizrend,  Djakowa  und  Ipek  auf.  1910  zogen  Torghud  Schefl^et 
und  Dschawid  gegen  die  Aufständischen;  Isa  Boletinatz,  ihr 
Führer,  floh,  und  die  Sieger  begannen  schon  die  im  ganzen 
Reiche  angeordnete  Entwaffnung.  Aber  auch  191 1  wurde  ebenso 
im  Norden  wie  auch  im  Süden  Albaniens  hart  gekämpft.  Weit- 
gehende Privilegien,  auch  in  betreff  der  Schrift  und  der  Zehnten, 
mufsten  erteilt  werden,  bevor  sich  Ghegen,  ebenso  wie  Tosken, 
Moslems  ebenso  wie  Katholiken  —  Revolte  der  Malissoren  im 
Frühling  191 1  —  wieder  zur  Ruhe  bequemten.  Die  neuerdings 
ausgebrochene,    viel  stärkere    albanesische    Bewegung    ist    wahr- 

I)  Dehm  a.   a.   O.  S.    71  —  72. 
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scheinlich  nur  den  italienisch-montenegrinischen  Aufwieg-elungen 
zuzuschreiben:  sie  hat  Prischtina  erobert  und  Isa  Boletinatz  scheint 
wirklich  die  Absicht  zu  haben,  die  Autonomie  Albaniens  in 
Üsküb  auszurufen.  Dafs  Montenegro  und  somit  Italien  auch  in 
den  früheren  Erhebungen  die  Hand  im  Spiele  gehabt  hatten,  ist 
zweifellos :  ein  Krieg  mit  dem  neuen  König  Nikita  schien  schon 
im  Anfange  der  Wirren  unvermeidlich  zu  werden ,  und  nur  die 
Erklärung  Rufslands,  dafs  es  denselben  nicht  gutheifse  und  nicht 
fördern  wolle,  bestimmte  die  Montenegriner  zu  einer  freundlicheren, 
nachgebenden  Haltung. 

In  Mazedonien,  wo  nach  der  Revolution  die  schützende  Aktion 
der  Mächte  aufgehört  hatte,  wurden  ebenso  gegen  die  bulga- 
rischen Anhänger  Sandanskis,  gegen  die  ,,Wrchowisten",  die 
mit  den  Stammesgenossen  im  Fürstentum  im  Einverständnis 
standen,  dann  gegen  die  griechischen  Banden,  wie  auch  gegen  die 
Bischöfe  von  Monastir  und  Gewgeli,  die  sie  besoldeten,  harte 
Mafsregeln  getroffen;  die  Griechen  konnten  sich  mit  den  Bul- 
garen nicht  vereinigen,  um  die  Privilegien  ihrer  Kirchen  zu  ver- 
teidigen ,  aber  eine  jungtürkische ,  osmanische  Partei  entstand 
unter  diesen  letzteren  und  fand  in  dem  Deputierten  Pantscho 
Dorew  einen  energischen  Fürsprecher,  während  Tschernopejew, 
Führer  der  Revolutionäre,  auch  mit  den  Albanesen  in  Beziehungen 
trat.  Seit  Ende  191 1  setzten  sich  griechische  Banden  wieder  in 
Bewegung.  Auch  hier  suchte  das  jungtürkische  Komitee  ,,für 
Union  und  Fortschritt"  in  Saloniki  die  gefügigen  Elemente  in 
den  Städten  für  die  ,, Hebung  des  gemeinsamen  Vaterlandes", 
ohne  Unterschied  der  Nationalität  zu  organisieren  ^).  Als  der 
Ökumenikos  in  der  Schulfrage  eine  nationale  Versammlung  seiner 
Nation  in  Konstantinopel  halten  wollte,  wurde  ihm  dies  von  der 
Regierung  verboten. 

Kreta  blieb,  wie  früher,  ein  losgerissener  Teil  des  Reiches. 
Ein  echt  griechisches  Leben  herrscht  auf  der  Insel:  die  Mächte 
mufsten  1909  einschreiten,  um  ebensowohl  die  Entfernung  der 
mosleminischen  Mitglieder  der  Versammlung,  weil  sie  nicht  dem 


i)  Die  neueste  Bibliographie  über  Mazedonien  siehe  auch  in  Rene  Pinon 
O.  S.   164,  Anm.   i. 
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König-  Georg-  schwören  wollten,  als  die  Beschickung-  der  Kon- 
stituante von  Athen  durch  kretische  Deputierte  zu  verhindern. 
Auf  die  g-riechischen  Herausforderung-en  antwortete  die  türkische 
Bevölkerung-  mit  einem  Boykott  der  hellenischen  Waren,  und  der 
Ministerpräsident  Rallis  hatte  zwischen  Frieden  und  Krieg-  zu 
wählen.  Das  neue  griechische  Ministerium ,  von  Venizelos 
g-eleitet,  befolg-t  eine  äufserst  vorsichtig-e  Politik,  die  mit  den 
Herausforderung-en  der  Vorzeit  in  schroffem  Geg-ensatze  steht: 
die  von  den  kretischen  Wählern  191 2  nach  Athen  geschickten 
Abg-eordneten  wurden  durch  militärische  Macht  verhindert,  an 
den    Sitzung-en    teilzunehmen. 

Die  g-eg-en  die  Reformen  widerspenstig-en  Drusen  wurden 
von  Sami-Pascha  191 1  besieg-t,  und  dieser  g-ing-  nun  als  Wali  nach 
Bag-dad,  um  in  dieser  Provinz  den  arabischen  Einfällen  zu  steuern. 
In  Arabien  endlich  blieben  nach  der  Erhebung-  Ibn-Seuds,  der  sich 
bald  mit  dem  zinspflichtig-en  wehabitischen  Emir  Mubarek-Ibn-Esa- 
bak  von  Koweit  bis  1906  vereinig-te  und  die  Truppen  Feisi-Paschas 
besiegte,  während  Mahmud-Jahja,  Sohn  Ibn-Reschids,  des  Freun- 
des der  Engländer,  Sanaa  belagerte  und  die  Soldaten  Riza- 
Paschas  für  seine  arabische  Sache  gewann,  ebenso  das  Nedscheb 
wie  auch  das  Jemen  von  den  rebellischen  Schwärmern  be- 
herrscht. Nach  einem  Konflikt  mit  England,  der  neuen  ägyp- 
tischen Macht,  die  ebenso  wie  die  anderen  nach  dem  Besitze 
Arabiens  strebte  und  tüchtige  Emissäre  fand,  um  eine  revolutio- 
näre Partei  zugunsten  seiner  Pläne  zu  bilden,  räumten  die  Nisams 
den  von  ihnen  betretenen  ,  beiderseits  umstrittenen  Distrikt  auf 
der  Halbinsel  Sinai.  Der  Scheik  Hamideddin  trat  als  Nachfolger 
des  Propheten  auf  und  hoffte ,  die  Heiligen  Stätten  gewinnen  zu 
können.  Nur  in  Ibn-Reschid  von  Nedscheb  hatte  der  Sultan 
einen  AUiierten  gefunden,  der  seine  Treue  im  Kampfe  mit  Ibn- 
Seud  mit  dem  Leben  bezahlte.  Mohammed-Idris  und  der  schon 
erwähnte  Imam  Jahja  ,  ein  arabischer  Mahdi ,  welche  beide  die 
wehabitischen  Traditionen  wachriefen,  widerstanden  den  Reichs- 
heeren, und,  als  der  letztgenannte  Saana  Anfang  191 1  belagerte, 
rettete  sie  kaum  Izzet-Pascha  mit  seinem  starken  Heere ;  nach  der 
völligen  Besiegung  Mehemed-Alis  gelang  es  aber  Izzet,  auch 
Assir    von    der    Gefahr    zu    befreien.      Durch    eine   ständige    Be- 
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Satzung-  in  den  Städten  und  durch  die  Hedschasbahn  hofft  die 
Regierung,  die  Ausdehnung  der  Revolte  zu  hindern;  in  den 
Arabern  haben  aber  die  im  Roten  Meere  erschienenen  ItaUener, 
wahrscheinhch  auch,  weil  England  nicht  auf  ihrer  Seite  steht, 
keine  Alliierten  gefunden  ^). 

Von  ihrer  Residenz  in  Saloniki  aus  hofften  vor  zwei  Jahren  die 
Mitglieder  des  Komitees  ,,für  Union  und  Fortschritt"  das  Reich 
lenken  zu  können.  Sie  fanden  aber  eine  ,,  liberale  Partei"  vor  sich, 
die  die  Ideen  Midhats  aufnahm,  aber  die  Minister  nicht  als  unter- 
würfige Werkzeuge  der  als  echte  Konspiratoren  und  Revolutionäre 
versteckt  wirkenden  Jungtürken  wissen  wollte,  und  besonders  das 
mit  der  eisernen  Energie  eines  Schewket  geführte  Heer.  Manche 
Minister  fielen,  weil  das  Komitee  sie  für  die  Freiheit  als  gefährlich 
hielt.  Ende  Oktober  1910  hielt  die  Partei  ihren  Kongrefs,  und 
zum  ersten  Male  kam  der  Chef  des  Komitees,  Halil-Bei,  als 
Minister  an  die  Stelle  des  gestürzten  Talaat.  Nach  einem 
Kampfe  mit  der  Partei  der  Tradition  hatten  endlich  die  Jung- 
türken als  revolutionäre  Organisation  Ende  191 1  den  Entschlufs 
gefafst,  die  Regierung  nicht  mehr  durch  ihre  Vormundschaft  zu 
behindern.  Aber  auch  während  der  tripolitanischen  Krisis  re- 
gierte im  Parlament  die  Parteiwut,  so  dafs  der  Sultan  die  verhäng- 
nisvolle Mafsregel,  dasselbe  aufzulösen  —  was  nicht  ohne  grofse 
Schwierigkeiten  geschah  — ,  ergreifen  mufste.  Über  die  Zu- 
sammensetzung- des  den  Jungtürken  völlig  angehörenden  neuen 
Parlamentes,  in  dem  sich  kein  Parteikampf,  aber  auch  keine 
Tätigkeit  gezeigt  hat,  wurde  schon  oben  gesprochen.  Das  dritte 
Parlament  soll  erst  im  Frühling  19 13  tagen. 

Zwischen  einem  vernünftigeren  Föderalismus,  der  die  freie  Ent- 
wicklung der  Nationalitäten  nicht  hindern,  aber  auch  die  Sicher- 
heit des  Reiches  nicht  gewährleisten  würde,  und  einer  türkischen, 
langsamen,  dem  ewigen  Gesetze  der  nationalen  Entwicklung  nicht 


i)  Vgl.  ebenda  S.  304(1.,  370  ff.;  Martin  Hartmann,  Arabische  Frage; 
Alexander  Ular  und  Enrico  Insabato,  Der  erlöschende  Halbmond,  tür- 
kische   Enthüllungen,    Frankfurt   a.    M.     1909,    S.   204  fif.;    Ali-Nouri    a.  a.  O. 

S.  19030. 
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trotzenden  mosleminischcn  Konzentration  in  Thrazien  und  Klein- 
asien, mit  dem  syrischen  und  arabischen  Anhäng-sel,  hat  die 
konstitutionelle  Türkei,  die  seit  einem  Jahrhundert  das  osmanische 
Reich  langsam  ersetzt  hat,  zu  wählen.  Die  parlamentarische 
Regierung-sweise ,  trotz  ihrer  Fehler,  wird  immer  mehr  zu  einer 
Realität  und  ist  dadurch  unentbehrlich  geworden ;  die  Vergangen- 
heit ist  gewifs  für  ewig  dahin.  Eine  Nationalwirtschaft,  auf  er- 
weiterter Kultur  begründet,  kann  allein  der  Bevormundung  des 
Staates  durch  das  westliche  Kapital,  das  auch  in  der  Ära  der 
Freiheit  das  Seinige  beigesteuert  hatte,  ein  Ende  machen.  Immer 
weniger  grofstuerische  Illusionen,  immer  weniger  Kampf  um  poli- 
tische Theorien,  die  auch  im  Westen  im  Absterben  begriffen  sind, 
und  dafür  desto  mehr  Erkenntnis  der  zu  erreichenden  Ziele,  der 
gegebenen  Bedingungen,  der  von  einem  stärkeren  Willen  als 
auch  jenem  der  genialsten  Politiker  gesetzten  Grenzen  und 
Schranken  —  dies  scheinen  dem  Geschichtschreiber  des  Os- 
manischen  Reiches  die  sichersten  Bedingungen  einer  normalen 
türkisch-mosleminischen  Entwicklung  zu  sein.  Jedenfalls  ist  das 
,,Osmanentum"  eine  Erinnerung  und  eine  gefahrbringende  Er- 
innerung. In  dem  von  Griechen,  Armeniern  und  Juden,  wie  auch 
von  den  Nachfolgern  der  Renegaten  des  i6.  und  17.  Jahrhun- 
derts bis  heute  beherrschten  Konstantinopel,  wie  auch  in  den 
Dörfern  Rumeliens,  Mazedoniens^)  und  Anatoliens -)  lebt  ein 
Volk,  das  seit  einem  halben  Millennium  von  jeder  Beteiligung  an 
dem  Leben  des  durch  die  Tapferkeit  seiner  Vorfahren  begrün- 
deten Staates  —  den  nun  diese  Bauern  und  armen  Bürger  seit 
der  Einführung  der  Konskription  beinahe  ausschliefslich  durch 
einen  militärischen,   einer  Sklaverei  unter  Waffen  gleichstehenden 


i)  über  die  noch  „Konier'-  genannten  türkischen  Ansiedler  der  Gegend 
siehe  auch   Berard,  La  Macedoine,   S.  18—19. 

2)  Vgl.  die  Benaerkungen  Charmes'  a.  a.  O.  S.  205  ff.  Ein  neuer  Roman- 
schreiber, Tewfik-Fikret ,  hat  den  Typus  des  anatolischen  Bauern  in  „Hassan 
im  Kriege"  —  vielleicht  in  der  Art,  wie  Sienkewicz,  „Der  siegreiche  Bartek", 
den  polnischen  Bauer  darstellt  —  wiedergegeben.  Über  das  verdorbene  christ- 
liche Element  in  den  Medschlis,  ebenda  S.  260  ff.  Vgl.  Worms,  De  la  Con- 
stitution territoriale  des  pays  musulmans,  Paris  1842;  Skene,  Les  trois  ^poques 
de  l'histoire   Ottomane,   Paris    185 1. 
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Dienst  verteidig-en  —  ausgeschlossen  ist:  es  ist  das  türkische 
Volk.  Die  Jungtürken  können  ihre  Mission  nicht  besser  erfüllen 
als  dadurch,  dafs  sie  diese  tüchtige  und  ehrliche,  arbeitsame  und 
genügsame,  ungemein  gastfreundliche,  uneigennützige  i)  —  man 
denke  nur  an  die  selbstsüchtigen  Bulgaren ,  Griechen  und  Ar- 
menier, die  alles  auszubeuten  wissen!  —  und  fromme  Bevölkerung 
vom  Joche  der  Wucherer  und  der  Beamten,  die  gröfstenteils  an- 
deren Stämmen  angehören,  befreien  und  ihr  eine  historische 
Rolle  wiedergeben,  wenn  sie  auch  keine  französischen  Bücher 
liest,  keine  Zeitungen  schreibt  und  kaum  begreift,  was  eine 
Rede  im  Parlament  bedeuten  kann.  Es  wäre  dies  jedenfalls  eine 
schönere  und  nützlichere  Tat ,  als  den  lärmenden  Juden  in  Sa- 
loniki, den  im  Herzen  feindlich  gesinnten  Griechen  des  Phanars, 
den  verschlossenen  Bulgaren  Mazedoniens,  den  rachedurstigen 
Armeniern  in  Erscrum,  die  beinahe  alle  nicht  kämpfen  können  und 
nichts  opfern  wollen,  die  Lehre  vom  neuen,  einheitlichen  osmani- 
schen  Patriotismus  in  allen  Sprachen  des  Weltalls  zu  predigen  ^)l 


1)  Berard,   Politique  du  Sultan,   S.  202.     1841    schreibt  Blanqui,   Voyage 
irie,    S.  ix:    „  1-es   Turcs   ont   des   qaalit^s  nobles  et    rares   qui   distinguent 

leur  race  parnii  toutes  Celles  de  la  terre."  Aber,  gleichzeitig,  Joseph  Müller, 
Albanien,  Rumelien  und  die  montenegrinisch- österreichische  GrenEe,S.  15:  „Un- 
wissenheit, unbeugsamer  Stolz,  Trägheit,  fanatischer  Chrislenhafs  sind  die  Charakter- 
züge  der  niederen   Classen." 

2)  Das  Werk  wurde  am    16.   August   1912   abgeschlossen. 


Druck  von  Friedrich  Andreas  Perthes,  Aktiengesellschaft,  Gotha. 
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